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Einleitung. 


Die  Religion  der  Wotjaken,  nicht  nur  der  ungetauften  sondern 
auch  der  getauften,  bestellt  in  heidnischem  Glauben  an  Naturkräfte 
und  Verehrung  derselben.  Nach  ihrem  Glauben  giebt  es  eine  Menge 
von  Göltern,  zu  deren  Versöhnung  sie  verschiedene  Arten  von 
Tieren,  Vögel  und  sogar  Fische,  als  Opfer  darbringen.   Die  Opfer 
werden  den  Göttern  dargebracht  zum  Teil  nach  bestimmten  Gewohn- 
heiten, zum  Teil  auf  die  Anweisung  ihres  Hauptführers  in  religiösen 
Angelegenheiten,  des  sogenannten  usto-tuno,  des  „Wahrsagers",  zum 
Teil  infolge  besonderer  Gelübde.   Diese  Gelübde  werden  auf  Grund 
verschiedener  Umstände  und  aus  verschiedenen  Veranlassungen  voll- 
zogen; solche  Veranlassungen  zu  Versprechungen  von  Opferleist  un- 
geu  kann  es  viele  geben,  wie:  Missernte,  Kinderlosigkeit,  Krankhei- 
ten, Viehseuche  und  überhaupt  Übel  und  Unglück  in  der  verschie- 
densten Gestalt.  Die  Opfer  werden  entweder  von  einzelnen  Familien, 
getrennt,  oder  von  einer  ganzen  Dorfgemeinde  oder  auch  schliesslich 
von  einer  Gemeinschaft  mehrerer  Dörfer  dargebracht.    Was  die 
Stellen  für  die  Gebets-  und  Opferhandlungen  anbelangt,  so  können 
sie  sich  auf  einem  Streifen  Acker,  auf  einer  Tenne,  in  den  Räumen 
unter  der  Diele,  auf  dem  Hofe,  in  einer  Hütte  an  einem  Fluss,  im 
Viehhof  und  in  einer  Stube  befinden.   Die  gemeinsamen  Opferhand- 
lungen aber  werden  auf  einem  Felde  an  besonderen  Opferstätten 
vollzogen,  welche  auf  drei  Feldern  gelegen  sind;  ausserdem  giebt 
es  noch  sogenannte  lud1  („Keremet").    Diese  Opferstätten  bildet 


1  Opferhain  des  lud  genannteu  Gottes. 
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dichter  Wald,  und  sie  befinden  sich  irgendwo  an  einem  Bache,  weil 
bei  den  Opferhandlungen  für  die  Suppe  viel  Wasser  erforderlich  ist. 
Giebt  es  auf  den  Feldern  keineu  Bach,  so  wird  das  Wasser  in  Kü- 
beln herbeigeschafft.  Das  Opfern  findet  auf  den  Feldern  statt:  im  Herbst 
auf  dem  Winteracker,  im  Frühling  auf  dem  Sommeracker,  im  Som- 
mer wiederum  auf  dem  Winteracker  vor  dem  Eliastng  und  vor  der 
Heumahd  in  dem  lud  oder  „Keremet".  Die  Waldung,  in  der  eine 
Opferstätte  liegt,  gilt  allezeit  für  unberührbar  und  wird  wie  ein 
verehrungswürdiger,  heiliger  Ort  mit  einem  Zaun  umhegt.  Die 
Opferzeremonien  bestehen  in:  a)  einleitenden  Handlungen,  b)  Wei- 
lmng  des  Opfertiers,  c)  Schlachten  des  Tieres,  d)  Kochen  desselben, 
e)  Gebet,  f)  Verbeugung,  g)  Rauchern  des  Opfers,  Ii)  Verspeisung 
und  Verteilung  einzelner  Stücke  des  Opfers.  .Räuchern"  nennt  man 
das  Verbrennen  eines  Teiles  des  Opfers  durch  die  Darbringenden. 
Bei  den  gemeinschaftlichen  Opferhandlungen,  welche  an  den  heiligen 
Stätten  vollzogen  werden,  fangieren  als  handelnde  Personen  Män- 
ner, die  durchs  Los  gewählt  werden,  und  zwar:  a)  der  Opferprie- 
ster —  veêàS,  b)  der  Vorsitzende  —  tçre,  c)  der  Räucherer  —  tilus, 
d)  der  Schlächter  —  parftiâô,  e)  Aufwärter  —  hodok,  f)  der  Kes- 
Beiwächter  —  purti  nitidis.  Die  Zeit  des  gemeinsamen  Opfers  wird 
in  einer  Versammlung  ausgemacht,  zur  Zeit  des  Opfere  wird  jeder- 
mann eine  besondere  Geldabgabe  auferlegt,  für  das  gesammelte  Geld 
werden  die  erforderlichen  Opfertiere  eingekauft  ;  darnach  wei  den  auf 
jedes  Haus,  je  nach  der  Menge  der  Köpfe  andere  Abgaben  gelegt, 
und  zwar  an  Graupen,  Salz  u.  m.  Hierauf  versammeln  sich  am 
Orte  des  Opfers  die  Opferpriester,  am  Abend  stellt  sich  das  Volk 
ein  —  Maimer,  Frauen,  Mädchen  und  Knaben;  sie  erscheinen  in 
festtäglicher  Kleidung,  nachdem  sie  sich  am  Vorabend  in  der  Bade- 
stube gewaschen  haben. 

Die  Opferhandlungen  der  Wotjaken  kann  man  in  folgende  drei 
Gruppen  einteilen:  a)  feste  gemeinschaftliche,  b)  gelegentliche  ge- 
meinschaftliche, c)  feste  im  Kreise  der  Familie,  d)  gelegentliche  im 
Kreise  der  Familie,  e)  feste  im  Kreise  des  Geschlechts,  f  )  gelegent- 
liche im  Kreise  des  Geschlechts,  g)  Opfer  der  wotjakischen  Weiber. 

Von  Gottheiten,  die  sich  an  den  Opferstätten  und  an  besonde- 
ren Orten  aufhalten,  finden  sich  bei  den  Wotjaken:  a)  vorsud  oder 
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voz-Sud-mudor  —  Gott  des  Glücks,  b)  in-vu  —  das  Himmelswasser, 
c)  murkiltHA  —  der  Engel  der  Erde,  d)  kiltèin-inmar  —  Gott,  e) 
pudo  peri  —  böser  Geist,  der  die  Haustiere  straft,  f)  muzjem-mami 
—  Mutter  der  Erde,  g)  sundi-mumj  —  Mutter  der  Sonne,  h)  gudjri- 
mumj  —  Mutter  des  Donners,  i)  lud-asaba  —  Oberhaupt,  Herr  des 
lud,  „Keremet",  k)  kulemjos  —  die  Verstorbenen,  1)  vu-vjl  peri  — 
böser  Geist  über  dem  Wasser,  m)  pinal  mjdor  —  junger  Gott  über 
der  Erdoberfläche,  n)  tel-vil  Indflc  peri  —  böser  Geist  der  Krämpfe, 
in  der  Luft  wohnend,  o)  puzi  (§à{téa  mumj  —  Mutter  der  Blattern, 
p)  êed  peri  —  schwarzer  böser  Geist,  q)  ju-v$l  peri  —  böser  Geist 
über  dem  Getreide,  r)  kjt-deji  —  Herr  der  Krankheit  (des 

Typhus),  s)  mjniê-vetliê  pen  —  herumstreichender  böser  Geist,  t) 
lorhi-hizo  —  Hausgeist,  u)  vu-kuzo  —  Wassergeist,  v)  lud-peri  — 
böser  Geist  des  lud,  w)  in-vozo  —  Komet,  Meteor,  Sonne,  Stern- 
schnuppe, feurige  Schlange.  —  Vorsud  in-vu  wird  von  deu  Wotja- 
ken  als  Russe,  lud-asaba  als  Tatar  in  der  Tebeteika  personifiziert. 
Der  letztere  ist  der  böseste  Gott,  in-vozo,  der  wilde,  strenge,  fliegt 
über  die  Flüsse  hin;  besonders  wenn  sich  ihm  volle  Macht  bietet 
die  Welt  zu  regieren,  dann  herrscht  er  während  der  beiden  heissen 
Sommermonate  Dann  darf  man  zu  Wagen  nicht  durchs  Wasser 
fahren,  wenn  die  Räder  des  Wagens  beschient  sind;  in  gleicher 
Weise  ist  es  streng  verboten  mit  einem  eisernen  oder  hölzernen 
Spaten  das  Wasser,  besonders  in  einer  Quelle,  zu  berühren,  ebenso 
ist  es  nicht  erlaubt  der  Sonne  deu  Schnee  zu  zeigen.  Um  deu  Mit- 
tag eiues  solchen  Tages,  das  heisst  um  12  Uhr,  zu  lärmen,  zu 
schreien,  zu  arbeiten  und  sich  zu  baden  ist  streng  untersagt,  sonst 
straft  in-vozo  mit  Hagelwetter  oder  er  tötet  mit  dem  Donner,  oder 
es  tritt  unmässiger  Regeufall  ein.  In  dieser  Welse  zeigen  sich  die 
Götter  bei  den  Wotjaken  in  ihren  verschiedeneu  Gestalten  und  mit 
verscuiedeueu  Eigenschaften  ausgestattet. 
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Die  Auffassung  von  Gott. 


Welcher  Art  überhaupt  die  Auffassung  von  Gott  bei  den  Wot- 
jaken  ist,  wird  aus  den  folgenden  Erzählungen  hervorgehen,  die  ich 
während  meines  Aufenthalts  als  Lehrer  in  einem  Wotjakendorf  zu 
hören  Gelegenheit  hatte.  Einmal  fragte  ich  einen  Wotjaken:  „kann 
man  Gott  sehen?"  Und  der  Erzähler  antwortete  mir.  dass  Ihn 
würdige  Menschen  erblicken  können,  als  Vorboten  kommenden  Glücks, 
denn  nur  der  Teufel  zeige  sich  dem  Menschen  vor  Unglück  irgend- 
welcher Art:  „meine  Mutter",  sagte  er,  „erblickte  (im  lud)  einen 
Tataren,  der  ihr  sagte,  dass  sich  bei  ihnen  die  Mädchen  in  7  Schul- 
terjoch, d.  h.  14  Eimern  Wasser  wüschen,  und  teilte  ihr  mit,  dass 
sich  auch  die  Wotjakinnen  reiner  waschen  sollten;  ihr  lag  somit  die 
Verpflichtung  ob  dies  allen  Bewohnern  des  Dorfes  mitzuteilen.  Und 
das  bedeutet",  setzte  der  Erzähler  hinzu,  „dass  Gott  die  Reinlich- 
keit liebt".  Ausserdem  hörte  ich  von  vielen  Wotjaken,  dass  wie  im 
lud  so  auch  auf  den  anderen  Opferstätten  der  Weg,  auf  dem  Gott 
gehe,  glatt  sei. 

Bisweileu  erblicken  die  Wotjaken  Gott  in  der  Gestalt  eines 
Eichhörnchens  oder  eines  Bären  uud  überhaupt  in  der  Gestalt  wilder 
Tiere. 

„Zu  einem  stürm inskischen  russischen  Bauern  kamen  einmal,  als  er 
mit  seinem  Saban  (zweiräderigen  Pflug)  pflügte,  drei  Männer  und  sagten 
zu  ihm,  er  solle  nicht  mit  dem  Saban  pflügen.  „Warum  nicht?"  fragte  der 
sturminskische  Bauer.  Sie  antworteten  ihm,  es  werde  keine  gute  Ernte 
geben,  der  Hagel  werde  das  Getreide  zerschlagen,  und  befahlen  ihm,  er 
solle  das  seiiicn  Dorfgenossen  mitteilen.  Der  Bauer  gehorchte  den  Befeh- 
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len  der  geheimnisvollen  wotjakischcn  Propheten,  ging  heim,  berief  die 
Versammlung,  erklärte  allen  Anwesenden,  sie  sollten  nicht  mit  dem  Saban 
pflügen,  und  offenbarte  ihnen  zugleich,  es  sei  ihm  befohlen  worden  kund- 
zuthun,  was  er  von  drei  Männern  über  die  unpassende  Verwendung  des 
Pfluges  erfahren  habe.  Als  man  aber  in  der  Versammlung  diese  Nachricht 
erhalten,  folgte  man  ihm  nicht,  sondern  sagte:  „wer  kann  so  sprechen, 
dir  hat  das  wohl  im  Schlafe  geträumt?"  Er  aber  erklärte  ihnen,  dass 
sie  Strafe  erleiden  würden,  wenn  sie  ihm  nicht  folgten,  denn  einer  von 
den  drei  Männern  habe  ihm  gesagt:  „wenn  ihr  den  Saban  nicht  aufgebt, 
zerschlage  ich  das  Getreide  mit  Hagel".  Nachdem  er  seinen  Dorfge- 
nossen dies  erklärt  hatte,  machte  er  sich  wieder  zu  seinem  Acker  auf. 
Die  drei  Männer  erschienen  ihm  dort  abermals  und  fragten  ihn:  „nun, 
was  haben  sie  dir  gesagt?"  Er  entgegnete,  sie  folgten  ihm  nicht,  sie 
glaubten  ihm  nicht  —  „dir  hat  wohl  geträumt",  sprechen  sie.  Darauf 
antwortete  einer  von  den  dreien:  „nun  wohl,  mögen  sie  nicht  darauf 
hören,  du  aber  pflüge  immerhin  mit  dem  zweimesserigen  Hakenpflug,  aber 
nicht  mit  dem  Saban".  So  that  er  auch,  alle  übrigen  jedoch  pflügten  mit 
dem  Saban.  Die  drei  Männer  verschwanden  darnach.  Das  Jahr  war 
fruchtbar.  Als  aber  das  Korn  zu  reifen  begann,  da  ward  alles  vom  Hagel 
zerschlagen,  nur  das  Korn  jenes  Bauers  blieb  unversehrt." 

„Als  einmal  ein  podsivalovskischer  Wotjake  beim  Pflügen  war,  kam 
zu  ihm  ein  Bettler  mit  zwei  Hunden  und  sprach:  „hast  du  kein  Brot  für 
meine  beiden  Hunde,  lieber  Sohn?"  „Jawohl",  entgegnete  der  Wotjake 
und  gab  ihm  Brot,  die  Hunde  aber  wollten  nichts  davon  essen.  Da  zog 
der  Bettler  weisses  Brot  (Semmel)  aus  seinem  Sack  hervor  und  gab  den 
Hunden  davon,  und  die  Hunde  begannen  es  zu  fressen.  Darauf  sagte  der 
Bettler:  „dein  Pferd  wird  nicht  mehr  lange  leben,  es  wird  sterben.  Du 
hast,  scheint  mir,  eine  Tante  (ältere  Schwester)";  er  gab  ihm  an,  wo  sie 
lebte,  und  zahlte  ihm  alle  seine  Verwandten  auf,  und  es  erwies  sich,  dass 
er  alles  wusste,  „deine  Tante  ist  unglücklich,  weil  das  Vieh  bei  ihr  kein 
Glück  hat,  obgleich  die  Kinder  am  Leben  bleiben".  Darauf  befahl  er 
dem  Wotjaken  hinter  sich  zu  sehen  und  verschwand." 

„Jesus  Christus,  Inmar  (d.  h.  Gott)  und  ein  Engel  wanderten  ein- 
mal auf  Erden  und  gewahrten  an  einem  Bache  auf  einer  Brücke  ein  Mäd- 
chen, das  ihr  uneheliches  Kind  vergrub.  Gott  sprach  zu  dem  Mädchen: 
„Helfe  Dir  Gott!"  Darauf  erblickten  sie  einen  Bettler.  Als  sie  an  ihm 
vorbei  kamen,  sagte  Gott  nichts.  Jesus  Christus  und  der  Engel  aber 
fragten  Gott,  warum  er  zu  dem  Mädchen  gesagt  habe:  „ Helfe  Dir  Gott!*4 
Gott  sprach:  „Sie  schändet  das  Wasser";  da  fragten  sie:  „warum  hast 
Du  zu  dem  Bettler  nichts  gesprochen?"  Darauf  erwiderte  Gott:  „gehet 
and  schauet  nach,  wieviel  Geld  er  unter  dem  Rocke  hat";  als  sie  nach- 
sahen, da  fand  sich  bei  dem  Bettler  ein  ganzer  Sack  Geld." 
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n. 

Die  Vorstellung  von  der  Schöpfung. 


Der  Regenbogen  heisst  auf  wotjakisch  vu-juii,  d.  h.  wasser- 
trinkend, weil  er  das  Wasser  trinkt,  in  sich  einzieht.  Die  Enden  des 
Regenbogens  ruhen  nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  auf  Flüssen 
oder  Seen;  an  seiuen  Enden,  wo  er  das  Wasser  trinkt,  sollen  sich 
goldene  Gegenstände  befinden,  und  zwar:  ein  goldener  Löffel,  eine 
goldene  Schöpfkelle,  eine  goldene  Schüssel  und  ein  goldener  Schlä- 
gel. Will  jemand  dorthin  gehen,  so  muss  der  Betreffende  unter 
alleu  Umständen  in  seine  Feiertagskleider  gekleidet  sein  und  sich 
zuvor  in  der  Badestube  gewaschen  haben.  Einen  Menschen,  der  sich 
erkühnt  sich  in  unsauberer  Kleidung  zu  nahen,  den  erschlägt  der 
Regenbogen  mit  dem  Schlägel.  Einen  Menschen  aber,  der  rein  und 
in  angemessener  Kleidung  kommt,  und  der  sich  zuvor  in  der  Bade- 
stube gewaschen  hat,  fragt  er:  „Weshalb  bist  du  gekommen?"  und 
wenn  jener  darauf  antwortet:  „Wegen  der  goldenen  Kelle,  wegen 
des  goldenen  Löffels,  wegen  der  goldenen  Schüssel",  dann  giebt  ihm 
der  Regenbogen  die  erwähnten  goldenen  Geräte. 

Wie  sich  die  Wotjaken  den  Mond  vorstellen,  geht  aus  der 
folgenden  Erzählung  hervor: 

„Ein  Mädchen,  ein  Waisenkind,  das  keinen  Vater  und  keine  Mutter 
mehr  hatte,  war  gezwungen  in  der  äussersten  Unterdrückung  bei  seinen 
Brüdern  und  Schwägerinnen  zu  wohnen.  Einmal  ging  sie  ganz  in  Thrä- 
nen  aufgelöst  mit  Schultcrjoch  und  zwei  Eimern  zum  Bache  um  Wasser 
zu  holen  und  sprach,  mit  ihrer  Geduld  über  die  Unterdrückung  der  Brü- 
der und  Schwägerinnen  zu  Ende,  zu  Gott:  „Herr,  warum  muss  ich  in 
solcher  Unterdrückung  leben  und  mich  quälen,  besser  wäre  es,  du  näh- 
mest mich  hinauf  in  den  Himmel".  Auf  diese  Worte  senkte  sich  unter 
Klimpern  und  Geklirr  eine  Kette  vom  Himmel  hernieder,  deren  eines  Ende 
sich,  von  einer  unsichtbaren  Macht  gehalten,  im  Himmel  befand.  Darnach 
erklang  eine  Stimme  aus  dem  Himmel:  „Halte  dich  an  dieser  Kette  fest!" 
Das  Mädchen  ergriff  die  Kette  und  wurde  mitsammt  dem  Schulterjoch  und 
den  beiden  Eimern  in  den  Himmel  emporgehoben;  sie  ist  nun  mit  dem 
Schulterjoch  und  den  beiden  Eimern  im  Monde  zu  sehen  (es  wird  voraus- 
gesetzt, dass  sie  eine  Tschercmissin  gewesen  sei). 


Digitized  by  Google 


—    9  — 


Wie  sich  die  Wotjaken  die  Sonne  vorstellen,  erhellt  aus  der 
folgenden  Erzählung: 

„Einer  Frau  starb  der  Mann,  der  Kirchendiener  gewesen  war:  sie 
hatte  einen  Sohn,  and  mit  diesem  machte  sie  sich  auf  um  sich  eine 
Stelle  zu  suchen,  sei  es  auch  als  Dienstbote.  Zu  einem  schönen 
Garten  gelangt,  erblickten  sie  eine  schöne  Feder.  Da  spricht  der 
Sohn:  „Ich  will  mir  die  Feder  holen",  die  Mutter  aber  befiehlt  ihm  sie 
nicht  anzugreifen.  Er  nahm  die  Feder  dennoch,  und  als  sie  weiter  ge- 
kommen waren,  da  wollte  die  Mutter  den  Sohn  zwingen  die  Feder  wegzu- 
werfen. Da  sagte  er  zu  ihr,  die  Feder  sei  so  schön,  dass  es  schade  sei 
sie  wegzuwerfen,  und  warf  sie  nicht  weg.  Die  Mutter  sagte:  „Mit  dieser 
Feder  in  der  Hand  werden  wir  bis  ans  äusserste  Ende  der  Welt  gehen 
müssen".  Trotzdem  aber  gab  der  Sohn  nicht  nach  und  warf  die  Feder 
nicht  weg.  Schliesslich  gelangteu  sie  zum  Zareu,  und  die  Mutter  bat  den 
Zaren  um  Beschäftigung  in  der  Küche.  Der  Zar  nahm  sie  beide  auf.  Er 
hatte  aber  sieben  Stallknechte,  welche  die  sieben  königlichen  Pferde  füt- 
terten. Die  Mutter  trat  beim  Zaren  in  die  Küche  ein,  dem  Knaben  aber 
befahl  der  Zar  eine  kleine,  elende  Mfihre,  einen  Hengst,  zu  füttern,  dessen 
Schwanz  mit  Kot  beschmutzt  war;  er  gab  dem  Hengst  wenig  Futter,  das 
Pferd  aber  ass  sich  daran  vollauf  satt.  Wenn  es  gefressen  hatte,  strei- 
chelte es  der  Knabe  auf  dem  Rücken  mit  der  Feder.  Und  dadurch  wurde 
das  Pferd  ganz  feist.  Einmal,  als  der  Knabe  das  Pferd  fütterte,  befahl 
der  Zar  seinen  Knechten  und  Dienern  zu  beobachten,  wie  jener  füttere, 
und  da  sahen  sie,  dass  er  das  Pferd  zur  Zeit  der  Fütterung  mit  einer 
Feder  streichelte.  Darnach  rief  der  Zar  den  Knaben  herbei  und  fragte 
ihn:  „Womit  fütterst  du  das  Pferd?"  Er  sagte  es  und  zeigte  dabei  die 
Feder  vor,  mit  der  er  das  Pferd  zur  Zeit  der  Fütterung  auf  dem  Rücken 
gestreichelt  hatte.  Als  der  Zar  die  Feder  erblickte,  befahl  er  jenem  ihm 
den  Vogel  ausfindig  zu  machen,  von  dem  die  Feder  stammte.  Der  Knabe 
forderte  den  Zar  auf  den  Rat  seiner  Mutter  hin  auf,  5  Pud  Seide,  15  Pud 
Seil,  25  Pud  Ketten  zu  kaufen,  und  als  alles  bereit  war,  machte  er  sich 
auf  seinem  Pferde  zu  dem  Garten  auf,  aus  dem  die  Feder  stammte.  Vor 
der  Abreise  übergab  ihm  der  Zar  eine  Speise  berauschender  Art;  diese 
legte  der  Knabe  in  dem  Garten  nieder,  selber  aber  entfernte  er  sich  etwas 
weiter.  In  der  Abwesenheit  des  Knaben  verzehrte  der  Vogel  die  Speise 
und  wurde  dadurch  berauscht  und  steif.  Und  der  Knabe  benutzte  die 
Gelegenheit,  schnürte  den  Vogel  mit  Stricken  und  Ketten  zusammen  und 
legte  ihn  auf  seinen  Wagen.  Von  dannen  fuhr  der  Knabe,  der  Vogel  aber 
erschauderte,  und  alle  Stricke  zerrissen,  und  noch  einmal  erschauderte  er, 
und  nur  drei  Reihen  Ketten  blieben  unversehrt.  Der  Knabe  brachte  ihn 
zum  Zaren.  Dieser  fragte:  „ Bringst  du  ihn?"  Er  antwortete:  „Jau,  uud 
übergab  ihn  dem  Zaren.  Der  Vogel  verlangte,  man  solle  seinen  Herrn 
holen.  Der  Herrscher  kaufte  auf  die  Bitte  des  Knaben  hin  wiederum  15 
Pud  Seide,  25  Pud  Seil,  25  Pud  Ketten  und  berauschende  Speise.  Sie 
gelangten  zu  dem  Garten,  der  Knabe  legte  das  Futter  nieder,  selber  aber 
entfernte  er  sich  etwas.  Der  Herr  des  Vogels  verzehrte  die  Speise  und 
wurde  berauscht;  dann  band  ihn  der  Knabe  mit  Stricken  und  Ketten  und 
brachte  ibn  zum  Zaren.  Unterwegs  fuhr  jener  auf  und  zerriss  alle  Stricke, 
und  nur  einige  Reihen  von  den  Ketten  blieben  unversehrt.  Er  brachte  ihn 


Digitized  by  Google 


—    10  - 


zum  Zaren.  Dieser  fragte  :  „Bringst  du  ihn?"  Er  antwortete:  „Ja"  und 
lieferte  ihn  dem  Zaren  aus.  Der  Herr  des  Vogels  verlangte,  man  solle 
ihm  seine  Stute  mit  den  sieben  Füllen  bringen.  Diese  Stute  gab  sieben 
Eimer  Milch.  Alles  dies  geschah  auf  Antreiben  der  Mutter  des  Knaben, 
die  eine  Zauberin  war.  Da  sagte  das  Pferd  des  Knaben:  „Wenn  du  von 
der  Stute  gehst,  werde  ich  wiehern;  durauf  kommt  die  Stute  mit  ihren 
Füllen,  und  dann  kannst  du  sie  einfangenu.  So  machte  er  es:  er  fing  sie 
und  band  das  Pferd  sammt  den  Füllen  und  Uberbrachte  sie  dem  Zaren. 
Der  Herr  des  Vogels  sagte,  auf  dem  Boden  des  Meeres  befinde  sieb  eine 
goldene  Schatulle  von  ihm,  man  solle  ihm  diese  herbeiholen.  Da  sagte 
das  Pferd  des  Knaben  zu  diesem:  „Ich  werde  auf  den  Boden  des  Meeres 
hinabsteigen,  und  wenn  ich  wieder  herauskommen  kann,  so  wird  dir  zum 
Zeichen  dessen  auf  dem  Meere  ein  Stern  erscheinen;  erscheint  er  jedoch 
nicht,  so  bedeutet  das,  dass  ich  umgekommen  bin".  So  geschah  es  auch; 
bevor  das  Pferd  aus  dem  Meere  hervorkam,  erschien  auf  dem  Meere  ein 
Stern,  und  das  Pferd  brachte  die  Schatulle  herauf.  Der  Knabe  war  vor 
Entzücken  ausser  sich.  Sie  begaben  sich  zum  Zaren,  und  dieser  fragte 
sie:  „Nun,  bringt  ihr  die  Schatulle".  Der  Knabe  antwortete:  „Ja"  und 
übergab  sie  dem  Zaren.  Darnach  wurde  dem  Knaben  die  Aufgabe  zur 
Lösung  vorgelegt,  warum  die  Soune  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3 
Stunden  nicht  sichtbar  gewesen  sei.  Auf  die  Anweisung  seiner  Mutter  hin 
machte  er  sich  auf  den  Weg  und  wanderte  einen  kleinen  Pfad,  einen 
schmalen  Fusssteig  dahin.  Auf  diese  Weise  gelangte  er  zu  einem  kupfer- 
nen Haus;  in  diesem  Haus  sass  ein  Mädchen  und  spann  mit  einer  kupfer- 
nen Spindel  und  mit  einem  kupfernen  Spinnrocken.  Sie  war  die  Schwe- 
ster der  Sonne.  Der  Knabe  fragte  sie:  „Ist  dein  alter  Vater  zuhause?" 
sie  erwiderte  ihm:  „geh  schnell  hinter  den  Ofen",  und  da  bedeckte  sie 
ihn  bis  an  den  Hals  mit  Erde.  Da  kam  die  Sonne  in  das  Haus  hinein 
und  fragte  die  Schwester:  „Warum  riecht  es  hier  bei  dir  nach  Menschen?1* 
Sie  sagte:  „Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hier  gewesen  wäre".  Sie  bewir- 
tete nun  den  Bruder  und  sprach  zu  ihm:  „Lieber  Bruder,  wenn  ich  dich 
etwas  frage,  sagst  du  es  mir  daun?"  „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?" 
„Warum",  fragte  das  Mädchen,  „bist  du  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und 
3  Stunden  unsichtbar  gewesen?"  Da  entgegnete  die  Sonne  nichts,  sondern 
ging  eilig  aus  dem  Hause.  Der  Knabe  fragte:  „Hat  die  Sonne  etwas 
gesagt?"  —  „Nein",  sprach  das  Mädchen,  „gehe  du  nun  in  das  silberne 
Haus,  sie  kommt  dorthin."  Der  Knabe  machte  es  so  und  gelangte  zu 
einem  silbernen  Hause.  Da  sass  ein  Mädchen  mit  silberner  Spindel  und 
silbernem  Rocken.  Der  Knabe  fragte:  „kommt  dein  alter  Bruder  bald?" 
„Gewiss,  er  kommt  bald",  sagte  das  Mädchen,  versteckte  ihn  ebenfalls  und 
sprach:  „Höre  auf  das,  was  er  sagen  wird".  Als  die  Sonne  gekommen 
war,  fragte  sie  das  Mädchen:  „Warum  riecht  es  bei  dir  nach  Menschen?" 
Sie  sagte:  „Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hiergewesen  wäre".  Sie  bewirtete 
nun  die  Sonne  und  fragte  sie:  „Lieber  Bruder!  Sagst  du  mir,  was  ich 
dich  frage?"  „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?"  „Warum",  fragte  das 
Mädchen,  „bist  du  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3  Stunden  nicht  zu 
sehen  gewesen?-1  —  „Weshalb  fragst  du  danach?  hättest  du  etwas  Andres 
gefragt!"  sagte  die  Sonne  und  ging  schnell  hinweg.  Der  Knabe  fragte: 
„Hat  die  Sonne  etwas  gesagt?"  Das  Mädchen  antwortete:  „Nein,  gehe  du 
in  das  goldene  Haus,  dahin  geht  jetzt  die  Sonne".    Der  Knabe  machte 
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sich  zum  dritten,  zum  goldenen  Hanse  anf.    Da  sass  ein  Madchen  und 
spann  mit  goldener  Spindel  an  goldenem  Rocken.    „Ist  dein  älterer  Bru- 
der zuhause?"  fragte  der  Knabe  das  Mädchen.    „Er  kommt  gleich",  er- 
widerte das  Mädchen  und  versteckte  ihn  hinter  dem  Ofen  bis  an  den  Hals 
in  Erde.    Die  Sonne  kam  und  fragte  das  Mädchen:  „Warum  riecht  es 
bei  dir  nach  Menschen?"  —  „Ich  wüsste  nicht,  dass  einer  hier  gewesen 
wäre",  antwortete  das  Mädchen  und  begann  den  Bruder  zu  bewirten. 
Unter  anderem  fragte  sie:   „Lieber  Bruder!  wenn  ich  dich  etwas  frage, 
sagst  du  es  mir  dann?"  —  „Weshalb  sollte  ich  es  nicht  thun?"  fragte 
die  Sonne.  —  „Warum  bist  du  3  Jahre,  3  Monate,  3  Tage  und  3  Stun- 
den unsichtbar  gewesen?"  —  „Warum  fragst  du  mich  darnach?"  sagte  die 
Sonne  zu  dem  Mädchen.  —  „Ich  möchte  es  wissen",  antwortete  das  Mäd- 
chen.   „Als  ich",  sprach  die  Sonne,  „über  das  Meer  ging,  begegnete  ich 
einem  Knaben,  der  in  einem  goldenen  Nachen  mit  goldenem  Ruder  auf 
dem  Meere  schwamm,  er  schlug  nach  mir,  und  ich  stürzte  auf  den  Boden 
des  Meeres  hinab,  wo  ich  3  Jahre,  3  Monate,  3  Wochen,  3  Tage  und  3 
Stunden  zu  meiner  Heilung  gebraucht  habe14.    Darnach  ging  die  Sonne 
schnell  hinaus.    Der  Knabe  fragte  das  Mädchen,  was  die  Sonne  gesagt 
habe,  und  das  Mädchen  stand  ihm  Rede.    Zuhause  angelangt  stellte  sich 
der  Knabe  dem  Zaren  vor    Der  Zar  fragte:  „Nun,  hast  du  etwas  in  Er- 
fahrung gebracht?-*    „Ja",  antwortete  der  Knabe  und  teilte  jenem  mit, 
weshalb  die  Sonne  3  Jahre,  3  Monate,  3  Wochen,  3  Taire  und  3  Stunden 
unsichtbar  gewesen  sei.    Darauf  kochte  die  Herrin  des  Vogels,  die  Jung- 
frau, 7  Eimer  Milch,  tauchte  hinein  und  kam  als  schönes  Weib  wieder 
hervor;  hiernach  befahl  sie  dem  Zaren  ebenfalls  unterzutauchen  um  als 
schöner  Mann  wieder  hervorzukommen.    Der  Zar  aber  vermochte  die 
Hitze  nicht  auszuhalten,  er  verbrannte  sich  und  starb;  dann  heiratete 
das  Mädchen  den  Knaben,  sie  wurden  getraut,  und  der  Kuabe  wurde  Zar. 

Hieraas  kann  man  schliesseu,  dass  die  Sonne  Schwestern  hat; 
der  Name  der  Gottheit  „sundi-mumj"  aber,  der  Mutter  der  Sonne 
bedeutet,  giebt  zu  versteheu,  dass  die  Sonne  auch  eine  Mutter  hat. 

Der  Stern  heisst  auf  wotjakisch  kiiiti.  —  Das  Erscheinen 
neuer  Sterne  deutet  auf  die  Geburt  eiues  Menschen  hin,  Steril- 
schnuppen  aber  zeigen  Ende  und  Tod  eines  Menscheu  an. 

Die  Mi  Ich  Strasse  heisst  hfr  dià^éeg  mres,  der  Weg  der 
wilden  Gänse. 

Der  Himmel.  Unter  dem  Himmel  werden  die  Wolken  ver- 
standen. Die  Wotjaken  sagen,  die  Wolken  hätten  früher  niedriger, 
kaum  höher  als  das  Dach  eiues  Hauses  gehangen.  Eiue  Frau  hatte 
Kiuder;  einmal  aber  hängte  sie  die  beschmutzten  Windeln  zum 
Trockueu  zwischen  den  Wolken  auf,  weshalb  sich  Gott  mit  den 
Worten,  mau  habe  ihn  zum  Trockenplatz  für  schmutzige  Windeln 
gemacht,  höher  emporhob. 
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Der  Hahn.  Von  deu  Hähnen  heisst  es,  sie  seien  sehr  wach- 
sam und  haben  feines  Gehör;  unsre  Hähne  krähen  erst  nach  den 
unterirdischen.  Sie  hören,  wie  die  unterirdischen  Hähne  krähen  und 
ahmen  sie  nach,  wenn  sie  selber  beginnen.  Die  Wotjaken  sagen, 
dass  sich  die  Hexen  und  bösen  Geister  vor  den  Hähnen  furchten, 
deshalb  gehen  sie  nach  dem  Hahnenschrei  ohne  alle  Angst  dreist 
auf  die  Strasse  hinaus;  um  Mitternacht  (ui-ëor  djrja)  fürchtet  man 
sich,  und  es  heisst,  Gott  lasse  zu  dieser  Zeit  alle  Teufel  nach  eignein 
Willen  frei  und  hindere  sie  nicht  zu  thun,  was  ihnen  beliebt.  Bei 
glücklichen  Menschen  legen  die  Hähne  Eier;  aus  dem  Ei  des  Huhns 
kommt,  wenn  man  es  in  der  Achselhöhle  ausbratet,  eine  Schlange; 
diese  wird  beim  Hause  leben,  wird  Geld  aus  fremden  Kisten  herbei- 
schaffen, und  so  wird  mau  reich  werden. 

Der  Kuckuck,  heisst  es,  ruft:  „karjan  Jcart,  karjan  til",  das 
bedeutet:  „holder  Mann,  holdes  Feuer".  Der  Kuckuck  ist  dem  Ma- 
gen eines  armen,  unglücklichen  Mädchens  entsprungen  Aus  dem 
Kuckucksruf  kann  man  entnehmen,  wieviele  Jahre  man  lebt,  wenn 
man  die  Kufe  im  Frühling  bei  der  ersten  Begeguung  zählt.  Trifft 
es  sich,  dass  man  den  Ruf  zum  ersten  Male  im  Rucken  hört,  so 
bedeutet  das  Unglück,  der  Ruf  von  vorn  aber  sagt  Glück  voraus. 

Der  Wolf  ist  aus  einem  Russen  entstanden.  Es  fand  einmal 
eine  russische  Hochzeit  statt.  Eine  Zauberin  wurde,  durch  irgend 
etwas  beleidigt,  so  in  Zorn  versetzt,  dass  sie  die  Hochzeiusgäste  in 
Wölfe  verwandelte.  Wie  die  raubgierigen  Wölfe  über  das  Vieh 
herfallen,  so  verfolgen  die  Russen  die  Wotjaken. 

Der  Bär.  Eine  Wotjakenfrau  wischte  sich  mit  einem  Pfann- 
kuchen den  Hintern  und  legte  ihn  auf  eine  Wolke,  als  dieselbe  nie- 
drig hing.  Gott  strafte  sie  dafür  damit,  dass  er  ihre  Kinder  in 
Bären,  Waldgeister  u.  a.  verwandelte. 

Der  Roggen  wurde  zuerst  von  einem  Hund  entdeckt;  darum 
ist  mau  ver  pflichtet  deu  Hunden  jährlich  12  Pud  Brot  als  Futter 
zu  geben. 

Die  Erbse  wurde  durch  eine  Taube  gewonnen;  darum  ist 
die  Taube  bei  den  Wotjaken  ein  geachtetes  Tier;  man  schlägt  sie 
nicht,  sondern  liebt  sie,  damit  sie  auf  dem  Hofe  lebt;  das  bedeutet 
künftige  gluckliche  Zeiten. 
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Die  Bremse.  Ein  Mann  lie&s  sein  Pferd  oft  frei  umherlaufen 
und  fand  es  jedesmal  nur  mit  Mühe  wieder.  Einmal  ging  ihm  die 
Geduld  aus,  und  da  sagte  er  zu  Gott:  „Herr,  wenn  du  doch  ein 
Mittel  fändest  um  mir  mein  Pferd  nach  Hause  zurückzubringen". 
Gott  erhörte  seine  Bitte  und  erschuf  Bremsen,  die  ihm  das  Vieh 
heimtrieben. 

Der  Blitz.  Der  Blitz  heisst  bei  den  Wotjaken  tsasjem,  Gott 
wirft  mit  einem  Stein  aus  dem  Himmel  nach  den  Teufeln. 

„Ein  Wotjake  ging  einmal  bald  nach  der  Aasfahr  des  Getreides  auf 
die  Tenne  zu  den  Lasten  and  erblickte  da  kleine  Jangen.  Er  sagte  zu 
ihnen:  „Wozu  lauft  ihr  in  solchem  Wetter  herum?  geht  nach  Hause";  sie 
gehorchten  aber  nicht  und  erwiderten  nichts.  Darauf  ging  er  alsbald  nach 
Hause,  auf  der  Tenne  aber  war  durch  einen  Blitz  eine  Feuersbrunst  ent- 
standen, und  die  Lasten  waren  niedergebrannt;  es  kam  das  daher,  dass 
Gott  die  Teufel  hatte  erschlagen  wollen,  die  sich  nämlich  in  einer  Last 
versteckt  hatten." 

„Ein  Soldat  kam  mit  seiner  Flinte  auf  Besuch  in  die  neimat.  Ein- 
mal ging  er  mit  dieser  Flinte  auf  die  Jagd  und  erblickte,  bei  einem  stei- 
nigen Berge  angelangt,  in  dem  Berge  eine  Öffnung,  in  der  sich  ein  Teufel 
versteckt  hatte.  Dieser  Teufel  schlüpfte  bald  hinein,  bald  heraus,  einmal 
aber  entblösste  er  den  Hintern  und  klatschte  in  die  Hände  wie  um  Gott 
zu  reizen.  Der  Soldat  durchschaute  die  Sache,  feuerte  auf  den  Teufel  ab 
und  traf  ihn  in  den  Hintern;  davon  starb  der  Teufel,  und  den  Soldat 
nahm  Gott  zu  sich,  weil  er  ihm  einen  guten  Dienst  geleistet  hatte.  Mit  dem 
Blitze  erschlägt  Gott  den  saitan,  durch  das  Feuer  aber  verbrennt  er  das 
Blut  des  Bösen,  und  auf  diese  Weise  geht  der  Böse  zu  Grunde." 

„Jesus  Christus  verteilte  Eier  unter  die  Teufelsbrut,  diese  aber  hub 
an  zu  sagen:  „Christus  ist  auferstanden!",  sie  küssten  sich  und  rollten 
die  Eier  zum  Scherz  über  den  Boden  hin.  Als  die  alten  Teufel  hiervon 
erfuhren,  verboten  sie  den  jungen  aufs  strengste  in  Zukunft  so  zu  han- 
defn;  „denn",  sprachen  sie,  „wir  haben  Ihn  getötet,  ihr  aber  gedenket 
Seiner.44 

„Eine  alte  Frau  durchlöcherte  ein  Ei,  nahm  das  Innere  heraus,  die 
Schale  aber  warf  sie  während  eines  Gewitters  auf  die  Strasse  hinaus.  Ein 
Teufel,  der  dies  gesehen  hatte,  stieg  hinein.  Bald  schlüpfte  er  hinein, 
bald  kam  er  wieder  hervor  und  verspottete  damit  Gott.  Als  ihn  aber 
Gott  zu  suchen  gedachte,  da  vorsteckte  jener  sich  in  der  Schale.  Als  die 
Alte  dies  gewahr  wurde,  zerteilte  sie  die  Schale.  Gott  stieg  darauf  vom 
Himmel  hernieder  und  sagte  zu  ihr:  „Warum  wirfst  du  so  die  Schale 
weg?  früher  war  mein  Ruhm  in  den  Eiern,  jetzt  aber  kann  ich  nichts 
mehr  damit  thun." 
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Der  Wahrsager. 

Der  Wahrsager  heisst  bei  den  Wotjaken  usto-tuno.  Von 
ihm  berichtete  man  mir: 

„Ihn  lehren  Götter  und  Engel.  Ein  dintemskischer  Wotjake 
lernte  auf  dem  baltaèïnskischen  Felde  aus;  die  Götter  lassen  ihn  auf 
einem  Draht  über  einen  Bach  gehen  und  warnen  ihn  abzustürzen; 
ist  er  abgestürzt,  so  schlagen  sie  ihn.  Auf  den  Feldern  bilden  sich 
Seen  oder  grosse  Flüsse.  Sie  lassen  ihn  auch  über  die  Wipfel  von 
Birken  springen  oder  in  eine  Schlange  schlüpfen,  die  Feuer  ausat- 
met. Mit  jenem  dintemskischen  Bauern  lernten  vier  andre  Männer. 
Ein  buranovskischer  Wotjake  lernte  nicht  aus,  er  brachte  sich 
dadurch  um  den  Verstand,  dass  er  vor  den  Leuten  von  seiner  Lehre  zu 
sprechen  anfing  ».  Dieser  Wotjake  sagte  uns,  was  der  Wahrsager 
lehre.  Er  legt  sich  eine  Silbermünze  auf  den  Finger  und  sieht  und 
erkennt  aus  ihr  alles.  Die  Münze  erhält  er  fürs  Wahrsagen  von 
demjenigen,  der  sich  wahrsagen  lässt,  und  sie  wird  dem  Wahrsager 
für  seine  Mühen  geopfert.  Die  Münze  fallt  ihm  nicht  einmal  beim 
Niederseuken  vom  Finger  auf  die  Diele.  Der  Lehrkursus  des 
Wahrsagers  dauert  ein  Jahr  oder  mehr.  Das  Volk  merkt  sich  bald 
solche  Leute,  die  in  die  Lehre  gehen,  weil  sie  sich  oft  von  Hause 
entfernen,  niemand  weiss  wohin,  und  nach  der  Heimkehr  weder  den 
Hausgenossen  noch  Fremden  etwas  davon  sagen,  wo  sie  gewesem 
sind.  Ein  solcher  Mensch  zeigt  sich  oft  wie  einfältig,  verliert  zeit- 
weise den  Verstand,  schlägt  sich,  schreit  u.  s.  w.  Am  Ende  des 
Lehrkursus  empfängt  er  als  Erinnerungszeichen  oder  Symbol  seiner 
Befugnis  bald  ein  goldenes  Kügelchen  von  der  Grösse  einer  Erbse 
(so  im  höchsten  Kursus),  bald  ein  silbernes  Kügelchen  von  derselben 
Grösse,  bald  aber  auch  einen  goldenen  oder  silbernen  Ring.  Der 


1  Dennoch  offenbarte  er  grosse  Fähigkeiten. 
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Wahrsager  verbrennt  nicht  im  Feuer,  er  kennt  die  Menschen  durch 
und  durch,  wie  sie  sind,  er  kann  den  Hexenmeistern  und  Waldgei- 
stern verbieten,  was  er  will,  weil  er  dies  gelernt  hat,  und  erhält 
von  den  Waldgeistern  ein  Käppchen  (takja).  Einmal  holte  ein  bura- 
novskischer  Wotjake  einen  ludzinskischen  Wotjaken,  einen  Wahr- 
sager, herbei,  damit  dieser  ihm  einen  Platz  für  den  Viehhof  anweise; 
der  Wahrsager  erzählte,  man  hätte  ihn  neulich  nach  Purga  (einem 
Dorf)  geholt,  um  einer  kranken  Frau  als  Heilmittel  einen  Zauber- 
trank zu  verschaffen  (wofür  man  ihm  etwas  Geld  hatte  geben  sol- 
len). Um  an  ihr  Rache  zu  nehmen,  versprach  er  Gott  im  Namen 
des  pnrginskischen  Wotjaken,  des  Mannes  der  Kranken,  ein  Füllen 
und  meiute  dabei:  „Es  wird  sich  treffen,  dass  über  kurz  oder  lang 
mein  Versprechen  durch  ihn  in  Erfüllung  geht".  Dem  purgiuski- 
schen  Wotjaken  aber  teilte  er  nichts  davon  mit;  das  that  er  jenem 
zum  Arger  um  ihn  in  dieser  Weise  durch  verschiedenerlei  Krank- 
heiten zu  Tode  zu  plagen  und  um  ihn  auch  zu  zwingen  zu  andern 
Wahrsagen)  zu  geheu,  die  ihm  den  Sachverhalt  erklären  und  ihm 
befehlen  würden  das  Füllen  zu  opfern.  Das  Geld,  welches  er  nie 
von  dem  Wotjaken  vollständig  erhielt,  wird  nämlich  früher  oder 
später  einmal  daraufgehen;  der  Gott  aber,  dem  der  Wahrsager  das 
Füllen  zugesagt  hat,  wird  über  die  Familie  des  Wotjaken  verschie- 
denerlei Krankheiten  bringen.  Wenn  der  Wotjake  das  Füllen  viel- 
leicht nicht  selbst  einmal  opfert,  so  thun  es  wenigstens  seine  Kinder, 
wenn  nicht  diese,  so  seine  Enkel  u.  s.  w.  Der  Wahrsager  kann 
alles  vollbringen  und  verderben  und  heilen  und  verzaubern.  Eine 
Schwiegertochter  des  pnrginskischen  Wotjaken,  bei  dem  der  Wahr- 
sager gewesen  war,  liegt  in  den  Geburtswehen;  „ich  habe  sie", 
spricht  der  Wahrsager,  „mit  dem  Tode  ins  Reine  gebracht,  sie  wird 
sterben  und  uicht  mehr  lange  zu  leben  haben". 

Der  oberste  Wahrsager  hat  das  Recht  zwölfmal  zum  Amte  des 
lud  ufié  und  budgjm  kua  ufU  zu  wählen  d.  h.  zwölfmal  das  Him- 
melswasser (den  Segen  von  oben)  herbeizurufen;  er  kann  es  auch 
mehrmals  thun,  und  ein  besonderes  Gesetz  schreibt  ihm  dies  vor; 
„mir  ist  das  Recht  gegeben",  sagte  der  Wahrsager,  als  wir  ihn 
fragten,  „lud  utik  und  budzim  kua  ufié  neunmal  zu  wählen,  ich 
gehe  aber  von  der  Regel  ab  und  thue  es  zehnmal;  wenn  ihr  glück- 
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lieh  seid  und  das  besondere  Wohlwollen  Gottes  geniesst,  vermag  ich 
alles,  wenn  ihr  es  aber  nicht  seid,  dann  quäle  ich  mich  umsonst  für 
euch  und  bringe  nichts  Vernünftiges  zustande.  Unsere  Vorsteherin, 
eine  Jungfrau,  giebt  dem  Jüngsten  das  Recht  siebenmal  zu  wählen. 
Sie  empfängt  verschiedene  Gaben  der  Erkenntnis  von  Gott,  von 
inmar-kßtän  selbst". 

Der  Wahrsager  weiss  die  Namen  aller  Menschen.  Einmal  führte 
man  uns  einen  kazymasskischen  Wahrsager  zu;  da  er  die  Namen 
der  lud  ufiê  und  budejtn  Jena  uti&  wissen  musste,  begann  er  unsere 
Wotjakeu  auszufragen.  Diese  schlössen  hieraus,  dass  er  nichts  ver- 
stehe; sie  hätten  ihn  für  den  Betrug  beinahe  durchgeprügelt,  wag- 
ten es  aber  nicht,  weil,  wenn  es  andere  Wahrsager  erfuhren,  sie 
vor  uns  Angst  bekommen  hätten,  und  nicht  mehr  zu  uns  gekommen 
wären;  —  und  wir  brachten  den  Wahrsager,  ohne  ihn  zu  bestrafen, 
zurück. 

Viele  Wahrsager  tanzen  mit  einem  mit  Wasser  gefüllten  Glase 
auf  dem  Kopf  und  verschütten  dabei  nicht  «las  geringste  von  der 
Flüssigkeit. 

Die  Wotjakeu  holen  sieh  den  Wahrsager  von  weit  her,  damit 
er  bei  ihnen  niemanden  kennt.  Sie  führen  ihn  von  einem  Dorf  zum 
andern,  jenachdem  es  die  Bedürfnisse  erfordern.  Wenn  er  sich  von 
Hause  fortbegiebt,  verlangt  er  das  Erkenntnis  derjenigen  Dorfschaft, 
wohin  man  ihn  eingeladen  hat.  Das  Erkenntnis  besteht  in  Stem- 
peln („tamga"):  in  ein  Stäbchen  schneidet  jeder  Hauseigentümer 
seinen  Stempel.  Dieses  Erkenntnis  lässt  der  Wahrsager  zuhause 
bei  seiner  Frau  zurück,  damit  man  es  von  ihr  fordern  kann,  falls 
ihm  etwas  zustösst;  führen  sie  ihn  aber  von  einer  Dorfschaft  in  eine 
andere  weiter,  so  wird  abermals  ein  ähnliches  Erkenntnis  verlangt, 
nicht  jedoch  mehr  von  dem*  Wahrsager,  sondern  von  den  Bewohnern, 
die  ihm  vorher  ein  solches  Erkenntnis  gegeben  haben,  damit  sie  der 
Frau  des  Wahrsagers  zu  eigener  Rechtfertigung  auf  Verlangen  be- 
weisen können,  dass  sie  ihn  in  eine  andere  Dorfschaft  geleitet 
haben. 

Einen  Mann  liessen  grauköptige  Weseu,  ähnlich  den  Göttern, 
vom  Wipfel  einer  weissen  Birke  ins  Feuer,  vom  Wipfel  einer  Weide 
auf  den  Wipfel  einer  anderen  Weide  springen;  er  sollte  Sand  und 
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Spreu  zusammeuwinden  und  auf  dem  Wasser  wandern  ;  er  aber  that 
nicht,  wozu  man  ihn  zwingen  wollte,  sondern  bekam  Angst  und  rief  dies 
jedesmal  seinen  Eltern  zu.  Da  gab  man  es  auf  ihn  die  Wahrsagerei 
zu  lehren  und  sagte  sich  von  ihm  los.  Man  darf  also  seinen  Eltern 
nichts  davon  erzählen,  wenn  man  das  Wahrsagen  erlernen  will.  Zu 
einem  Wahrsager  kam  ein  russischer  Bauer  um  in  Erfahrung  zu 
bringen,  wohin  sein  Kalb  geraten  sei.  Der  Wahrsager  erklärte  dem 
Manne,  seine  Kinder  (Söhne)  hätten  das  Kalb  heimlich  auf  dem 
Markte  verkauft.  Der  Bauer  zahlte  sein  Geld  und  ging  nach  Hause. 
Als  er  nun  zum  Thor  seines  Hauses  gelangte,  da  erblickte  er  nicht 
weit  davon  das  Kalb.  Er  war  nun  wütend  auf  den  Wotjaken, 
machte  sich  auf  den  Weg  und  forderte  sein  Geld  zurück;  der  Wahr- 
sager aber  entgegnete  ihm,  dass  er  den  Betrag  niemals  zurücker- 
statte. Zu  demselben  Wahrsager  kam  im  vergangenen  Jahr  ein 
juskinskischer  Wotjake.  Dieser  hatte  seinem  Bruder  oder  einem 
anderen  seiner  Verwandten  vierzehn  Rubel  Geld  gestohlen;  sein 
Gewissen  begann  ihm  Vorwürfe  zu  machen,  und  da  wusste  er  nicht, 
was  er  mit  dem  Gelde  anfangen  sollte;  schliesslich  verfiel  er  darauf 
zu  dem  Wahrsager  zu  gehen  und  sich  zu  erkundigen,  ob  ihm  die 
Gelder  keinen  Schaden  bringen  würden,  kurz,  er  wollte  sein  Gewis- 
sen besänftigen.  Der  Wahrsager  bedang  sich  von  dem  gestohlenen 
Gelde  einen  Rubel  aus  und  erklärte,  dass  es  dem  Wotjaken  nun 
nicht  mehr  schaden  könne.  Nachdem  der  Dieb  auf  diese  Weise 
beruhigt  war,  kehrte  er  nach  Hause  zurück.  Bald  darauf  kam  zu 
dem  Wahrsager  auch  der  Wotjake,  dem  das  Geld  abhanden  gekom- 
men war.  Diesem  erklärte  der  Wahrsager,  er  (der  Wotjake)  habe 
Geld  verloren,  denn  der  erste  Wotjake,  der  das  Geld  gestohlen, 
hatte  dem  Wahrsager  ausführlich  beschrieben,  wem  er  es  gestohlen 
hatte. 

Der  Wahrsager  hat  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  das 
Volk;  seine  Ansichten  in  Dingen  der  heidnischen  Religion  werden 
als  heilig  und  unumstösslich  wahr  anerkannt.  Er  wirkt  hauptsäch- 
lich auf  die  Moralität  der  Opferpriester  und  Anhänger  des  Heiden- 
tums ein,  die  Anhänger  aber  predigen  von  den  ererbten  Überliefe- 
rungen unterm  Volk  um  dieses  stärker  im  heidnischen  Glauben  zu 

befestigen  ;  so  erzählen  sie  beispielsweise,  einst  zur  Zeit  eines  Krieges 
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habe  der  russische  Zar  gewünscht,  es  möchte  ein  Waffenstillstand 
effolgen,  und  zu  diesem  Zweck  hätte  er  seine  Soldaten  zu  Gott 
beten  lassen,  dass  der  Herr  Frieden  schicken  und  den  Krieg  ein- 
stellen möchte.  Es  beteten  die  Russen,  die  Tataren,  die  Tschere- 
missen  und  die  Tschuwassen,  jeder  nach  seiner  Gewohnheit,  aber 
ihre  Gebete  wurden  nicht  erhört.  Als  sich  jedoch  die  Wotjaken 
versammelten  und  eiu  Füllen  zu  opfern  begaunen  (Beten  bedeutet  bei 
ihnen  die  Darbringung  eines  Opfers),  da  erhörte  der  Herr  ihr  Gebet, 
und  auf  der  Stelle  erfolgte  der  Waffenstillstand.  Nach  ihrer  Mei- 
nuug  ist  der  heidnische  Glaube  keine  platte  Erdichtung,  vielmehr 
ist  er  nicht  ohue  Fundamente,  und  es  wird  erzählt,  die  Wotjaken 
hätten  in  alten  Zeiten  ihre  Bücher  besessen,  die  ihnen  bei  ihrem 
heidnischen  Gottesdienst  als  Richtschnur  dienten  ;  diese  Schriften  hat 
aber  einmal  eine  Kuh  verzehrt.  Noch  jetzt  soll  eiue  davon  vorhan- 
den sein,  die  Russen  aber  zeigen  sie  den  Wotjaken  aus  irgendeinem 
Grunde  nicht.  Damit  aber  ihre  hochgeachteten  Opferstätten,  nach 
ihrer  Ansicht  heilige  Orte,  auch  in  der  Folgezeit  geachtet  werden, 
existieren  Regeln  und  Traditionen  wie  die  folgenden:  die  Wotjaken 
sagen,  die  Opferstätten  und  die  Opferhaine  müssen  immer  unantast- 
bar bleiben,  iugleichen  die  zu  ihuen  gehörigen  Gegenstände  wie: 
Zäune,  Pilze  u.  s.  w.  Sie  führen  als  Beispiele  einige  Leute  auf,  die 
wegen  Nichtachtung  und  Entweihung  dieser  Stätten  etc.  Strafe 
erleiden  mussten.  Ein  buranovskischer  Bauer,  der  als  Soldat  fern 
von  der  Heimat  die  Nichtigkeit  des  heidnischen  Glaubens  erkannt 
hatte,  wettete  mit  den  Wotjaken,  er  wolle  aus  einem  lud  allen 
Wald  zur  Herstellung  von  Balken  holen,  ohue  dass  er  dabei  Schaden 
erleiden  würde.  Als  er  die  Stämme  herbeigeschafft  hatte  und  nun  ans 
Behauen  ging,  da  hackte  er  sich  mit  dem  Beil  in  den  Fuss,  das  Pferd 
aber,  mit  dem  er  das  Holz  geholt  hatte,  verschwaud.  Es  wird  ferner 
erzählt,  der  Kirchendiener  von  Buranovo  sei  in  den  lud  gegangen  um 
Pilze  zu  sammeln;  als  er  aber  damit  fertig  war  und  wieder  hinaus- 
gehen wollte,  wurde  er  plötzlich  von  eiuer  unsichtbaren  Macht  fest- 
gehalten. Er  Hess  sofort  die  gesammelten  Pilze  zurück  und  kam  nur 
so  unversehrt  aus  dem  lud  heraus.  —  Es  wird  von  einem  Diakon  und 
einem  Priester  berichtet,  sie  hätten  dem  hid  ein  Füllen  geopfert 
und  dasselbe  auf  die  Anweisung  des  Wahrsagers  hin  selber  verzehrt 
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um  von  der  Krankheit  zu  genesen,  die  sie  wegen  Nichtachtung  des 
lud  betroffen  hatte.  —  Als  ich  noch  Gemeindelehrer  war,  fragte  ich 
einmal  meine  Schüler  nach  dem  lud.  Grigorij  Polikarpov  erzählte 
mir  darauf  die  folgende  wahre  Begebenheit:  „Einmal  lag  meine 
Mutter  zur  Sommerszeit  an  einem  Orte  schlafend,  der  einmal  ein 
lud  gewesen,  heute  aber  verlassen  ist.  Im  Traume  erschien  ihr  eine 
(restait  und  sprach:  ich  werde  dir  die  Nase  ausreissen  und  den 
Kopf  zwischen  die  Küsse  legen.  Du  Weib,  hast  du  das  Recht  dich 
in  einem  lud  niederzulegen? 1  Darnach  wachte  meine  Mutter  auf 
und  ging  nach  Hause".  —  Einen  lud  von  einem  Orte  an  einen  an- 
dern zu  verlegen,  steht  nur  dem  Wahrsager  zu,  und  zwar  aus  belie- 
bigen, wenn  nur  triftigen  Grüuden,  wie  z.  B.  wegen  der  unbeque- 
men Lage  oder  Verbindung  des  Ortes.  In  Buranovo  musste  mau 
einen  lud  an  eine  andere  Stelle  verlegen.  Man  holte  sich  einen 
Wahrsager,  wie  es  scheint,  aus  Kecevsk  ;  aber  ihn  hinderten  die  Teu- 
fel, indem  sie  ihn  baten  den  lud  nicht  zu  verlegen;  widrigenfalls, 
gelobten  sie,  würden  sie  ihn  erschlagen.  Darauf  antwortete  der  Wahr- 
sager den  Teufeln,  er  werde  den  Platz  doch  wechseln,  und  sie  könnten 
ihm  dabei  nichts  anhaben,  denn,  raeinte  er,  es  gäbe  da  viel  Volks,  und 
das  Volk  werde  ihn  nicht  verunglimpfen  lassen.  Da  machten  sich 
die  Diener  des  Teufels  auf  und  holten  ein  Pferd  herbei;  darauf 
setzten  sie  den  Wahrsager  und  führten  ihn  in  den  Wald.  An  der 
Stelle,  wo  er  herabfiel,  entstand  ein  lud,  ihn  selber  aber  hängten 
die  Teufel  an  seinem  eignen  Gürtel  in  einem  Baume  auf  und  erwürg- 
ten ihn.  In  diesem  lud  geht  nach  der  Erzählung  der  Leute  noch 
heute  ein  Gespenst  um. 


1  Zum  lud  hat  das  weibliche  Geschlecht  keinen  Zutritt. 
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IV. 

Der  Waldgeist. 


Wie  sich  die  Wotjaken  den  Waldgeist  vorstellen,  geht  ans 
folgender  Erzählung  hervor:  Ein  Waldgeist  führte  einmal  einen  be- 
trunkenen russischen  Bauern.  Wie  der  Geist  selber  unsichtbar  war, 
so  machte  er  auch  den  Bauern  unsichtbar.  Der  Russe  benutzte 
diese  Gelegenheit  und  stahl  sich  eine  Menge  Geld  zusammen.  Sie 
gingen  miteinander  sogar  in  die  Kirche.  Die  Finten  und  Listen 
des  Waldgeistes,  mit  deren  Hülfe  er  sich  unsichtbar  machen  kann, 
erlernen  auch  die  Wahrsager,  weshalb  auch  sie  sich  unsichtbar  ma- 
chen können.  Kennt  einer  nun  die  Listen  des  Waldgeistes  und 
möchte  jemanden  durchprügeln,  so  macht  er  sich  unsichtbar  und 
kann  dreist  Schläge  geben,  wem  er  will,  denn  ihn,  der  nicht  sicht- 
bar ist,  ist  es  uumöglich  zu  schlagen  oder  anzugreifen.  Den  russi- 
schen Bauern  hätte  der  Geist  nicht  von  sich  weggelassen,  wenn  die 
Wahrsager  von  Jagansk,  die  den  Geist  gewahrten,  den  Mann  nicht 
befreit  hätten.  Der  Wahrsager  kann  einen  A\  aldgeist  überwinden. 
So  führten  die  Geister  einmal  auch  einen  Bauern  aus  Jegorovo  um- 
her. Es  heisst,  der  Wotjake  sei  nach  Mozga  zu  einem  Besprecher 
gegangen,  um  sich  Rats  zu  holen,  sei  es  dass  er  selber  oder  einer 
von  seinen  Familienangehörigen  krank  war.  Auf  dem  Heimwege 
schlief  er  auf  der  Erde  ein.  Er  hatte  aber  kein  Kreuz  am  Halse 
und  schlief  sogar  ein  ohne  sich  gesegnet  zu  haben.  Da  kamen  zu 
ihm  zwei  Waldgeister  und  entführten  ihn  nach  Sarapul;  dort  über- 
nachteten sie  in  einem  Hause  und  waren  alle  drei  für  die  Leute 
unsichtbar.  Von  dort  wanderten  sie  nach  Jelabuga,  darauf  kamen 
sie  wieder  nach  Mozga,  Jagan,  Jaksur,  Bödja,  Sarkan,  gelangten 
bis  nach  Sibirien,  hielten  sich  auch  in  Wjatka  auf,  kehrten  von  hier 
nach  Jagan  zurück,  verweilten  in  Smolenka,  Jegorovo  und  waren 
auf  diese  Weise  dreimal  in  der  Heimat  gewesen.  Ihre  Reise  dauerte 
IV2  Jahre.  Als  sie  sich  an  einem  Feiertage  iu  Öüzgurt  befanden, 
schmausten  und  zechten  sie  —  vom  Volke  natürlich  uicht  geseheu  — 
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mit;  wo  die  Jugend  spielte,  da  tanzten,  klatschten  und  tollten 
auch  sie  mit.  Dies  thaten  sie  in  solchen  Häusern,  wo  es  Sitte  war 
die  Thüren  ohne  zu  segnen  zu  schliessen  und  zu  öffnen  und  der 
x\Tame  Gottes  überhaupt  nicht  erwähnt  wurde.  Zur  selben  Zeit  gin- 
gen sie  zu  einem  Manne  in  ein  Haus,  als  die  Frau  dieses  Hauses 
Pfannkuchen  buk.  Die  Frau  hatte  viele  Kinder.  Als  diese  die 
noch  nicht  mit  Butter  bestrichenen  Pfannkuchen  nehmen  wollten, 
fing  die  Mutter  an  sie  auszuschelteu  und  sagte  zu  ihnen,  die 
Waldteufel  würden  sie  holen.  Die  Waldteufel  machten  sich  denn 
auch  das  Schimpfen  der  Frau  zu  nutze  und  gedachten  jene  zu 
ergreifen  ;  zum  Glück  aber  nannte  die  Frau  zur  selben  Zeit,  als  die 
Teufel  sich  eben  über  die  Kinder  hermachen  wollten,  den  Namen 
Gottes,  worauf  die  Teufel  von  ihnen  ablassen  mussten. 

Darnach  erblickten  die  Wahrsager  den  jegorovischen  Bauern, 
der  von  den  Teufeln  entführt  worden  war  und  entrissen  ihn  dank 
ihrer  Gabe  der  Kenntnis  der  Listen,  die  die  Teufel  anwandten,  ihrer 
Gewalt. 


V. 

Der  Zauberer  (Hexenmeister,  die  Hexe). 

Die  Zauberer  verderben  die  Menschen  aus  Bosheit.  Zu  die- 
sem Zweck  macheu  sich  eiue  Menge  von  ihnen  am  Abend  des  Grün- 
donnerstags auf,  nachdem  sie  sich  in  verschiedene  Tiere,  in  Schweine, 
in  Katzen,  in  Hunde  u.  m.  verwandelt  haben.  Sie  holen  sich  die 
Kinder  noch  vor  der  Geburt  aus  dem  Mutterleibe,  für  das  Kind  aber 
legen  sie  der  Mutter  einen  Feuerbrand  untere  Herz;  sie  verspeisen 
die  Kinder  mit  grossem  Wohlbehagen.  Ihre  Unterweisung  erhalten 
sie  folgendermassen.  Um  die  Mitternacht  geht  der  Mann,  der  sich 
in  dieser  Kunst  unterrichten  will,  mit  einem  grossen  Brot  im  Arm 
in  die  Badestube,  wo  kein  Feuer  sein  darf,  setzt  sich  auf  die  Prit- 
sche, tritt  mit  dem  einen  Fuss  auf  das  Brot,  nimmt  darauf  sein 
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Kreuz  vom  Halse,  legt  es  unter  den  anderen  Fuss  und  spricht  da- 
bei: „Ich  glaube  nicht  an  Gott".  Dann  kommen  die  Teufel  in  die 
Badestube  und  beginnen  ihn  zu  lehren,  wie  er  die  Menschen  ver- 
derben soll.  Die  Zauberer  kehren  auch  nach  ihrem  Tode  in  ihr 
Haus  zurück.  Sollen  sie  dies  nicht  thun,  so  verfährt  man  in  dieser 
Weise:  man  geht  zum  Grabhügel  um  sich  zu  überzeugen,  ob  der 
Mensch,  der  im  Verdacht  der  Zauberei  steht,  überhaupt  entschlüpfen 
kann.  Befindet  sich  im  Grabe  eine  Öffnung,  einerlei  von  welcher 
Grösse,  so  bedeutet  dies,  dass  er  umzugehen  pflegt;  alsdann  schlagt 
man  einen  Pfahl  ans  Espenholz  in  die  Öffnung  hinein,  damit  der 
Tote  nicht  mehr  nach  Hause  oder  ins  Dorf  kommen  kann. 


VI 

Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern. 

A)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  gemeinschaftlichen  oder  Gemeinde- 
Opfern  auf  dem  Felde. 

Die  bei  den  gemeinsamen  Qpferhandlungen  auf  dem  Felde  fun- 
gierenden Personen,  von  denen  bereits  die  Rede  war,  werden  für 
geheiligt  angesehen.  Sie  werden  gewählt:  a)  von  der  Gemeinde, 
b)  von  einem  Geschlecht,  c)  oder  das  priesterliche  Recht  vererbt 
sich  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  nach  dem  Altersvorzug  d)  oder 
es  vollzieht  die  Wahl  der  usto-tuno,  der  oberste  Wahrsager  (Scha- 
mane), der  in  mehreren  Bezirken  den  besten  Ruf  geniesst. 

Die  Wahl.  Es  werden  von  der  Gemeinde  Kandidaten  gewählt, 
Leute,  die  sich  mehr  verdient  gemacht  haben  und  zwar  durch  Fröm- 
migkeit in  ihrer  Religion,  durch  milden  Sinn  und  Austand  in  der 
Kleidung.  Diese  werfen  das  Los.  Die  Lose  werden  aus  jungen 
Lindenstämmchen  hergestellt,  worauf  ein  jeder  seine  Marke  oder 
seinen  Stempel  anbringt.  Auf  diese  Weise  wird  zunächst  gewählt: 
a)  der  Opferpriester  (pop  oder  vrààê),  b)  darnach  der  präsidierende 
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Vorsteher  über  Alle  (ten),  c)  weiter  werden  gewählt:  ein  „Diakon", 
der  „Räucherer"  (tjlai),  d)  zwei  Opferdiener,  „Schlächter"  (parftêàê), 
e)  zwei.  Aufwärter.  Eine  solche  Wahl  findet  zweimal  ira  Jahre 
statt,  d.  h.  bei  jedem  Opfer  auf  offenem  Felde. 

Ihre  Bechte  und  Pflichten,  a)  Die  Schlächter  (parftSäS)  haben 
das  Opfertier  abzustechen,  ihm  die  Haut  abzuziehen,  es  iu  Stücke 
zu  zerlegen,  und,  wenn  es  gar  gekocht  ist,  das  Fleisch  kleinzu- 
schneiden und  die  Suppe  unter  das  Volk  zu  verteilen,  b)  Den  Räu- 
cherern (tjlai)  liegt  es  ob  dem  Priester  Bier  und  Kumyska 1  einzu- 
schenken. Das  für  das  Ausziehen  der  Opferkumyska  bestimmte 
Wasser  muss  direkt  aus  dem  Fluss  geholt  sein.  Die  Zubereituug 
aller  Opfergaben  hat  mit  der  grössten  Reinlichkeit  zu  geschehen. 
Der  tilaê  hat  die  Pflicht  die  Bouillon  einzugiessen,  die  Suppe  abzu- 
schütten, den  Kopf  des  Tieres  niederzulegen,  das  vom  Volke  mit- 
gebrachte Brot  in  einem  Geschirr  zu  zerschneiden  und  alles  dem 
zurichtenden  Priester  für  das  Opfer  zu  reichen,  c)  Der  Vorsteher 
(ten)  muss  die  ganze  Zeit,  auch  während  der  Opferhandlung,  mit 
der  Mütze  auf  dem  Kopfe  dasitzen,  und  zwar  ist  es  bestimmt,  dass 
er  an  einem  Tisch  auf  einer  Pritsche  sitzt.  Nach  beendigtem  Gebet 
aber  muss  er  dem  Opferpriester  wie  zum  Lohn  für  seine  Mühe  eine 
Tasse  Kumyska  zu  trinken  geben;  der  Priester  reicht  sie  sei- 
nen Genossen,  die  sie  ihm  zurückreichen;  der  Priester  schliesslich 
erstattet  die  Tasse  dem  Vorsteher  zurück,  d)  Der  Opferpriester 
(veèâê)  hat,  wie  sich  die  Wotjaken  ausdrücken,  nur  zu  „beten", 
d.  b.  alles  vom  tßas  fertig  entgegenzunehmen  und  die  Gebetsformelu 
herzusagen. 


1  Kumyska  heisst  bei  ihnen  das  nationale  Getränk  aus  Getreide, 
das  dem  russischen  Branntwein  entspricht.  Kumyska  braut  man  für  den 
Feiertag,  übrigens  hat  aber  auch  an  Werkeltagen  jeder  wohlhabende  Haus- 
wirt das  Getränk  für  etwaigen  unerwarteten  Besuch  vorrätig.  Feste  wer- 
den gewöhnlich  vier  im  Jahre  gefeiert,  im  Frühling,  im  Sommer,  im  Herbst 
und  im  Winter.  Dann  wird  gezecht,  und  man  betrinkt  sich  unmässig  in 
Kumyska  und  giebt  sich  der  zügellosesten  Ausschweifung  hin. 
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B)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  Gemeinde-Opfern  im  lud. 

lud,  oder  wie  die  Russen  sagen:  Keremet  (KepeMeTi^'bedeutet 
böser  Geist.  Manchmal  gebrauchen  die  Eusseu,  wenn  sie  im  Zorne 
Jemanden  schimpfen,  die  Wendung:  „du  bist  ein  Keremet",  d.  h. 
ein  Teufel,  ein  Verführer;  diese  Bedeutung  wird  dann  dem  Worte 
Keremet  beigelegt.  Die  Opferstätte  besteht  aus  Wald.  Die  Perso- 
nen, die  au  derselben  fungieren,  sind:  a)  lud  ufiê,  der  oberste  Geist- 
liche des  lud,  statt  des  Priesters,  b)  ters,  der  präsidierende  Vorste- 
her, c)  parffiàS,  der  Schlächter. 

Ihre  Rechte  und  Pflichten,  a)  lud  ufiê,  der  oberste  Geistli- 
che, erscheint  hier  als  die  Hauptperson;  sein  Amt  ist  es  Alles  für 
das  Opfer  Notwendige  zurechtzumachen:  Kumyska,  Bier  in  die 
Tassen  zu  giessen,  die  Suppe  und  das  Fleisch  in  die  Tassen  zu  thun 
und  dem  ters  zuzureichen  und  zu  „beten",  b)  Der  ters  geht  dem 
ufiê  zur  Hand,  seine  Hauptobliegenheit  ist  die  Führung  des  Vorsitzes, 
c)  Der  parffêàs  hat  hauptsächlich  die  Opfertiere  abzustecheu,  sie 
abzuhäuten,  aber  auch  er  ist  dem  ufiê  behülflich.  Sie  reinigen, 
kochen  und  opfern  alle  drei,  für  die  Opferuug  der  herbeigebrachten 
Opfer  hat  ein  jeder  seinen  besonderen  Napf  und  seinen  Löffel. 

Zu  bemerken  ist,  dass  der  ufiê  und  der  ters  beim  Opfern  das 
sogenannte  $a(fés-ner,  d.  h.  eine  aus  Ruten  und  geweichtem  Linden- 
bast verfertigte  Peitsche,  halten.*  Über  dem  Lindenbast  ist  ein  sil- 
berner Ring  befestigt.  Bei  jedem  Opfer  hält  der  ufiê  an  den  Wei- 
denruten, die  den  Peitschenstiel  ersetzen,  der  ters  an  dem  Linden- 
bast fest;  dabei  werden  zwischen  den  einzelnen  Rütcheu  Teile  von 
dem  Opfertiere  befestigt,  nämlich  Herz,  Leber,  ein  Stück  Kopf 
u.  a.  m.   Dieses  Opfer  findet  zweimal  im  Jahre  statt. 

C)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern  der  Geschlechter  in  Opferhütten. 

Bei  den  Opfern  der  Geschlechter  treten  als  handelnde  Perso- 
nen auf:  a)  der  hudzim  hm  ut'iê  (asaha)  oder  vçêâS,  der  oberste 
Priester  der  Hütte,  b)  der  ten,  der  präsidierende  Vorsteher,  c)  der 
tjlaé,  der  Räucherer. 
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Ihre  Rechte  und  Pflichten,  a)  Der  utiê  kocht  in  Gemein- 
schaft mit  der  Frau  des  ters  die  Fleischsuppe;  b)  der  ters  macht 
mit  dem  ßäucherer  den  Tisch  zurecht,  deckt  das  Tischtuch  auf.  und 
hängt  ein  Handtuch  an  die  Wand;  er  hat  während  des  Gebets  still 
dazusitzen;  c)  der  tilaê  reicht  dem  utiê  alles  Erforderliche. 

D)  Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern  im  Kreise  der  Familie. 

Bei  den  Opfern  in  der  Familie  fungieren:  a)  als  Hauptperson 
stets  der  Hausherr  selber,  b)  als  Hauptgehilfin  seine  Frau,  und  c) 
in  zweiter  Reihe  werden  die  Kinder  zu  diesem  Amt  erzogen. 

Ihre  Rechte  und  Pflichten,  a)  Der  Hausherr  vollzieht  in 
eigener  Person  alle  Opferzeremonieu;  b)  die  Frau  geht  ihm  dabei 
zur  Hand;  und  c)  die  Kinder  desgleichen. 


m 

Gemeinschaftliche  feste  Opfer. 

A)  Opfer  auf  dem  Felde. 

Gemeinschaftliche  feste  Opfer  heissen  die  Opfer  dann,  wenn 
sie  von  einer  ganzen  Dorfschaft  vorgenommen  werden,  da  aber  die 
Opferfelder  mehrerer  Dörfer  bisweilen  auf  eine  Stelle  zusammenfal- 
len, so  beschränkt  man  sich  in  diesem  Fall  auf  eiuen  Opferplatz, 
und  das  Opfer  heisst  alsdann  ein  gemeinschaftliches.  Die  Plätze 
hierfür  werden  an  Flüssen  ausgesucht,  da  sich  aber  nicht  immer 
ein  Fluss  bei  jedem  Felde  bietet,  so  beschränkt  man  sich  auf  eiuen 
oder  zwei  Opferplätze.  Das  Wasser  wird  iu  Fässern  herbeitrans- 
portiert, wenn  der  Fluss  zu  weit  entfernt  liegt.  Diese  Opfer  werden 
im  Frühling  auf  dem  Koggenfeld  vorgenommen,  wenn  das  Korn 
Ähren  anzusetzen  beginnt.  Vor  dem  Heranrücken  der  Zeit  des 
Opfers  wird  in  eiuer  Versammlung  ein  Tag  für  das  Opfer  vorge- 
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schlagen  uud  eine  Geldkollekte  nach  Seelen  oder  Gehöften  zum 
Zweck  des  Einkaufs  des  Opfertiers  festgesetzt.  Da  es  aber  nicht 
immer  möglich  ist  die  erforderlichen  Opfertiere  vou  der  bestimmten 
Farbe  schnell  zu  beschaffen,  werden  einige  Leute  beordert  solche 
Tiere  vorher  auszumittelu  und  zu  kaufen. 

Es  steht  frei  die  Tiere  zu  kaufen,  bei  wem  man  will,  bei 
einem  Tataren  oder  bei  einem  Russen  —  das  ist  vollkommen  gleich- 
giltig;  stets  wird  ein  guter  Preis  bezahlt,  ja  mituuter  ein  höherer, 
als  ihn  das  Objekt  darstellt.  Zum  Opfer  sind  erforderlich  ein 
schwarzer  Ochs,  eine  rote  Färse  und  ein  juuges  Füllen  von  fuch- 
siger oder  grauer  oder  hellbrauner  Färbung.  Die  schwarze  Farbe 
ist  Bedingung  beim  Opfer  für  den  Gott  der  Erde  (mn-kjlt'shi)  und 
sonst  noch  für  den  Gott  des  Getreides  (ju-kjlf$in),  damit  die  Frucht 
nicht  von  Würmern  zerfressen  werde.  Die  rote  Farbe  ist  erforder- 
lich für  den  Gott-Engel  (kittsin-inmar),  damit  kein  Frostwetter  ein- 
trete, sondern  die  Wärme  fortdauere.  Das  Füllen  ist  für  den  Gott 
des  Donners  und  Blitzes  (worunter  zugleich  der  Prophet  Elias  ver- 
standen wird)  bestimmt,  damit  kein  schädlicher  Hagel  uud  über- 
mässiger Regenfall  eintrete.  Sobald  alles  bereit  ist,  wirft  man  mit 
den  Hausmarken  oder  ohne  dieselben  das  Los.  Auf  die  erste  Num- 
mer fällt  der  rridS,  der  Beter,  auf  die  zweite  der  Räucherer,  auf 
die  dritte  der  parfféâê,  der  den  Tieren  die  Haut  abzieht,  ein  eben- 
solcher auf  die  vierte,  auf  die  fünfte  der  Aufwärter,  ein  ebensolcher 
auf  die  sechste,  auf  die  siebente  derjenige,  der  die  Aufsicht  über 
den  Kessel  zu  führeu  hat  Zuerst  wird  der  Ochse  geopfert;  die 
obengenannten  auserwählten  Männer  führen  ihn  zur  Schluchtstelle. 
Zugleich  wird  von  jedem  Haus  ein  Brot  aus  Sommergetreide  erho- 
ben, auf  dieses  legt  man  einen  Fladen  ans  Eiern  und  darauf  Butter 
und  stellt  in  eine  Reihe  damit  eine  Flasche  Kumyska.  All  dies 
trägt  einer  vou  den  Mannsleuten  in  einem  hölzerneu  Napf,  in  ein 
weisses  Tischtuch  gewickelt,  herbei.  Auserwählte  Personen  machen 
ein  Feuer  an.  Darnach  wickeln  die  Opferer  die  Tischtücher  auf, 
breiten  sie  gewissermassen  zu  einem  grossen  Tischtuch  in  eine  Reihe 
auseinander  und  ordnen  alles,  was  herbeigebracht  worden,  schönstens 
an.  Unter  die  Tücher  werden  Zweige  vou  Nadelholzbäumeu  gelegt, 
•    wenn  es  Herbst  ist,  oder  solche  von  Laubholzbäumen,  wenn  mau 
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im  Frühling  steht,  Dann  giesst  der  veêàê  aus  den  Flascheu,  deren 
ans  jedem  Hause  eine  mitgebracht  ist,  ein  bestimmtes  Quantum 
Kunryska  in  ein  besonderes  Glas.  Alle  nehmen  nun  ihre  Mützen  ab 
und  lassen  sich  auf  die  Kniee  nieder;  der  vçsàê  weiht  unter  lautem 
Gebet  die  Brote  und  tibergiebt  sie  dem  tjlak;  dieser  nimmt  sie  und 
zerkrümelt  einen  Teil  von  jedem  Brot  über  die  Nadel-  oder  Laub- 
holzzweige hin  in  eine  besondere  Grube,  die  in  die  Êrde  gegraben 
ist,  worauf  alle  einen  Teil  von  ihrem  eignen  Brote  verzehren.  So 
verfahrt  man  auch  mit  der  Kumyska,  die  aus  den  einzelnen  Flaschen 
in  den  besonderen  Napf  gegossen  wurde.  Nach  dieser  Zeremonie 
geht  das  Volk  nach  verschiedenen  Seiten  auseinander,  die  Jugend 
spielt:  die  einen  Schrift  oder  Wappen  mit  Münzen,  andere  Karteu, 
andere  streichen  um  die  Mädchen  herum,  wieder  andere  belagern 
die  Krämerbudeu,  in  denen  Honigkuchen  und  Konfekt  feilgeboten 
werden,  wieder  andre  lauschen  den  Harmonika-  oder  Guslispielern, 
kurz  man  giebt  sich  den  verschiedensten  Vergnügungen  hin.  Die 
Frauenzimmer  traktieren  sich  gegenseitig  wie  auch  die  Männer  mit 
ihrer  Kumyska.  Der  veêàé  und  der  partfêàê  beginnen  unterdessen 
das  Opfertier,  den  Ochsen,  abzuwaschen.  Durch  Tangelzweige  von 
irgendwelchem  Nadelbaum  hindurch  wird  aus  einer  Schöpfkelle 
Wasser  auf  ihn  gegossen.  Dabei  gilt  es  als  gutes  Vorzeichen,  wenn 
das  Tier  zusammenschauert.  Dabei  sagen  sie,  entblössten  Hauptes: 
„Ost*  (Herr),  gieb  Deinen  Segen!"  Ist  es  abgewaschen,  so  werden 
ihm  die  Füsse  mit  Stricken  oder  mit  Lindenbast  zusammengebunden, 
und  der  partfSâê  sticht  es  ab;  in  einen  Napf  wird  das  Blut  abge- 
fangen, welches  ebenfalls  gekocht  wird.  Nun  hängt  mau  den  Och- 
sen an  den  Ast  eines  in  der  Nähe  stehenden  Baumes,  häutet  ihn  ab 
und  zerhaut  ihn  in  Stücke.  Der  veêâê  sorgt  für  alles  zum  Kochen 
Erforderliche  und  kocht  aus  Blut  und  Fleisch  die  Bouillon.  Ist  alles 
gar,  so  giesst  er  die  Bouillon  aus  dem  Kessel  in  eineu  Napf  und 
nimmt  gleicherweise  das  Fleisch  heraus.  Dem  Volke  wird  kund- 
gegeben, dass  es  sich  zur  Vollziehung  des  Opfers  wieder  versam- 
meln solle,  und  der  veêàê,  der  zuerst  die  Bouillon  in  dem  Napf  er- 
griften  hat,  beginnt  laut  zu  beten;  er  übergiebt  alsdann  das  Opfer 
dem  tilaê,  der  drei  Löffelvoll  von  der  Bouillon  durch  die  Buten 
irgendeines  Baumes  in  die  obenerwähnte  Grube  giesst.   Das  Opfer 
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verläuft  nun  in  derselben  Weise,  wie  es  früher  beschrieben  wurde. 
Die  Mädchen  und  Frauen  halten  sich  fortwährend  im  Hintergrund. 
Das  Volk  tritt  wiederum  auseinander.  Der  veêàê  schüttet  die  Grau- 
pen in  die  Bouillon,  die  fur  die  Suppe  zurückbehalten  ist.  Während- 
dessen trinken  die  veêàê  Kumyska  und  verzehren  die  Opferbouillon. 
Bald  darnach  ist  auch  die  Suppe  fertig.  Wieder  wird  verküudet, 
dass  sich  alle  zum  Opfer  versammeln  sollen,  wieder  wird  gebetet 
und  von  der  Suppe  durch  die  Ruten  in  die  Grube  geschüttet.  Wie- 
derum geht  die  Jugend  auseinander.  Die  älteren  Männer  teilen 
jedem  ihrer  Angehörigen  Suppe  und  Fleisch  zu,  je  nach  der  gelei- 
steten Einzahlung  an  Geld.  Ist  alles  ausgeteilt,  so  lässt  man  sich 
zum  Essen  nieder.  Die  Knochen  werden  in  die  Grube  gelegt,  und 
diese  wird  zugeschüttet.  Nach  all  diesem  lässt  man  sich  entblössten 
Hauptes  auf  die  Kniee  nieder  um  Gott  zu  danken  und  verfügt  sich 
bis  zum  folgenden  Tag  nach  seinem  Heim. 

Am  nächsten  Tage  wird  dem  Gott-Engel  oder  dem  Gott- 
Schöpfer  (kjlttiA-inmarlj)  eine  Färse  geopfert.  Die  Opferpriester 
nächtigen  im  Opferhaine.  Unter  das  Tischtuch  wird  wie  zuvor 
Laub  von  irgendeinem  Baum  ausgestreut.  Der  allgemeine  Gang 
des  Opfers  ist  schou  bekannt;  ein  Unterschied  besteht  jedoch  darin, 
dass  die  Teile  des  Tieres,  das  geopfert  wird,  nicht  mehr  in  eine 
Grube,  sondern  (durch  die  Ruten)  ins  Feuer  geworfen  werden;  ähn- 
lich verfähit  man  mit  dem  Brot,  der  Kumyska,  dem  Eierkuchen  und 
dem  Fleisch,  die  für  diesen  Tag  herbeigebracht  sind,  und  diese 
Gegenstände  müssen  frisch  sein,  d.  h.  geweihte  Speisen  darf  man 
nicht  schon  am  vorigen  Tage  herbeibringen.  Diesmal  beten  alle  mit 
der  Mütze  auf  dem  Kopf  und  nicht  iu  knieender  Stellung,  doch  muss 
vor  dem  Ende  des  Opfers  mit  entblösstem  Haupte  eine  kleine,  nicht 
gar  tiefe  Verbeuguug  gemacht  werden,  wie  man  sie  ähnlich  unter 
einer  Birke  macht.  An  diesem  Opfertage  werden  vier  Äste  in  deu 
Boden  eingerammt,  deren  obere  Enden  gabelförmig  sein  müssen. 
Darüber  weiden  (Querleisten  gelegt,  worauf  wiederum  Ruten  kom- 
men, sodass  das  Ganze  das  Aussehen  eines  Tisches  erhält,  welcher 
êitlik  (d.  Ii.  Kopfsclileier  der  wotjakisclien  Weiber)  genannt  wird. 
Hierauf  legt  man  ein  Brot  und  darauf  gekochtes  Fleisch;  ist  die 
Bouillon  gar,  so  wird  wieder  in  der  bekannten  Weise  geopfert.  1st 
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weiter  die  Suppe  fertig,  so  wird  sie  in  einem  Napf  auf  den  Tisch 
gestellt.  Dies  Hinstellen  neuut  man  vjU  mtfêon  („Einporheben, 
Erhebung").  Nun  wird  feines  Mehl  in  ein  Branntweinglas  gethan, 
in  ein  andres  ein  Geniisch  von  Honig  und  gedörrtem  Hafermehl. 
Auch  wird  Brot  und  Kumyska,  von  einem  Mann  aus  jedem  Haus 
mitgebracht,  wie  am  Vorabend  geopfert,  und  ebenso  überlässt  sich 
die  Jugend  ihren  mutwilligen  Vergnügungen.  Zu  seiner  Zeit  wird 
das  Volk  wieder  zur  Opferstätte  zusammengerufen.  Ein  Teil  von 
jedem  Opfergegenstand  wird  verbrannt.  Vom  êulfi  werden  die 
Brote,  das  Fleisch,  die  Suppe  und  die  Bouillon  herabgenommen  und 
wie  sonst  geopfert,  während  wiederum  ein  Teil  verbrauut  wird. 
Darauf  findet  die  Verteilung  statt,  und  jeder  Angehörige  erhält 
Suppe  und  Fleisch  je  nach  seiner  Einzahlung.  Suppe  und  Fleisch 
verzehren  sie  auf  dem  Platze,  doch  lassen  sie  auch  für  ihre  Haus- 
genossen davon  übrig.  Darnach  untersucht  man  die  Oberfläche  des 
Mehles  nach  Spuren  irgendwelcher  Vorzeichen;  sind  Spuren  von 
Vögeln  oder  Mäusen  oder  anderen  Lebewesen  wahrzunehmen,  so 
bedeutet  das  reiche  Ernte,  und  das  Opfer  ist  Gott  genehm.  Die 
Knochen  schaffen  der  tflai  und  der  parftéàê  ein  wenig  zur  Seite 
und  vergraben  sie  mit  dem  Laub  in  der  Erde.  Dabei  sagen  sie: 
kiad  pjdad  hit!,  d.  h.  „nimm  es  in  Hände  und  Füsse!u,  d.  h.  nimm 
unser  Opfer  au  und  erhöre  unser  Gebet.  Darauf  trinken  sie  dort 
Kumyska.  Bald  darnach  kommen  sie  unter  Gesang  zurück.  Das 
Lied,  das  sie  singen,  enthält  die  Antwort  an  die  Leute,  die  am 
Orte  des  Gebets  zurückgeblieben  sind,  und  besagt,  dass  Gott  ver- 
sprochen habe  das  Opfer  anzunehmen  und  ihr  Gebet  zu  erhören. 
Die  Opferpriester  erwidern  darauf:  „möge  er  es  annehmen!"  Dann 
dankt  man  Gott,  wie  oben  berichtet  wurde. 

Am  dritten  Tage  opfert  man  der  Donner-Mutter  ein  Füllen. 
Die  Zeremonien  sind  dabei  im  Allgemeinen  dieselben:  doch  wird 
kein  Brot,  Eierkuchen  und  Kumyska  auf  den  êuljk  gelegt,  sondern 
es  werden  nur  Teile  des  dargebrachten  Opfers  durch  Ruten  ins 
Feuer  geworfen.  Die  Zeremonie  des  Schlachteus  ist  gleich  der  oben 
erwähnten,  d.  h.  mau  wäscht  zunächst  das  Tier  dreimal  mit  Was- 
ser ab  und  spricht  darnach  entblössten  Hauptes  ein  kurzes  Gebet, 
dessen  Sinn  ist,  Gotte  möge  das  Opfer  annehmen;  darauf  legt  man 
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Uber  den  Kopf  des  Pferdes  ein  Halfter,  umwickelt  dem  Tier  die 
Vorderbeine  mit  Fesseln,  biudet  die  Hinterbeine  mit  Stricken  zu- 
sammen und  lässt  es  zur  Erde  stürzen.  Die  Knochen  werden  eben- 
falls nicht  weit  von  der  Opferstätte  in  der  Erde  vergraben.  Man 
kehrt  jetzt  ohne  Gesang  zum  veêàé  zurück,  und  teilt  ihm  mit,  dass 
Gott  das  Opfer  annehmen  wolle,  und  der  veiàé  antwortet:  „Kiaz 
pidaz  med  häoz  im,  Sunjtee  Died  èotoz!"  d.  h.  „möchte  er  es  an- 
nehmen und  Wärme  geben!" 

Anmerkung.  In  einigen  Gegenden  schlachtet  man  noch  einen 
Gänserich  oder  eine  Muttergans.  Manchmal  bekommt  man  einen 
Schwan  für  das  Opfer,  den  man  jedoch  nicht  schlachtet,  son- 
dern nach  der  Abwaschung  lebendig  opfert,  d.  h.  fliegen  lässt.  Dies 
geschieht  da,  wo  das  Opfer  eine  grosse  Einnahme  verschafft,  und 
die  Möglichkeit  vorhanden  ist  einen  Schwan  zu  bekommen.  Er  wird 
dem  Gott-Engel  geweiht.  Und  dies  erfolgt  da,  wo  der  Zulauf  des 
Volkes  nicht  aus  einigen  wenigen  benachbarten  Ortschaften  sondern 
aus  mehreren  Bezirken  stattfindet.  Gewöhnlich  kommen  Leute  in- 
folge eines  Gelübdes,  das  aus  häuslichen  Anlässen  geleistet  ist,  aus 
fernen  Orten  herbei.  Dergleichen  Gelübde  werden  hauptsächlich  auf 
Anordnuug  der  Wahrsager  hin  zwecks  Opferleistungen  abgelegt, 
wobei  Vieh  oder  Vögel  dargebracht  werden.  So  beläuft  sich  z.  B. 
im  Dorfe  Nyrja  (im  Bezirk  Mamadys,  Gouv.  Kasan)  die  Anzahl  der 
Opfertiere  auf  80  Kühe  (mit  den  Ochsen  noch  mehr)  und  fast  gleichviel 
Pferde  und  Kleinvieh.  Die  Felle,  die  ein  solches  Opfer  liefert,  wer- 
den zu  Gelde  gemacht  und  fallen  der  Opferkasse  zu.  Auf  jener 
Opferstätte  steht  u.  a.  ein  Lindenbaum,  in  dem  sich  eine  Höhlung 
befindet,  und  in  diese  Höhlung  legen  manche  von  den  Besuchern 
und  Teilnehmern  je  nach  Vermögen  ein  Scherflein  den  Göttern  zur 
Ehre  nieder;  dies  ist  seit  alten  Zeiten  geschehen,  und  für  immer 
soll  der  Schatz  unaugetastet  bleiben  (siehe  weiter  d). 


B)  Im  hid  (lude  piron). 

Gewöhnlich  giebt  es  einen  lud  für  jede  Gemeinde,  doch  kön- 
nen auch  zwei  vorhanden  sein,  indem  sich  nämlich  Ankömmlingen 


Digitized  by  Google 


—    31  — 


oder  Ansiedlern  die  Möglichkeit  bietet  für  sich  allein  zu  opfern, 
wenn  sich  dies  bequem  einrichten  lässt;  von  diesen  Bequemlichkei- 
ten, die  für  das  Opfern  erforderlich  sind,  wurde  oben  bereits  ge- 
handelt. Das  Opfer  im  lud  findet  vor  der  Heuernte  statt,  d.  h.  im 
Sommer,  doch  ist  es  auch  im  Herbst  möglich.  Im  Sommer  wird 
zum  Opfer  ein  schwarzer  Hammel  herbeigeschafft,  im  Herbst  eine 
Gans.  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  werden  zur  Frau  des 
Hüters  des  lud  Mehl,  Butter  und  Eier  gebracht;  die  Frau  verfertigt 
daraus  Pfannkuchen  und  Eierkuchen.  An  dem  festgesetzten  Tage 
gehen  in  den  „Keremet"  alle  ausser  den  Frauen,  denen  es  nicht 
erlaubt  ist  den  lud  zu  betreten.  Die  Mäuner  bringen  Bier,  Kumyska, 
Graupen  und  Salz  mit;  da  es  aber  für  Einen  nicht  bequem  wäre 
alles  dies  allein  zu  tragen,  so  erscheinen  dabei  die  Söhne  jener 
Männer  zur  Hilfe.  Brot  ist  diesmal  nicht  erforderlich.  Die  Eiutrei- 

• 

bung  des  Geldes  für  den  Aufkauf  einas  Hammels  geschieht  gewöhn-  . 
lieh  vorher,  und  zwar  hat  jede  Seele  soviel  zu  entrichten,  als  nach 
der  Verordnung  der  Versammlung  auf  sie  fällt;  der  Betrag  wird 
dann  einem  erfahrenem  Manne  oder  dem,  der  nun  an  der  Reihe  ist, 
Uberwiesen.  Hiervon  ist  übrigens  oben  gesprochen  worden.  Die 
Gelder,  die  mau  durch  den  Verkauf  des  Felles  erhält,  werden  vom 
Hüter  des  lud  bis  zum  folgenden  Jahr  zum  Zweck  des  Aukaufs 
eines  neuen  erforderlichen  Opfertiers  in  Verwahrung  genommen. 
Die  Gelderhebnng  wird  immer  unter  Anwendung  der  Stempel  oder 
Namenszeichen,  die  als  Siegel  und  Quittung  dienen,  bewerkstelligt. 
Diese  Zeichen  werden  nach  Empfang  des  Geldes  auf  einem  Linden- 
stäbchen vermerkt  Man  schneidet  mit  einem  Messer  zu  oberst  statt 
der  Namen  den  Stempel  oder  die  Zahl  der  Seeleu  nach  der  Reihen- 
folge der  Häuser,  darunter  aber  —  unter  dem  Stempel  —  die 
Summe  des  empfangenen  Geldes  mit  römischen  Ziffern  ein.  Zunächst 
wird  nun  im  lud  ein  Feuer  angemacht,  und  man  versieht  sich  mit 
Birkenruten  als  Unterlage  unter  das  Tischtuch.  Auf  dieses  werden 
die  Pfannkuchen  gelegt,  die  auf  der  Oberseite  mit  Butter  bestrichen 
sind.   Von  den  jungen  Leuten  hat  ausser  einigen  Ehrenpersonen 


1  Simpel:     <X  X    W     \  d  \  ^  \ 
Kopeken  :      ^/     V       >     *      ?     \*     )   x  *  ~7" 
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keiner  Zutritt,  denn  der  lud  ist,  als  furchtbarer  Gott,  böse  uud 
sehr  gefährlich  ist  es  ihn  zu  kränken.  Das  Schlachteu  geschieht  in 
derselben  Weise,  wie  oben  gezeigt  wurde,  nur  werden  diesmal  bei 
dem  Vorgang,  ausser  dass  man  das  Opfer  mit  Wasser  begiesst,  bis- 
weilen selbstverfertigte  Wachslichter  angezündet.  Stückchen  von 
den  Üpfertieren  werden  im  Feuer  verbrannt.  Ist  das  Fleisch  gar, 
so  wird  ein  Teil  davon,  wie  auch  ein  Kuchen  aus  Eiern  und 
Pfannkuchen  auf  das  v$ls  mi/Son  gelegt.  Für  diese  Zeremonie 
wird  ein  Ort  bei  dem  Hauptbaum  der  Opferstätte  bestimmt,  wo 
aus  starken  Ruten  eine  Art  Tisch  aufgerichtet  wird,  den  man 
mit  einem  Tischtuch  bedeckt;  auch  wird  daselbst  ein  Wachslicht 
angezündet,  Die  Wotjaken  stellen  das  vjle  mi(fêon  dem  Altar  iu 
der  Kirche  gleich.  Es  werden  nun  Graupen  in  die  Bouillon  ge- 
schüttet. Ist  die  Suppe  gar,  so  wird  sie  geweiht,  und  ein  Teil 
davon  durch  die  Ruten  in  das  Feuer  geworfen.  Man  weiht  ebenso 
das  Fleisch,  und  thut  auch  davon  eine  Quantität  in  das  Feuer. 
Darauf  werden  die  Sachen  vom  viU  mi(féon  herabgenommen, 
und  Teile  davon  dem  Feuer  übergeben.  Zehn  Männer  setzen  sich 
dann  nieder  und  essen  von  der  Suppe  und  dem  Fleisch,  wonach  die 
übrigbleibenden  Knochen  verbrannt  werden.  Es  wird  hierbei  ent- 
blössten  Hauptes  und  knieend  gebetet,  und  ebenso  wird  zum  Schluss 
der  Segen  ausgesprochen.  Die  Reste  der  Suppe  und  des  Fleisches 
werden  in  das  Haus  des  M-Wächters  getragen,  und  zwar  geschieht 
dies  noch  am  selben  Abend.  Es  versammeln  sich  dann  daselbst  alle 
Bewohner  des  Dorfes,  Männer,  Frauen  und  Mädchen.  Die  Frauen 
kommen  gewöhnlich  mit  Kumyska.  Die  Opferpriester  fangen,  zuhause 
angelangt,  an  Kumyska  zu  triuken  und  Lieder  zu  singen,  in  denen 
es  heisst:  Gott  lud-asaha  hat  Frieden  gewünscht  und  Segen  ge- 
schickt. Weiterhin  teilen  sie  einem  jeden  Hausherrn  den  diesem 
gebührenden  Teil  au  Pfannkuchen,  Suppe,  Fleisch  u.  s.  w.  zu.  Und 
damit  beginnt  ein  Schmausen,  das  zwei,  drei  Tage  währt. 
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(')  Opfer 1  für  die  Verstorbenen. 

Dieses  Opfer  findet  im  Herbst  auf  dem  Winteracker  statt. 
Gewöhnlich  bringt  man  eine  alte  Stute  oder  eine  alte  Kuh  von 
roter  Farbe  dar,  in  einigen  Fällen  schlachtet  man  aber  auch  einen 
Wallach.  Nachdem  der  Tag  der  Opferhandlung  und  die  Höhe  der 
Abgabe  in  der  Versammlung  festgesetzt  ist,  beginnen  die  veêàê  alles 
zum  Opfer  Erforderliche  bereitzumachen:  sie  brauen  Kumyska  und 
backen  Brote.  An  dem  Opfer  nehmen  Männer,  Frauen  und  Kinder 
teil.  An  dem  dafür  bestimmten  Plate  wird  nach  der  gewöhnlichen 
Abwaschung  uud  Abstechung  des  Opfertieres  ein  Feuer  angesteckt. 
Zugleich  machen  sich  die  veéàê  daran  Wachslichter  zu  verfertigen, 
von  denen  sie  einige  in  einer  Reihe  fest  aufstellen,  und  zerzupfen 
Brot  in  kleine  Stückchen.  Ferner  giessen  sie  eine  gewisse  Menge 
Bier  und  Kumyska  aus  uud  sprechen  dabei  die  Namen  bekannter 
Verstorbener  aus.  Die  Brotteilchen  werden  auf  ein  Stück  Baum* 
riude  von  der  Gestalt  eines  Trogs  gelegt,  und,  sobald  das  Fleisch 
gargekocht  ist,  wird  auch  etwas  von  der  Bouillon  und  dem  Fleisch 
in  den  Trog  gethan.  Währenddessen  schütten  die  Gefährten  der 
Opferpriester  Graupen  in  einen  Kessel  und  kochen  die  Suppe.  Ist 
sie  fertig,  so  verfährt  man  mit  ihr  wie  mit  dem  Fleisch  etc.  Alles 
was  in  den  Rindentrog  gelegt  wurde,  bleibt  für  die  Entschlafenen 
unberührt  an  seinem  Platz  stehen,  die  Suppe  und  das  Fleisch  aber, 
das  übriggeblieben  ist,  wird  auf  die  einzelnen  Seelen  verteilt,  und 
ein  jeglicher  erhält  davon  die  bestimmte  Menge  in  seinen  Napf.  Alles 
dies  wird  alsdann  au  Ort  und  Stelle  verzehrt,  nachhause  etwas  davon 
mitzunehmen  ist  nicht  erlaubt.  Die  Knochen  werden  ein  wenig  seit- 
wärts vom  Opferplatz  auf  einen  Haufen  zusammengeworfen.  Und 
darnach  trinken  die  älteren  Leute  Kumyska  und  singen  den  Ver- 
storben zu  Ehren,  damit  diese  das  Opfer  annehmen  mögen. 


1  Die  Wotjaken  nennen  es  nicht  „Opfer",  weil  man  darunter  Gebet 
unter  Darbietung  von  Brot  oder  Suppe  versteht.  Das  Opfer  für  die  Ver- 
storbenen uennen  die  Wotjaken  tiehän,  d.  h  Beruhigung. 
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D)  Gedächtnisfeier  für  die  Verstorbenen. 

Diese  Gedächtnisfeier  findet  zweimal  im  Jahre  statt,  im  Herbst 
und  im  Frühling,  wo  nicht  mehr  als  zwei  oder  drei  Tage  geschmaust 
wird.  An  einem  bestimmten  Tage  wird  in  jedem  Hause  Kumyska 
abgezogen  und  Bier  gebraut,  und  dazu  backt  man  Kartoffelpuffer. 
Am  Abend  des  festgesetzten  Tages  begiebt  sich  jeder  hetak,  d  h. 
jedes  Mitglied  eines  Geschlechts  in  ein  Haus,  gewöhnlich  in  eines, 
das  am  äussersten  Ende  des  Gebietes  des  Geschlechts  gelegen  ist. 
Ein  alterer  Mann  aus  dem  Geschlecht  wirft  sich  einen  alten  Kaftan 
über  und  beginnt  Wachskerzen  herzustellen.  Ist  die  erforderliche 
Menge  Lichter  fertig,  so  klebt  er  sie  auf  den  Ofenabsatz  (die  Ofen- 
treppe) uud  beginnt  der  verstorbenen  Verwandten  des  Hausherrn 
zu  gedenken.  Für  jeden  zerzupft  dieser  ein  Stück  Brot,  giebt  jedem 
ein  Stück  Pfannkuchen,  giesst  etwas  Kumyska  und  Bier  ein  und 
schöpft  ihm  einen  Löffel  Suppe  und  Bouillon  in  einen  eigens  dafür 
hergestellten  Trog.  Ihm  ahmen  alle  übrigen  Anwesenden  nach,  d.  h. 
nur  diejenigen,  denen  die  Elterp  gestorben  sind.  Aus  dem  Trog 
giebt  man  darauf  den  Hunden  zu  fressen  und  achtet  auf  folgendes: 
wenn  die  Hunde  die  Speisen  ruhig  verzehren,  dann  leben  auch  die 
Verstorbenen  in  Frieden,  im  entgegengesetzten  Fall  aber  schliesst 
man  auf  das  Gegenteil.  Man  setzt  sich  nun  zu  Tische  und  kostet 
von  dem  Mahl;  es  wird  gegessen  und  getrunken.  Am  Morgen  des 
anderen  Tags  erfrischt  man  durch  einen  Trank  die  Verstorbenen  und 
sich  selbst  und  kocht  ein  Huhn.  Man  verfährt  wie  am  Abend 
zuvor,  dann  jedoch  bewirtet  man  jene  zum  letzten  Mal  für  die 
Heise  und  spricht:  „Esst,  trinkt  und  ziehet  heim  zu  eueren  Gefähr- 
ten, lebet  in  Frieden,  seid  uns  gnädig,  bewahrt  unsre  Kinder,  hütet 
unser  Getreide,  unsre  Tiere  uud  Vögel!"  Darauf  wird  wie  gewöhn- 
lich weitergeschmaust,  und  man  giebt  sich  allen  möglichen  Unanstän- 
digkeiten hin.  Die  Frauen  enthalten  sich  während  dieser  Zeit  des 
Schinausens.  Schliesslich  aber  fangen  auch  sie  an  und  zwar  auch  ohne 
alle  Wohlanständigkeit,  denn  nachdem  die  Verstorbenen  zu  ihren 
Gefährten  gegangen  sind,  ist  für  keinen  mehr  Grund  zur  Enthaltsam- 
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keit  vorhanden.  Auch  die  Männer  benutzen  diese  Zeit,  denn  mit  der 
Kumyska  sind  die  Weiber  nun  freigebig  und  schonen  ihrer  nicht. 
Währeud  der  Gedächtnisfeier  wie  auch  bei  anderen  Festen  essen 
die  Frauen  von  den  Männern  getrennt.  Diesen  gehört  der  vorder- 
ste Winkel,  parallel  damit  läuft  aber,  dem  Ofen  gegenüber,  der 
Raum  für  die  Frauen.  Der  Name  dieses  letztereu  ist  JcjSno-pal,  die 
Seite  der  Frauen. 


vm. 

Gemeinschaftliche  nichtfeste  Opfer. 


E)  Opfer  fur  den  Teufel  über  dem  Getreide. 
(Siehe  A.) 

Dieses  Opfer  (wotj.  ju-vil  perili  „dem  Getreideteufel")  hat 
den  Zweck  den  Teufel  gnädig  zu  stimmen,  dass  er  das  Brot  nicht 
verderbe,  d.  h.  das  Korn  nicht  mit  seinem  Wind  niederreisse  und 
verstreue.  Man  opfert  ihm  einen  Enterich.  Es  ist  bestimmt,  dass 
derselbe  auf  Gemeindekosten  erstanden  werde.  Man  schlachtet  ihn 
auf  dem  Winteracker  auf  irgendeinem  Feldstrich.  Dabei  muss  man 
Tangelzweige  unter  ihm  ausbreiten,  die  später  samt  dem  Blut  des 
Vogels  verbrannt  werden.  Von  dem  Enterich  wird  in  irgendeiner 
Hütte  eine  Suppe  gekocht  Mit  dieser  Suppe  begiebt  man  sich  auf 
den  Feldstrich  zurück,  und  daselbst  giesst  der  Opferpriester  nach 
der  Handlung  eiuen  Teil  der  Suppe,  d.  h.  einige  Löffelvoll  durch 
die  Zweige  ins  Feuer.  Hiernach  kostet  ein  jeder  stehend  einen 
Löffelvoll  von  der  geweihten  Speise.  Man  begiebt  sich  nun  wieder 
in  die  Hütte  und  verzehrt  dort  an  Tischen  die  ganze  Suppe.  Die 
Opferpriester  kehren  auf  das  Feld  zurück  und  verbrennen  daselbst 
die  Knochen  und  Federn;  damit  ist  die  ganze  Zeremonie  zu  Ende, 
und  das  Volk  geht  auseinander. 
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F)  Opfer  für  die  Seuche  der  Krankheiten  l. 

Dem  Geist  der  Krankheiten  wird  ein  schwarzes  Lamm  geopfert 
um  ihn  zu  versöhnen  und  sich  vor  den  von  ihm  verursachten  Krank- 
heiten zu  sichern.  Bemerkenswert  ist  bei  diesem  Opfer,  dass  das 
für  die  Opferhandlung  bestimmte  Lamm  unbedingt  gestohlen,  nicht 
gekauft,  sein  muss.  Die  Opferpriester  oder  Schlächter  entwenden 
es,  gleichviel  wem,  so  dass  ihnen  oftmals  eines  in  die  Hände  gerät, 
das  dem  Nachbar  desselben  Dorfes  gehört,  in  dem  das  Opfer  voll- 
zogen wird.  Der  Besitzer  erfährt  es  hinterdrein;  vor  Gericht  sein 
Recht  zu  suchen  ist  er  nicht  befugt,  auch  hat  er  niemals  die  Absicht 
dazu,  weil  er  selber  am  Opfer  des  Lammes  teilgenommen  und  mit 
seiner  Familie  von  dem  Fleisch  und  der  Suppe  gegessen  hat.  Das 
Tier  schlachten  die  Opferpriester  an  einem  Flusse,  am  tiefergelege- 
nen Ende  des  Dorfes,  wo  niemand  hinkommt.  Sie  opfern  dann  zu- 
nächst Brot  aus  Sommermehl,  dessen  Oberfläche  mit  Butter  bestri- 
chen ist  und  worauf  ausserdem  gewöhnlich  noch  Eierkuchen  von  der 
Form  eines  Fladens  liegen.  In  diesem  Fall  sind  die  Brote  nur  vom 
Opferpriester.  Eiuige  Weiber  bringen  auch  Kumyska  mit,  wenn  sie 
gerade  welche  vorrätig  haben.  Nach  dem  Opfer  wird  ein  Teil  davon 
in  eine  eigens  zu  diesem  Zweck  hergestellte  Grube  auf  dem  Felde 
gethan.  Nach  dreimaliger  Waschung  des  Tieres  mit  Wasser  wird 
dasselbe  über  der  Grube  abgestochen,  und  das  Blut  in  einen  beson- 
deren Napf  abgefangen,  wobei  einige  Tropfen  in  die  Grube  spritzen. 
Falls  die  Frauen  bei  diesem  Opfer  anwesend  sind,  waschen  sie  die 
Därme  und  füllen  sie  mit  dem  Blut,  in  das  Graupen  gemischt  sind; 
die  Enden  der  Därme  binden  sie  mit  Fäden  zu.  Die  Därme  werden 
nlsdann  mit  der  Bouillon  in  einem  Kessel  gekocht,  und  auf  diese 
Weise  bekommt  man  eine  Art  Wurst,  die  von  den  Wotjaken  vir- 
tjrem  genannt  wird.  Ge wohnlich  aber  wird  das  Blut  zusammen  mit 


1  In  einigen  Dörfern  heisst  dieses  Opfer  hcr-rrs  und  gehört  zu  den 
festen.  Man  vollzieht  es  alsdann  nach  dem  gemeinschaftliehen  Opfer  auf 
dem  Felde. 
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der  Bouillon  und  dem  Fleische  gekocht,  ein  Teil  aber  verbrannt, 
oder  statt  dessen  werden  einige  Löffelvoll  in  die  (Trübe  gegossen,  in 
welchem  Falle  sie  nicht  verbrannt  werden  ;  verschiedentlich  schüttet 
man  endlich  auch  einen  Teil  der  Bouillon  nach  dem  Opfer,  bedeck- 
ten Hauptes  und  stehend,  in  die  Grube.  Darauf  wirft  man  in  die 
im  Kessel  übriggebliebene  Bouillon  Qraupeu  um  Suppe  zu  gewinnen 
nud  verfährt  damit,  wenu  sie  fertig  ist,  ebenso  d.  h.  mau  weiht  sie 
steheud  und  bedeckten  Hauptes  und  schüttet  wieder  drei  Löffelvoll 
in  die  Grube.  Hierauf  setzt  man  sich  zum  Essen  nieder,  die  Kno- 
chen werden  an  eine  Stelle  neben  der  Grube  geworfeu,  dann  legt 
man  sie  in  die  Grube  und  schüttet  dieselbe  mit  Erde  zu.  Bei  die- 
sem Opfer  sind  auch  die  Weiber  gegenwärtig.  Nach  dem  Essen 
segnet  mau  Gott  und  geht  heim. 


G)  Opfer  als  Ersatz  für  einen  Menschen,  Gott  dargebracht 

Es  wird  Gott  ein  fuchsrotes  oder  auch  isabellfarbiges  oder 
graues  Füllen  dargebracht,  denn  diese  Farben  hat  Gott  nach  der 
Ausicht  der  Wotjaken  nötig.  Man  opfert  es  in  der  ältesten  Hütte, 
d.  h.  bei  einem  solchen  Bewohner,  bei  dem  am  allerfrühsten  eine 
Hütte  errichtet  ward.  Und  das  Füllen  wird  Gott  im  Namen  aller 
Dorfbewohner  statt  eines  Menschen  oder  statt  des  Menschen  darge- 
bracht, der  im  Namen  der  Dörfler  geopfert  werden  müsste.  Diese 
Darbriugung  hat  den  Zweck  Gott  gnädig  zu  stimmen,  damit  er  ihre 
Kinder  nicht  mit  Tod  und  Krankheit  strafe.  Es  sind  dazu  aus 
jedem  Hause  Brote,  Butter,  Kumyska  und  Eierkuchen  erforderlich. 
Alles  das  wird  in  einem  Napf,  in  ein  weisses  Tischtuch  zu  eiuem 
Bündel  zusammengeschlagen,  an  die  Opferstelle  getragen.  Der  Opfer- 
platz wird  auf  dem  Hofe  bei  der  erwähnten  Hütte  oder  an  einem 
Bach  von  den  Opferpriestern  bestimmt.  In  manchen  Fällen  be- 
schränkt man  sich  auf  Brote,  Butter  uud  Eierkucheu,  die  der  Prie- 
ster stellt.  Doch  sind  die  Näpfe  samt  dem  Tischtuch  notwendig,  da 
auf  dem  Opferplatz  Suppe  und  Fleisch  aus  dem  eignen  Napf  geges- 
sen werden  müsseu,  wie  oben  erwähnt  wurde.  Diese  Speisen  wer- 
den jeder  Familie  in  gebührenden  Mengen  zugeteilt,  ausserdem  wer- 
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eleu  die  Überreste  deu  Hausgenossen  mitgenommen,  die  aus  häus- 
lichen Rücksichten  nicht  zum  Opferplatz  hatten  kommen  können. 
Zu  dieser  Feierlichkeit  sind  nach  der  Opferung  des  Brotes  und  der 
Verbrennung  eines  Teils  desselben  Nadel-  oder  Laubzweige  von  be- 
liebigen Bäumen  zu  beschaffen,  die  unter  das  gemeinschaftliche 
Tischtuch  gelegt  werden,  ausserdem  wird  das  Tier  nach  der  Ab-# 
Waschung  auf  ebensolchen  geschlachtet.  Während  der  Schlächter 
dem  Opfertier  die  Haut  abzieht,  weiht  der  Opferpriester  die  Brote 
samt  der  Butter  uud  den  Eierkuchen,  die  aus  jedem  Gehöft  mit- 
gebracht sind,  wenn  welche  vorhanden  wareu l,  die  Brote  des  Opfer- 
priesters aber  werden,  bis  das  Opfertier  geschlachtet  ist,  im  Namen 
aller  Dörfler  geweiht,  oder  man  trinkt  Kumyska.  Währenddesseu 
bemühen  sich  die  Köche  um  die  Suppe.  Diese  und  das  Fleisch 
werden  bedeckten  Hauptes,  mit  dem  Gesicht  gen  Süden,  geweiht, 
uud  ein  Teil  vou  der  Suppe  wie  vom  Fleisch  wird  verbrauut.  Dar- 
auf setzt  mau  sich  uieder  und  isst,  eine  jede  Familie  aus  ihrem 
Napf,  doch  kann  es  auch  vorkommen,  dass  mehrere  Familien  aus 
einem  Napf  essen,  was  dann  geschieht,  wenn  eine  Portion  für  meh- 
rere Seelen  bestimmt  wird.  Doch  wird  auch  in  solchen  Fälleu  eiu 
Teil  Suppe  uacli  dem  Essen  für  die  Hausgeuosseu  aufgehoben.  Nach 
dem  Mahl  hat  mau  Gott  zu  danken.  Man  richtet  dabei  das  Gesicht 
gen  Süden,  nimmt  die  Mütze  ab  und  macht  drei  kleine  Verbeugun- 
gen. Die  Knochen  werden  in  einem  Rindenkorb  oder  auch  im 
Tischtuch  ohne  Gesang  und  Lärm  fortgeschafft,  und  dazu  werden 
einige  Männer  an  den  Bestimmungsort  kommaudiert.  Nach  der 
Rückkehr  erklären  sie,  dass  Gott  ihr  Opfer  annehmeu  will,  uud  der 
Opferpriester  spricht  den  Wunsch  aus:  „möchte  er  es  doch  anneh- 
meu !u    Damit  schliesst  das  Opfer. 

Nachtrag.  Wegen  seines  Verstandes  und  seiner  Arbeitsamkeit 
vergleichen  die  Wotjakeu  das  Pferd  mit  dem  Menschen,  weshalb  sie 
dafür  halteu,  dass  man  ein  Pferd  anstatt  eines  Menschen  zum  Opfer 
darbringeu  köune.   Ebenso  kauu  mau  austatt  eines  Menschen  auch 


1  Gewöhnlich  versammelt  sich  das  Volk  nicht  auf  ein  Mal,  da 
die  Weihung  der  mitgebrachten  Brote  während  der  ganzen  Zeit  vor 
sich  geht. 
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eine  Gans  opfern.  Bei  epidemischen  Krankheiten,  besonders  Cholera, 
begräbt  man  in  einigen  Gegenden  nach  dem  Opfer  des  Pferdes  oder 
der  Gans  einen  lebenden  Hund.  Man  findet  also  in  diesen  Tieren 
irgendwelche  menschlichen  Eigenschaften.  Es  giebt  Fälle,  wo  ein 
lebendiger  Mensch,  der  von  Skrofulöse  oder  englischer  Krankheit 
ergriffen  ist,  Gott  ebenfalls  „zum  Opfer  dargebracht"  und  durch  das 
Opfer  einer  Gans  ersetzt  wird.  Die  Knochen  der  Gans  und  ein  Teil 
der  Haare  des  Kranken  werden  verbrannt.  Dies  geschieht  gewisser- 
massen  zur  Erneuerung  des  Menschen  in  der  Absicht,  wie  durch  eine 
Umschaffung  aus  dem  kranken  Menschen  einen  gesunden  zu  machen. 
Dabei  entsagt  der  Kranke  seinem  Namen.  Es  ist  dies  ähnlich  der 
bei  den  Russen  vorkommenden  Sitte,  ein  Kind,  das  von  irgendeiner 
chronischen  Krankheit  heimgesucht  wird,  zu  verkaufen.  Die  Mutter 
verkauft  gewissermassen  ihr  Kind  jemaudem  und  erhält  dafür  fünf 
oder  zehu  Kopeken,  obgleich  ihr  das  Kind  immer  verbleibt.  Mit 
anderen  Worten:  hat  sie  kein  Glück  mit  ihrem  Kinde,  dann  soll  es 
wenigstens  durch  das  Glück  des  Käufers  leben  und  in  dieser  Weise 
das  Glück  eines  Fremden  benutzen  können.  Bei  den  Wotjaken  ver- 
folgt man  damit  einen  anderen  Zweck,  den  nämlich,  dass  mau  durch 
die  Abschwörung  seines  Namens  oder  mit  anderen  Worten:  seiner 
selbst  unter  dem  Namen  eines  anderen  ein  neues  Leben  empfangen 
will.  Bei  dieser  Abschwörung  muss  der  Kranke  mit  seiner  Mutter 
im  Flur  hinter  der  Stubenthür  des  Opferpriesters  stehen,  und  dieser 
fragt  in  der  Stube:  „Wer  ist  da?"  Die  Mutter  des  kranken  Kindes 
antwortet:  „Einer  von  den  Söhnen  der  Imes  oder  Poska"  u.  s.  w. 
(hier  nennt  sie  den  Namen  der  Stammutter).  —  „Wer  ist  es  denn, 
Nikolai?"  (wenn  der  Name  des  Kranken  Nikolai  ist);  Nikolai 
schweigt.  Seine  Mutter  spricht:  „Nein".  Darauf  beginnt  der  Opfer- 
priester Namen  herzusagen,  deren  sich  gesunde  Menschen  bedienen. 
Bei  dem  ihr  gefallenden  Namen  sagt  die  Mutter:  „Ja".  Nun  lässt 
der  Opferpriester  den  Kranken  mit  seiner  Mutter  in  die  Stube  eiu, 
und  man  vollzieht  die  Opferzeremonie.  So  muss  der  Kranke,  wie 
wenn  er  ein  andrer  Mensch  wäre,  unter  einem  anderen  Namen  leben. 
Übrigens  ist  diese  Förmlichkeit  nicht  überall  gang  und  gäbe.  Was 
das  allgemeine  Opfer  anstatt  eines  Menschen  augeht,  so  ersetzte  mau 
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in  früheren  Zeiten  den  Menschen  dabei  nicht  durch  ein  Tier,  son- 
dern brachte  den  Menschen  selber  zum  Opfer  dar,  wie  das  bei  den 
Slaven  geschah. 


H)  Opfer  als  Ersatz  für  Tiere,  Gott  dargebracht 

Wie  Gott  als  Ersatz  fur  einen  Menschen  ein  Füllen  zum  Opfer 
gebracht  wird,  so  opfert  man  anstatt  mehrerer  Tiere  eine  Färse  von 
weisser^  oder  roter  Farbe  (siehe  G). 

Alle  diese  genannten  Opfer  sind,  obwohl  nicht  gelegentlich, 
doch  nichtfest,  weil  sie,  wenn  sie  auch  obligatorisch  sind,  ans  ge- 
wissen Umständen  aufgeschoben  werden  können.  Gelegentlich  kön- 
nen sie  ausserordentlicher  weise  auf  Auordnuug  der  Wahrsager  statt- 
finden, wie  z.  B.  wenn  man  bei  Cholerafällen  einen  Hund  lebendig 
begraben  soll  u.  dgl.  m. 
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IX. 

Gemeinschaftliche  gelegentliche  Opfer. 


I)  Opfer  rar  den  Teufel  auf  der  Feldmark. 

Dieses  Opfer  geht  nach  der  Teilung  von  Land  oder  von  Fel- 
dern vor  sich.  Man  bestimmt  dem  Teufel  eine  weisse  Ente,  damit 
sich  die  Aassaat  nicht  verwickle,  und  die  Ernte  leicht  und  bequem 
von  statten  gehe.  Zu  diesem  Zweck  kocht  man  aus  der  Entenbouil- 
lon eine  Suppe.  Brot  bringt  der  Opferpriester  aus  eignen  Mitteln 
herbei  und  opfert  es.  Dabei  sind  Tangelzweige  erforderlich.  Ein 
Teil  der  Suppe  wie  auch  des  Fleisches  und  die  Knochen  werden  im 
Feuer  verbrannt.   Man  kocht,  betet  und  isst  auf  dem  Felde. 


J)  Opfer  fur  die  8euche. 

Dasselbe  findet  bei  epidemischen  Krankheiten  statt.  Es  besteht 
in  der  Vergrabung  eines  lebenden  Hundes  in  einem  Grabhügel.  Die 
Krankheiten  werden  von  den  Wotjaken  personifiziert  und  als  Men- 
schen, bisweilen  auch  als  Tiere  gedacht. 

Anmerkung.  Opfer  und  andre  ähnliche  Handlungen  können 
auch  sonst  bei  unvorhergesehenen  Gelegenheiten  auf  Anordnung  der 
Wahrsager  vollzogen  werden. 
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X. 

Peste  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechts. 

A)  Erklärung  des  Begriffs  Geschlecht. 

Bevor  wir  von  den  Geschlechteropfern  sprecheu,  wird  es  nötig 
sein  vorab  zu  wissen,  was  ein  Geschlecht  (auf  wotjakisch  vßi)  ist. 
In  jedem  Dorf  haben  die  ursprünglichen  Bewohner  den  Vorrang  voi- 
den später  hinzugekommenen,  welche  die  Aufgenommenen  genannt 
wei  den  ;  aus  diesem  Grunde  haben  die  letzteren  immer  und  in  allem 
den  ersteren  nachzugeben,  wie  es  auch  in  Wirklichkeit  geschieht. 
Hinsichtlich  der  Geschlechter  oder  Stämme  kann  man  ein  wotjaki- 
sches  Dorf  in  zwei  Gattungen  einteilen:  das  Dorf,  das  aus  einigen 
Familien  besteht,  die  ihren  Ursprung  von  einer  Stammutter  herlei- 
ten, und  das  Dorf,  das  aus  mehreren  Familien  besteht,  die  ihre  Ur- 
sprünge von  mehreren  Stammüttern  herleiten.  Im  ersten  Fall  wird 
kraft  des  verwandtschaftlichen  Gefühls  und  zwecks  Einiguug  des 
Verwandtschaftsgeistes  nur  eine  budzim  kua  („grosse  Opferhütte") 
erbaut,  im  zweiten  Falle  aber  so  viele  als  Stämme  vorhanden  sind, 
aber  nur  in  den  Fällen,  wo  die  Anzahl  der  Familien  eines  jeden 
Geschlechts  sich  auf  mehr  als  fünf  oder  sechs  Gehöfte  verteilt, 
während  ein  Geschlecht  von  weniger  Familien  gezwungen  ist  sich 
mit  einem  fremden  Stamm  zu  vereinigen.  Ein  jeder  Stamm  behält 
den  Namen  seiner  Stammutter  in  treuem  Gedächtnis;  als  allgemeine 
Benennung  der  Stammutter  dient  der  Ausdruck  budzim  in-vu,  ver- 
deutscht: „der  grosse  Himmelstau";  sie  wird  für  die  Beschützerin 
des  Geschlechts  angesehen;  eigentliche  Namen  hat  sie  viele,  und  in 
jedem  Geschlecht  ihren  besondern,  wie  kaJcêa,  mozga,  imes,  turja 
u.  s.  w.  Die  Hütte  des  Geschlechts  wird  als  Hauptheiligtum  aller 
Familien  eines  Geschlechts  am  höchsten  geachtet,  obgleich  die  be- 
sonderen Hütten  jeder  Familie  von  dieser  Geschlechterhütte  ausge- 
gangen sind.    Die  Zahl  der  älteren  Geschlechterh litten  deutet  auf 
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die  Zahl  der  Geschlechter  oder  Stämme  in  einem  wotjakisclien  Dorf 
oder  einer  Gemeinde.  Jedes  Geschlecht,  das  sich  ans  mehreren  Ge- 
höften oder  Ausiedluugen  zusammensetzt  und  für  von  einer  Stamm- 
mutter ausgegangen  angesehen  wird,  weiss  ungefähr,  von  wo  es  in 
jedem  Falle  ausgewandert  ist,  und  achtet  ergeben  seine  Vergangen- 
heit, d.  h.  die  Gegend,  aus  der  seine  Eltern  oder  Stammväter  über- 
gesiedelt sind,  denn  der  Name  des  Geschlechts  bleibt,  auch  wenn 
man  ausgewandert  ist,  doch  immer  bewahrt.  Die  einer  und  der- 
selben Stammutter  erwieseneu  Ehrenbezeugungen,  sowohl  die,  die 
von  den  Übergesiedelten,  wie  die,  die  von  den  in  ihren  alten  Wohn- 
sitzen Verbliebenen  kommen,  verbinden  die  Angehörigen  des  Ge- 
schlechts geistig  untereinander  und  nähren  eine  besondere  Liebe 
unter  ihnen.  Ein  Geschlecht  umfasst,  wie  man  sieht,  alle  Indivi- 
duen, die  sich  in  weiblicher  Linie  von  einer,  ihnen  allen  gemein- 
schaftlichen mythischen  Stammutter  abstammend  glauben  (Maxim 
Kovalevskij,  Das  Ursprüngliche  Recht.  Heft  I,  Kap.  III.  Das  Ge- 
schlecht der  Mutter).  Darnach  kann  man  annehmen,  dass  auch  die 
sog.  vorêud  (Schutzgeister)  nach  dem  Namen  dieser  selben  Stamm- 
mutter genannt  wurden.  Ja,  es  lässt  sich  denken,  dass  die  ehema- 
ligen Wotjakeu  diese  einst  glückseligen  Stammütter  in  der  Gestalt 
der  vorëud  und  der  Beschützer  budzim  in-vu  angebetet  haben.  In 
älteren  Zeiten  nannten  sich  die  Wotjakeu  nicht  mit  dem  Taufnamen 
des  Vaters,  sondern  mit  dem  der  Mutter  oder  Stammutter.  Heutzu- 
tage werden  die  Kinder  nach  dem  Vater  und  der  Mutter  bezeichnet. 
Angenommen  z.  B.,  auf  der  Strasse  ständen  zwei  Frauen,  und  an 
ihnen  gingen  Mäuner  vorüber,  so  würdeu  die  Frauen  einander  fragen: 
„wer  geht  denn  da?"  und  die  eine  antwortete:  (Sola  murt,  d.  h.  einer 
aus  dem  Geschlecht  ffola,  der  Stammutter  seines  Vaters.  „Wer  ist  das 
deun?"  Und  die  Antwort:  „Jeremias,  der  Sohn  der  Mozga  Ivan's", 
d.  h.  der  Vater  ist  Ivan,  die  Mutter  aber  Mozga,  die  Frau  Ivan's; 
also  man  nennt  ihn  mit  dem  Namen  ihrer  Stammutter.  Dies  letz- 
tere zeigt  uns,  dass  der  Vater  der  Mutter  Jeremias',  aus  dem  Ge- 
schlecht Mozga,  der  Vater  des  Jeremias  dagegen  aus  dem  Geschlecht 
(Sola  stammt.  Hieraus  erhellt,  dass  die  Stammutter  der  männlichen 
wie  anch  der  weiblichen  Linie  für  immer  im  Geschlecht  des  Vaters 
erhalten  bleibt.   Sohn  uud  Tochter  nennen  sich  nach  der  Stamm 
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mutter  des  Vaters,  nicht  aber  uach  der  der  Mutter.  Ein  Mädchen 
wird,  solange  es  uoch  unverheiratet  ist,  mit  seinem  Namen  genannt, 
im  Ehestand  aber  nennen  es  die  Leute  schon  mit  dem  Namen  der 
Stammutter  seines  Vaters.  Als  Erhalter  des  Geschlechts  erscheinen 
stets  die  Männer,  nicht  die  Frauen,  denn  die  verheirate  Frau  trägt 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  deu  Namen  ihrer  Stammutter  väterlicher- 
seits, ihre  Kinder  aber  nehmen  den  Naraeu  der  Stammutter  väter- 
licherseits, nicht  denjenigen  der  Stammutter  der  Mutter  oder  des 
Vaters  ihrer  Mutter  an;  mit  dem  Tode  hört  der  Name  der  Stamm- 
mutter der  Frau  auf  in  der  Familie  zu  existieren.  Wird  jedoch 
einer  Jungfrau,  solange  sie  noch  zu  deu  Mädchen  gehört,  ein  Sohn 
oder  eine  Tochter  geboren,  so  muss  das  neugeborene  Kiud  nach  der 
Stammutter  des  Grossvaters  (mütterlicherseits)  genannt  werden.  Die 
Geschlechterhütten  werden  allein  für  das  Geschlecht  der  Männer, 
nicht  für  das  der  Frauen  errichtet,  während  die  Frau  ihre  Stamm- 
mutter in  der  väterlichen  Hütte  verehrt. 


B)  Wahl  der  in  der  Opferhütte  (Ritala)  hilfeleistenden  Personen. 

Die  in  den  Geschlechterhütteu  mitwirkenden  Personen  werden 
von  einem  erfahrenen,  älteren  Wahrsager,  einem  usto-tuno,  gewählt. 
Der  utü  uud  der  tere  weigern  sich  meistenteils,  indem  sie  ihre  Un- 
würdigkeit  zugestehen,  d.  h.  dann,  wenn  sie  in  irgendeinem  Fall 
keine  gute  Kleidung  haben,  oder  wenn  sie  selbst  oder  welche  von 
ihren  Angehörigen  erkraukt  sind,  wie  zur  Strafe  für  ihre  Sünden 
und  ihr  unwürdiges  Verhalten  zu  ihrer  Pflicht.  Die  Wahl  kann 
auch  nach  dem  Tod  mitwirkender  Personen  erfolgen.  Iu  diesem 
Falle  tiudet  eine  ausserordentliche  Ratsversamraluug  zur  Eutschei- 
dung  der  Angelegenheit  statt,  und  durch  deu  Rat,  der  über  die 
Notwendigkeit  der  Wahl  einer  unter  deu  handelnden  Personeu  ent- 
scheidet, werden  erfahrenere  Leute  beordert  einen  Haupt  Wahrsager 
ausfindig  zu  machen,  der  grössere  Berühmtheit  geniesst,  die  Gabe 
vom  Himmel  besitzt  und  über  Weisheit  verfügt  und  somit  bei  der 
Wahl  der  für  das  Amt  würdigen  Personen,  die  beim  Gottesdienst 
thätig  sind,  fungieren  kann,  damit  die  Wahl  wirklich  gleichsam  auf 
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Befehl  Gottes  durch  den  würdigen  Wahrsager  erfolge.  Meistens 
nimmt  man  in  ähnlichen  Fällen  seine  Zuflucht  zu  einem  Wahrsager, 
der  in  dem  betreffenden  Dorf  fast  niemanden  kennt.  Doch  bestimmt 
man  noch  vor  der  Aukunft  des  Wahrsagers  nach  eigenem  Gutdün- 
ken ungefähr,  bisweilen  sogar  genau,  mehrere  Kandidaten.  In  die- 
sem Fall  wünscht  man  aber  eine  Bestätigung  seiner  Meinung  zur 
höheren  Autorisatiou  für  den  Erwählten;  sonst  könnte  man  auch  das 
Los  werfen,  welches  man  jedoch  niemals  thut.  Auch  die  Wahrsager 
können  hierbei  betrügerisch  vorgehen:  sie  erkaufen  sich  jemanden 
um  durch  ihn  die  Namen  der  Kandidaten  zu  erfahren,  die  man  im 
Auge  hat,  die  aber  vor  dem  Wahrsager  geheimgehalten  werden.  Zu 
dieser  Zeit  heisst  der  utiè  seine  Frau  die  Kumyska  brauen,  die 
eigens  für  die  bevorstehende  Zeremonie  bestimmt  ist.  Dabei  beobach- 
tet man  alle  Sorgfalt  und  Akkuratesse.  Das  Brauen  der  Kumyâka 
beginnt  nicht,  bevor  man  sich  in  der  Badestube  gewaschen  hat 
Als  Ort  der  Wahl  wird  eine  budzpn  kya  oder  auch  die  Stube 
des  ufié  festgesetzt.  Es  wird  ein  Guslispieler  herbeigerufen,  der 
auf  seinem  Instrument  in  der  Gegenwart  des  uslo-tuno  eine  be- 
stimmte, der  Zeremonie  angepasste  Melodie  spielt.  Diese  Melodie 
wird  nur  hierbei  gespielt,  denn  es  ist  der  geheiligte  Ton,  das  hei- 
lige Motiv.  Auch  ist  es  nicht  gestattet  ein  andres  Instrument,  zu 
benutzen,  als  geheiligtes  und  Gott  angenehmes  musikalisches  Werk- 
zeug ist  einzig  und  allein  die  Gusli  anerkannt,  während  die  übrigen 
Instrumente  als  von  Gott  verboten  betrachtet  werden.  In  der  Stube 


1  Im  übrigen  besteht  bei  den  Wotjaken  die  Sitte,  die  Kumyska  auf 
irgendjemandes  Glück  zu  setzen,  indem  man  glaubt,  dass  der  betreffende 
Mensch  vielleicht  glücklich  ist  und  dass  die  Kumyska  vielleicht  in  seinem 
Namen  gelingt.  Diese  Weihung  geschieht  wie  ein  Versuch.  Gelingt  er, 
so  will  Gott  diesem  Menschen  wohl,  denn  auf  seinen  Namen  wird  die 
KumySka  gut.  Trifft  es  sich  so,  so  wird  der  Name  des  geweihten  Men- 
schen niemals  geändert,  und  ihm  wird  immer  Ehrfurcht  bezeugt,  wie  er 
auch  als  erster  nach  der  Räucherin  bewirtet  wird.  Innerhalb  der  Familie 
findet  eine  solche  Weihung  öfters  statt.  Sobald  eins  der  Haustiere  gebo- 
ren hat,  setzt  man  sofort  das  neugeborene  Tier  auf  das  Glück  des  Sohnes 
oder  der  Tochter,  wieder  in  der  Form  eines  Versuchs,  damit  Gott  über 
dem  Glück  des  Tieres  im  Namen  seines  Zöglings  wache.  Wenn  das  frag- 
liche Tier  kein  Glück  hat,  unterlässt  man  es  künftig  der  betreffenden  Per- 
son etwas  zu  weihen,  da  sie  nicht  glücklich  ist,  und  weiht  dem,  der  sich 
als  glücklicher  erwiesen  hat.    Dies  nennt  man  auf  wotjakisch  tUman. 
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steht  ein  mit  einem  weissen  Tischtuch  bedeckter  Tisch,  und  darauf 
liegen  drei  Laibe  Brot  aus  Sommermehl.  Die  Brote  werdeu  gewöhn- 
lich mit  Butter  bestrichen,  und  darauf  legt  man  einen  Fladen  aus 
Eiern.  In  einer  hölzernen  Kanne  befindet  sich  daselbst  Bier  und 
K  um  y  ska,  aus  jedem  Gehöft  bis  zu  einer  ganzen  Flasche;  es  muss 
dies  der  erste  Abzug  der  Kumyska  sein,  dieser  wird  als  geheiligt 
angesehen  und  t$r-vil  genannt;  er  wird  zum  Opfern  verwandt.  Die 
Frau  des  ufiS  kocht  ausserdem  zu  dem  festgesetzten  Tag  Suppe, 
backt  Brot  und  braut  Bier,  denn  all  das  ist  zu  dieser  Zeit  für  den 
Tisch  erforderlich.  Die  Leute  bringen  zu  diesem  Zweck  Mehl,  Salz, 
Graupen  u.  m.  dar  (wenn  man  dergleichen  gerade  vorrätig  hat), 
damit  alle  teilhaftig  seien.  —  Man  wählt  einen  utià  auf  12  Jahre. 
Sind  alle,  Männer  wie  Frauen,  in  der  Versammlung  erschienen,  so 
kleidet  sich  der  Wahrsager  weiss  an,  umgürtet  sich  mit  einem  Hand- 
tuch, setzt  sich  einen  langen,  spitzzulaufenden  weissen  Überzug  auf 
den  Kopf1  und  zieht  Filzstiefeln  an  die  Fusse.  Im  Herbst  oder 
Winter  wird  nicht  gewählt,  aber  schlimmstenfalls  ist  es  gestattet, 
dass  irgendjemand  stellvertretend  das  Amt  des  utiS  verwalte.  Alles 
Berichtete  geht  gewöhnlich  im  Hause  eines  älteren  u(i&  vor  sich. 
Es  beginnt  alsdann  ebenfalls  das  Gnslispiel.  Der  ufiè  legt  eine  alte 
Silbermünze  auf  den  Tisch,  und  zwar  geschieht  alles  im  Beiseiu 
beider  Geschlechter.  Der  Wahrsager  beginnt  die  Flaschen,  die  aus 
jedem  Gehöft  mitgebracht  sind,  auf  die  Tauglichkeit  oder  Untang- 
lichkeit  der  darin  befindlichen  Kumyska  zu  prüfen.  Dabei  trifft  es 
sich,  dass  manche  Flasche  nicht  angenommen  wird,  und  diese  wird 
dem  Hausherrn,  von  dem  sie  kommt,  als  Gott  nicht  angenehm 
zurückerstattet.  Jener  schliesst  das  daraus,  dass  er  in  den  tauglichen 
Flaschen  eine  breuneude  Wachskerze  sehen  müsste,  während  in  den 
untauglichen  ein  Feuerbraud  erscheint,  und  erklart  für  den  Grund 
dieser  Erscheinung  die  Unsauberkeit,  Zauberei  u.  m.,  die  nach  sei- 
ner Ansicht  Un  Würdigkeit  beweist,  ungeachtet  dessen,  dass  jeder 
Wahrsager  in  der  Zauberei  bewandert  sein  muss,  und  dieses  Ver- 


1  Man  muss  im  Auge  behalten,  dass  die  Wahl  gewöhnlich  im  Som- 
mer  stattfindet,  wo  sich  in-vn  (der  Ilimmelstan)  auf  den  Blüten  der  Pfan- 
zen  aufhält. 
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mögen  ihm  als  vorzügliches  Attribut  angerechnet  wird.   Er  nimmt 
statt  eines  Spitzglases  einen  hölzernen  Napf  vom  kleinsten  Format, 
wie  er  von  den  Wotjaken  beim  Opfern  verwandt  wird  (Spitzgläser 
dürfen  nicht  gebraucht  werden),  und  welcher  auf  wotjakisch  téarka 
heisst,  und  giesst  in  denselben  Kumyska  aus  der  Flasche  der  Frau 
des  utié.  Nun  wirft  er  in  die  fêarka  die  silberne  Münze  und  wahr- 
sagt darauf,  am  Tische  sitzend  aus  dem  Glase.   Neben  ihm  sitzt 
der  ter€,  am  Tisch  auf  einem  Stuhl  der  uCih.  Seine  Blicke  richten  sich 
bald  auf  die  Münze  in  der  fSarJca  bald  gen  Himmel.  Weiterhin  be- 
ginnt der  Wahrsager  nach  dem  Takt  zu  tanzen,  den  der  Spielmann 
auf  der  Gusli  giebt.   In  die  rechte  Hand  nimmt  er  eine  Peitsche 
(auf  wotjakisch  urjs),  deren  Stiel  aus  dem  Holz  des  Spierstrauchs 
verfertigt  sein  muss,  um  die  bösen  Geister  zu  vertreiben,  denn  der 
Spieretrauch  hat  eine  solche  Macht,  dass  der,  der  ihn  in  der  Hand 
hält,  keine  teuflischen  Anfechtungen  zu  befürchten  braucht.  Es 
steht  nicht  in  der  Gewalt  des  Teufels  einen  solchen  Menschen  in 
Schrecken  zu  versetzen.   In  die  linke  Hand  nimmt  der  Wahrsager 
einen  Säbel.   Dabei  stehen  alle  auf,  und  nur  der  tçrs  bleibt  ent- 
blössten  Hauptes  sitzen.   Den  Säbel  wirft  der  Wahrsager  während 
des  Tanzens  in  die  Thür.   Damit  zeigt  er  seine  Geschicklichkeit, 
und  zum  Beweis  derselben  muss  der  Säbel  in  die  Thüre  eindringen 
ohne  jemanden  von  den  Anwesenden  zu  berühren.  Dies  häng  von  seiner 
Gewaudheit  und  Erfahrenheit  ab?*  Hierauf  wirft  er  sich  zu  Boden, 
das  Volk  liegt  dabei  auf  den  Knieen  und  der  Wahrsager  beginnt  die 
Namen  derer  auszurufen  —  oder  nach  der  Ansicht  des  Volkes  vor- 
auszusagen —,  die  bei  den  Opfern  in  der  Opferhütte  als  handelnde 
Personen  mitwirken  sollen.   Erweist  es  sich,  dass  es  solche  Namen 
nicht  giebt,  so  heben  ihu  der  ufiê  und  der  ters  auf,  da  er  selber 
nicht  imstande  ist  aufzustehen,  weil  sein  Gürtel  zu  fest  angezogen 
ist    Der  Wahrsager  fahrt  nun  wieder  mit  Tanzen  fort  und  füllt 
schliesslich  von  neuem  zu  Boden,  was  sich  dreimal  wiederholen  kann. 
Es  trifft  sich,  sagt  man,  dass  er  über  das  angezündete  Feuer  fällt, 
ohne  sich  die  Kleider  zu  verbrennen.   Bei  dem  Fall  tritt  ihm  bis- 
weilen der  Schaum  vor  den  Mund.  Bisweilen  kann  die  Wahl  infolge 
der  Unerfahrenheit  des  Wahrsagers,  oder  nach  der  Meinung  der 
Wotjakeu  wegen  seiner  Unheiligkeit  nicht  stattfinden.   Es  erzürnt 
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dann  das  Volk  gewaltig  ob  der  Anmassung  des  Zauberers  und 
schickt  ihn  ohne  Ehrenbezeugung  an  seinen  Wohnort  ab.  Doch  be- 
fördert man  ihn  mit  Pferden,  da  jede  Entehrung  laut  verkündet 
wird,  und  sich  daraufhin  auch  die  anderen  Wahl  sager  weigern  kön- 
nen zu  ihnen  zu  kommen.  Wenn  nun  die  Wahl  vollzogen  wird, 
setzt  sich  der  Wahrsager,  nachdem  man  ihn  aufgehoben  hat,  neben 
die  têarka,  lässt  den  Erwählten  niederknieen  und  schlägt  ihn  zwölf- 
mal mit  der  Peitsche.  Dies  bedeutet,  dass  jener  für  12  Jahre  ge- 
wählt ist;  doch  —  weil  ihm  bekannt  ist,  ob  der  Erwählte  gegen  die 
schuldige  Disziplin  in  seinem  Dienst  verstösst  oder  sie  wahrt,  kann 
er  die  Jahre  der  Amtsführung  vermindern.  Bei  den  Schlägen 
heisst  es:  „Bewahre  die  Reinheit,  die  Ehrenhaftigkeit  vermeide  die 
Unzucht'  .  Darauf  lässt  der  Wahrsager  die  Frau  des  zum  utié  Ge- 
wählten niederknieen  und  sagt  ihr  dasselbe,  was  er  dem  Manne 
gesagt  hat.  Die  gauze  Zeit  hört  der  Spielmann  nicht  auf  zu  spie- 
len. Die  übrigen  Amtsverwalter  können  ohne  jede  Zeremonie  be- 
stimmt werden,  oder  man  ernennt  sie  zu  gleicher  Zeit.  Für  das 
Amt  des  ufié  kann  kein  lediger  oder  verwittweter  Manu  gewählt 
werden,  sondern  es  muss  unbedingt  ein  verheirateter  sein;  die  übri- 
gen dürfen  Wittwer,  nicht  aber  ledig,  sein.  Nunmehr  kostet  der 
Wahrsager  aus  der  Uarlca  und  übergiebt  diese  den  Neuerwählten. 
Solange  der  Säbel  nicht  aus  der  Thüre  genommen  ist,  ist  der  Ein- 
und  Ausgang  untersagt.  Darauf  zieht  man  den  Säbel  heraus  und 
begiebt  sich  in  die  budzpn  htala.  Das  Volk  geht  zum  gifteten 
Teil  auseinander.  Das  Spiel  auf  deu  Guslis  verstummt  nicht,  und 
währenddessen  legt  der  Wahrsager  den  Weg  zur  Opferhütte  nach 
dem  Takt  der  Gnsli  tanzend  zurück.  Der  alte  ufié,  der  neue  utit, 
der  tere,  ein  jeder  mit  seiner  Frau,  und  der  Wahrsager  verharren 
zusammen  in  der  Opferhtitte,  hier  setzt  man  sich,  wie  man  bei  der 
Wahl  im  Hause  gesessen  hat,  und  es  findet  ein  Opfer  statt,  wie  es 
gewöhnlich  in  den  Feldhütten  vollzogen  wird.  Der  Wahrsager  giesst 
aus  drei  Flaschen,  aus  der  des  tere,  des  alten  und  des  neuen  ufié 
Kumyska  in  eine  fêarka,  in  eine  andre  Bier  ebenfalls  aus  drei  Fla- 
schen und  tritt  hinter  den  Tisch.  Die  Frauen  erhalten  Suppe,  Ente 
und  Gans  aus  dem  Kessel  uud  überreichen  dies  in  verschiedenen 
Näpfen,  die  Frau  des  alten  ufié  ihrem  Manne;  ebenso  giebt  man 
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zwei  Brote  aus  Sommergetreide,  und  alles  das  wird  auf  den  Tisch 
gestellt.  Darauf  beginnt  der  alte  ufiê  zu  weihen,  zuerst  zwei  Brote, 
darauf  Suppe,  Kumyska  und  dann  Bier.  Dabei  wird  nach  jeder 
Weihung  ein  Teil  der  Speisen  als  Opfer  ins  Feuer  geworfen;  dann 
werden  die  Speisen  wieder  auf  den  Tisch  gestellt,  wobei  der  ufü 
spricht:  hereket!,  d.  h.  „den  Segen!"  Darnach  wird  das  Fleisch 
geweiht,  aber  nichts  davon  dem  Feuer  übergeben.  Währenddessen 
stehen  alle,  nur  der  tere  sitzt.  Weiterhin  ergreift  der  tere  die  Ku- 
myska und  spricht  dabei:  oste,  d.  h.  „Gott  gieb  Deineu  Segen!" 
Er  übergiebt  sie  dem  utiê,  dieser  ergreift  sie,  spricht  oste  und  reicht 
sie  zuerst  dem  Wahrsager  und  dann  den  Frauen.  Dabei  trinkt 
jeder  ein  wenig,  wie  mau  etwas  Geweihtes  trinkt.  Es  wird  nun- 
melir  alles,  was  fertiggestellt  war,  in  das  Haus  des  alten  utiê  ge- 
schafft. Der  neue  utiê  giebt  dabei  genau  acht  auf  alle  Zeremonien 
und  Kunstgriffe,  obgleich  er  dazu  vorher  schon  mehrfach  Gelegenheit 
gehabt  hat,  jetzt  aber  gleichsam  aus  Notwendigkeit  dazu  verpflichtet. 
Im  Hause  des  utiê  begiunt  der  Wahrsager  zu  tanzen,  nach  sich 
lässt  er  den  alten  utiê  kommeu,  darauf  dessen  Frau,  dann  den  tere, 
dann  dessen  Frau,  weiter  den  neuen  utiê,  dessen  Frau,  die  Köche 
und  deren  Frauen.  Die  übrigen  anwesenden  Frauen  bewirten  ein- 
ander, die  amtlichen  Persönlichkeiten  und  ihre  Männer  mit  Kumyska, 
uud  mau  kostet  von  den  Speisen,  die  auf  den  Tisch  gestellt  sind, 
d.  h.  Suppe  und  Brot.  Darauf  singt  der  Wahrsager  und  schliesst 
mit  den  Worten:  „nun  singet!". und  lässt  nach  sich  die  alten  Amts- 
personen und  darauf  die  Neuerwählten  singen.  Es  knieen  alsdann 
sechs  Männer,  die  schon  erwähnt  wurden,  nieder.  Der  Wahrsager 
nimmt  die  féarka  mit  der  Silbermünze,  die  während  seiner  Abwesen- 
heit in  der  Opferhütte,  in  dem  Haus  des  älteren  utiê  geblieben  war, 
und  reicht  sie  dem,  der  die  Münze  in  die  téarka  geworfen  hatte, 
gewöhnlich  einem  von  den  utiê.  Die  Münze  gilt  darnach  für  einen 
heiligen  Gegenstand.  Die  Wotjaken  vergleichen  diese  Zeremonie 
mit  einem  Dankgebet  und  sagen  dabei:  déètê  med  idomj,  ins  vue!, 
d.  h.  „segne,  himmlisches  Wasser!"  oder:  „Segen,  Leben  in  Glück!"; 
ein  jeder  kostet,  wie  oben  erwähnt  wurde,  und  beim  Weiterreichen 
beobachtet  man  die  Altersfolge.  Vom  alten  utiê  fährt  man  unter 
Schellengeläute  zum  neuen  ufiê,  zum  alten  und  neuen  tere,  und 
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ebenso  zum  Koch;  der  Guslispieler  folgt  mit.  Es  werden  wieder 
dieselben  Zeremonien  beobachtet  wie  beim  alten  ufiê:  man  trinkt 
Kumyska,  tanzt,  singt  u.  s.  w.  —  Selten  trifft  es  sich,  dass  auf  ein- 
mal viele  amtliche  Persönlichkeiten  gewählt  werden,  meistenteils  nur 
eine  oder  zwei. 

Anmerkung.  Im  Dorfe  Buranovo,  Distrikt  Sarapul,  Gouvernement 
Wjatka,  fand  vor  nicht  langer  Zeit  eine  ähnliche  Wahl  statt.  Der  Bauer 
Bf.  S  aus  diesem  Dorf  erzählte  folgendes:  „Als  ich  lud  ut'iS  oder  lud 
asaha,  d.  h.  Vorsteher  des  lud  oder,  wie  man  auch  sagt,  des  „Keremet"  1 
war,  gedachte  ich  mit  meinen  Amtsgenossen,  dem  ten  und  dem  partfèàs', 
meinen  Abschied  zu  nehmen.  Wir  begaben  uns  zu  diesem  Zweck  nach 
Ufa  zu  einem  Wahrsager,  der  sehr  berühmt  war.  Auf  unsere  Nachfrage 
aber  ergab  es  sich,  dass  er  nicht  anwesend,  nicht  zuhause  war:  er  war  im 
Dorfe  Malaja  Bodja  um  ebensolche  Funktionäre  zu  erwählen  wie  wir.  Wir 
erkundigten  uns  dort  bei  einem  Bauern  nach  jenes  Erfahrenheit  und  Fä- 
higkeit und  fanden,  dass  er  passend  für  uns  sei.  Als  wir  nun  bei  ihm 
in  der  Wohnung  angekommen,  bot  ich  ihm  ein  silbernes  Zwanzigkopeken- 
stück  (jugez,  d.  h.  Gabe),  er  nahm  es  an,  und  das  Geldstück  blieb  mit 
der  Unterseite  an  der  Spitze  seines  Ringfingers  haften  (dies  wird  für  ein 
Wunder  gehalten;  bisweilen  schlägt  der  Wahrsager  mit  dieser  jugez  am 
Finger  mit  der  Hand  Kreise  um  den  Kopf,  bevor  er  zu  weissagen  beginnt); 
er  blickte  auf  die  Münze,  rief  laut:  „Oh,  du,  asaha,  vorgesetzte  Person!" 
fing  vor  Freuden  an  zu  tanzen  und  fragte  schliesslich:  „worüber  bist  du 
Vorsteher?"  Ich  sagte:  „erkenne  es  selbst".  Er  antwortete:  „du  bist 
Vorsteher  des  ludu.  Vor  Aufregung  brach  ich  in  Thränen  aus.  Nun  bot 
ihm  mein  Gefährte  ebenfalls  eine  Münze  von  demselben  Wert  dar.  Er 
legte  sie  auf  den  Tisch.  Der  Wahrsager  berührte  sie  dreimal  mit  dem  * 
Finger  und  versuchte  sie  an  dem  Finger  haften  zu  lassen,  doch  ohne 
Erfolg.  Dann  erstattete  er  sie  dem  Eigentümer  zurück  und  verlangte  ein 
anderes  Geldstück  von  ihm.  Dieses  erwies  sich  als  passend:  nachdem  er 
es  angeschaut  oder  besprochen  hatte,  sagte  er  zu  jenem:  „du  entsprichst 
deiner  PHicht  nicht,  du  bist  unglücklich,  du  bist  nicht  geeignet,  weil  deine 
Frau  die  Tochter  eines  hudzini  k  na  ufti  ist;  du  taugst  nicht  zum  tenu. 
Darauf  hiess  er  das  Stcmpclstäbchen,  eine  Art  Erkenntnis,  von  dem  oben 
an  seiner  Stelle  die  Rede  war,  bringen  und  zu  sich  in  das  Dorf  Ufa 
kommen.  Nachdem  wir  uns  in  der  Versammlung  unterzeichnet  hatten, 
kehrten  wir  am  nächsten  Tag  zu  ihm  zurück.  Ich  bot  ihm  wiederum 
eine  jugez,  und  das  gleiche  that  der  tvvs,  indem  er  sich  nach  der  Taug- 
lichkeit oder  Untauglichkeit  seines  Genossen,  des  partfêàt  erkundigte.  Der 


1  „Keremetu  heisst  eine  dichte  Waldung  auf  einem  Felde,  in  dem 
«las  Opfer  für  den  lud  vollzogen  wird.  Man  darf  aber  diesen  Wald  nicht 
mit  den  Waldungen  der  übrigen  Betstätten  auf  den  Feldern  verwechseln, 
die  auch  bisweilen  aus  dichtem  Wald  bestehen,  und  sich  auf  jedem  Feld 
befinden.  Der  lud  oder  „Keremet"  aber  befindet  sich  nur  auf  einem 
Kehle. 
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Wahrsager  blickte  die  jugeé  an  (die  auch  eine  Kupfermünze  sein  kann) 
and  antwortete:  „welches  Glück  hat  dieser  Mensch!  Er  hat  einen 
blondköpfigen  Sohn,  möge  er  bis  zu  dessen  Mündigkeit  seine  Pflicht  erfül- 
len" (folglich  war  sein  Sohn  Gott  angenehm),  und  er  setzte  hinzu:  „ihr 
habt  zwei  in-vw's"  (d.  h.  ältere  Opferhütten).  „In  euerem  lud  steht  eine 
Birke,  sie  ist  umgestürzt  und  liegt  auf  der  Erde,  ein  Schwein  hat  sie 
zernagt;  der  lud  war  eingezäunt,  jetzt  aber  ist  er  verwahrlost,  ihn  muss 
man  umzäunen;  ihr  habt  in  eurem  lud  auch  herangewachsenen  Wald,  ihr 
habt  hohen  Laubwald,  hinten  steht  eine  Fichte.  Ihr  habt  euch  auf  den 
Weg  begeben.  Wenn  ihr  glücklich  seid,  so  vermag  ich  alles,  wenn  ihr 
aber  nicht  glücklich  seid,  so  steht  es  nicht  in  meinen  Kräften  alles  aufzu- 
bauen; mir  ist  befohlen  nur  9  m-vw's  zu  suchen,  aber  jetzt  habe  ich 
schon  mehr  als  das  gethan;  bei  uns  kann  nur  ein  älterer  Wahrsager  12 
in-vu\  suchen  und  nicht  mehr".  Wir  heizten  die  Badestube,  kleideten 
ihn  in  weisse  Kleider,  und  alles  nahm  er  vom  tere:  ein  Hemd,  eine  Hose, 
die  Bastschuhe,  Fusslappen,  den  äotderem,  (einen  weissen  Kaftan  über  den 
Kleidern);  dann  von  mir,  als  dem  lud  utiS,  ein  Handtuch,  mit  dem  ihn 
zwei  Männer  ganz  straff  umwanden,  und  8  Arschinen  weisse,  feine  Lein- 
wand, womit  er  sich  den  Kopf  ohne  Mütze  umwickelte.  Währenddessen 
versammelte  sich  auch  das  Volk;  Frauen  waren  nicht  darunter.  Auf  den 
Tisch  stellte  man  Flaschen  mit  Kumyska  und  die  (Sarka  des  lud  u(i$ 
bereit.  Darauf  goss  jener  etwas  Kumyska  aus  den  Flaschen  in  die  (Sarka. 
Aus  einer  Flasche  aber  weigerte  er  sich  Kumyska  zu  nehmen,  indem  er 
sagte,  sie  tauge  nichts.  Nachdem  der  Wahrsager  genug  Kumygka  in  die 
(Sarka  gegossen,  gingen  alle  auf  den  Hof  hinaus  um  zu  opfern;  die  (Sarka 
weihte  der  Wahrsager  selber  und  flehte  dabei  um  Erfolg  für  die  Leute 
von  ßuranovo.  Man  begab  sich  darauf  wieder  in  das  Haus,  und  der 
Wahrsager  trug  die  (Sarka  selber  hinein.  Er  trank  einige  Züge  und 
reichte  mir  das  Gefäss.  Ich  trank  ebenfalls  ein  wenig  und  gab  es  dem 
tçre  weiter,  dieser  dem  par((Sàê  u.  8.  w.  ;  auf  diese  Weise  wurde  alles 
ausgetrunken.  Aus  einer  Flasche,  in  der  auf  die  Worte  des  Wahrsager 
ein  Licht  brannte,  wurde  mir  befohlen  in  die  (Sarka  zu  giessen  und  damit 
abgesondert  auf  dem  Hof  zu  opfern;  es  gingen  unser  drei  hinaus.  Aus 
der  Flasche  aber  mussten  wir  alles  austrinken  und  ebenso  aus  der  (Sarka. 
Nun  stellte  sich  der  Wahrsager  seinen  Säbel  auf  den  Kopf,  sodass  das 
andere  Ende  beinahe  die  Zimmerdecke  berührte  und  Hess  ihn  dann  mit 
Absicht  auf  die  Diele  fallen,  sodass  er  in  die  Diele  drang.  Dies  wieder- 
holte er  zwei  Mal.  In  der  rechten  Hand  hielt  er  währenddessen  eine 
Peitsche,  deren  Stiel  aus  dem  Holz  des  Spierstrauches  hergestellt  war  um 
die  feindlichen  Geister  abzuschrecken.  Er  liess  alsdann  auf  den  Guslis 
spielen  und  begann  zu  tanzen.  Dabei  fiel  er  hin  und  der  Schaum  trat 
ihm  vor  den  Mund,  während  er  immer  noch  in  der  Hand  die  Peitsche 
hielt.  In  dieser  Lage  schrie  er  laut  auf  und  sprach:  „Metrophanes ! "  Das 
Volk  fragte:  „welcher?  wir  haben  zwei".  Er  antwortete:  „der,  welcher 
12—13  Jahre  alt  ist".  Der  andere  war  noch  jünger.  Darauf  sagte  er: 
„tere  asaba  (d.  h.  Vorsteher  tere),  kirne  palah!  (d.  h.  biegt  meine  Hände 
gerade)".  Die  Hände  waren  inzwischen  starr  geworden.  Wir  hoben  ihn 
auf,  und  er  sagte:  „Manchmal  trifft  das  Los  ein  Wiegenkind  !u  (in  diesem 
Falle  ersetzt  es  der  Vater)  Dazu  sprach  er  zum  Volke:  „Den  ten  asaha 
hauet  nicht,   sonst  zerschlägt  Gott  euer  Getreide  durch  Ilagel".  Hierauf 


Digitized  by  Google 


.  -    52  - 

befahl  er  dem  Volke  niederzuknieen  um  dem  Wahrsager  und  uns  Dank  zu 
sagen.  Wir  sassen:  als  das  Volk  sich  auf  die  Kniee  uiederliess,  sagten 
alle:  „fau!u  d.  h.  ich  danke.  Vor  der  Wahl  bat  das  Volk  den  Wahr- 
sager gewissenhaft  zu  verfahren,  d.  h.  niemanden  zu  seinem  Vorteil  zu 
bestechen.  Für  seine  Mühe  gab  man  ihm  seitens  der  Gemeinde  5  Rubel. 
Darauf  ging  er  in  die  Häuser  und  liess  sich  von  den  Dcamten  des  lud 
u.  s.  w.  bewirten." 


0)  Opfer  in  der  (reschlechterhütte  (budzjm  kuala). 

Nach  jedem  Opfer  in  den  privaten  Opferhütten  1  (kuala's)  geht 
man  in  die  alte  Stammhütte  zu  hudzim  in-vu,  d.  b.  zum  himmli- 
schen Wasser.  Vor  dem  Zusammentreten  in  der  hudzim  kuala  (in 
der  Stammhütte)  kochen  die  Frauen  des  hudzim  kua  ufiê  und  des 
ters  eine  Grütze  mit  Butter,  während  die  Männer  den  Tisch  zurecht- 
machen, mit  einem  weissen  Tischtuch  bedecken  und  au  der  Wand 
ein  Handtuch  aufhängen.  Der  utiê  legt  zwei  Brote  aus  Sommer- 
mehl, die  mit  Butter  bestrichen  sind,  auf  den  Tisch,  auf  das  Brot 
wird  weitere  Butter  gelegt,  dazu  wird  noch  auf  den  Tisch  Kumyska 
und  Bier  gestellt.  Ebenso  verfährt  der  fers;  ein  jeder  sorgt  an  sei- 
nem Ort.  Bisweilen  sind  auch  Eier  vorhanden.  Von  den  Broten 
wird  eins  auf  das  Wandbrett  gelegt,  wo  sicli  hudzim  in-vu  auf- 
hält; es  wird  im  Namen  des  utiê  und  des  ten  dargebracht  und 
sollte  eigentlich  im  Namen  zweier  Frauen  und  zweier  Männer  nie- 
dergelegt werden.  Darauf  wird  ein  Brot  vom  utiê  und  eins  vom 
tere  in  einen  gemeinschaftlichen  Holznapf  gethan,  und  auf  die  Brote 
wird  Butter  gelegt.  Geht  die  Handlung  im  Winter  vor  sich,  so 
werden  unter  dem  Tischtuch  Tangelz weige  ausgestreut,  im  Sommer 
aber  Laubzweige.  Die  Grütze  füllt  der  ufiê  in  seinen  Napf,  die 
Ankommenden  bringen  in  Halbstofen  Kumyska,  und  der  ufiê  stellt 
alles  auf  den  Tisch.    Vor  dem  Opfer  giesst  dei  utis  aus  jeder  Fla- 


1  Dieses  wird  am  Vorabend  »les  Festtags  vollzogen;  am  Morgen  des 
Festtags  aber  backt  man  Fladen,  Pfannkuchen,  bestreicht  sie  mit  Butter 
und  legt  sie  auf  einen  Teller.  iîber  den  Tisch  wird  ein  weisses  Tuch 
gebreitet,  auf  das  man  den  Toller  mit  den  Fladen  stellt.  Der  Hausherr 
geht  mit  den  Pfannkuchen  auf  den  Hof  hinaus  und  betet  nach  Süden 
gewandt. 
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sehe  etwas  in  seinen  kleinen  hölzernen  Napf.  Darauf  beginnt  er  zu 
beten,  während  alle  bedeckten  Hauptes  dastehen.  Die  Frauen  befin- 
den sich  auf  der  rechten  Seite;  nur  der  ten  sitzt  in  der  Vorderecke 
hinter  einem  Tisch,  mit  dem  Gesicht  gegen  die  Männer,  ebenfalls 
mit  der  Mütze  auf  dem  Kopf,  und  seine  Frau  hinter  einem  lisch  in 
der  anderen  Ecke.  Wenn  sich  die  Betenden  stehend  verbeugen,  so 
verbeugt  sich  auch  der  tçre  mit  seiner  Frau.  Zuuächst  wird  Brot 
mit  Butter  und  Fleisch  geopfert,  dann  Suppe,  darauf  Bier  und  Ku- 
myska,  und  zum  Schluss  wird  ein  Teil  der  Opfergaben  ins  Feuer 
geworfen,  damit  der  Rauch  zu  Gott  emporsteige.  Hiernach  beginnt 
man  zu  trinken  und  zu  esseu,  ein  wenig  von  jeder  Speise,  damit 
jeder  etwas  erhalte.  Aus  den  Halbstofen  giebt  jede  Frau  in  ihrer 
têarka  dem  ufiê,  dem  tçrs  u.  s.  w.  Kumyska,  darauf  einer  dem  an- 
deren. Dann  singt  man:  „ältestes  himmlisches  Wasser,  deiner  geden- 
ken wir,  wir  flehen  und  beten,  wir  verneigen  uns  in  Deinem  Namen 
vor  Dir,  zürne  uns  nicht".  Darauf  nimmt  man,  vor  dem  Ausein- 
andergehen, die  Mütze  ab,  macht  im  Stehen  eine  Verbeugung  und 
zieht  heim. 


XL 

Nichtfeste  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechts. 


Diese  Opfer  sind  nichtfest  aber  auch  nichtgelegentlich.  Den 
gelegentlichen  könueu  nur  solche  beigezählt  werden,  die  auf  die 
Anordnung  eines  Wahrsagers  hiu  vollzogen  werden,  nicht  aber  sol- 
che, die  der  Gewohnheit  unterworfen  sind.  Doch  sind  auch  diese 
Opfer  uichtfest,  da  sie  aus  irgendwelchen  Umständen  aufgeschoben 
werden  können. 
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D)  Opfer  eines  schwarzen  Lammes. 

Ausser  dem  Opfer,  das  vor  jedem  Festtag  in  der  budzjm  hjala 
stattfindet,  wird  noch  ein  Opfer  zur  Herbstzeit  vollzogen,  wenn  sich 
der  Viehstand  verbessert,  und  zwar  wird  alsdann  ein  gestohlenes 
schwarzes  Lamm  dargebracht.  Man  verfährt  hier  in  derselben 
Weise  wie  bei  der  Opferung  eines  ebensolchen  Lammes  durch  die 
ganze  Dorfschaft,  nur  findet  die  Handlung  in  der  Opferhütte  statt 
(siehe  gemeinsch.  Opfer  F). 


E)  Opfer  eines  Füllens. 

Für  den  Wohlstand  des  ganzen  Geschlechts 1  wird  ein  hell- 
braunes Füllen  zum  Opfer  gebracht.  Wie  dasselbe  nicht  durch 
Diebstahl  erworben  seiu  darf,  so  wird  auch  das  Opfer  mit  den  ge- 
hörigen Vorbereitungen  vollzogen.  Man  backt  zu  dem  festgesetzten 
Tag  Brot  aus  Sommermehl,  kocht  Bier  und  Kumyska.  Zwei  Brote, 
Kumyska  und  eine  hölzerne  Kanne  voll  Bier  werden  in  die  kuala 
getragen.  Die  Brote  werden  wie  sonst  in  einem  in  ein  Tischtuch 
eingeschlagenen  hölzernen  Napf  herbeigebracht.  Ausserdem  bringt 
man  dem  Opferpriester  für  die  Vorbereitung  zum  Opfer  aus  jedem 
Haus  Lebensmittel,  Graupen,  Salz  u.  m.  Vor  dem  Schlachten  holt 
man  Taugelzweige  herbei,  breitet  einen  Teil  davon  unter  dem  Tisch- 
tuch aus,  eiuen  andern  an  der  Schlachtstelle  unter  dem  Füllen  und 
legt  einen  dritten  zurecht,  durch  den  bei  der  Abspülung  das  Was- 
ser abfliesst.  Das  Opfertier  wird  dreimal  mit  Wasser  begossen. 
Die  Vorderfüsse  werden  ihm  mit  Fesseln  umspannt,  die  Hinterfüsse 
mit  Stricken  zusammengebunden,  über  den  Kopf  aber  legt  man  ihm 
ein  Halfter.  Hierauf  wirft  man  es  nieder  und  schlachtet  es.  Der 
Opferpriester  oder  v§êà&  begiunt  nun  zu  opfern,  zunächst  von  seinem 


1  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  Geschlecht  wurde  oben  gesprochen. 
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Brot,  Bier  und  seiner  Kumyska,  und  nach  jeder  Weihung  wird  ein 
Teil  des  Geweihten  ins  Feuer  geworfen.  Eis  wird  alsdann  aus  den 
Flaschen  der  Leute  Kumyska  in  eine  fêarJca  gegossen,  dasselbe  ge- 
schieht mit  dem  Bier,  und  wiederum  kommt  ein  Teil  davon  ins 
Feuer.  Das  Blut  thut  man  in  einen  Kessel.  Iii  diesem  Kessel  be- 
reitet der  Koch  die  Bouillon  zu.  Ein  Teil  derselben  wird  in  einen 
Napf  geschüttet,  in  den  man  Fleisch  für  die  Weihung  schneidet;  ein 
Teil  von  der  Bouillon  und  dem  Fleisch  wird  dem  .Feuer  übergeben. 
Der  Koch  stellt  nun  aus  der  übriggebliebenen  Bouillon  Suppe  her, 
die  wieder  geweiht  und  zum  Teil  ins  Feuer  geschüttet  wird.  Bei 
der  Weihung  der  Brote  werden,  wie  oben  berichtet  wurde,  zwei 
Brote  zurückbehalten,  die  im  Namen  der  Mäuuer  uud  Frauen  dem 
vorêud  auf  das  Wandbrett  in  der  mit  Tangelzweigen  bedeckten  Vor- 
derecke gelegt  werdeu.  Sie  stammen  vom  Hüter  oder  uiïê,  oder 
vom  Opferpriester,  dessen  Frau  sich  vor  den  anderen  besonders  durch 
Reinlichkeit  auszeichnet.  Nach  der  Beendigung  der  Weihung  der  übri- 
gen Brote  werden  diese  beiden  Brote  samt  dem  Fleisch  vom  vorSud 
herabgenommen  und  geweiht,  wobei  ein  Teil  ins  Feuer  geworfen 
wird.  Darauf  bemüht  sich  jeder  einen  Teil  von  deu  geweihten  Bro- 
ten, dem  Bier  und  der  Kumyska  zu  bekommen,  wie  oben  gesagt 
wurde.  Um  die  Suppe  zu  essen  geht  man  in  die  Bauernstube  des 
Opferpriesters  und  trinkt  da  auch  Kumyska  und  Bier.  Nach  dem 
Essen  und  Trinken  werden  Leute  beordert,  die  unter  Läuten  uud 
Singen  auf  Pferden  die  Kuocheu  fortschaften.  Es  werden  hierfür 
die  Knochen  und  Tangelzweige  in  einen  Kindenkorb  gethan  und  auf 
ein  Feld  unter  eine  Tanne  gebracht.  Man  lässt  den  Korb  und  deu 
Zaum  des  Pferdes  daselbst  zurück  und  beginnt  bis  zur  Trunkenheit 
zu  zechen.   Zurückgekehrt  beginnt  die  Schmauserei. 

Anmerkung.  Als  Folge  oder  Ergänzung  oder  Schluss  dieses 
Opfers  dieut  die  Darbriugung  einer  Gans.  Kann  man  sie  nicht 
mehr  in  diesem  Jahre  opfern,  so  opfert  man  im  nächsten  Jahre  ihrer 
zwei.  Die  Opferzeremonie  ist  dieselbe.  .Man  nennt  dieses  Opfer 
rZaumu  oder  auf  wotjakisch  iermet.  Aber  nicht  jedes  Opfer  ver- 
langt ein  solches  Ergänzungsopfer.  Es  hat  bei  allen  den  Opfern  statt- 
zufinden, wo  von  irgendjemand  ein  Pferd  dargebracht  wird;  das 
Pferd  ersetzt  nämlich  bei  deu  Wotjaken  ebenso  wie  die  Gans  den 
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Wert  eines  Menschen.  Das  Gänseopfer  folgt  dem  Pferdeopfer,  ebenso 
wie  der  Zaum  dem  Pferde  zugehört 


F)  Opfer  einer  Färse. 

Bei  diesem  Opfer  ist  nichts  Besonderes  zu  beobachten.  Die 
Opferzeremonie  ist  dieselbe.  Nur  wird  den  Opfergaben  Füllenfleisch 
beigefügt,  damit  Färse  und  Füllen  vereint  zu  Gott  gelangen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  ist  kein  Zaum  vonnöten;  auch  werden  dem  vorsud 
keine  Brote  auf  das  Wandbrett  gegeben. 


TTT 

Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechts. 


Die  gelegentlichen  Opfer  finden,  wie  oben  gesagt  wurde,  aus 
irgendeinem  besonderu  Anlass  statt,  z.  B.  wenn  ein  Geschlecht  seine 
Opferhütte  verlegen  muss,  oder  wenn  es  notwendig  ist,  als  Plate 
für  die  Hütte  eine  andere  bequemere  oder  heilvollere  Stelle  zu  be- 
stimmen. Unheilvoll  wird  der  Platz  dann  genannt,  wenn  während 
seiner  Existenz  in  dem  Geschlecht  irgendein  Gebrechen,  z.  B.  Krank- 
heit herrscht.  In  einem  solchen  Fall  ordert  das  Geschlecht  Gesandte 
an  einen  Wahrsager  ab,  um  ihn  herbeizuholen,  damit  er  eine  andere 
Stelle  für  die  Opferhütte  bestimme. 
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YTTT 

Feste  Opfer  im  Kreise  der  Familie. 


A)  Opfer  in  der  Opferhütte  (famla). 

Obligatorische  Opfer  finden  nur  an  jedem  Festtag  statt.  Sol- 
cher Festtage  aber  haben  die  Wotjaken  viele,  z.  B.:  a)  im  Früh- 
ling wird  zu  Ostern  überall  gefeiert1,  b)  Im  Sommer  wird  der 
Peter-Paulstag,  wie  es  scheint,  alleuthalben  gefeiert,  indem  die 
Wotjaken  unter  der  Bezeichnung  guzem  juon,  d.  h.  Sommerfest 
überall  den  Peter-Paulstag  verstehen,  worauf  vor  der  Heuernte  ein 
Opfer  im  lud  dargebracht  wird,  worüber  an  seinem  Ort  gehandelt 
wurde.  Das  P  fingst  fest  wird  zu  Ehren  der  Wälder  gefeiert,  denn 
darnach  begiunt  man  die  Rinde  von  den  Bäumen  abzuschueiden. 
Im  Allgemeinen  lieben  es  die  Wotjaken  nach  einem  Feiertag  an  die 
Arbeit  zu  gehen,  c)  Im  Herbst  wird  in  einigen  Gegenden  der 
Michaelistag,  in  anderen  der  Tag  Mariä  Fürbitte  gefeiert,  je 
nachdem  es  die  Gemeinde  anordnet;  d)  im  Winter  der  Tag  der 
heiligen  drei  Könige  oder  Weihnachten  oder  Neujahr  und 
darauf  die  Butterwoche  obligatorisch  allenthalben.  Es  zeigt  sich 
hierin  der  Einfluss  des  Christentums  auf  die  Wotjaken. 


Vor  jedem  B'eiertag  betet  jeder  Wotjake  in  seiner  Opferhütte. 
Man  versieht  sich  im  voraus  mit  allen  für  das  Fest  erforderlichen 


1  Nach  Ostern  findet  bei  ihnen  noch  ein  Opfer  zu  Ehren  der 
Wiese,  das  sogenannte  guzdor  diuJc,  Brei  zu  Ehren  der  Waldwiese,  statt. 
Es  ist  dies  identisch  mit  dem  Gemeindeopfer  auf  dem  Felde,  von  dem 
oben  an  seinem  Ort  die  Rede  war.  An  einigen  Stellen  existiert  dies 
guzdor  dfuk  nicht,  dafür  aber  findet  sich  das  siéon,  d.  h.  Gelübde,  wel- 
ches jenes  ersetzt. 
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Dingen,  mit  Mehl,  Fleisch,  Butter,  Bier  und  Kumyska.  Am  Vor- 
abend wäscht  mau  sich  in  der  Badestube,  wie  das  stets  vor  einem 
Opfer  zu  geschehen  pflegt.  Am  Morgen  des  Festtags  begiebt  sich 
der  Hausherr  in  den  nächsten  Wald  nach  Tangelzweigen,  im  Som- 
mer nach  Laubwerk  und  legt  sie  in  der  Hütte  nieder.  Auf  den 
Tisch  breitet  er  ein  weisses  Tischtuch  aus,  legt  auf  die  Pritsche  ein 
Kissen  und  hängt  an  der  Wand  ein  Handtuch  auf.  Währenddessen 
backt  die  Frau  Brot  und  kocht  Suppe  mit  Fleisch:  im  Sommer  in 
der  Opferhütte,  im  Winter  aber  in  der  Stube.  Im  letzteren  Fall 
macht  der  Hausherr  selber  zum  Opfer  in  der  Hütte  ein  Feuer  an, 
da  ein  Teil  der  Opfergaben  in  der  Hütte  verbrannt  werden  muss. 
Ist  in  der  Hütte  alles  bereit,  so  breitet  die  Frau  im  Hause  ein  rei- 
nes Tischtuch  über  den  Tisch,  und  legt  darauf  alles  für  das  Opfer 
Erforderliche,  nämlich  vier  Brote,  auf  deuen  Fleisch  und  Butter  sein 
muss,  eine  Flasche  Kumyska  (tir-vih  d.  h.  die  erste  Flasche  von 
der  neugebrannten  Kumyska)  und  Bier  in  einem  hölzernen  Gefäss 
namens  sarba  (länglichrundes  Gefäss  von  Birkenrinde  mit  hölzernem 
Boden  und  Deckel)  oder  tujes.  Ist  alles  fertig,  so  setzt  sich  der 
Mann,  steht  wieder  auf,  macht  entblössten  Hauptes  eine  tiefe  Ver- 
beugung nach  Süden  und  ergreift  die  Brote.  Hat  er  einen  Sohn, 
so  giebt  er  ihm  eins  oder  zwei  von  den  Broten  ab,  damit  er  sie 
ihm  iu  die  Hütte  tragen  hilft.  Die  Frau  nimmt  die  Kumyska  uud 
das  Bier  aus  den  Händen  des  Mannes  und  giebt  ihrer  Tochter, 
weuu  sie  eine  hat,  das  Bier  oder  die  Kumyska.  In  dieser  Weise 
begiebt  mau  sich  in  die  Hütte,  voran  der  Hausherr  mit  dem  Sohn 
oder  den  Söhnen,  hinterdrein  seine  Frau  mit  Tochter  oder  Töchtern. 
In  der  Hütte  legt  der  Hausherr  zuerst  selber  seine  Last  aus  den 
Häuden  auf  deu  Tisch,  uimmt  dann  dem  Sohn  die  seine  ab  und  legt 
sie  ebenfalls  auf  den  Stuhl  und  verfährt  ebenso  bei  der  Frau  und 
der  Tochter.  Hierauf  giesst  er  Kumyska  uud  Bier  in  zwei  kleine 
hölzerne  Näpfe,  uimmt  mit  beiden  Händen  zwei  Brote  auf  einander, 
legt  auf  diese  einen  Eierkuchen  uud  hierauf  Fleisch.  Zu  bemerken 
ist  hierbei,  dass  während  der  ganzen  Zeit  des  Opfers  die  Mützen 
nicht  vom  Kopf  genommen  werden,  obgleich  sich  bei  vielen  Wotja- 
ken  in  der  Vorderecke  der  Opferhütte  Heiligenbilder  befinden  (ab- 
gezogen wird  die  Mutze  gewöhnlich  nur  bei  der  tiefen  Verbeugung 
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und  dabei  befindet  sich  der  Gegenstand  des  Opfers  in  der  linken 
Hand).  Hier  soll  die  Verbeugung  nur  in  einem  leichten  Nicken 
mit  dem  Kopf  bestehen  (mit  dem  Kreuzzeichen  bezeichnet  man  sich 
nicht). 

Nach  der  VVeihung  werden  zwei  Brote  iu  das  vorèud  gelegt. 
Von  den  übrigen  beiden  Broten  mit  Butter  wird  eins  erst  am  näch- 
sten Tage  geweiht  und  weiterhin  das  andere  zusammen  mit  dem 
Tischtuch.  Nach  dem  Gebet  werden  die  beiden  ersten  Brote  aus 
dem  vorSud  genommen  und  geweiht.  Eineu  Teil  davon  wirft  man 
ius  Feuer.  Hierauf  weiht  man  Kumygka  und  Bier.  Teile  des  Bro- 
tes werden  nunmehr  den  Frauen  zugeteilt.  Darnach  ergreift  der 
Hausherr  alles  und  geht  mit  seiner  Frau  aus  der  Opferhütte  auf 
den  Hof.  Hier  gedenkt  er  des  Gottes,  des  lud  und  des  aktaS.  Gott 
macht  er  eine  Verbeugung  nach  Südosten,  dem  lud  eine  nach  Nord- 
westen und  dem  akta§  eine  nach  Norden.  Wieder  werden  Teile  zum 
Verzehren  ausgeteilt,  und  dann  begiebt  man  sich  in  die  Opferhütte 
zurück.  Während  das  Bier  geweiht  wird,  hält  die  Frau  die  Ku- 
my§ka,  während  der  Weihuug  der  Kumyska  aber  hält  die  Frau 
wiederum  das  Bier.  Ebenso  hält  in  der  Opferhütte  währeud  der 
Weihung  der  Brote  durch  den  Hausherrn  jemand  von  der  Familie 
das  Bier  und  die  Kumyska,  während  der  Weihuug  des  Biers  halten 
Familienmitglieder  die  Brote  und  die  Kumyska  und  umgekehrt 
währeud  der  Weihung  der  Kumyska  das  Bier  und  die  Brote.  Ist 
in  dieser  Weise  alles  geweiht,  so  werden  Teile  davon  im  Feuer 
verbrannt,  andere  zum  Kosten  Jedermann  zugeteilt.  Bevor  man  die 
Opferhütte  verlässt,  macht  der  Hausherr  eine  tiefe  Verbeugung,  wo- 
bei er  die  Mütze  abnimmt,  und  dasselbe  thun  die  Familienangehöri- 
gen. Der  Napf,  der  LöflFel  und  alles  Übrige,  was  nur  beim  Opfer 
verwandt  wird,  wird  für  geheiligt  und  unantastbar  angesehen  und 
darf  niemals  zu  anderen  Zwecken  gebraucht  werdeu.  Ebenso  die- 
nen das  Tischtuch,  das  Handtuch,  ausser  dem  Kissen,  nur  dieser 
einen  Bestimmung.  Auf  dem  Tisch  unter  den  Broten  befinden  sich 
Taugelzweige  (Iis).  Diese  verbleiben  bis  zum  nächsten  Festtag,  als- 
dann werden  sie  verbrannt  und  durch  frische  ersetzt,  denen  das 
gleiche  Schicksal  widerfährt  Die  beiden  dem  vorSud  gegebenen 
Brote  versinnbildlichen  den  Mann  und  die  Frau,  weshalb  sie  keinem 
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Fremden  gereicht  werden  dürfen.  Das  Brot  der  Frau  isst  nur  diese, 
wie  nur  der  Mann  das  seinige.  Das  untere  wird  für  das  der  Frau 
angesehen,  denn  sie  werden  aufeinander  gelegt.  Man  darf  sie  auch 
den  Kindern  nicht  geben,  sondern  ein  jeder  muss  das  seinige  sel- 
ber verzehren,  da  sonst  im  Fall  einer  Krankheit,  wo  man  zum 
Wahrsager  gehen  muss,  der  Grund  derselben  vom  Himmel  nicht 
ausfindig  zu  machen  ist. 

Wenn  in  der  Opferhütte  ein  Wittnau  betet,  so  opfert  er,  wie 
einer  der  ohne  Genosse  ist,  mit  einem  Brot.  Übrigens  wird  in  einigen 
Orten  stets  nur  ein  Brot  verwandt  Bei  den  Opfern  in  der  Opfer- 
hütte, wie  auch  bei  anderen  Opfern,  stehen  die  Männer  auf  der  lin- 
ken, die  Frauen  aber  auf  der  rechten  Seite.  Es  trennt  sie  der 
Platz  für  den  Kessel,  der  Herd,  der  den  Ofen  ersetzt. 

Die  Opfer  in  der  Opferhütte  können  an  verschiedenen  Orten  zu 
verschiedener  Zeit  stattfinden.  Obgleich  die  Festtage  bei  den  Wot- 
jaken  mit  den  russischen  zusammenfallen,  ist  doch  alles  von  den 
russischen  Festtagen  unabhängig.  Rein  wotjakische  Feiertage  sind 
z.  B.:  tuljs  geri  (gerj  èid,  guzdor  dfuk),  guzem  juonr  siifl  juon, 
aber  man  bemüht  sich  sie  mit  den  christlichen  Festen  zusammenfal- 
len zu  lassen.  So  giebt  es  beispielsweise  im  Dorfe  Juskinsk  deren 
siebeu:  zu  Ostern,  zu  Pfingsten,  am  Peter  Paulstag,  am  Tag  Mariä 
Fürbitte,  am  Katherinentag,  zu  Weihnachten  und  in  der  Butter- 
woche. 

Aumerkung.  vorèud  oder  vozäud,  der  Gott  der  Glückselig- 
keit, wohnt  in  der  Opferhütte  (h/ala)  eines  jeden  wotjakischen  Haus- 
herrn. Ihm  wird  das  Opferbrot  geweiht.  Als  Aufenthaltsort  in  der 
Hütte  wird  ihm  auf  dem  Wandbrett  die  linke  Ecke  auf  der  Süd- 
seite bestimmt  und  aus  Brettern,  in  manchen  Gegenden  aus  Rinde 
eiu  bankartiges  Plätzchen  zurechtgemacht.  Das  Auflegen  des  Brotes 
auf  diesen  Platz  heisst  auf  wotjakisch  vjU  mj(fhn  („die  Erhebung"). 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Platz  des  vorsud  heilig  ist. 
Der  vorêud  ist  der  Beschützer  jeder  Familie.  Jeder  Hausherr  hat 
seinen  vorlud.  Der  vorSud  hat  ausser  seinem  allgemeinen  Namen 
„vorsud"  einen  Gattungsnamen,  und  zwar  wird  er  mit  dem  Namen 
der  Stammutter  der  Familie  in  männlicher  Linie  benannt  Für  nichts 
auf  der  Welt  möchte  der  Wotjake  den  Schutz  seines  vorSud  verlie- 
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ren,  solange  er  die  Nichtigkeit  des  Heidentums  nicht  erkannt  hat, 
denn  ein  solcher  Verlust  wäre  für  ihn  gleichbedeutend  mit  dem  Ver- 
lust des  irdischen  Glücks*  Es  kann  sich  dies  in  der  folgenden  Weise 
äussern.   Ein  Sohn  oder  Bruder,  der  während  seiner  ganzen  Min- 
derjährigkeit mit  seinem  Vater  oder  Bruder  in  einem  Hause  gelebt 
hat,  ist  fortgezogen  um  allein  im  eigenen  Hause  zu  leben  und  muss 
jetzt  den  Segen  des  Vaters  erhalten.   Er  lässt  Bier  und  Kumyska 
kochen  und  Brot  backen.  Daun  geht  er  mit  seiner  Frau  und  Toch- 
ter, wenn  er  eine  hat,  nachdem  sich  alle  in  der  Badestube  gewa- 
schen und  ihre  reine  Festtagskeidung  angezogen  haben,  gegen  Abend 
mit  Kumyska,  Bier  und  Brot,  letzteres  in  ein  Bündel  gewickelt  und 
in  einer  Schüssel,  in  das  elterliche  oder  vorelterliche  Haus  und  legt 
das  Brot  auf  den  Tisch.   Hierauf  gehen  sie  aus  dem  Haus  in  die 
elterliche  Opferhütte.    Hier  muss  der  Ausscheidende  ein  weisses, 
reines  Stück  Leinwand  in  den  Händen  haben,  auf  welches  der  Hön- 
des alten  Hauses  mit  den  Worten:  „ich  gebe  dir  den  vor§udu  drei- 
mal eine  Prise  Asche  aus  dem  Herd  wirft,  und  das  dann  mit  der 
Asche  auf  den  mit  einem  Tischtuch  bedeckten  Tisch  gelegt  wird. 
Unter  dem  Tischtuch  müssen  Tangelzweige  oder  im  Sommer  Birken- 
laub ausgebreitet  sein,  und  auf  dem  Tisch  hat  sich  Brot  und  Ku- 
myska zu  befinden.  Der  Herr  der  Opferhütte  muss  nun  in  derselben 
Reihenfolge  wie  beim  Opfer  in  der  Opferhütte  Brot  und  Kumyska 
opfern.   Ein  Teil  davon  wird  verbrannt,  ein  anderer  unter  alle 
Männer  und  Frauen  verteilt.  Geuau  so  hat  auch  der  Ausscheidende 
zu  verfahren.   Darauf  hat  er  zu  sagen:  „lass  uus,  mein  vorsud,  zu 
dem  neuen  Ort  gehen  —  meinen  vorSud  führe  ich  fort,  den  väter- 
lichen lasse  ich  zurück".  Hiernach  setzt  man  sich  und  trinkt.  Dabei 
werden  Lieder  nach  einer  bestimmten  Melodie  gesungen.   Es  bege- 
ben sich  alsdann  alle  unter  Gesang  in  die  neue  Hütte  des  Ausschei- 
denden, dabei  nehmen  sie  alles  Mitgebrachte  mit  sich  aus  der  Opfer- 
hütte, und  nun  wird  in  der  neuen  dieselbe  Ordnung  beobachtet  wie 
in  der  alten.   Der  Ausscheidende  weiht  in  derselben  Weise  Bier, 
Brot  und  Kumyska,  die  Tangelzweige  und  das  Tischtuch  müsseu 
aber  andre  sein»   Nach  der  Weihuug  findet  die  Verbrennung  statt, 
die  Leinwand  aber  mit  der  Asche  wirft  jener  auf  die  Asche  in  den 
Herd  und  verbrennt  sie.  Endlich  werden  Teile  der  Opfergaben  ver- 
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teilt.  Hierauf  wird  in  dem  neuen  Hause  gezecht.  Wenn  der  Aus- 
scheidende ohne  Segen,  ohne  die  allgemeine  Zustimmung  davonge- 
gangen ist,  so  ist  er  gezwungen  den  vorsud  zu  stehlen,  und  dabei 
beobachtet  er  die  sämtlichen  bekannten  Zeremonien,  natürlich  nach 
Möglichkeit  jedes  Geräusch  vermeidend,  damit  es  der  Hausherr  nicht 
merkt.  Hieraus  erhellt,  dass  der  vorSud  auf  die  einzelnen  Familien 
desselben  Geschlechts  zerstückelt  wird.  Der  Gattungsname  bleibt 
dabei  derselbe,  wie  er  vorher  im  väterlichen  Hause  gewesen  ist, 
z.  B.  im  Geschlecht  Üola:  tsola.  Der  Gattungsname  ist  der  Name 
der  Stammutter  des  betreffenden  Geschlechts  (siehe  die  Erklärung 
des  Begriffs  Geschlecht).  Es  erstreckt  sich  somit  auch  die  Schüt- 
zerschaft des  vorSud  auf  das  ganze  Geschlecht. 


B)  Opfer  auf  dem  Acker  im  Sommer  zu  Pfingsten. 

Nachdem  man  sich  zuvor  am  Vorabend  in  der  Badestube  ge- 
waschen und  die  Kleider  gewechselt  hat,  opfert  man  am  nächsten 
Morgen,  am  Feiertag,  auf  dein  Winterroggenacker  auf  dem  nächst- 
gelegenen Strich.  Zu  diesem  Zweck  beginnt  die  Hausfrau  schon  am 
Vorabend  die  für  das  Opfer  nötigen  Esswaren  zurecht  zu  machen,  näm- 
lich: drei  Eier,  Pfannkuchen,  Eierkuchen  von  der  Form  eines  Fladens, 
Bier,  Kumyska  und  am  Feiertag  selber  den  Brei.  Ist  alles  bereit, 
so  deckt  die  Frau  im  Haus  ein  reines  Tischtuch  auf  und  legt  alles 
Nötige  auf  den  Tisch,  auf  einen  hölzernen  Teller  die  Pfannkuchen, 
darauf  die  Eierkuchen,  in  einen  Napf  den  Brei,  eine  Flasche  Ku- 
myska und  die  sarlta  (vgl.  oben  s.  58).  Ausserdem  nimmt  der  Haus- 
herr ein  Beil,  einen  Löffel  und  ein  Messer.  Die  Brote  werden  mit 
einem  Tischtuch  in  ein  Bündel  zusammengebunden  und  ebenso  der 
Brei  mit  einem  anderen  Tischtuch  in  ein  Bündel.  Hat  man  in  die- 
ser Weise  alles  vorbereitet,  so  setzt  sich  der  Hausherr  nieder,  erhebt 
sich  wieder  und  macht  entblössten  Hauptes  eine  Verbeugung.  Als- 
dann geht  man  auf  den  Ackerstrich  hinaus,  eine  jede  Familie  auf 
den  seinigen.  Dort  angelangt  deckt  man  ein  Tischtuch  über  den 
Roggen  und  legt  darauf  alles  Mitgebrachte.  Hiernach  gräbt  der 
Hausherr  unweit  eine  Grube  mit  dem  Beile,  giesst  in  einen  kleinen 
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hölzernen  Napf  Bier,  in  einen  anderen  Kumyska  und  beginnt  zu 
weihen.  Nach  der  Weihuug  legt  er  Stückchen  von  den  Gaben 
in  die  Grube  und  verteilt  andere  unter  die  Glieder  der  Familie. 
Darauf  fängt  seine  Frau  an  ihn  aus  den  geheiligten  Geschir- 
ren zu  bewirten.  Endlich  wird  die  Grube  mit  Erde  zugeworfen, 
nnd  man  geht  nachhause.  Von  den  Eiern  wird  eins  in  die  Grube 
gelegt,  eins  von  allen  verzehrt  und  eins  mit  heimgenommen.  Bevor 
man  heimgeht,  betet  der  Hausherr  noch  einmal  und  nimmt  unter 
einer  Verbeugung  bis  zur  Erde  die  Mütze  ab.  Zuhause  angekommen 
opfert  er  in  der  Feldhütte  Brot,  Kumyska,  Bier  und  in  einem  beson- 
deren Kessel  gekochten  Brei.  Die  Reihenfolge  beim  Opfer  in  der 
Opferhütte  ist  bekannt  (siehe  Opfer  in  der  hi<üa). 

Anmerkung.  Zu  Pfingsten  werden  beim  Opfer  Weidenzweige 
verwandt,  am  Peter-Paulstag  Birkenzweige,  im  Herbst  Tangelzweige 
und  am  Tage  Mariä  Fürbitte  Riedgras;  übrigens  richtet  sich  das 
nach  dem  Ortsbrauch. 


C)  Opfer  auf  der  Tenne  bei  den  Getreideschobern. 

Nachdem  Roggen  und  Hafer  eingebracht  sind,  trachtet  jeder 
Hausherr  beizeiten  zu  einem  ihm  bestimmten  Tag  Hafermehl  zu- 
bereitet zu  bekommen.  Zu  diesem  Zweck  trocknet  die  Hausfrau 
eine  bestimmte  Menge  Hafer  und  schickt  ihren  Mann  damit  zur 
Mühle.  Der  Hausherr  bringt  dann  seinerseits  das  Hafermehl  seiner 
Frau  zu.  Diese  hat  daraus  Pfannkuchen  zu  backeu.  Schon  am 
Vorabend  des  Tages,  der  für  die  Vollziehung  des  Opfers  bestimmt 
ist,  bereitet  man  sich  wie  sonst  zu  diesem  Zwecke  vor,  wascht  sich 
in  der  Badestube,  wechselt  die  Wasche  wie  auch  die  Fussbekleidung 
und  zieht  sich  überhaupt  nach  Möglichkeit  sauberer  an.  Alsdann 
macht  die  Fran  meistenteils  am  Vorabends  des  Sonntags  oder  sonst 
eines  Festtags  den  Backtrog  fertig,  denn  der  Feiertag  gilt  für  den 
am  besten  entsprechenden  Tag  für  die  Ausführung  der  heidnischen 
Zeremonie,  und  dies  um  so  mehr,  da  am  Feiertag  die  Arbeit  ruht, 
und  man  sich  infolgedessen  vollessen  und  volltrinken  und  überhaupt 
aller  Lust  überlassen  kann.    Am  Festtag  selber  steht  die  Hausfrau 
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sehr  früh  auf,  heizt  den  Ofen  und  beginnt  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  bei 
Sonnenaufgang  die  Pfannkuchen  zu  backen.  Über  den  Tisch  breitet 
sie  ein  Tischtuch,  auf  diesen  aber  stapelt  sie  auf  einem  hölzernen 
Teller  die  Fladen  auf.  Der  Älteste  aus  der  Familie  hüllt  segnend 
und  auf  wotjakisch  „osts!u  sprechend  den  Teller  in  ein  im  voraus 
bereitgehaltenes  weisses  Handtuch  und  geht  zu  den  Getreideschobern 
auf  die  Tenne.  Hier  wickelt  er  das  BUndel  auf,  breitet  es  ausein- 
ander, nimmt  den  Teller  mit  den  Pfannkuchen  und  beginut,  das  Ge- 
sicht wie  sonst  gen  Süden  gewandt,  Gebete  emporznschicken.  Von  der 
Weihung  heimgekehrt  wirft  er  einen  kleinen  Teil  der  Gaben  in  den 
Ofen,  und  kostet  von  der  Speise  mit  dem  Wort  „ostef",  d.  h.  „Gott, 
gieb  Deinen  Segen".   Darauf  setzt  man  sich  zu  Tisch  und  isst. 


D)  Opfer  auf  dem  Ackerstrich  im  Herbst. 

Dieses  herbstliche  Opfer  wird  auf  dem  Winteracker  vollzogen. 
Es  sucht  alsdann  ein  jeder  Hausherr  auf  seinem  Felde  ein  Opfer 
darzubringen.  Erforderlich  ist  dazu  ein  Ochse,  eine  Färse,  eine 
Ente,  ein  Lamm  oder  ein  Widder,  jeder  opfert  das  Tier,  welches  er 
von  den  aufgezählten  hat,  und  welches  er  von  ihnen  wählen  will. 
Ausser  Opfertieren  von  schwarzer  Färbung  und  ausser  ungehöruten 
ist  diesmal  kein  andres  zu  opfern  gestattet,  denu  das  Opfer  wird 
„dem  Engel  der  Erde",  mu-lßUn,  dargebracht,  und  dieser  muss 
nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  schwarz  sein,  weshalb  auch  das 
Opfertier  in  einem  solchen  von  schwarzer  Färbung  bestehen  soll. 
Vor  der  Aukunft  der  Zeit  für  die  heilige  Handlung  entscheidet  sich 
jeder  Hausherr  für  Zeit  und  Tag  der  Darbringung  und  zu  diesem 
Tage  muss  er  sich  vorbereiten.  Es  opfert  nicht  das  ganze  Dorf  auf  ein 
Mal,  sondern  jeder  Hausherr  verfährt,  wie  er  will.  Bei  Zeiten  ver- 
sieht man  sich  mit  den  alsdann  notwendigen  Dingen:  mit  Graupen, 
Mehl,  Bier  und  Kumyska.  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages 
muss  in  jeder  Familie  die  Badestube  geheizt  werden,  man  wäscht 
sich  ab  und  wechselt  die  Kleider.  Nur  danu  können  die  Brote  und 
der  Eierkuchen  gebacken  werden,  und  für  die  Einlegung  des  Brotes 
in  den  Backtrog  ist  Flusswasser  notwendig.    Am  Morgen  des  näch- 
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sten  Tages,  wenn  alles,  die  Brote  und  der  Eierkuchen  fertig  sind, 
nimmt  der  Hausherr  einen  hölzernen  Napf  mit  den  Broten  und  dem 
Eierkuchen  und  stellt  ihn  auf  den  mit  einem  weissen  Tischtuch  über- 
deckten Tisch.  Auf  ein  Brot  legt  er  den  Eierkuchen,  nimmt  zwei 
kleine  hölzerne  Näpfe  für  das  Bier  und  die  Kumyäka  und  bindet 
alles  in  ein  Tischtuch;  die  übrigen  Gegenstände:  Salz,  Bier,  Ku- 
myska, das  Messer,  das  Opfertier,  das  Beil  und  die  frischen  Tangel- 
zweige  nehmen  die  Familienangehörigen.  Der  Hausherr  selber  trägt 
ein  Bündel  und  im  schlimmsten  Fall,  wenn  die  Familie  nur  aus 
Mann  und  Frau  besteht,  hilft  er  noch  der  Frau.  In  dieser  Weise 
geht  man,  sich  segnend,  aus  dem  Haus  und  zieht  zu  dem  bestimm- 
ten Ackerstrich,  ein  jeder  Hausherr  auf  den  seinigen.  Auf  dem 
Ackerstrich  an  der  ausgewählten  Stelle  angelangt,  gräbt  der  Herr 
des  Hauses  mit  dem  Beil  eine  kleine  Grube  und  legt  sie  mit  Tan- 
gelzweigen  aus.  Weiter  legt  er  unweit  von  der  Grube  statt  eines 
Tisches  wiederum  Tangelzweige  auf  die  Erde,  biudet  das  Tischtuch 
auf  und  breitet  es  über  die  Reiser.  Hierauf  nimmt  er  die  Mütze 
vom  Kopfe,  giesst  Bier  und  Kumyska  in  kleine  Näpfe  und  reicht 
seiner  Frau  das  Bier,  seinem  Sohn  oder  seiner  Tochter  die  Kumyska, 
während  die  Übrigen  mit  leeren  Händen  dastehen.  Besteht  die  Fa- 
milie nur  aus  Mann  und  Frau,  so  giebt  der  Mann  der  Frau  in  die 
rechte  Hand  das  Bier  und  in  die  linke  die  Kumyska.  Er  selber 
ergreift  hierauf  ein  Brot,  legt  darauf  einen  Eierkuchen  und  hält 
diese  in  beiden  Händen;  indem  er  das  Gesicht  gen  Süden  wendet, 
beginnt  er  zu  beten.  Dabei  macht  er  eine  tiefe  Verbeugung,  und 
dasselbe  thun  Frau  und  Kinder.  Der  Hausherr  spricht  das  Gebet 
mit  lauter  Stimme  aus,  die  Übrigen  aber  verharren  in  tiefem  Still- 
schweigen. Nach  der  Beendigung  des  Gebetes  übergiebt  jener  sein 
Brot  dem  von  den  Familienmitgliedern,  das  das  Bier  gehalten  hat  ; 
das  Bier  nimmt  er  selber  in  die  Hände  und  beginnt  wiederum  zu 
beten,  wie  er  es  mit  dem  Brote  gethan  hatte.  Er  übergiebt  dar- 
nach das  Bier  dem,  der  die  Kumyska  gehalten  hat;  die  Kumyska 
nimmt  er  selber  in  die  Hände  und  fängt  von  neuem  an  zu  beten. 
Nachdem  das  Gebet  zu  Ende  ist,  stellt  er  seine  Kumyska  auf  das 
Tischtuch,  nimmt  das  Bier  und  das  Brot  aus  den  Händen  derer,  die 
sie  gehalten  hatten,  und  stellt  beides  ebenfalls  auf  das  Tischtuch. 
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Alsdann  schneidet  er  ein  Stück  Brot  ab  und  legt  es  in  die  oben- 
erwähnte Grube,  auch  thut  er  ein  Stück  Eierkuchen  hinzu,  giesst 
einen  Teil  des  Bieres  und  der  Kumyska  aus  und  spricht  dabei  jedes- 
mal „oste!"  Dabei  liegen  alle  auf  den  Knien.  Hierauf  kostet  er 
ein  wenig  Brot,  Eierkuchen,  Bier  und  Kumyska  uud  giebt  auch  den 
Familienangehörigen  nach  der  Altersfolge.  Es  wird  alles  dies  wie 
etwas  Heiliges  angenommen,  und  dabei  sagt  man  „oste!"  Weiter 
übergiesst  jener  das  Opfertier  dreimal  mit  kaltem  Wasser  um  „dem 
Engel  der  Erde"  hierdurch  die  Reinheit  des  Tieres  auszudrücken, 
damit  er  ihr  Opfer  annehme.  Dabei  wird  von  einigen  Wotjaken 
beobachtet,  ob  das  Tier  erschaudert  oder  sich  schüttelt  und  zwar 
wenigstens  ein  Mal.  Dies  dient  ihnen  als  Zeichen  des  Wohlwollens 
Gottes  und  als  Beweis  dafür,  dass  das  Opfertier  Gott  lieb,  und  das 
ihm  dieses  Opfer  genehm  ist.  Nunmehr  bindet  der  Hausherr  dem 
Tier  die  Vorderfüsse  und  darauf  die  Hinterfösse  zusammen  uud 
stösst  es  zu  Boden.  Auf  der  Erde  müssen  unter  einem  Stück  Horn- 
vieh unbedingt  Tangelzweige  liegen,  bei  einer  Ente  braucht  dies 
nicht  der  Fall  zu  sein,  auch  bindet  man  dieser  nicht  die  Fusse 
zusammen.  Das  Blut  eines  jeden  Opfertieres  thut  man  in  einen 
Napf.  Weiterhin  zieht  der  Hausherr  die  Haut  ab,  nimmt  die  Einge- 
weide aus,  schneidet  den  Kopf  und  die  Fttsse  ab,  und  die  Frau 
wäscht  die  Därme  und  sengt  Kopf  und  Füsse  über  einem  von  ihrem 
Manne  angezündeteu  Feuer  ab.  In  die  Därme  wird  mit  Graupen 
untermischtes  Blut  gethan  und  die  Enden  der  Därme  werden  mit 
Fäden  zugebunden;  mau  kocht  sie  alsdann  und  erhält  eine  Art 
Want,  die  auf  Wotjakisch  vir-tirem  heisst  Die  vier  FUsse,  die 
Därme,  der  Kopf,  die  Rippen,  aus  der  rechten  Seite  vier  Hüftkno- 
chen  ohne  Fleisch,  die  Brust,  das  Herz,  die  Leber  und  die  Lungen 
werden  in  den  Kessel  geworfen  und  gekocht.  Der  Kessel  hängt 
dabei  auf  drei  mit  Stricken  oben  zusammengebundenen  und  nach 
oben  sich  verzweigenden  langen  Stangen.  Ist  alles  gargekocht,  so 
wird  ein  Teil  der  Bouillon  in  einen  Napf  gegossen,  und  man  beginnt 
zu  beten.  Dies  thut  der  Hausherr  entblössten  Hauptes,  nach  dem 
Gebet  aber  giesst  er  knieend  drei  Löffel  voll  Bouillon  in  die  Grube, 
und  darnach  kostet  wiederum  jeder  und  reicht  den  Napf  weiter. 
Weiterhin  ei-greift  jener  den  Kopf  auf  einem  hölzernen  Teller,  be- 
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ginnt  wieder  zn  beten  und  legt  nach  dem  Gebet  ein  Stück  Fleisch 
von  dem  Kopf  in  die  Grube.  Dies  heisst  auf  wotjakisch  tilan,  d.  h. 
„Räuchern".  Jener  kostet  abermals  und  giebt  das  Fleisch  wei- 
ter; das  Geopferte  wird  aber  nicht  mehr  in  den  Kessel  gelegt.  Es 
werden  nun  das  Fleisch  und  die  Knochen  herausgenommen  und 
Graupen  in  den  Kessel  gethan,  wodurch  man  einen  Brei  erhält. 
Derselbe  wird  in  einen  besonderen  Napf  gefüllt,  wiederum  wird 
gebetet,  und  wieder  werden  drei  Löffelvoll  in  die  Grube  geworfen. 
Darauf  kostet  jeder.  Nachdem  man,  wenn  auch  uicht  jeder  zur 
Genüge,  gegessen,  werden  die  übrigbleibenden  Knochen  in  die  Grabe 
geworfen,  und  diese  wird  mit  Erde  zugeschüttet.  Was  von  Fleisch, 
Bouillon  und  Brei  übrigbleibt,  wird  bei  Seite  geräumt,  ebenso  kom- 
men die  Geräte  an  einen  Ort  und  werden  in  das  Tischtuch  gewik- 
kelt  Darauf  beten  wieder  alle  knieend  und  entblössten  Hauptes, 
treten  darauf  einige  Schritt  zurück  und  beten  wieder  knieend,  treten 
abermals  zurück,  beten  noch  einmal  knieend,  und  damit  schliesst  die 
ganze  Zeremonie.  Man  geht  nach  Hause,  und  jeder  nimmt  mit, 
was  ihm  von  den  mitgebrachten  und  den  übrigen  Sachen  zufällt. 


XIV. 

Nichtfeste  Opfer  im  Kreise  der  Familie. 


Warum  diese  Opfer  nichtfest  heissen,  ist  oben  bei  den  Opfern 
im  Kreise  der  Geschlechter  gesagt  worden,  weshalb  wir  uns  hier- 
über an  dieser  Stelle  nicht  mehr  auszulassen  brauchen. 

E)  Opfer  im  Viehhof  für  die  Herde. 

Dieses  Opfer  wird  im  Frühling  zwecks  Vermehrung  des  Viehs 
im  Viehhof  vollzogen,  und  zwar  werden  ein  Paar  Hechte  zum  Opfer 
gebracht,  wodurch  man  ausdrückeu  will:  so  viele  Fische  im  Wasser 
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siud,  so  möge  sich  auch  die  Zahl  des  Viehs  vergrössern.  Im  Viehhol 
wird  ein  Tischtuch  ausgebreitet,  auf  das  ein  Teller  voll  Brot,  ferner 
Salz  und  Fleisch  gelegt  wird.  Nach  der  Erhebung  und  dem  Gebet 
werden  Teile  davon  im  Feuer  verbrannt.  Hierauf  reinigt  man  die 
Fische  und  kocht  eine  Fischsuppe,  geht  auf  den  Viehhof  zurück  und 
weiht  daselbst,  zuerst  die  Suppe  und  dann  die  Fische.  Wiederum 
wird  ein  Teil  von  beiden  im  Feuer  verbrannt,  woruach  man  in  die 
Stube  zurückkehrt,  sich  zu  Tisch  setzt  und  nach  der  Mahlzeit  die 
Knochen  wiederum  im  Viehhof  verbrennt 

F)  Opfer  für  die  Herde,  den  Verstorbenen  in  Gestalt  eines  Hausvogels 

dargebracht 

Damit  die  Verstorbenen  das  im  Frühling  freigelassene  Vieh 
behüten,  dass  es,  von  ihnen  beschützt,  nicht  im  Bach  ertrinke  und 
im  Schlamm,  Sumpf  oder  Morast  stecken  bleibe,  damit  es  nicht  von 
wilden  Tieren  geraubt  werde,  sondern  im  Herbste  unversehrt  und 
wohlgenährt  eingeholt  werdeu  könne,  nimmt  man  ein  viro  (vir  — 
Blut),  d.  h.  ein  Blutvergießen  vor:  man  schlachtet  irgendwo  auf 
dem  Hofe  ein  Huhn  und  krümelt  aus  Roggenmehl teig  Klümpchen, 
eine  Art  Klösschen,  iu  die  Bouillon.  Während  man  entblössten 
Hauptes  das  Huhn  schlachtet,  sagt  man  :  „ich  opfere,  indem  ich  das 
Blut  des  Huhns  vergiesse,  ich  schwöre  und  verspreche,  dass  ich  im 
Herbst  von  den  im  Frühling  freigelassenen  und  daun  bewahrt  und 
unverletzt  zu  uns  heimkehrenden  Tieren  eins  Euch  zu  Ehren  schlach- 
ten will".  Ist  Alles  bereitgemacht,  so  stellt  der  Familienvater  am 
Abend  mit  eigenen  Händen  Wachskerzen  her,  ist  es  aber  möglich, 
so  kauft  er  sie  in  der  Kirche.  Er  trägt  nun  einen  kleinen  Trog  in 
die  Stube,  stellt  ihn  auf  die  Ofentreppe  bei  den  Thüren  und  bringt 
die  brennenden  Kei-zeu  auf  dem  Trog  an.  Währenddessen  macht  die 
Frau  das  Nötige  auf  dem  Tisch  zurecht.  Der  Hausherr  und  seine 
Frau  werfen  sich  nun  Überkleider  um,  nehmen  einen  Löffel  von  der 
Bouillon  und  schütteu  etwas  davon  in  den  Trog.  Dabei  lassen  sie 
die  Namen  der  verstorbenen  Verwandten  ertönen,  und  bitten  sie, 
nicht  böse  zu  sein  und  sich  nicht  von  der  Hüterschaft  über  die 
Tiere  loszusagen,  sondern  die  Gaben  anzunehmen  und  das  ihnen 
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Dargebotene  zu  verzehren.  Darauf  nimmt  man  auch  einen  Löffel- 
voll von  den  Klösschen.  Der  Mann  muss  dabei  notwendig  ohne 
Mütze  dastehen.  Der  Verewigten  zu  gedenken  sind  Mann  und  Frau 
nicht  berechtigt,  solange  ihre  Eltern  noch  am  Leben  sind. 

Anmerkung.  Die  Hühner  werden  von  den  Wotjaken  gewis- 
sermassen  für  das  Vermögen  der  Verstorbenen  angesehen,  weshalb 
man  sie  ihnen,  wie  auch  Eier,  in  privaten  Fällen  sehr  oft  zum  Opfer 
darbriugt.  Währeud  man  die  Opfergaben  in  den  Trog  schüttet, 
darf  niemand  herein  kommen  noch  hinausgehen.  Aus  dem  Trog 
wird  alles  den  Huuden  gegeben.  Dabei  beachtet  man,  ob  diese 
friedlich  fressen  oder  ob  sie  sich  beissen;  das  letztere  bedeutet,  dass 
auch  die  verstorbenen  Verwandten  nicht  in  Eintracht  leben. 


G)  Opfer  für  die  Herde,  den  Verstorbenen  im  Herbst  in  Gestalt  eines 
Haustiers,  eines  Lamms  oder  eines  Widders  dargebracht 

In  Übereinstimmung  mit  dem  obenerwähnten  Gelübde  schlach- 
tet man  den  Verstorbenen,  als  Dank  für  ihren  Schutz  und  Schirm, 
im  Herbst  als  Opfergabe  einen  Widder,  und  bittet  dabei,  dass  das 
Vieh  auch  fernerhin  ohne  Schaden  bleiben  möge.  Diesmal  ist  die 
Farbe  der  Wolle  nicht  besonders  bestimmt.  Der  Herr  des  Hauses 
setzt  im  Einverständnis  mit  seiner  Frau  einen  Tag  fest.  Das  Opfer 
findet  auf  dem  Hofe  statt;  man  trägt  zunächst  einen  Tisch  hinaus, 
breitet  ein  weisses  Tischtuch  darüber  und  holt  Brot  und  einen  Trog 
herbei.  Tangelzweige  sind  diesmal  nicht  erforderlich  und  der  Ham- 
mel wird  nicht  abgewaschen.  Die  Zeremonie  des  Schlachtens  ist 
bekannt.  Das  Blut  des  geschlachteten  Tieres  wird  immer  in  einen 
besonderen  Napf  abgefangen  und  in  gekochtem  Zustand  als  Speise 
verwandt.  Vorab  brockt  man  einen  Teil  des  Brotes  in  den  Trog, 
womit  man  der  Verstorbenen  gedenkt.  Darauf  giesst  man,  nachdem 
der  Widder  geschlachtet  ist,  einen  Teil  des  Blutes  aus  dem  Napf  iu 
den  Trog.  Aus  einigen  Stücken  wird  eine  Suppe  gekocht.  Sowohl 
ein  Teil  der  Suppe  wie  ein  Teil  des  Fleisches  muss  wiederum  in 
den  Trog  gethan  werden,  wenn  alles  gargekocht  ist.  Es  findet 
dies  in  der  Stube  statt.  Alles  im  Trog  Befindliche  wird  den  Hunden 
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gegeben.  Man  erfleht  das  Wohlwollen  der  Verstorbenen  für  die 
Tiere  und  bittet  sie,  so  wie  jetzt  auch  immerdar  das  Vieh  schützen 
zu  wollen. 


H)  Opfer  für  die  Wintersaat,  den  Verstorbenen  im  Herbst  auf  einem 
Strich  des  Winterroggenackers  in  Gestalt  eines  Hahns 
oder  eines  Huhns  dargebracht 

Au  einem  ihm  bestimmten  Tage  im  Herbst  nimmt  der  Haus- 
herr einen  Hahu  oder  ein  Huhn  und  ein  Messer,  begiebt  sich  damit 
direkt  auf  seineu  nächsten  Ackerstrich  und  schlachtet  das  Tier 
daselbst,  indem  er  dabei  seiuer  Verstorbenen  gedenkt.  Zuhause  au- 
gelaugt übergiebt  er  den  Vogel  seiner  Frau,  diese  kocht  eine  Suppe 
aus  dem  Fleisch  und  thut  in  dieselbe,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
eine  Art  Klösschen  aus  Roggenmehlteig,  die  auf  wotjakisch  f&umcr 
heissen.  Ein  Teil  von  der  Suppe,  von  dem  Fleisch  und  vou  den 
Klösschen  werden  darauf  iu  einen  Trog  gethan,  und  dazu  ruft  mau 
die  Verstorbenen  an  und  bittet  sie  dem  Aufgehen  der  Roggen-  oder 
Winterkornaussaat  guädig  zu  sein  und  diese  nicht  den  Würmern, 
schädlichen  Iusekten  und  Vögeln  zu  überlassen.  Aus  dem  Trog 
wirft  man  den  Hunden  vor.  Die  Knochen  und  Federn  werden  auf 
den  Ackerstrich  hinausgetrageu,  auf  dem  der  Hausherr  den  Hahu 
oder  das  Huhu  geschlachtet  hat. 


1)  Opfer  für  die  Herde,  das  Geflügel  und  die  Menschen,  dem  Wassergeist 

in  Gestalt  einer  Ente  dargebracht 

Zur  Bewahrung  seiner  selbst  wie  auch  des  Viehs  und  des 
Geflügels  vor  unglücklichen  Zufällen,  die  auf  dem  Wasser  eintreten 
können,  wie  Ertriuken,  Beschädigungen  durch  einen  Stoss  beim  Über- 
setzen über  ein  Wasser,  Schrecken,  Erkältung  u.  m.,  schlachten  die 
Wotjakeu  an  einem  Flusse  eine  Ente  zu  Ehreu  des  Wassergeistes  und 
kochen  aus  dem  Fleische  eine  Suppe.  Ist  dieses  daheim  gargekocht, 
so  begiebt  man  sich  mit  der  Suppe  in  einem  Napfe,  einem  Brot  und 
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dem  Entenfleisch,  alles  in  ein  Tischtuch  gebunden,  zu  der  Stelle 
zurück,  an  der  der  Vogel  geschlachtet  wurde.  Der  Hausherr  weiht 
daselbst  alles  mit  der  Mütze  auf  dem  Kopf  und  bittet  den  Wasser- 
geist, er  möge  weder  ihm,  noch  seiner  Familie,  noch  seinem  Vieh, 
noch  seinem  Geflügel  irgendwelchen  Schaden  zufügen.  Teile  von  den 
jenem  dargebrachten  Opfergabeu  werden  anstatt  einer  Räucheruug 
ins  Wasser  geworfen. 


J)  Opfer,  dem  Windteufel,  dem  Beschützer  des  Viehhauses  im  Herbste  in 
Gestalt  einer  weissen  Ente  dargebracht 

Hierfür  sind  Tangelzweige  erforderlich,  auf  denen  die  Ente 
geschlachtet  wird.  Im  Hause  bereitet  mau  aus  ihr  eine  Suppe  zu. 
Ist  alles  fertig  und  gargekocht,  so  begiebt  man  sich  von  neuem  zu 
der  Stelle  auf  den  Viehhof,  wo  man  die  Ente  geschlachtet  hat  und 
opfert  daselbst  die  Suppe  und  das  Entenfleisch.  Teile  von  beidem 
und  vom  Blute  werdeu  zusammen  mit  den  Tangelzweigeu  verbranut. 
Nachdem  man  dann  im  Hause  gegessen  hat,  wird  auch  eiu  Teil  der 
Knochen  verbrannt.  Der  Zweck  dieses  Opfers  ist  den  Teufel  zu 
versöhnen,  damit  er  dem  Viehhaus,  den  Hofgebäuden,  wie  auch  dem 
Vieh  und  dem  Geflügel,  keinen  Schaden  zufüge. 


K)  Opfer,  im  Frühling  dem  vorSud  in  der  Opferhütte  in  Gestalt  eines 
Paars  Hechte  dargebracht  („pinal  fèorig"). 

Sind  die  Fische  zubereitet,  so  legt  man  in  der  Opferhütte  ein 
Tischtuch  auf  und  streut  Tangelzweige  darüber.  Darauf  geht  der 
Hausherr  mit  Brot  und  Fischen  hinaus,  legt  beides  in  besondere 
Näpfe  und  beginnt  zu  beten.  Zuerst  weiht  er  das  Brot,  zerkrümelt 
ein  Stück  und  verbrennt  dies  in  dem  Feuer,  das  zu  diesem  Zweck 
vorher  angezündet  ist.  Darauf  weiht  er  die  Fische,  verbrennt  jedoch 
von  ihnen  nichts,  sondern  lässt  aus  einem  Teil  eine  Suppe  kochen, 
von  dem  etwas  nach  dem  Gebet  in  der  Opferhütte  durch  die 
Zweige  ins  Feuer  geworfen  und  verbrannt  wird.   Auch  werden  die 
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Gräten  verbrannt,  jedoch  ohne  Gebet.  Der  Zweck  dieses  Opfers  ist, 
das  Glück  der  Kinder  der  Familie  zu  vermehren. 


L)  Opfer,  der  Sonnenmutter  dargebracht 

Es  wird  hier  auf  dem  Hofe  eine  weisse  Ente  zur  Abwendung 
von  Augenschmerzeu  geopfert.  Der  Sonnenmutter  opfert  man  immer 
nach  Süden  gerichtet,  wobei  mau  sich  der  Sonne  zukehrt.  Bevor 
man  die  Ente  schlachtet,  übergiesst  mau  sie  zunächst  mit  Wasser; 
man  schüttet  dreimal  aus  einer  Schöpfkelle  Wasser  über  sie,  damit 
sie.  zum  Zeichen,  dass  die  Sonnenmutter  das  Opfer  anzunehmen 
geneigt  ist,  erschaudere.  Thut  sie  dies,  so  rufen  die  Opfernden  mit 
besonderem  Eutzückeu  „osUt"  oder  „ostt!  Had  hit!"  d.  h.  „Herr! 
nimm  es  iu  die  Hände!"  oder  „Herr!  gieb  Deinen  Segen!  geruhe  es 
in  die  Hände  aufzunehmen!"  Darauf  übergiebt  der  Hausherr  die 
lebende  Ente  seiner  Frau,  oder  wenu  ein  solcher  vorhanden  ist,  sei- 
nem Sohn,  und  ergreift  selber  ein  Brot  samt  einem  Teller.  Nun 
geht  man  aus  der  Stube  auf  den  Hof  hinaus  uud  betet  nach  Süden 
gewandt,  indem  man  von  der  Sonnenmutter  Gnade  und  Leben  erfleht. 
Der  Hausherr  zeigt  dabei  auf  die  Ente,  sein  Opfer.  Hierauf  geht 
man  von  neuem  iu  die  Stube.  Der  Hausherr  legt  das  Brot  auf  den 
Tisch,  nimmt  die  Ente  aus  deu  Händen  des  Sohnes  oder  der  Frau, 
ergreift  eiu  Messer  und  begiebt  sich  wieder  auf  den  Hof  um  die 
Ente  au  derselbeu  Stelle  zu  schlachten,  wo  dies  gewöhnlich  im  Hofe 
geschieht.  Keiner  darf  hier  herumgehen,  und  aus  diesem  Grunde 
umgiebt  mau  dieseu  Ort  bisweilen  mit  einem  Bretter-  oder  Staketen- 
zauu.  Aus  der  Ente  wird  eiue  Suppe  gekocht.  Ist  dieselbe  samt 
dem  Fleisch  gar,  so  weiht  der  Hausherr.  Darnach  werden  Teile 
von  der  Suppe,  dem  Fleisch  und  dem  Blut  im  Feuer  verbraunt. 
Tangelzweige  werden  für  das  Opfer  nicht  ausgestreut.  Die  Knochen 
werden  nach  dem  Essen  verbrannt. 
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XV. 

Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  der  Familie. 


M)  Opfer  eines  Huhns  oder  Hahns  bei  Krätze,  am  Flusse  dargebracht. 

Bei  Krätze  (Ijdon  potem),  schlachten  die  Wotjaken  ein  Huhn 
oder  einen  Hahn.  Für  diesen  Zweck  hält  man  jedoch  keine  beson- 
deren Tiere  in  Bereitschaft.  Wenn  daher  die  Krätze  im  Winter  oder 
im  Frühling  auftritt,  beschränkt  man  sich  zunächst  auf  ein  Ge- 
lübde, das  folgendermassen  abgelegt  wird:  die  Frau  oder  die  Mutter 
des  Kranken,  oder  aber  der  Vater  oder  der  Manu  der  Krauken 
nimmt  ein  rohes  Ei  uud  begiebt  sich  damit  zum  Flusse.  Und  indem 
er  (sie)  es  ins  Wasser  wirft,  spricht  er  (sie):  „bis  zum  Herbst!"  d.  h. 
„bis  zu  der  Zeit,  wo  ich  viel  Geflügel  haben  werde,  warte!"  Dar- 
nach geht  er  (sie)  nach  Hause.  Im  Herbst  aber  muss  er  (sie)  un- 
bedingt sein  Versprechen  lösen,  wie  es  sich  gehört. 


N)  Opfer  eines  Ziegenbocks,  bei  Wassersucht  und  Geschwulst  dem 

„m$zu  dargebracht. 

Bei  dieser  Krankheit  wird  der  Opferplatz  ein  für  alle  Mal 
vom  Wahrsager  festgesetzt.  So  befindet  er  sich  z.  B.  im  Dorfe 
Juski  am  Flusse  Iz.  Dieser  Ort  heisst  auf  wotjakisch  otj-vo'zo. 
mjz  bedeutet  nichts  anderes  als  die  personifizierte  Krankheit,  die 
einen  Ziegenbock  verlangt.  Der  Opferplatz  wird  stets  nicht  fem 
von  einem  Flusse  gewählt.  Die  obige  Krankheit  heisst  auf  wotja- 
kisch teté-msè,  „Bockskrankheita,  d.  h.  Strafe,  die  die  Darbringung 
eines  Bockes  für  Gott  im  Gefolge  hat.  An  dem  bestimmten  Ort 
wird  der  Bock  mit  Wasser  übergössen  und  auf  Tangelzweigen  ge- 
schlachtet. In  einem  Kessel  kocht  man  daselbst  eine  Suppe,  weiht 
einen  Teil  von  der  fertigen  Suppe  und  vom  Fleisch  uud  verbrennt 
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einen  anderen  Teil  von  der  Suppe  und  vom  Blut  im  Feuer,  während 
das  Fleisch  auf  den  vjlt  mt(fSon,  eineu  aus  Zweigen  aufgerichteten 
Tisch,  gelegt  wird.  Man  steckt  hier  vier  Äste  in  die  Erde,  über 
die  mau  vier  Querstangen  legt,  und  auf  diese  kommen  kleine 
Zweige1.  Schliesslich  wird  auch  das  Fleisch  wieder  heruntergenom- 
men, und  ein  Teil  davon  ebenfalls  verbrannt.  Bei  dieser  Krankheit 
kann  man  sich  bis  zur  Darbringung  des  Opfers,  wie  oben  geschil- 
dert wurde,  auf  ein  Gelübde  beschränken.  Dabei  nimmt  man  einige 
Fingervoll  Graupen,  legt  sie  auf  ein  Stück  Lappen,  streicht  sie  auf 
eineu  Fleck  zusammen,  bindet  den  Lappen  mit  einem  Faden  zusam- 
men und  hängt  ihn  bis  zu  einer  passenden  Zeit  au  irgendeinen 
Nagel  oder  einen  Span.  Danu  aber  wählt  mau  sich  eine  passende 
Zeit  und  bringt  das  Büudel  an  deu  Platz,  wo  man  das  Opfer  dar- 
zubringen gelobt  hat. 

0)  Opfer  bei  Leibschmerzen,  Aufschwellen  oder  Krämpfen,  dem  Gott 
der  Winde  oder  dem  Windteufel  (tel-jjl  bulfk  peri) 
auf  dem  Hofe  dargebracht. 

Aus  einer  Ente  kocht  man  eine  Suppe,  ein  Teil  davou  wie 
vom  Fleisch  wird  im  Hofe  geopfert  uud  ein  Teil  von  beidem  wie 
vom  Blute  im  Feuer  verbrannt.  Nach  dem  Essen  verbrennt  man 
dann  auch  die  Knochen. 

P)  Opfer  bei  Blattern,  der  Blattermutter  (puèj  CéâjtSa-mumj)  in  Gestalt 
einer  weissen  Ente  auf  dem  Hofe  dargebracht 

Es  sind  dafür  Tangelzweige  erforderlich,  die  unter  der  Ente 
an  der  Stelle  ausgebreitet  werden,  wo  man  sie  schlachten  will.  Vor 
dem  Schlachten  übergiesst  man  den  Vogel  mit  Wasser.  Darauf 
übergiebt  ihn  der  Hausherr  seiuem  Sohn  oder  seiner  Frau,  er  selber 


1  Bei  den  Gemeindeopfern  werden  aus  den  Zweigen  zwei  Tische  her- 
gestellt: ein  vjlê  mj(f8on,  der  nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  den  Altar 
im  AUerheiligsten  ersetzt,  und  ein  zweiter  für  die  Opferpriester,  der  dem 
Opferaltar  entspricht. 
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nimmt  ein  Brot,  nnd  nun  geht  man  anf  den  Huf  hiuaus.  Hier  weiht 
der  Hausherr  das  Brot,  die  Eute  aber  nimmt  man,  wie  um  sie  zur 
Schau  zu  stellen  mit  hinaus.  Sie  wird  darauf  geschlachtet,  aus  ihr 
wird  eine  Suppe  gekocht,  Suppe  uud  Fleisch  werden  geweiht  und 
zum  Teil  zugleich  mit  einem  Teil  des  Blutes  verbrannt.  Nach  dem 
Essen  aber  verbrennt  man  auch  die  Knochen. 


Opfer,  bei  Augen-  und  Zahnschmerzen  dem  „pinal  midor'  („dem  mjdor 
der  Jugend")  in  Gestalt  eines  Wachtelkönigs  dargebracht 

Die  beuennung  nmjdor  (oder  vorsud)  der  Jugend"  hat  das 
Opfer  darum  erhalten,  weil  es  zuerst  von  den  Kinder  ausgedacht 
war.  Im  Dorfe  Juski  haben  es  zum  ersten  Male  kleine  Mädchen  im 
Scherz  dargebracht.  Es  fand  hier  auf  einem  Heufeld  namens  Poska 
unter  einer  Tanne  zur  Beseitigung  von  Augenschmerzen  statt,  uud 
die  Mädchen  selber  waren  aus  dem  Geschlecht  Poska.  Seit  dieser 
Zeit  ist  das  Opfer  unter  die  übrigen  aufgenommen.  Es  wird  in  dem 
Dorfe  Juski  niemals  vollzogen,  wenn  nicht  ein  Augehöriger  jenes 
Geschlechts  Poska  anwesend  ist.  Im  anderen  Fall  kann  es  sein, 
dass  es  nicht  erhört  wird.  Ähnliche  Opfer  finden  auch  in  anderen 
wotjakischen  Dörfern  statt  uud  zwar  an  irgendeinem  bestimmten 
Ort.  Die  Wachtelkönige  bemüht  man  sich  zur  Zeit  der  Heuernte 
einzulangen.  In  Juski  geschieht  dies  folgendermassen :  der  an  Au- 
gen- oder  Zahnschmerz  Leidende  oder  sein  Vater  begiebt  sich  zur 
Opferstelle,  macht  aus  Holzspänen  ein  Feuer  an  und  schlachtet  den 
Vogel  auf  einem  Span.  Diesen  Span  mit  dem  Blute  wirft  er  ins 
Feuer,  reinigt  den  Vogel  dann  und  backt  ihn,  nachdem  er  ihn  mit 
vSalz  bestreut  hat,  an  einem  gabelförmigen  Reis  über  dem  Feuer. 
1st  er  fertiggebacken,  so  weiht  ihn  einer  aus  dem  Geschlecht  Poska 
dem  midor  und  wirft  einen  Teil  ins  Feuer.  Was  übrig  bleibt,  wird 
an  Ort  und  Stelle  verzehrt,  Knochen  und  Federn  aber  werden  ver- 
brannt. Im  schlimmsten  Falle,  wenn  uirgends  ein  Wachtelkönig  zu 
haben  ist,  beschränkt  man  sich  auf  eiu  Gelübde.  Dieses  besteht 
darin,  dass  man  unter  dem  Versprechen  einen  Wachtelkönig  opfern 
zu  wollen,  Graupen  auf  den  bestimmten  Opferplatz  legt. 
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R)  Opfer  eines  Auerhahns  in  der  alteren  Opferhütte  (in  der  Geschlechter- 
htitte)  hei  Angen-  und  Zahnkrankheit 

Hierfür  wird  irgendwo  eiu  Auerhahn  gekauft.  Zu  diesem  Zweck 
gehen  gewöhnlich  die  Frauen  in  die  Opferhütte.  Der  utii  oder 
Opferpriester  der  Hütte  versieht  sich  mit  Zweigen  von  einem  Nadel- 
baum, legt  ein  Tischtuch  auf,  nimmt  von  dem  Mitgebrachten  eiu 
Brot  und  weiht  den  Auerhahn.  Darauf  kocht  er  mit  seiner  Frau 
eine  Suppe.  Ist  letztere  und  das  Fleisch  gar,  so  weiht  er  wie- 
der uud  wirft  Teile  davon  ins  Feuer  auf  dem  Herd.  Darauf  setzt 
man  sich  nieder  uud  isst  Suppe  und  Fleisch.  Ist  das  Opfer  dar- 
gebracht, so  lässt  man  für  sich  und  seine  Hausgenossen  ein  klein 
wenig  übrig,  der  Rest  gehört  dem  ufiè,  dem  Opferpriester.  Im 
schlimmsten  Fall  beschränkt  man  sich  auch  hier  auf  eiu  Gelübde, 
welches  aber  nicht  wie  oben  mit  Graupen,  sondern  mit  einem  Brot 
versinnbildlicht  wird,  und  dieses  Brot  bringt  man  in  die  betreffende 
Geschlechterhittte  zu  dem  Opferpriester,  der  es  daselbst  weiht. 


S)  Bei  Eiterbeulen  und  bei  Krätze 

opfert  man  an  irgendeinem  bösen  Fluss  oder  an  einer  Quelle  eiuen 
Hahn  oder  eine  Henne. 

In  Juski  am  samardanskischen  Thal  gilt  der  sogenannte  kamdzo* 
sur  fiir  sehr  böse,  sodass,  wenn  sich  daselbst  jemand  erlaubt  zu 
harnen,  er  mit  einer  fürchterlichen  Geschwulst  bestraft  wird,  wie  es 
Versuche  ergeben  haben.  Im  Jahre  1888  opferte  einmal  eine  Wot- 
jakin  vor  dem  Abziehen  der  Kumyska  ein  Brot  in  den  Fluss  Kara- 
vai,  damit  die  Kumyska  gut  würde.  Ihr  Wunsch  ward  erfüllt:  die 
Kumyska  erwies  sich  als  wohl  gelungen.  Zu  derselben  Zeit  harnten 
die  Kinder  der  Frau  unvorsichtigerweise  in  den  Fluss,  worauf  auf 
ihrem  Körper  ein  Hautausschlag  erschien.  Noch  jetzt  zerschneidet 
man  an  diesem  Flusse  bei  Eiterbeulen,  Grind  u.  m.  ein  Brot  und 
zerteilt  ein  Ei.   Überhaupt  bemüht  sich  jede  Wotjakiu,  die  die 
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Kumyska  gern  gut  erhalten  möchte,  das  Wasser  oder  den  Wasser- 
geist zu  versöhnen.  In  Juski  opfert  man  an  dem  oben  genannten 
Fluss  einen  Hahn  oder  ein  Huhn.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  das 
Blut  in  das  Flussbett  abgelassen.  Aus  dem  Vogel  kocht  man  eine 
Suppe.  Taugelzweige  werden  dabei  nicht  ausgestreut.  Suppe  und 
Fleisch  weiht  man.  Da  sich  der  Platz  auf  dem  Gebiet  des  Ge- 
schlechts Poska  befindet,  wird  das  Opfer  auf  die  Bitte  des  Dar- 
bringenden von  einem  aus  diesem  Geschlecht  vollzogen.  Von  der 
Suppe,  dem  Fleisch  und  den  Knochen  wird  ein  Teil  verbrannt.  Im 
übrigen  geht  man  wegen  der  Bestimmung  eines  Platzes  für  das 
Opfer  in  allen  Fallen  zu  einem  Wahrsager,  der  für  seine  Anweisung 
eine  Bezahlung  geniesst  Dieser  Platz  heisst  in  Juski  auf  wotja- 
kisch  poska  juruk;  dies  bedeutet,  dass  als  Veranlassung  zu  dem 
Opfer  die  Verfluchung  von  Schändern  jenes  Flusses  aus  dem 
Munde  eines  Wotjaken  aus  dem  Geschlechte  Poska  gedient  hat.  Im 
schlimmsten  Falle  beschränkt  man  sich  wiederum  auf  ein  Gelübde, 
das  in  der  Weise  dargebracht  wird,  dass  man  an  dem  Platte  Grau- 
pen weiht. 

T)  Opfer  eines  schwarzen  Hammels,  dem  Gott  der  Erde  für  eine  neue 
Wohnung  unter  der  Diele  dargebracht. 

Dieses  Opfer  findet  statt  beim  Umzug  in  ein  neues  Haus,  oder 
wenn  man  ein  altes  Haus  versetzen  oder  umbauen  will,  und  zwar 
wird  es  dem  Gott  der  Erde,  d.  h.  dem  Beschützer  der  Erde,  oder 
wie  die  Wotjaken  sagen:  dem  mu-TcjUHn  dargebracht.  Die  Zeit 
für  das  Bauen  neuer  Häuser  oder  für  den  Umbau  alter  Häuser  wird 
im  Herbst  festgesetzt.  Gewöhnlich  bemüht  mun  sich  nach  dem 
Umzug  iu  ein  neues  Haus  eher  ein  Gelübde  mit  Broten  zu  erfüllen. 
Es  wird  zu  diesem  Zweck  aus  Sommermehl  ein  Brot  gebacken,  das 
man  oben  mit  Butter  bestreicht.  Dieses  Brot  weiht  der  Hausherr 
selbst  auf  dem  Hofe.  Sobald  sich  dann  die  Möglichkeit  darbietet 
sein  Gelübde  zu  erfüllen,  d.  h.  wenn  er  einen  Hammel  hat,  so  erfüllt 
er  es.  Einen  gekauften  Hammel  darf  man  für  dies  Opfer  nicht  ver- 
wenden, lieber  wartet  man,  bis  man  einen  in  der  Herde  hat,  und 
schlachtet  ihn  gewöhnlich  im  Herbst.    Der  Herr  des  Hauses  be- 
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stimmt  im  Einverständnis  mit  seiner  Frau  einen  Tag  für  das  Opfer. 
Die  Frau  backt  bis  dahin  Brote  aus  Sommermehl.  Bei  der  Säuerung 
des  Brotes  oder  beim  Einlegen  iu  den  Backtrog  darf  unter  allen 
Umständen  nur  Flusswasser  gebraucht  werden.  Zugleich  versieht 
man  sich  bis  zu  dem  festgesetzten  Termin  mit  Branntwein  oder 
Kumyska,  Bier,  Butter  und  backt  aus  Eiern  einen  Fladen.  Der 
Hausherr  trägt  einen  Tisch  in  den  Raum  unter  der  Diele,  deckt  ein 
Tischtuch  darüber,  holt  ein  Brot,  streut  etwas  vSalz  darauf,  schafft 
Tangelzweige  herbei  und  legt  sie  unter  das  Tischtuch  sowie  an 
die  Stelle,  wo  er  den  Widder  zu  schlachten  gedenkt,  damit  dieser 
nicht  auf  der  blossen  Erde  liege.  Zugleich  wird  auch  der  Hammel 
selber  hereingebracht.  Hat  man  somit  alle  Vorbereitungen  in  dem 
Raum  unter  der  Diele  getroffen,  so  beginnt  der  Hausherr  ein  Brot 
zu  opfern,  wobei  er  sagt,  dass  er  nun  sein  Gelübde  ausführe,  und 
den  Gott  bittet,  „es  in  Hände  und  Füsse  zu  nehmen"  (..kiad  pidad 
hut!u).  Die  Weihung  schliesst  mit  der  Zerkrümelung  eines  Stückes 
von  dem  geweihten  Brot  in  eine  Grube,  die  mit  einem  Beil  daselbst 
in  der  Erde  aufgeworfen  wird.  Hat  jener  dann  das  Brot  auf  den 
Tisch  gelegt,  so  schlachtet  er  den  Widder  und  fängt  das  Blut  in 
einen  besonderen  hölzernen  Napf  auf,  aus  dem  er  einen  Suppen- 
löffelvoll nimmt,  den  er  in  dieselbe  Grube  tröpfeln  lässt;  dabei  bit- 
tet er  mu-kjlrSin  ihn  anzunehmen.  Zum  Schlachten  der  Opfertiere 
bedienen  sich  die  Wotjaken  besonderer  Messer,  die  nie  bei  anderen 
Gelegenheiten  gebraucht  werden.  Aus  dem  Blut  stellt  man  mit  Där- 
men eine  Art  Wurst  her.  Darauf  wird  der  Widder  aus  dem  Raum 
unter  der  Diele  iu  das  Haus  geschafft,  und  der  Hausherr  zieht  ihm 
das  Fell  ab.  Aus  dem  rechten  Schulterblatt,  einer  Rippe,  dem 
Kopfe,  den  Füssen,  den  Lungen  und  der  Leber  bereitet  man  eine 
Suppe  zu,  die  gewöhnlich  in  der  Opferhütte  in  einem  Kessel  gekocht 
wird,  der  an  einer  in  einen  Haken  endenden,  hängenden  Stange 
schwebt,  die  am  Deckbalken  befestigt  ist l.  Suppe  und  Fleisch  weiht 
nun  der  Hausherr  im  Raum  unter  der  Diele  zugleich  mit  einem 
andereu  Brot,  ein  Teil  von  allem  wird  mit  Hülfe  eines  Löffels  in 


1  Das  kann  natürlich  auch  im  Hause  geschehen,  wie  ja  jeder  Wot- 
jake  dort  ebensowohl  einen  Kessel  hat  wie  in  der  Opferlmlte. 
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jene  selbe  Grube  geworfen,  die  zum  Schluss  mit  Erde  zugedeckt 
wird.  Stets  beeilt  sich  der  Hauswirt,  nachdem  er  das  Brot  zer- 
krümelt hat  —  sei  es  nun  dass  dies  bei  der  Grube  oder  beim  Feuer 
geschieht  —  wie  zur  Weihung  seiner  selbst  einen  oder  zwei  Löffel- 
voll Suppe  zu  schlürfen;  auch  giebt  er  seinen  Angehörigen  davon. 
Von  den  Opfergaben  Fremden  etwas  zu  geben  ist  jedoch  nicht  ge- 
stattet, widrigenfalls  wird  das  Haus  des  Segens  und  Glücks  beraubt. 
Ebenso  ist  es  verpönt  an  diesem  Tage  jemandem  etwas  aus  dem 
Haus  auf  Borg  oder  Lehen  zu  geben,  sofern  nicht  der  Bittende  aus 
seinem  eignen  Besitz  ein  Pfand  zurücklässt  Ein  ähnlicher  Brauch 
besteht  bei  den  Wotjaken  anlässlich  der  Geburt  eines  Füllens,  eines 
Lammes,  einer  Färse  u.  s.  w.  Dieses  Opfer  im  Räume  unter  der 
Diele  heisst  auf  wotjakisch  guU>e(fie  vandon. 


IT)  Opfer  eines  schwarzen  Ochsens  auf  dem  Hofe,  dem  Gott  der  Erde 

für  ein  neues  Haus  dargebracht. 

Dieses  Opfer  findet  für  den  Boden  statt,  den  der  Hof  einnimmt, 
während  das  vorige  für  den  von  dem  Hause  eingenommenen  Boden 
vollzogen  wurde.  Man  darf  also  diese  beiden  Opfer  nicht  ver- 
wechseln. Bis  zur  Darbringung  des  Ochsen  kann  man  sich  auf  ein 
Gelübde  beschränken,  das  in  der  Weihung  eines  Brotes  auf  dem 
Hofe  besteht  Zu  dem  Tag  des  Opfers  müssen  Brote  aus  Sommer- 
niehl gebacken  sein,  und  zwar  sind  diesmal  drei  Brote,  ein  Eier- 
kuchen von  der  Form  eines  Fladens,  etwas  Butter,  Salz  und,  wenn 
möglich,  Bier  und  Kumyska  erforderlich.  Nach  der  Weihung  der 
Brote,  des  Eierkuchens,  der  Butter  und  des  Salzes  wird  auch  das 
Bier  und  die  Kumyska,  alles  in  drei  Portionen,  geweiht.  Teile  da- 
von werden  in  eine  Grube  geworfen,  die  auf  dem  Hofe  mit  Hülfe 
eines  Beiles  hergestellt  ist  und  die  sich  da  befindet,  wo  niemand 
herumgeht,  damit  die  Stelle  nicht  erniedrigt  werde.  Hierauf  wird 
der  schwarze  Ochse  herbeigebracht,  den  man  dreimal  mit  kaltem 
Wasser  übergiesst.  Man  breitet  darauf  Tangelzweige  aus,  wo  man 
ihn  zu  schlachten  beabsichtigt.  Nun  legt  man  ihm  Fesseln  um  die 
Vorderfüsse  und  bindet  ihm  die  Hinterfüsse  mit  Stricken  zusammen. 
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Sodann  lässt  man  ihn  niederstürzen  und  schlachtet  ihn  auf  seinem 
Platze.  Das  Blut  wird  in  einen  Napf  abgelassen,  einen  Teil  davon 
aber  nimmt  man  mittelst  eines  Suppenlöffels  heraus  und  giesst  ihn 
in  die  Grube.  Auf  dem  Boden  der  Grube  hat  man  zuvor  Nadel- 
zweige ausgebreitet,  Jetzt  wird  dem  Ochsen  die  Haut  abgezogen, 
und  einige  Teile,  wie  die  Füsse,  der  Kopf,  die  Leber,  die  Lungen 
uud  der  rechte  Bug  werden  gekocht,  Aus  der  Bouillon  wird  eine 
Suppe  zubereitet,  von  der  ein  Teil,  wie  auch  vom  Fleisch,  in  eine 
Schale  geworfen  wird.  Darauf  ergreift  man  ein  für  das  Opfer  ge- 
backenes  Brot,  legt  dies  ebenfalls  in  die  Schale  und  weiht  es.  Als- 
dann thut  man  etwas  von  der  Suppe  und  dem  Fleisch  in  die  Grube, 
kostet  selber  und  giebt  auch  den  anderen.  Hiernach  begiebt  man 
sich  nachbaue.  Die  Überbleibsel  werden  nach  dem  Essen  in  die 
Grube  geworfen,  und  diese  wird  mit  Erde  zugeschüttet, 


V)  Opfer  eines  Widders,  dem  Gott  Schöpfer  oder  dem  Schutzengel  nach 
der  Geburt  eines  Kindes  dargebracht 

Die  Farbe  der  Wolle  dieses  Widders  muss  weiss  sein,  oder 
zum  wenigsten  muss  das  Tier  einige  weisse  Flecken  haben.  Am 
Tage  der  Geburt  ist  gewöhnlich  Brei  vorhanden,  unter  dessen  Wei- 
hung auf  dem  Hofe  die  Zeremonie  des  Gelübdes,  das  man  dem 
Schutzeugel  oder  Gott  Schöpfer  giebt,  vorsichgeht.  Diesen  Brei  darf 
jeder  essen;  neben  ihm  giebt  es  auch  Butter1.  Unbedingt  muss  man 
Kumyska  oder  Branntwein  für  die  Bewirtung  der  Gäste  beschafteu. 
Der  gelobte  Widder  wird  bei  erster  Gelegenheit  zum  Opfer  darge- 
bracht. Bevor  man  das  Tier  schlachtet,  versieht  man  sich  mit  Tan- 
gelzweigen  und  trägt  einen  Tisch,  einen  Laib  Brot,  Kumyska,  Bier 
und  Butter  auf  den  Hof  hinaus.  Unter  das  Tischtuch  legt  man 
Nadelzweige.  Ist  alles  bereit,  so  werden  Taufvatter  und  Taufmut- 
ter zu  Gaste  geladen.   Der  Hausherr  betet  und  fleht  um  Glück  für 


1  Wer  von  dem  Hrei  nimmt,  muss  dafür  eine  Summe  Geld  auf  den 
Tisch  legen;  wer  diese  Vorschrift  nicht  befolgt,  versagt  dem  Hausherrn 
die  Ehrerbietung  und  wünscht  ihm  Böses. 
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das neugeborene  Kind.  Von  dem  Brote  wird  ein  Teil  in  eine  vor- 
her hergestellte  Grube  gekrümelt.  Nachdem  der  Vater  selbst  etwas 
von  dem  geweihten  Brote  verzehrt,  bietet  er  davon  den  Familien- 
angehörigen und  den  geladenen  Gästen  an.  Während  diese  essen, 
übergiesst  er  den  Widder  dreimal  mit  kaltem  Wasser,  wirft  ihn  auf 
die  Zweige  und  schlachtet  ihn.  Dabei  ist  ihm  seine  Frau  behülf- 
lich.  Sie  fängt  das  Blut  in  ein  Gefäss  auf.  Ein  Teil  davon 
wird  mit  einem  Löffel  jn  die  Grube  geschöpft.  Hat  der  Hausherr 
dem  Opfertier  die  Haut  abgezogen,  so  zerteilt  er  es  in  Stücke. 
Der  rechte  Bug,  die  Füsse,  der  Kopf,  die  Leber  und  Lungen  wer- 
den für  eine  Suppe  bestimmt,  die  alsbald  gekocht  wird.  Diese,  das 
Fleisch,  das  Brot  und  auch  die  Kumyska  müssen  geweiht  und  Teile 
davon,  statt  dass  man  sie  verbrennt,  in  die  Grube  geworfen  wer- 
den. Hierauf  wird  die  Grube  mit  Erde  zugeschüttet.  Die  Knochen 
und  die  Zweige  werden  nach  dem  Essen  in  einen  Rindenkorb  ge- 
sammelt, auf  einem  Bauernwagen,  im  Winter  auf  einem  Schlitten, 
auf  den  Acker  gefahren  und  beim  Zaun  abgeladen.  Man  nimmt  dabei 
Branntwein  oder  Kumyska  mit  und  trinkt  dieselbe,  indem  man  ostsf 
sagt,  aus. 


XVI. 

Eheliche  Opfer. 


Die  Wotjaken  suchen  auf  jede  Weise  der  Kinderlosigkeit  zu 
entgehen,  daher  bemühen  sie  sich  besondei-s  ihre  Schwiegertöchter 
unter  den  schwangeren  Mädchen  zu  wählen,  die  ihnen  die  Gewähr 
der  Zeugungsfähigkeit  bieten.  Unzüchtiges  Leben  der  Töchter  entehrt 
die  Eltern  nicht,  im  Gegenteil  brüsten  sich  diese  manchmal  noch 
damit,  dass  junge  Burschen  ihre  Töchter  lieben  und  schwanger  ma- 
chen. Damm  sind  auch  die  Fälle  von  unehelicher  Geburt  bei  ihnen 
nicht  selten. 
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Die  Ehe  erlegt  bei  den  Wotjaken  der  Familie  eine  Menge  von 
Verpflichtungen  gegenüber  den  Gottheiten  auf.  Sie  verbindet  zur 
Gütigstimmung  der  Schutzgötter  des  Bräutigams  wie  der  Braut. 
Nichterfüllung  der  ehelichen  Opfer  zieht  nach  ihrer  Meinung  reichli- 
ches Unglück  in  der  Familie  herbei.  Die  berührten  Verpflichtungen 
bestehen  in  Weihungen  und  Opferleistungen,  die  den  Zweck  haben 
für  die  Neuvermählten  Glück  in  ihrem  Familienleben  zu  erflehen, 
hauptsächlich  aber  will  man  dadurch  erreichen,  dass  die  Götter  die 
Eheleute  mit  Söhnen  oder  Töchtern  segnen.  Unter  Leuten,  die  im 
Zwist  leben,  besteht  die  Hauptverfluchung  darin,  dass  man  sagt, 
Gott  möge  keine  Kinder  scheuken  oder  sie  wenigstens  tot  zur  Welt 
kommen  lassen.  Auch  beim  Eid  schwören  die  Frauen  zu  ihrer 
Rechtfertigung  von  Verleumdungen  oder  Anschwärzungen  bei  ihrem 
Kinde,  das  existiert  oder  das  sie  unterm  Herzen  tragen.  Auf  wot- 
jakisch  drückt  man  sich  so  aus:  „nilde  pide  ubir  med  êioz!u,  d.  h. 
„möge  der  Teufel  deine  Kinder  fressen!"  Oder  auch:  nnfiß  pied 
#gf  med  lo!u,  d.  h.  „möge  dein  Kind  tot  geboren  werden!"  So 
bei  Verwünschungen;  bei  eidlichen  Gelegenheiten  aber  schwört  man: 
„wenn  ich  eine  Lüge  sage,  so  möge  das  Kind,  welches  ich  unterm 
Herzen  trage,  totgeboren  werden!"  Mituuter  isst  man  ein  Brot 
oder  nimmt  einfach  ein  Brot  in  die  Hand,  wenn  man  schwört. 


A)  Opfer  eines  weissen  Widders,  dem  Gott  ßchöpfer  oder  dem  „hellen  weis- 
sen Gott"  auf  dem  Hofe  mit  der  Bitte  um  Kinder  dargebracht. 

Auf  wotjakisch  sagt  man  dafür:  Jugjt  tetfi  JcilfHn  inmarlj 
azbars  tedi  taka  nil-pi  hid-hur  hursa".  Das  Opfer  wird,  wie  er- 
wähnt, auf  dem  Hofe  vollzogen.  Dafür  werden  im  voraus  oder  auch 
am  Tage  des  Opfers  selbst  Brote  aus  Sommermehl  hergestellt,  die 
gewöhnlich  oben  mit  Butter  bestrichen  werden;  dazu  kommen  Fla- 
den aus  Eiern,  Butter  und  Salz.  Alles  dies  weiht  der  Herr  des 
Hauses  nach  der  Zeremonie,  von  der  bereits  die  Rede  war:  er  geht 
zum  Gebet  damit  auf  den  Hof  hinaus  u.  s.  w.  Nach  der  Weihung 
wird  ein  Teil  der  Opfergaben  in  dem  Feuer  verbrannt,  das  gleich- 
zeitig angezündet  worden  ist.    Hierauf  wird  der  zum  Schlachten 


Digitized  by  Google 


—    83  — 


bestimmte  weisse  Widder  dreimal  mit  Wasser  Übergossen,  die  Füsse 
werden  ihm  mit  Stricken  zusammengebunden,  und  nun  schlachtet 
man  ihn.  Dabei  lässt  man  das  Blut  unter  allen  Umständen  in 
einen  Napf  fliessen,  und  etwas  davon  wird  zugleich  im  Feuer 
verbrannt.  Es  geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  der  Hausherr  einen 
Esslöffelvoll  Blut  nimmt  und  ihn  ins  Feuer  giesst.  Ist  die  Haut 
abgezogen  und  das  Tier  zerstückelt,  so  bestimmt  er  die  erforderlichen 
Teile  zu  einer  Suppe.  Sobald  diese  gar  ist,  weiht  er  sie  zusammen 
mit  dem  Fleisch  und  verbrennt  auch  davon  Teile  im  Feuer.  Schliess- 
lich wird  ein  anderer  Teil,  wie  etwas  durch  die  Weihung  Geheilig- 
tes unter  alle  anwesenden  Familienmitglieder  verteilt.  Man  geht 
nun  in  das  Haus,  setzt  sich  zu  Tisch  und  isst.  Es  versteht  sich 
von  selber,  dass  das  Schlachten  des  Widders  im  Herbst  stattfinden 
muss,  da  man  nicht  daran  denkt  das  Tier  extra  für  das  Opfer  bis 
zum  Winter  zu  füttern.  Die  Suppe  wird  im  Herbst  in  der  Opfer- 
hütte, im  Winter  aber  im  Hause  gekocht,  doch  hängt  dies  vom 
Ermessen  des  Hausherrn  ab.  Fremden  von  den  Gaben  zu  reichen 
ist  nicht  erlaubt,  es  würde  das  soviel  heissen  als  sich  mit  Fremden 
in  das  Glück  teilen.  Für  die  Ausführung  der  Zeremonie  wird  im 
Hof  und  im  Hause  ein  Tisch  gedeckt.  Die  Art  und  Weise,  in  der 
sie  vollzogen  wird,  ist  bereits  geschildert  worden.  Ein  gekaufter 
Widder  wird  für  die  Opferleistuug  diesmal  kaum  verwandt.  Ist 
keiner  in  der  Herde  vorhanden,  so  begnügt  man  sich  Gott  gegen- 
über mit  dem  Gelübde  ihu  bei  erster  Gelegenheit  zum  Opfer  brin- 
gen zu  wollen.  Die  Zeremonie  des  Gelübdes  besteht  darin,  dass 
man  in  der  Opferhütte  Brote  mit  Eierkuchen,  Butter  und  Salz  weiht 
und  darauf  einen  Teil  von  jedem  ebenfalls  in  der  Opferhütte  ver- 
brennt. Man  gedenkt  durch  dieses  Opfer  besonders  Kinder  von  Gott 
auszuwirken. 


B)  Opfer  eines  weissen  Lammes  in  der  Opferhütte  unter  einer  Birke, 
Gott  als  Dank  för  Kinder  dargebracht. 

Dies  heisst  auf  wotjakisch:  r7cß-pu  uU  ß".  Es  ist  besonders 
dem  Gott  Schöpfer  gewidmet,  damit  er  die  Kinder  der  jungen  Ehe- 
leute vor  Krankheiten  bewahre.    Man  beschallt  hierfür  vorab  ans 
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dem  Walde  Tangelzweige  und  haut  den  Wipfel  einer  Birke  ab,  den 
man  in  der  vorderen  Ecke  der  Opferhütte  uiederstellt,  während  mau 
die  Tangelzweige  unter  das  Tischtuch  auf  den  Tisch  und  beim 
Schlachten  des  Lammes  diesem  unter  den  Kopf  legt.  Es  sind  wei- 
ter vier  Brote,  ein  Eierfladen  und  Salz  erforderlich.  In  der  Opfer- 
hütte wie  im  Hause  wird  der  Tisch  mit  einem  Tischtuch  bedeckt. 
Vor  die  Birke  wird  ein  Sulfi  (Kopfschleier  oder  Kopftuch  der 
Frau)  gelegt,  und  unter  diesem  werden  Tangelzweige  ausgebreitet. 
Auch  sind  zwei  Flaschen  Kumyska  nötig.  Zu  dem  Opfer  lädt  der 
Hausherr  seinen  Lieblingsverwandten  und  dessen  Frau  ein,  damit 
sie  an  der  Handlung  teilnehmen.  Zwei  Brote  werden  in  der  Opfer- 
hütte auf  das  vorèud  gehoben,  zwei  andere  für  das  Opfer  auf 
den  Namen  des  Mannes  und  der  Frau  geweiht;  doch  beschränkt 
man  sich  oft  auf  die  Weihung  eines  Brotes,  während  Teile  von 
zweien  verbranut  werden.  Die  Brote  samt  dem  Eierkuchen,  der 
Butter  und  dem  Salz  weiht  der  Hausherr  auf  ein  Mal.  Darauf 
giesst  er  Kumyska  aus  den  beiden  Flaschen,  die  den  jungen  Ehe- 
leuten, dem  Mauu  und  der  Frau  gewidmet  sind,  in  einen  kleinen 
hölzernen  Napf,  den,  während  das  Brot  geweiht  wird,  der  geladene 
männliche  Verwandte  hält.  Ein  Teil  davon  wird  im  Feuer  ver- 
brauut.  Hierauf  wird  der  Sitte  gemäss  das  Lamm  geschlachtet. 
Vom  Blut  wird  ebenfalls  ein  Teil  verbrannt.  Die  Haut  muss  vor 
die  Birke  gelegt  werden.  Die  Eingeweide,  die  Füsse  und  der  Kopf 
werden  gekocht,  und  ist  die  Suppe  fertig,  so  weiht  der  Hausherr 
einen  Teil  davon  wie  auch  vom  Fleisch,  legt  etwas  von  dem  Fleisch 
vor  die  Birke  und  lässt  Teile  vom  Fleisch  und  von  der  Suppe  wie- 
derum im  Feuer  verbrennen.  Es  wird  bei  diesem  Opfer  vor  der 
Birke  ein  kleiner  hölzerner  Napf  mit  gedörrtem  Hafermehl  nieder- 
gestellt. Darauf  geht  man  ins  Haus  und  setzt  sich  zum  Essen  nie- 
der. Fremden  darf  nichts  davon  angeboteu  werden.  Bei  den  Wei- 
hungen werden  die  Namen  der  Kinder  ausgesprochen.  Die  Wotja- 
ken  bilden  sich  ein,  Gott  Schöpfer  spiele  auf  der  Birke.  Nach  allem 
werden  die  Knochen  von  den  verzehrten  Teilen  des  Opfertiers  ge- 
sammelt, in  eiuen  Rindeukorb  gelegt  und,  im  Winter  unter  Schellen- 
geläute, an  einen  vorher  bestimmten  Ort  gebracht  Unter  einer 
Birke  wirft  mau  daselbst  alle  Knochen  samt  dem  Korbe  nieder. 


Digitized  by  Go 


—    85  - 


Dabei  beteiligen  sich  Männer  und  Frauen  ;  mau  schmaust  und  trinkt, 
siugt  Lieder  und  zieht  schliesslich  unter  Gesang  uachhause. 


(')  Opfer  eines  hellbraunen  Füllens  für  den  ehelichen  Bund,  in  der 

Opferhütte  dargebracht 

Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  „kuala-htrhon  uz-fSuni 
va(r$èjàêkem  ponna",  d.  It.  „Opfer  eines  Fullens  in  der  Opferhütte 
für  den  ehelichen  Bund".  Auch  hier  werden  zunächst  vier  Brote, 
ein  Eierkuchen,  Butter  und  Salz  geweiht  und  Teile  davon  im  Feuer 
verbrannt,  auch  wird  zur  Teilnahme  wieder  irgend  ein  Verwandter 
mit  Frau  eingeladen.  Statt  einer  Birke  wird  der  Wipfel  eines  Na- 
delbaums in  die  Ecke  gestellt  und  davor  ein  weisses  Tischtuch  aus- 
gebreitet. Auch  der  Tisch  in  der  Opferhütte  wird  mit  einem  sol- 
chen überdeckt,  und  unter  demselben  werden  Tangelzweige  ausge- 
streut. Darauf  wird  der  Sitte  gemäss  das  Füllen  geschlachtet  und 
die  Haut  vor  die  Tanne  gelegt.  Die  bekannten  Stücke  werden 
gekocht,  die  Bouillon  wird  in  einem  hölzernen  Napf  geweiht  und 
ein  Teil  davon  im  Feuer  verbrannt.  Darauf  wird  aus  der  Bouillon 
eine  Suppe  gekocht,  die  wiederum  geweiht  wird,  und  von  der  etwas 
zusammeu  mit  Teilen  vom  Fleisch  und  von  der  Kumyska  im  Feuer 
verbrannt  werden.  Vor  die  Tanne  legt  man  Brot  und  Fleisch. 
Kumyska  muss  in  zwei  Flaschen,  die  eine  vom  Hausherrn,  die  andre 
von  dem  eingeladenen  Verwandten,  beschafft  sein.  Nun  geht  man 
ins  Haus  und  setzt  sich  zum  Essen  uieder.  Die  Knochen  werden  in 
einen  Korb  gesammelt  und,  wie  oben  erwähnt,  unter  Schellengeläute 
an  ihren  Bestimmungsort  gebracht.  Nachdem  mau  daselbst  Kumyska 
getrunken  hat,  geht  man  singend  nachhause.  Nur  an  diesem  Opfer 
nehmen  die  Frauen  nicht  Teil.  Als  Folge  oder  Schluss  desselben 
geht  die  Darbringung  einer  Gans  vor  sich.  Dieses  Opfer,  das  nicht 
sofort,  wohl  aber  bei  erster  Gelegenheit  vollzogen  werden  muss, 
heisst  auf  wotjakisch  Sermet,  d.  i.  „Zaum".    (Vgl.  oben  s.  55 — 5G.) 
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D)  Opfer  einer  Färse  und  eines  jungen  Ochsen  für  den  ehelichen  Bund, 

in  der  Opferhütte  dargebracht 

Dieses  Opfer  nennt  sich  auf  wotjakisch  vsVvçê.  Man  vermei- 
det dabei  Opfertiere  mit  schwarzen  Haaren.  Hat  mau  nicht  beide 
Tiere  vorrätig,  so  beschränkt  man  sich  auf  die  Darbringung  eines 
von  ihnen.  Im  schlimmsten  Fall  lässt  man  es  bei  der  Zeremo- 
nie des  Gelübdes  bewenden.  Diese  Zeremonie  wird  in  der  Opfer- 
hütte von  dem  Hausherrn  in  der  folgenden  Weise  vollzogen:  er 
nimmt  ein  zu  diesem  Zweck  aus  Sommermehl  gebackenes  Brot 
in  einen  hölzernen  Napf,  wickelt  denselben  in  ein  Tischtuch 
und  begiebt  sich  in  die  Opferhütte.  Hier  weiht  er  das  Brot, 
indem  er  Gott  gelobt  bei  erster  Gelegenheit  eine  Färse  und  einen 
Ochsen  darbringen  zu  wollen.  Von  dem  geweihten  Brot  wird  ein 
Teil  in  eine  in  der  Opferhtttte  befindliche  Grube  gelegt,  die  mit 
Erde  zugefüllt  wird;  so  verfährt  man  statt  des  Räucherns  oder 
Verbreunens.  Das  eigentliche  Opfer  der  Färse  und  des  Ochsen  wird 
folgendermasseu  ausgeführt.  Die  Hausfrau  backt  zu  dem  festgesetz- 
ten Tage  Mehl-  und  Eierkuchen,  und  ihr  Mann  schafft  in  die  Opfer- 
hütte den  Wipfel  eines  Tannenbaums,  den  er  iu  die  vordere  Ecke 
der  Opferhütte  stellt.  Davor  aber  legt  er  den  Kopfschleier,  deu 
sogenannten  êulfi,  und  ferner  eiuen  hölzernen  Napf  mit  Mehl,  Honig 
und  gedörrtem  Hafermehl,  das  in  besonderer  Weise  zubereitet  ist. 
Der  Tisch  in  der  Opferhütte  wird  mit  einem  weissen  Tischtuch 
überdeckt.  Darauf  ruft  der  Hauswirt  seine  Verwandten  mit  ihren 
Frauen  lerbei.  Er  ergreift  nun  ein  Brot,  auf  dem  sich  ein  Eier- 
kuchen mit  Salz  befindet,  legt  es  in  einen  hölzernen  Napf,  wickelt 
diesen  in  ein  Tischtuch  und  begiebt  sich  in  die  Opfern Utte.  Ausser- 
dem nimmt  er  zwei  Flaschen  Kumyska  (seitens  des  Mannes  und  der 
Frau)  und  Bier  in  irgendeinem  Gefäss.  Alles  dies  weiht  er:  zuerst 
das  Brot  mit  dem  Eierkuchen,  Salz  und  Butter.  Daun  giesst  er 
Kumyska  aus  den  beiden  Flaschen  in  einen  kleineren  hölzerneu 
Napf  und  in  einen  anderen  Bier.  Jedes  weiht  er  besonders  und 
verbrennt  Teile  von  allem  im  Feuer,  das  seine  Frau  oder  ein  belie- 
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biger  anderer  augezündet  hat.  Darnach  geht  die  Zeremonie  des 
Abwaschens  und  Schlachtens  des  Tieres  vor  sich.  Die  Haut  wird 
vor  der  Tanne  ausgebreitet.  Gekocht  und  geweiht  wird,  wie  es 
oben  beschrieben  ist  Die  bekannten  inneren  Teile  werden  gekocht, 
die  Bouillon  wird  geweiht,  ein  Teil  davon  verbrannt  und  nunmehr 
Suppe  gekocht,  die  der  Hausherr  wieder  zusammen  mit  dem  Fleisch 
weiht  und  zu  einem  Teil  verbrennt.  Sodann  begiebt  man  sich  ins 
Haus  und  isst  und  trinkt.  Die  Knochen  werden  in  einen  Rinden- 
korb gesammelt  und  unter  Schellengeläute  auf  einem  Schlitten  an 
einen  bestimmten  Ort,  gewöhnlich  auf  den  Acker  unter  eine  Tanne 
gebracht,  wo  man  auch  deu  Wipfel  des  Baumes  niederlegt.  Nach- 
dem man  daselbst  eine  Zeitlang  gezecht,  fährt  man  unter  Gesang 
heim.  Gewöhnlich  kommen  den  Leuten  auf  dem  Hofe  zwei  Frauen 
aus  dem  Haus  entgegen,  die  sie  mit  Getränken  bewirten.  An  der 
Fortschaftung  der  Knochen  beteiligen  sich  die  Frauen  nicht. 

Anmerkung.  Wenn  sich  ein  Wittwer  verheiratet,  ist  er  ver- 
pflichtet vor  der  Erfüllung  der  ehelichen  Zeremonie  erst  allen  den 
Gebräuchen  Gentige  zu  leisten,  die  er  in  seiner  ersten  Ehe  nicht 
befolgt  hat. 

E)  Opfer  eines  Füllens  im  lud,  für  den  ehelichen  Bund  dargebracht. 

Über  die  Bedeutung  des  Wortes  lud,  die  iu  demselben  beschäf- 
tigten Personen  und  ihre  Rechte  ist  oben  gehandelt  worden.  Hat 
man  kein  Opfertier,  so  beschränkt  mau  sich  auf  ein  Gelübde.  Die 
Zeremonie  geht  in  der  bekannten  Ordnung  vor  sich  und  ausgeführt 
wird  sie  vom  lud  ufié  in  seiner  Opferhütte  unter  der  Darbrin- 
gung von  Pfannkuchen  mit  Butter.  Das  Weihen  derselben  wird 
von  dem  lud  ufié,  mit  dem  Gesicht  dem  lud  zugewandt,  ausgeführt. 
Ein  Teil  der  Pfannkuchen  wird  verbrannt.  Bietet  sich  die  Gelegen- 
heit das  versprochene  Füllen  zu  opfern,  so  backt  man  zuvor  Pfann- 
und  Eierkuchen,  vou  denen  die  Hausherriu  die  erforderliche  Anzahl 
mit  Butter  bestreicht  und  auf  einen  hölzernen  Teller  legt.  Man  legt 
auf  die  Kuchen  Butterklümpchen  und  etwas  Salz.  Nun  wickelt  sie 
der  Hausherr  in  ein  weisses  Tischtuch  und  begiebt  sich  mit  ihnen 
zum  lud  utU,  worauf  sie  zusammen  mit  dem  Geliülfen  jenes  in  den 
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lud  gehen.  Hier  werden  zuerst  die  Pfannkuchen  mit  einem  Eier- 
kuchen, Butter  und  Salz  geweiht  und  Teile  davon  verbrannt.  Ebenso 
verfahrt  man  mit  der  Kumyska.  Hiernach  beginnt  das  Opfer  des 
Füllens.  Seine  Haarfarbe  fällt  diesmal  nicht  weiter  ins  Gewicht. 
Man  übergiesst  es  dreimal  mit  Wasser,  biudet  ihm  die  Füsse  zusam  • 
men,  lässt  es  niederstürzen  und  schlachtet  es.  Das  Blut  lässt  man, 
wie  immer,  in  einen  Napf  fliesseu.  Die  Eingeweide,  die  Schulter- 
blätter werden  mit  etwas  Fleisch  in  einem  Kessel  gekocht.  Nun 
bereitet  man  die  Bouillon  zu,  und  ist  sie  gar,  so  füllt  der  lud  utiê 
(oder  lud  asaba)  etwas  davon  in  einen  Napf  und  opfert  dies  der 
Sitte  gemäss.  Vorher  werden  auf  dem  Wandtischchen  Kerzen,  ge- 
wöhnlich aus  Wachs,  angezündet,  Eiu  Teil  der  Bouillon  wird  nach 
der  Weihung  verbrannt  Hierauf  nimmt  der  hid  utiê  in  eine  Schüssel 
Pfannkuchen  und  etwas  Butter,  weiht  beide  und  verbrennt  von  bei- 
den! einen  Teil.  Hiernach  thut  man  Graupen  in  etwas  Bouillon  und 
kocht  eine  Suppe.  Die  übrige  Bouillon  und  das  Fleisch  werden  vor 
die  Kerzen  gestellt,  jene  in  einem  hölzernen  Napf,  dies  auf  einem 
hölzernen  Teller.  Schliesslich  füllt  der  ufti  auch  die  Suppe  in  einen 
Napf,  weiht  sie  und  verbrennt  einen  Teil.  Dann  nimmt  man  die 
Bouillon  und  das  Fleisch  von  dem  Wandtischchen  herab  und  setzt 
sich  zum  Essen  nieder.  Nach  der  Beendigung  des  Mahles  werden 
alle  Kuochen  verbrannt. 

Anmerkung.  An  den  Opfern  im  lud  ist  es  den  Frauen  ver- 
boten teilzunehmen,  und  sogar  der  Zugang  zum  lud  ist  ihnen  streng 
untersagt;  auch  wagt  ihn  niemals  ein  Mann  ohne  besondere  Absicht 
zu  betreten.  Während  des  Opfers  dürfen  die  Männer  unter  keinen 
Umständen  die  Mützeu  aufbehalten.  Das  Opfer  und  die  dazu  gehö- 
rigen Zeremonien  werden  immer  vom  ufiê  selber  vollzogeu  und  das 
Kocheu  findet  unter  seiner  scharfen  Oberaufsicht  statt.  Die  Art  und 
Weise  des  Opfers  ist  stets  dieselbe:  man  kniet  dabei.  Im  Anschluss 
an  das  letzterwähnte  muss  ein  Permet  (Zaum),  d.  h.  Opfer  einer 
Gans  ausgeführt  werden.    (Vgl.  oben  s.  55—56.) 
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F)  Opfer  eines  Paares  Wachtelkönige  auf  der  Wiese,  für  den  ehelichen 

Bund  dargebracht. 

Dieses  Opfer  heisst  auf  wotjakisch  JjV  ponna",  d.  h.  „für  den 
Kopf",  „Preis  des  Kopfes",  d.  h.  Preis  der  Jungfräulichkeit  oder 
auch  Abschied  vom  Leben  der  Ledigen.  Es  wird  oft  bei  Krank- 
heiten vollzogen.  Man  darf  danach  vermuten,  dass  die  Wotjaken 
den  Übergang  vom  ledigen  Leben  zum  Familienleben  für  den  Über- 
gang von  der  Herrschaft  eines  Gottes  in  diejenige  eines  anderen 
halten.  Daher  bezweckt  dieses  Opfer  die  Versöhnung  des  Gottes 
der  Ehelosen.  Für  die  Krankheiteu  habeu  die  Wotjaken  die  Be- 
zeichnung miz  'Krankheit,  Kränklichkeit'.  Bei  den  Wotjaken  wer- 
den die  Krankheiten  personifiziert.  Aber  mfi  wird  gewöhnlich  auf 
die  Rechnung  der  Verstorbenen  gesetzt.  Bei  mß  beschränkt  man 
sich  auf  das  Opfer  eines  Wachtelkönigs,  bis  man  diesen  aber  gefun- 
den hat,  beguügt  man  sicli  mit  einem  Gelübde  (Über  das  Opfer  des 
Wachtelkönigs  siehe  Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  der  Familie  Q). 
Als  Folge  oder  Abschluss  dieses  Opfers  dient  die  Darbringung  einer 
Ente,  d.  h.  ein  êermet. 


G>  Opfer  eines  Paares  Auerhähne  in  der  Geschlechterhütte,  für  den 

ehelichen  Bund  dargebracht 

Dieses  Opfer  wird  bei  Krankheiten  auf  Anweisung  eines  Wahr- 
sagers vollzogen.  Hat  mau  keine  Auerhähne,  so  beschränkt  mau 
sich  auf  ein  Gelübde.  Dasselbe  wird  durch  Opferung  von  Brot  sei- 
tens des  Vorstehers  der  Geschlechterhütte  (budzim  hia  u(U)  in  der 
Opferhütte  des  Geschlechts  ausgeführt  (Siehe  Gelegentliche  Opfer  im 
Kreise  der  Familie  R).   Eines  Sermet  &  bedarf  es  nicht. 
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H)  Opfer  eines  Hahns  auf  der  Wiese,  für  den  ehelichen  Bund  dargebracht 

Als  êennet  zu  diesem  Opfer  dient  die  Darbriugung  eines  Wid- 
ders. Falls  man  einen  solchen  nicht  besitzt,  beschränkt  man  sich 
einstweilen  auf  ein  Gelübde.  (Siehe  Gelegentliche  Opfer  im  Kreise 
der  Familie  S). 


I)  Opfer  einer  Ente  in  der  Opferhütte  des  Vaters,  von  der  jungen  Frau 
für  den  ehelichen  Bund  dargebracht 

Zur  Darbringung  dieses  Opfers  begiebt  sich  die  juuge  Frau 
mit  einem  Verwandten  väterlicherseits  oder  auch  allein  zu  ihrem 
Vater;  dabei  nimmt  sie  eine  lebende  Ente  und  Brote  aus  Sommer- 
mehl mit.  Vor  dem  Opfer  muss  der  Vater  oder  der  Bruder  der 
jungen  Frau  in  den  nächsten  Wald  gehen,  Tangelzweige  abhauen 
und  nach  Hause  bringen,  wo  sie  für  das  Opfer  erforderlich  sind 
Von  den  Broten  der  jungen  Frau  muss  eins  geweiht  werden,  eins 
muss  sie  ihren  Eltern  und  Verwandten  darreichen,  ein  drittes  aber 
behält  sie  selber,  damit  sie,  wenn  sie  zum  Kirchhof  gelaugt,  hier 
durch  Zerkrümeln  von  Brotstückchen  der  Verstorbenen  gedenken 
kann.  Passt  es  jedoch  nicht,  dass  man  am  Kirchhof  vorbeifahrt,  so 
kann  man  der  Pflicht  gegen  die  Abgeschiedenen  auch  beim  Feld- 
thor gegntigen.  Das  ganze  Verfahren  ist  aber  nur  dann  berechtigt, 
wenn  die  Eltern  gestorben  sind;  leben  sie  hingegen  noch,  so  haben 
sie  keinen  Anspruch  auf  diese  Ehrung.  Das  zum  Geschenk  ge- 
machte Brot  heisst  auf  wotjakisch  salam.  Das  Wort  —  auf  tatarisch 
säläm  —  bedeutet  auch  'Gruss,  Ehrerbietung',  wie  man  iu  Briefen 
auf  tatarisch:  „bik  küfj  säläm  äitu,  auf  wotjakisch:  „tuz  tros  salam 
vera",  d.  h.  „bestelle  viele  Grüsse",  lesen  kann.  Auf  keinen  Fall  wird 
das  Opfertier  auf  die  blosse  Erde  gelegt,  sondern  stets  breitet  mau 
Tangelzweige  oder  Laub  unter  ihm  aus,  letzteres  im  Sommer  nach 
Pfingsten,  und  zwar  wählt  man  gewöhnlich  Birkenlaub.  Tangel- 
zweige werden  ausserdem  auf  den  Tisch  unter  das  Tischtuch  in  der 
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Opferhütte  gestreut,  wie  auch  daselbst  auf  das  Wundbrett  in  die 
vordere  Ecke,  wo  die  Erhebung,  vjls  mj<tSonf  stattfindet  (siehe 
Opfer  in  der  Opferhütte).  Zuerst  opfert  der  Herr  der  Opfer- 
hütte ein  Brot  mit  Salz  und  verbrennt  einen  Teil  davon.  Das 
übrige  Brot  aber  legt  er  auf  das  Wandbrett  zur  Erhebung.  Darauf 
übergiesst  er  die  Ente  dreimal  mit  Wasser  aus  einer  Schöpfkelle 
und  schlachtet  sie  mit  einem  Messer.  Ist  sie  gerupft,  kocht  man  aus 
ihr  eine  Suppe;  und  wiederum  wird  geweiht  und  verbrannt.  Der 
Kopf  aber  wird  zur  Erhebung  ebenfalls  auf  das  Wandbrett  gelegt. 
Schliesslich  setzt  man  sich  hin  und  isst,  sommers  in  der  Opferhütte, 
winters  in  der  Stube.  Darnach  nimmt  man  die  Gaben  der  Erhe- 
bung, Brot  und  Kopf  der  Ente,  herab.  Die  Knochen  werden  in  der 
Opferhütte  verbrannt.  Ein  abschliessendes  Opfer  wird  nicht  ver- 
langt   Von  den  Opfergaben  darf  der  junge  Ehemann  nichts  esseu. 


J)  Opfer  einer  weissen  Ente  in  der  Opferhütte  des  Geschlechts,  für  den 

ehelichen  Bund  dargebracht. 

Hierfür  begiebt  sich  die  junge  Frau,  wie  oben  auseinander- 
gesetzt, ohne  ihren  Mann  mit  Broten  in  das  Haus  ihrer  Eltern. 
Daselbst  vollzieht  der  Vorsteher  der  Geschlechterhütte  (bud-ejm  hm 
ufié)  die  Handlung  und  legt  zur  Erhebung  ausser  dem  Brot  und 
dem  Entenkopf  noch  die  Eingeweide  auf  das  Wandbrett.  Einzelne 
Teile  sowie  die  Knochen  werden  verbrannt.  Die  ganze  Ente  wird 
dem  ufié  gegeben,  dem  auch  die  Reste  der  Suppe  uach  dem  Essen 
verbleibeu.  Es  wird  in  derselben  Weise  geopfert,  wie  schon  gesagt 
wurde. 

Anmerkung.  Von  dem  Brote,  dem  Kopfe  und  den  Einge- 
weiden, die  zur  Erhebung  auf  das  Wandbrett  niedergelegt  wurden, 
zu  essen  ist  nur  den  Frauen  des  betreffenden  Geschlechtes,  dem  die 
Opferhütte  gehört,  und  dem  ufié  erlaubt.  Wie  das  vorhergehende 
bedarf  auch  dies  Opfer  keines  weiteren  Abschlusses. 
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K)  Opfer  eines  schwarzen  Widders  im  lud,  für  den  ehelichen  Bund 

dargebracht 

Die  Vollziehung  des  Opfers  verläuft,  wie  sie  oben  geschildert 
wurde  (siehe  Opfer  eines  Füllens  im  lud).  Ein  êermet  (Zaum)  ist 
für  dieses  Opfer  nicht  erforderlich. 

Anmerkung.  Bei  deu  Opfern  in  der  Opferhütte  wie  im  lud, 
die  privatim  d.  h.  von  einer  beliebigen  Person  dargebracht  werden, 
opfert  man  Geld,  gewöhnlich  eine  kleinere  Münze.  Diese  Bestim- 
mung gilt  auch  für  die  junge  Frau,  wenn  sie  sich  verheiratet;  beim 
Abschied  aus  der  Opferhütte  giebt  sie  zum  Zeichen  ihrer  Achtung 
vor  derselben  ein  Geldstück.  Besonders  streng  wird  dieser  Brauch 
beobachtet,  wenn  sich  in  der  väterlichen  Opferhütte  niemand  findet, 
der  die  Erfüllung  der  schuldigen  Zeremonien  leiten  kann.  Das  Geld 
heisst  auf  wotjakisch  jugeé  (die  kasauischen  Wotjaken  nennen  es 
lugez).  Es  wird  als  ein  Gott  geweihter  Gegenstand  für  heilig  an- 
gesehen und  darf  bei  Mangel  im  Hause  nicht  verwandt  werden, 
weshalb  man  es  in  Kisten  verwahrt  oder  in  die  Kirchenkasse 
abliefert. 


L)  Darbringung  von  „jir-pjd"  für  die  verstorbenen  Eltern  durch  die 

verheiratete  Tochter. 

jp'-Pi'd  bedeutet  „Kopf  und  Füsse"  ;  diese  werden,  von  einem 
geopferten  Tiere  stammend,  den  Verstorbenen  geopfert.  Das  Opfer- 
tier wird  dem  Gedächtnis  an  die  Eltern  geweiht.  Man  schlachtet 
gewöhnlich  eine  milchende  Kuh.  Besitzt  man  keine  zu  eigen,  so 
dürfen  Kopf  und  Füsse  einer  solchen  auf  dem  Markte  gekauft  wer- 
den. Das  Opfer  selber  findet  im  Elternhaus  der  jungen  Frau  statt, 
die  Schlachtezeremonie  aber  muss  im  Elternhaus  des  Mannes  voll- 
zogen werden.  In  solchen  Fällen,  wo  man  die  gekauften  Teile  einer 
vom  Fleischer  geschlachteten  Kuh  weiht,  tötet  man  als  Ersatz  für 
die  Erfüllung  der  Schlachtezeremonie,  des  sog.  Blutvergiessens,  statt 
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einer  Kuh  ein  Huhn.  Nur  das  Blut  geopferter  Vögel  wird  niemals 
aufgefangen;  ebensowenig  übergiesst  man  je  geschlachtete  Hühner 
—  wohl  aber  Gänse  und  Enten  —  mit  Wasser.  Besondere  Opfer- 
zeremonien sind  im  Elternhause  des  Maunes  nicht  zu  befolgen.  Es 
begiebt  sich  die  junge  Frau  mit  ihrem  Manne  in  das  Elternhaus. 
Am  Tage  der  Gedächtnisfeier  wird  in  der  Opferhütte  ein  Feuer  an- 
gesteckt, an  dem  der  Mann  selber  oder  seine  Frau  den  Kopf  und 
die  Fasse  der  Kuh  rösten.  Darauf  spülen  sie  sie  mit  Wasser  ab 
und  kochen  sie.  Von  der  Bouillon  thut  man  eine  beliebige  Menge 
in  einen  Napf,  wirft  Graupen  in  die  übrige  und  kocht  eine  Suppe. 
Am  Abend  benachrichtigt  mau  die  Verwandten  und  fordert  sie  auf 
sich  zur  Gedächtnisfeier  für  die  Eltern  zu  versammeln.  Auf  wotja- 
kisch  lautet  die  Botschaft:  ataiez  anaiez  burniestsnj,  d.  h.  'zur  Beru- 
higung der  Eltern,  des  Vaters  und  der  Mutter'.  Die  Zeremonie  der 
Ankündigung  wird  im  Gouvernement  Kasan  durch  junge  Burschen 
am  Abend  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  sich  ihrer  zehn  zu  Pferde 
setzen,  auf  die  Strasse  hinausreiten,  sich  an  einer  Stelle  treffen  und 
dann  mit  dem  Rufe:  „Versammelt  Euch  bei  N.  N.  um  jir-pid  zu 
essen!"  von  einem  Ende  der  Strasse  zum  anderen  ziehen.  Darauf 
versammeln  sich  diejenigen,  welche  Lust  haben,  iu  dem  genannten 
Haus;  der  eine  geht  mit  seiner  Familie,  der  andere  mit  seiner  Frau. 
Gewöhnlich  kommen  nicht  nur  die  Verwandten  herbei,  sondern  auch 
Bekannte  und  Nachbarn  *.  Die  Frauen  bringen  in  Flaschen  Ku- 
myska  mit.  In  dem  Hause,  wo  die  Gedächtnisfeier  abgehalten  wer- 
den soll,  werden  zwei  Tische  mit  Tischtüchern  überdeckt,  der  eine 
in  der  vorderen  Ecke,  der  andre  beim  Ofen,  jener  für  die  Männer, 
dieser  für  die  Frauen.  Tangelz weige  werden  dabei  nicht  gebraucht. 
Obgleich  es  heisst,  man  weihe  Kopf  und  Füsse,  bringt  man  doch 
auch  das  Fleisch  dar.  Auf  jeden  Tisch  wird  ein  grosser  hölzerner 
Napf  mit  Brei  gestellt.  Mitten  in  den  Brei  macht  mau  mit  dem 
Löffel  eine  Vertiefung,  in  die  man  zerschmolzene  Butter  giesst,  und 
beim  Essen  tunkt  jeder  seinen  Löffel  Brei  dahinein.  Bei  den  Wot- 
jaken  existiert  nämlich  nicht  der  Gebrauch  die  Butter  unter  den  Brei 


1  Die  Nachbarn  und  Nächsten  werden  hefalc,  die  Verwandten  iöht- 
vin,  nach  der  Aussprache  der  kasanischen  Wotjakcn  êkabjn,  genannt. 
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zu  mischen.  Das  Fleisch  und  die  Knochen  legt  man  in  einen 
Säekorb,  den  man  auf  den  Tisch  stellt.  Auch  ein  Teil  Kumyska 
wird  aus  den  Flaschen  in  einen  kleineren  hölzernen  Napf  (wotja- 
kisch  Uarka  oder  himß)  geschüttet,  desgleichen  Bier,  wenn  welches 
vorhanden  ist.  Auf  den  Tisch  legt  man  ein  Messer  und  Mehlpfann- 
kuchen. Zu  gleicher  Zeit  schafft  einer  der  Erfahrenem  an  die 
Thür  auf  die  Ofentreppe  einen  kleinen  Trog  und  stellt  auf  den 
Rand  desselben  einige  gekaufte  oder  aus  ungereinigtem  Wachs  selbst 
fabrizierte  Kerzen.  Er  zündet  sie  an,  und  nun  beginnt  die  eigent- 
liche Gedächtnisfeier.  Die  Zeremonie  ist  dabei  folgende:  jeder  von 
den  Männern  wirft  sich  ein  werktägliches  Oberkleid  um  und  setzt 
die  Mütze  auf.  Ahnlich  machen  es  die  Matronen.  In  diesem  Auf- 
zug treten  sie  der  Reihe  nach  an  deu  Tisch,  nehmen  ein  Stück  Brot, 
gehen  damit  (allein  oder  paarweise  oder  zu  dreien)  zum  Trog  und 
brocken  es,  indem  sie  die  Namen  der  Toten,  deren  sie  sich  erinnern, 
aussprechen,  in  das  Gefäss.  Darauf  nimmt  man  einen  Löffelvoll  Bouillon 
und  giesst  diesen  tropfenweise  dazu  ;  hierauf  Brei  uud  Fleisch  sowie 
aus  dem  Napf  Kumyska  und  Bier.  Und  nach  diesem  Verfahren 
spricht  jeder:  „möge  unser  Opfer  zu  Euch  gelangen,  geniesset  Ruhe 
und  lebet  in  Frieden,  (leidet  keinen  Hunger),  wir  geben  Euch  j/r- 
pidu;  oder  auf  wot  jakisch:  têeTct,  pereéjos!  burmeste,  aéadt  med 
uèoz,  jir-pid  êoti&kom.   Dabei  kostet  man  von  allen  Opfergaben  ». 

Nach  der  Erfüllung  der  Zeremonie  setzt  man  sich  zu  Tisch 
und  isst  und  trinkt.  Jede  Frau  hält  es  für  ihre  Pflicht  die  ande- 
ren wie  auch  die  Männer  mit  der  Kumyska  aus  ihrer  Flasche  zu 
traktieren;  die  Männer  jedoch  befassen  sich  damit  nicht.  Die  Ker- 
zen auf  dem  Trog  brennen  unterdessen  nieder  und  verlöschen.  Die 
Knochen  werden  nach  dem  Essen  in  eiuen  Rindenkorb  gesammelt,  der 
daun  mitten  auf  die  Diele  gestellt  wird.  Nach  der  Mahlzeit  bekreu- 
zigt man  sich  nie,  und  auch  wenn  man  betet,  begnügt  man  sich  mit 
einer  Verbeugung  für  Gott  ohne  das  Zeichen  des  Kreuzes  zu  ma- 
chen, statt  dessen  aber  streicht  man  sich  mit  der  Hand  über  den 


1  Männer  und  Frauen,  deren  Eltern  noch  am  Leben  sind,  nehmen 
nicht  an  dem  Zerkrümeln  des  Brotes  teil,  ebensowenig  die  ledigen  Bur- 
schen und  Mädchen  und  die  schwangoren  Frauen. 
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Kopf  und  dankt  Gott  mit  den  Worten:  tay,  inmars!  d.  h.  „ich 
danke  Dir,  mein  Gott!"    Neben  dem  Korb  breitet  die  junge  Frau, 
welche  das  Opfer  darbringt,  knieend  ein  Stück  Leinwand  aus  und 
kusst  dieselbe;  ihr  Mann  aber  legt,  ebenfalls  knieend,  ein  Geldstück 
darauf.   So  verfährt  jede  Frau  zusammen  mit  ihrem  Mann.  Dabei 
sagt  man:  Tciad  pidad  hit!,  „nimm  es  in  Hände  und  Füsse!" 
Hierauf  macht  man  eine  Verbeugung  und  tritt  hinweg.  Die  Kinder 
nehmeu  natürlich  an  der  Ausführung  dieser  Zeremonie  nicht  teil, 
sondern  beobachten  Stillschweigen  und  Andacht,  gemäss  der  Seelen- 
stimmung der  Älteren.   Hierauf  geleiten  die  Männer  mit  Pferden 
unter  Schellengeläute  die  Knochen,  die  Leinwandstücke  und  die 
Geldmünzen,  alles  in  einen  Korb  gesammelt,  an  einen  bestimmten 
Platz,  der  auf  wotjakisch  lj-kujan  oder  Jcjr-Icujan,  d.  h.  Ort,  wohin 
man  die  Knochen  und  den  Bast  wirft,  nennt.  Unter  diesen  Bezeich- 
nungen versteht  man  ferner  auch  den  Ort,  wohin  man  den  Nachlass 
der  Verstorbenen  bringt,  als:  die  Rinde,  auf  der  sie  gelegen  haben, 
die  Sargspäne,  das  Hemd,  die  Hosen,  in  denen  sie  gestorben  sind, 
den  Badequast,  mit  dem  man  sie  bei  der  Waschung  abgerieben  hat, 
n.  a.   Der  Platz  befindet  sich  gewöhnlich  unter  einer  Tanne  am 
Kirchhofweg  oder  in  einem  Wäldchen  und  gilt  für  einen  Ort  des 
Schreckens.   Kaum  geht  wohl  einer  Nachts  mit  kaltem  Blute  vor- 
bei, denn  die  Wotjaken  sind  sehr  abergläubisch.   Die  Überfüh- 
rung der  Knochen,  der  Leinwand  und  der  Münzen  findet  unter  Ge- 
sängen, die  der  Situation  angepasst  sind,  statt.   Man  nimmt  einen 
Stof  Kumyska  mit.   Schenkenschnaps  darf  bei  deu  Opferzeremonien 
nicht  verwandt  werden,  wenn  keine  Kumyska  zu  haben  ist;  doch 
kommt  man  in  einem  solchen  Fall  auch  ohne  Kumyska  aus,  indem 
man  bloss  Bier  nimmt.  Die  Kumyska  muss  von  der  Frau  stammen, 
die  um  ihre  Eltern  das  Gedächtnisfest  begeht.  Schenkenschnaps  ist 
jedoch  ausserhalb  der  heiligen  Zeremonien  gestattet.  Der  Korb  wird 
unter  folgenden  Förmlichkeiten  entleert:  man  breitet  zunächst  so 
dicht  wie  möglich  Stroh  auf  dem  Boden  aus  und  nimmt  alsdann  die 
Gaben  aus  dem  Korb  und  dem  Trog.   Dabei  kniet  der  Schwieger- 
sohn des  Verstorbenen  nieder,  legt  eine  Münze  nieder,  die  er  vor- 
erst geküsst  hat,  und  macht  eine  Verbeugung.    Hiernach  trinkt 
man  die  mitgebrachte  Kumyska  aus  u.  s.  w. 
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Anmerkung.  Hat  jene  Frau  Brüder,  so  genügt  es,  wenn 
einer  von  ihnen  dem  verstorbenen  Vater  ein  Pferd  und  der  Mutter 
eine  Kuh  als  Opfer  darbringt,  Die  Schwestern  beschränken  sich 
auf  das  Opfer  einer  Kuh  für  Vater  und  Mutter. 


XVII. 

Weihungen  bei  den  Hochzeitsgebräuchen. 


In  den  Hochzeitszeremonien  der  Wotjaken  kann  man  fünf  Sta- 
dien unterscheiden:  1)  die  Werbung,  2)  die  Verlobung,  3)  die  Weg- 
führung  der  Braut  in  das  Haus  des  Bäutigams,  4)  jaraSson  (erster 
Teil  der  Hochzeitszeremonien)  und  5)  êuan  (die  eigentliche  Hoch- 
zeit). In  dem  ersten  wirkt  man  besondere  die  Einwilligung  der 
Eltern  oder  Verwandten  der  Braut  in  die  Verheiratung  der  letzte- 
ren mit  dem  Bräutigam  aus;  in  dem  zweiten  wird  der  Kaufvertrag 
und  die  Mitgiftsfrage  (kaljm,  jjr-don)  geregelt;  in  dein  dritten  han- 
delt es  sich  um  die  Bekleidung  der  Braut  und  ihr  Geleit  in  das 
Haus  des  Bräutigams;  in  dem  vierten  (jaraSon)  um  die  Zurückfuh- 
rung oder  Rückkehr  der  Braut  in  das  Haus  ihrer  Eltern  zwecks 
Verrichtung  der  daheim  unvollendet  gelassenen  Arbeit  (die  Eltern 
und  Verwandten  führen  sie  zurück);  in  dem  fünften  endlich  erfolgt 
die  schliessliche  Vorstellung  der  Braut  im  Hause  des  Bräutigams,  zu 
der  die  Eltern  und  Verwandten  des  Bräutigams  herbeigefahren  kom- 
men. Alle  diese  Perioden  werden  geziemend  durchgemacht  und  in 
allen  wird  Enthaltsamkeit  beobachtet.  Nur  während  der  beiden 
letzten  Perioden,  jaraèon  und  êuan,  lässt  man  sich  die  Zügel 
schiessen,  aber  selbst  da  bei  strenger  Erfüllung  der  zeremoniellen 
Pflichten.  Bei  jenem  erscheinen  die  Eltern  und  Verwandten  der 
Braut  als  Gäste  im  Hause  des  Bräutigams,  bei  diesem  die  Eltern 
und  Verwandten  des  Bräutigams  im  Hause  der  jungen  Frau.  Die 
Gäste  bestehen  aus  verwandten  Männern  mit  ihren  Frauen,  jungen 
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Burschen  und  Mädchen.  Die  Abfahrt  geht  im  eineu  wie  im  ande- 
ren Fall  feierlich,  anständig  und  gemeinschaftlich  vor  sich.  Ein 
jeder  zieht  mit  seiner  Familie,  im  Zweigespann  und  unter  Schellen- 
geläute ab.  Als  Anführer  oder  Anordner  der  Feier  fungiert  der  Ge- 
vatter  mit  seiner  Frau;  er  trägt  auf  wotjakisch  den  Namen  tere, 
welcher  'Vorsitzender'  bedeutet.  Beim  jaraSon  ist  es  der  Gevatter 
der  Braut,  beim  êuan  der  des  Bräutigams.  Die  eigentlichen  Förm- 
lichkeiten und  Zeremonien,  wie  die  des  Schenkens,  die  des  Singens 
von  Liedern,  sind  ziemlich  kompliziert.  Der  Gesang  von  Liedern 
muss  beim  Einzug  in  das  Haus  des  neuen  Verwandten  und  vor  dem 
Auszug  aus  demselben  von  den  Hochzeitsleuten  ausgeführt  werden. 
Schweigen  oder  Unterhaltung  herrscht  bei  Tisch,  während  man 
triukt  und  den  Imbiss  zu  sich  nimmt.  Alsdann,  wie  auch  nach  dem 
Essen  werden  die  Gäste  mit  Bier  und  Kumyska  bewirtet.  Die  Lie- 
der, die  man  singt,  drücken  sämmtlich  Dauk  und  Lob  aus.  Eine 
mehr  hervorragende  Zeremonie  in  religiösem  Sinne  bedeutet  das 
Auftreten  des  tçre.  Beim  Besuch  im  Hause  der  neuen  Verwandten 
wie  auch  im  Hause  des  Bräutigams  und  der  Braut  spricht  er,  der 
vor  dem  Verzehren  der  Mahlzeit  an  einem  Tische  in  der  vorderen 
Ecke  gesessen  hat,  bedeckten  Hauptes  ein  Gebet,  in  dem  er  Gott 
anfleht  dem  jungen  Paar  eine  reiche  Menge  irdischer  Güter  und 
irdischen  Glücks  herniederzusenden.  Es  geschieht  dies,  wenn  alles 
aufgetragen  ist.  Auf  dem  Tische,  der  mit  einem  weissen  Tischtuche 
bedeckt  ist,  muss  sich  befinden:  Brot  aus  Sommermehl  und  Suppe; 
vor  den  ters  wird  ein  hölzerner  Napf  mit  Bier  und  ein  anderer  mit 
Kumyska  gestellt,  nach  deren  Weihung  er  eine  gewisse  Menge  von 
beidem  trinkt.  Darauf  reicht  er  davon  dem  Schwiegervater  der 
Braut,  wenn  man  sich  im  jarason,  aber  ihrem  Vater,  wenn  man  sicli 
im  Suan  befindet.  Sind  ihm  die  Näpfe  zurückgegeben,  so  reicht  er 
sie  der  Schwiegermutter,  resp.  der  Mutter  der  Braut  u.  s.  w.,  in 
der  Reihenfolge,  wie  es  das  Alter  und  der  Rang  vorschreiben.  Hat 
jeder  der  Anwesenden  mit  Andacht  etwas  von  dein  Bier  oder  der 
Kumyska  getrunken,  so  wünscht  mau  dem  jungen  Paare  alles  Gute. 
Hierauf  setzt  man  sich  zum  Mittagessen  nieder.  Der  tere,  oder  wie 
sich  die  kasanischen  Wotjaken  ausdrücken,  der  tör-pukU  ist  also 
nicht  nur  der  Anordner  des  Mahles,  sondern  auch  der  Geistliche, 
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die  geheiligte  Persönlichkeit  auf  der  Hochzeit.  Er  bemüht  sich 
stets  in  würdiger  Weise  seine  Pflicht  mit  Sorgfalt  und  Andacht  zu 
erfüllen,  sonst  giebt  es  zur  Schande  für  die  Hochzeitsleute  keine 
Ordnung  und  keinen  Anstand  beim  Gastmahl.  Von  den  Hochzeits- 
leuten betrinken  sich  manche  oft  masslos,  und  in  diesem  Fall  müs- 
sen sie  sich,  wie  die  Wotjakeu  sagen,  „aus  der  Artel  zurückziehen". 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  jaraion  und  êuan  bloss 
bei  reichen  Leuten  vorkommen,  während  die  armen  ohne  diese  Zere- 
monien auskommen.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  die  Braut 
nach  einiger  Zeit  in  das  Elternhaus  zurückgebracht  und  darauf 
schliesslich  wiedergeholt. 

Beim  ersten  Besuch  führt  man  die  Braut  in  die  Opferhütte, 
wo  sie  dem  vorhid  ihre  Verehrung  bezeigen  muss,  und  von  da  in 
das  Vorratshaus,  wo  sie  die  jungen  Burschen  und  Mädchen  mit 
Guslispiel  und  Tanz  unterhalten;  beim  Tanz  wechseln  sich  jene  un- 
tereinander ab.  Merkwürdigerweise  bleiben,  weun  man  die  jungen 
Eheleute  in  die  Vorratskammer  führt,  der  ters  und  die  älteren  Leute 
am  Tisch  in  der  Bauernstube  zurück,  während  man  jene  in  das 
Vorratshaus  schickt.  Hier  entkleidet  man  die  Braut  bis  aufs  blosse 
Hemd.  Inzwischen  aber  bereitet  man  in  der  Opferhütte  für  die 
Neuvermählten  und  die  jungen  Burschen  und  Mädchen  eine  Suppe 
mit  gefüllten  Mehlklüssen  zu,  in  denen  sich  Klüsschen  aus  Mehl,  aus 
Salz,  aus  Hafer,  aus  Gerste,  aus  Tangein  und  aus  Fleisch  befinden 
müssen.  Nun  passt  man  auf.  wieviel  glückbedeutende  Klösschen 
die  jungen  Eheleute  wählen.  Trifft  es  einen  aus  Gerste,  so  wird 
ihr  Lebensweg  rauh  sein,  trifft  es  einen  aus  Salz  oder  Mehl, 
werden  sie  glücklich  werden.  Auch  die  anderen  essen  von  diesen 
Klüsschen,  und  dabei  lauert  mau  darauf,  dass  man  auf  einen 
Kloss  aus  Fleisch  stosse,  obgleich  das  selten  gelingt.  Darauf  nimmt 
einer  von  den  flinken  Gefährten  des  Bräutigams  ein  Brot  mit  Butter 
oder  Klösschen  aus  der  Suppe  auf  einen  Teller  und  beginnt  sie  zu 
weihen,  wobei  er  den  Neuvermählten  seine  Wünsche  bezüglich  der 
fleischlichen  Begierde  ausspricht,  zu  welcher  Rede  er  Beispiele  für 
die  Lebensweise  aus  dem  Gebahren  der  gierigsten  Tiere  und  Vögel, 
wie  der  Schweine.  Sperlinge  u.  a.  nimmt,  die  zu  erwähnen  anstös- 
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sig  wäre.  Hiernach  übergeben  sie  die  Braut  dem  Bräutigam,  der 
sie  alsdann  im  Beisein  aller  auf  ein  bereitgestelltes  Bett  werfen 
muss.  Immer  aber  gelingt  dies  dem  Bräutigam  nicht.  Eine  kräf- 
tige Braut  widerstrebt  oft,  sodass,  wenn  der  Bräutigam  klein, 
schwach  und  kraftlos  ist,  ihm  andere  Burschen  helfen  müssen.  Es 
wird  alsdann  das  Feuer  in  der  Kammer  ausgelöscht,  man  lässt  die 
beiden  jungen  Leute  allein  und  geht  in  die  Stube  zum  tere  um  die- 
sem zu  berichten,  dass  man  das  Mädchen,  die  Braut,  verheiratet 
habe;  dabei  giebt  man  dem  tere  von  den  Klösschen;  hinterdrein 
reicht  er  ihnen  Kumyska  und  spricht:  „gut,  wenn  ihr  es  fertig  ge- 
bracht habt".  Die  dargebotene  Kumyska  trinken  die  jungen  Leute 
knieend,  sie  übergeben  die  tiarka  einer  dem  andern  und  erstatten 
sie  schliesslich  dem  tere  zurück.  Den  Rest  erhält  dieser  selber  und 
spricht:  „nun,  ich  will's  probieren  ...  !"  Am  nächsten  Tage  lädt 
man  wieder  die  Nachbarn  und  den  tere  ein,  welcher  letztere  der 
Gewohnheit  gemäss  ein  Brot  weiht,  dem  jungen  Paare  die  besten 
Wünsche  ausspricht,  eins  von  den  Broten  aus  Sommermehl  ergreift 
und  es  den  gerade  versammelten  Mädchen  giebt.  Diese  nehmen  es, 
holen  ein  Schulterjoch  samt  Eimern,  holen  die  junge  Frau  und  ge- 
hen zum  Flusse.  Hier  schöpft  eins  von  den  anwesenden  Mädchen 
mit  einem  Eimer  Wasser  und  bringt  es  der  jungen  Frau.  Diese 
aber  giebt  dafür  eine  Silbermünze,  die  eins  von  den  Mädchen  nimmt. 
Darauf  begiesst  oder  überschüttet  man  mit  dem  Wasser  alle  Anwe- 
senden und  auch  die  junge  Frau.  Diese  Zeremonie  heisst  auf  wot- 
jakisch  ken  piaton  („die  Begiessung  der  jungen  Frau").  Von  neuem 
schöpft  man  einen  Eimer  voll  Wasser  und  übergiebt  ihn  samt 
dem  Schulterjoch  der  jungen  Frau.  Dieses  aber  trägt  sie,  zum 
ersten  Mal,  nachhause.  Daheim  überliefert  sie  es  der  Schwieger- 
mutter, zugleich  mit  einem  Brot,  das  sie  mitgenommen  hat,  die 
Schwiegermutter  aber  Übergiebt  das  Brot  dem  tere.  Hierauf  wird 
vor  allem  der  ters  und  darauf  die  übrigen  Anwesenden  aus  einer 
Schöpfkelle  mit  Wasser  begossen.  Das  Brot  zerschneidet  der  fers, 
nachdem  er  es  geweiht,  und  spricht:  „möge  sie  bis  in  ihr  Alter 
Wasser  tragen  und  Brot  backen!14  Die  junge  Frau  bewirtet  ihn 
darauf  mit  Kumyska  und  kniet  selbst  uieder.    Nachdem  der  tere 
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getranken,  werden  auch  die  übrigen  traktiert,  wobei  die  junge  Frau 
jedoch  steht.  Iu  die  Kumyska  legt  man  für  die  Braut  Geldmüuzen 
(diese  Zeremouie  bedeutet  die  Beglückwünschung). 

xvin. 

Opfer  bei  der  Geburt  eines  Kindes. 

Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  nunj  èjd,  d.  h.  „Kinder- 
suppe". Gewöhnlich  kocht  man  Fleisch,  das  man  gerade  zur  Hand 
hat:  Gänse-,  Enten-  oder  Hammelfleisch.  Sobald  es  gar  ist,  holt 
man  es  aus  der  Bouillon  und  thut  Graupen  hinein.  Auf  diese  Weise 
gewinnt  man  die  Suppe.  Darauf  bedeckt  man  den  Tisch  mit  einem 
weissen  Tischtuch,  legt  Brot  darauf,  eventuell  solches  aus  Sommer- 
mehl, welches  mau  mit  Butter  bestreicht  (nur  mit  Roggenbrot  ver- 
fährt man  niemals  so).  Auf  das  für  das  Opfer  bestimmte  Brot  legt 
man  etwas  Butter,  und  ist  die  Suppe  gar,  füllt  man  sie  aus  dem 
Kessel  in  einen  hölzernen  Napf.  Das  Brot  mit  der  Butter  weiht 
man  vor  der  Taufe,  sofort  wenu  das  Kind  zur  Welt  gekommen  ist, 
die  Suppe  aber  nach  der  Taufe.  Als  Ort  für  das  Opfer  im  Hofe 
dient  bei  manchen  frommen  Wotjaken  ein  besonders  daflir  einge- 
zäunter Platz,  der  für  eine  geheiligte  Stelle  gilt,  wie  der  „Keremet" 
oder  die  Opferhütte ,.  Nachdem  das  Brot  mit  Butter  geweiht  ist, 
geht  der  Vater  des  Kindes  in  die  Stube  und  fordert  seine  Angehö- 
rigen und  näheren  Freunde  auf,  an  seiner  Freude  teilzunehmen.  Es 
wird  für  sie  Brot  mit  Butter  auf  einem  Teller  zurech  tgeschnitten. 
Die  Gäste  sitzen  anständig  und  still  am  Tische  und  unterhalten  sich. 


1  Man  darf  daraus  vermuten,  dass  die  Wotjaken  in  alten  Zeiten  den 
Wald  angebetet  haben,  um  aber  die  Gottheiten  näher  bei  sich  zu  haben, 
hat  man  Bäume  auf  dem  Hofe  angepflanzt,  und  in  der  Folge  hat  man  zu 
glauben  angefangen,  dass  (iott,  wie  man  aueh  heute  noch  glaubt,  auf 
Bäumen  wohne. 
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Dabei  darf  man  nicht  viel  essen;  einen  Menschen  aber,  der  dieses 
Gebot  überschreitet,  tadelt  man,  so  dass  es  also  für  unverschämt  gilt, 
sich  als  Gast  bei  einem  Wotjaken  satt  zu  essen.  Dieses  Opfer  heisst 
vçi  êion,  d.  h.  „Butteressen".  Es  muss  dabei  unbedingt  Kumyska 
vorhanden  sein,  die  eigens  für  diese  Zeit  von  der  Gebärenden 
zubereitet  worden  ist.  Auf  das  Glück  des  neugeborenen  Kindes 
legt  man  kupferue  oder  silberne  Münzen,  soviel  jeder  will,  auf  die 
Butter,  nicht  aber  mit  der  nackten  Hand,  sondern  indem  mau  vor- 
her den  Ärmel  des  Kaftans  oder  Kittels  darüber  gestreift  hat.  In 
gleicher  Weise  giebt  man  auch  dem  Vater  des  Neugeborenen  Geld. 
Nach  der  Taufe  weiht  der  Vater  die  Suppe  auf  dem  Hofe,  und 
nach  seiner  Rückkehr  in  die  Stube  müssen  alle  die  Suppe  kosten 
wie  etwas  Geheiligtes.  Verbrannt  wird  jedoch  von  der  Suppe  oder 
vom  Fleisch  und  vom  Brote  nichts.  Noch  eiuraal  nimmt  jener  etwas 
Suppe,  geht  hinaus  und  weiht  ein  zweites  Mal,  und  dabei  verspricht 
er  dem  „Schutzengel"  des  Kindes  einen  Widder  (kiitän  taka,  siehe 
oben  unter  den  Ehelichen  Opfern).  Nach  dem  Eintritt  in  die  Stube 
holt  er  die  Kumygka,  die  in  der  Stube  geweiht  wird.  Zurückgekehrt 
fleht  er  zu  Gott  und  bittet,  der  Neugeborene  möchte  doch  gross 
und  brav  werden  und  so  viele  Jahre  leben,  dass  seine  Lebens- 
jahre die  Zahl  der  Graupen  in  der  Suppe  erreichen;  er  möchte  ein 
Zahler  der  Abgaben  werden;  und  wenn  ihm  ein  Zwilling  dazu  ge- 
boren ist,  so  möchte  dieser  dem  Zaren  dienen  wie  der  Pfahl  im  Zaune 
(„kener  majik  med  lou),  d.  h.  als  Soldat  brauchbar  werden;  ist  ihm 
aber  eine  Tochter  geboren,  so  heisst  es,  sie  möchte  für  gute  Leute 
passeu. 

Anmerkung  1.  Um  die  Kinder  zur  Welt  zu  bringen  gehen 
die  wotjakischen  Weiber  gewöhnlich  in  die  Badestube  und  rufen 
eine  wotjakische  Hebamme  herbei.  Nach  der  Geburt  nennt  die 
letztere  einen  s.  g.  Badestubennamen  für  den  Neugeborenen,  wobei 
sie  sich  nach  der  Jahreszeit  richtet:  kommt  das  Kind  z.  B.  zur  Zeit 
der  Ernte  zur  Welt,  so  wird  dem  Kind  der  Name  kuttok  (vom 
Worte  kutto  'Garbe')  gegeben;  wird  es  kura  nach  der  Ankunft  der 
Kiebitze  geboren,  so  nennt  man  es  Jcsedjk  oder  sedfi,  d.  h.  'Kie- 
bitz'; nach  der  Ankunft  der  Lerche  hnfono,  d.  h.  'Lerche'.  Manch- 
mal giebt  man  dem  Kind,  wenn  es  weiblichen  Geschlechts  ist,  den 
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Namen  mardzan,  d.  h.  'Korallenperle';  wenn  es  zur  Zeit  der  Hafer- 
ernte das  Licht  der  Welt  erblickt,  den  Namen  M&j.  Bisweilen 
giebt  man  rein  tatarische  Namen:  Petas,  Raim,  Abdollo,  Iskender, 
Esmat,  Isembai.  Auch  weibliche  Namen  tatarischen  Ursprungs  kön- 
nen vorkommen,  z.  B.  Tutykys  (Pfau),  Tuktabei  u.  a.  Diese  Namen 
behalten  die  Mädchen  oft  bis  zu  ihrer  Verheiratung,  doch  werden 
sie  auch  mit  christlichen  Namen  genannt.  Nach  der  Verheiratung 
nennt  gewöhnlich  nur  ihr  Mann  sie  mit  dem  Mädchennamen,  doch 
nennt  er  sie  oft  auch  mit  dem  Pronomen  „du"  (welche  Sitte  auf 
wotjakisch  nim-vaton,  d.  h.  „Verhehlung  des  Namens",  heisst).  Für 
die  Familienangehörigen  ist  ihr  Name:  „Schwiegertochter"  (ken), 
für  die  Fremden  aber,  ausser  den  Freundinnen,  geht  er  ganz  ver- 
loren. Man  nennt  sie  da  mit  dem  Namen  ihrer  Stammutter  (d.  h. 
ihres  Geschlechts),  betitelt  sie  aber  nach  dem  Manne,  z.  B.  Pedor 
lmes,  d.  h.  sie  ist  die  Frau  von  Theodor  (Pedor)  und  eine  aus  dem 
Geschlecht  lmes.  In  dieser  Weise  wird  ihr  Gattungsname  zu  ihrem 
eigentlichen  Namen.  Die  Mäuner  hingegen  tragen  fast  immer  den 
Namen,  der  ihnen  in  der  Taufe  gegeben  ist,  doch  giebt  es  auch 
Fälle,  wo  dem  Manne  der  Badestubenname  oder  irgendein  anderer 
selbsterdachter  christlicher  oder  heidnischer  Name  verbleibt.  In 
welchen  Fällen  Namens  Wechsel  eintritt,  ersieht  man  hieraus:  man 
stelle  sich  vor,  dass  der  Neugeborene  erstarrt,  Alsdann  beginnt  die 
Mutter  ihn  mit  dem  Namen  zu  rufen,  der  ihm  in  der  Taufe  gege- 
ben wurde.  Nehmen  wir  au,  derselbe  sei  Grigorij,  so  schreit  sie: 
(jiryorci!  fc/fej  hoëhid,  giryorejed  tatpi?!  d.  h.  „Grigorij,  wo 
bist  du  hingegangen,  dein  Grigorij  ist  hier?!"  —  Wacht  das  Kind 
dadurch  nicht  wieder  auf,  so  beginnt  sie  statt  des  Namens  Grigorij 
andere  ähnliche  zu  nennen.  Und  der  Name,  bei  dem  es  wiederzu- 
sichkommt,  verbleibt  ihm  für  immer.  Diese  Zeremonie  heisst  auf 
wotjakisch  ni  m  kuShoti  oder  auch  ltd  nffèan,  d.  h.  „Suchen  des 
Namens"  bezw.  „Suchen  der  Seele". 

Anmerkung  2.  Die  Woljaken  bilden  sich  ein,  sie  könnten 
die  entweichende  Seele  eines  Kindes  auf  diese  Weise  aufhalten. 
Auch  denken  sie  sich,  die  Seele  könne  infolge  eiues  Schreckens  ent- 
fliehen. Bei  einem  Schrecken  speien  sie  auf  die  nackte  Brust  und 
sagen:  lulmt  sot,  d.  h.  „gieb  mir  ineine  Seele!"   um  sie  dadurch 
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weiter  im  Innern  des  Menschen  festzuhalten.  Auf  Anraten  der 
Wahrsager  trägt  man  Amulette  um  den  Hals,  die  vom  Wahrsager 
besprochen  worden  sind.  Diese  Amulette  werden  aus  verschiedenem 
Material  hergestellt,  meist  aber  bestehen  sie  aus  Wacholder,  Wachs 
oder  gegossenem  Zinn.  Sie  werden  vom  Wahrsager  bei  angehexten 
Krankheiten  verordnet;  auch  verwendet  man  aus  denselben  Gründen, 
wie  bei  Nachstellungen  des  Teufels,  beim  Vieh  hauptsächlich  aus 
dem  Holz  des  Spierstrauches  (wotjakisch  tubflgi)  und  aus  Eisen  ver- 
fertigte. Deshalb  legt  man  auch  dem  Kinde  in  die  Wiege  auf  oder 
uuter  das  Kissen  eine  Scheere.  Verletzt  sich  der  Wotjake  einen 
Finger  oder  ein  Auge,  so  beisst  er  in  den  Gegenstand,  an  dem  er 
sich  gestossen  hat,  und  bittet  ihn  dabei  ihm  sein  Auge  oder  seinen 
Finger  oder  seine  Hand  zurückzuerstatten,  indem  er  sagt:  kirne  êot: 
pidine  êot;  êinme  êot,  d.  h  „gieb  mir  meine  Hand"  ;  „gieb  mir  mei- 
neu  Fuss";  „gieb  mir  mein  Auge".  Fällt  er  irgendwohin,  so  speit 
er  auf  die  Stelle,  wo  er  hingefallen  ist  und  sagt  ostef  d.  h.  „Herr, 
erbarme  dich!"  Sticht  jemand  einen  anderen  aus  Verseheu  mit  dem 
Finger  ins  Auge,  so  muss  er  sich  von  jenem  unbedingt  in  den  Fin- 
ger beissen  lassen,  was  natürlich  sachte  geschieht;  dabei  spricht  der 
Verletzte:  êinme  êot,  d.  h.  „gieb  mir  mein  Auge!"  Es  verfahren 
die  Wotjakeu  auch  mit  unbelebten  Gegenständen  in  derselben  Weise 
wie  mit  den  belebten,  die  das  ihnen  Genom  mene  zurückerstatten 
können. 

Am  Tage  der  Geburt  des  Kindes  wird  keinem  etwas  aus  dem 
Hause  gegeben,  weder  auf  Borg,  noch  leihweise,  noch  als  Geschenk, 
es  sei  denn  für  Geld,  und  dann,  wenn  für  den  erbetenen  Gegen- 
stand ein  Pfand  hinterlegt  wird.  Genau  ebenso  verfährt  man  bei 
der  Geburt  von  Fohlen,  Kälbern,  Zicklein  und  Lämmern.  Um  diese 
vor  angehexter  Krankheit  zu  behüten,  deckt  man  sie  mit  irgend- 
einem Kleidungsstück  zu,  umwindet  sie  mit  einem  Gurt  oder  beräu- 
chert sie  mit  Wacholder.  Der  Gebärerin  geben  die  Wotjakinuen 
Brei  oder  Kohlsuppe  zu  essen,  dafür  wird  ihnen  von  jener  Kumyska 
gereicht.  Die  junge  Mutter  lässt  man  heisse  Kumyska  mit  Pfeffer 
trinken. 
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XIX. 

Opfer  bei  Beerdigungen. 

Nach  einem  Todesfall  in  der  Familie  bittet  man  die  nächsten 
Verwandten  zur  Beerdigung  herbei.  Die  Angehörigen  waschen  in- 
zwischen den  Entseelten  mit  Brunnenwasser  ab.  Einer  hält  über 
ihm  einen  Badequast,  ein  anderer  giesst  aus  einer  Schöpfkelle  Was- 
ser darauf,  und  dann  reibt  man  den  Verstorbenen  mit  dem  frischen 
Quast  am  ganzen  Körper  ab.  So  bei  der  Waschung  eines  Mannes. 
An  der  Waschung  einer  Frau  nehmen  die  Männer  ebensowenig  teil, 
wie  die  Frauen  au  der  Waschung  eines  Mannes.  Man  kleidet  ihn 
darauf  an,  wobei  man  ihn  auf  die  Füsse  stellt  oder  auf  eineu  Stuhl 
setzt.  Sodann  legt  man  ihn,  bis  er  in  den  Sarg  gebettet  wird,  auf 
die  mit  Stroh  belegte  Pritsche.  Nachdem  er  in  den  Sarg  gelegt  ist, 
bleibt  dieser  auf  der  Pritsche  stehen.  Die  Männer  machen  nun  die 
Kerzen  fertig,  die  selbst  fabriziert  oder  fertig  in  der  Kirche  gekauft 
sind,  und  die  Weiber  stellen  aus  eiuem  frischgeschlachteten  Huhn 
(wenn  der  Tote  eine  Frau  ist,  aber  aus  einem  Hahn,  wenn  er  ein 
Mann)  eine  Suppe  her  oder  kochen  einen  dicken  Brei  aus  gedörrtem 
Hafermehl  und  Wasser,  oder  endlich  nur  Fleisch.  In  die  Bouillon 
thuu  sie  eine  Art  Klösscheu  (ifàkcm).  Bei  der  Thür  wird  auf  die 
Ofentreppe  ein  Trog  gestellt,  vor  dem,  ebenso  wie  beim  Haupte  des 
Verstorbenen,  einige  kleine  Wachskerzen  hingeklebt  werden.  In 
den  Trog  werden  Fleischstückchen  oder  mit  Butter  bestrichener 
•  Hafermehlbrei  gelegt  und  dazu  giesst  man  tropfenweise  Bouillon 
mit  Klösschen  aus  einem  Löffel,  während  man  die  Namen  der  Toten 
ausspricht,  damit  sie  das  Opfer  annehmen,  alle  zusammeu  essen  und 
trinken  und  sich  daran  erfreuen  und  keiner  unbefriedigt  bleibe, 
sowie  damit  sie  den  Jüngstverstorbenen  aufnehmen.  Ist  dieser  ein 
unbeweibter  Bursche,  so  bittet  man  jene  ihn  zu  verheiraten,  und  sagen 
zu  dem  Toten,  dass  er  sich  dort  nicht  grämen  solle,  dass  dort  nahe 
Verwandte  von  ihm  seien,  die  ihu  lieben  können,  und  dass  er  sich 
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dort  verheiraten  solle.  Ist  der  Tote  ein  Mädchen,  rät  man  ihr 
sich  einen  Gatten  zu  nehmen  und  Freundschaft  mit  den  Verwandten 
zu  halten.  Beim  Abschied  von  dem  Entschlafenen  küsst  man  ihn, 
und  die  älteren  Angehörigen  sagen:  „Möge  die  Erde,  die  auf  dich 
fällt,  Silber  und  Gold  sein"  ($m-n$r  vjlad  uêern  htjed  zarni  no 
azveé  med  loi);  und  wenn  man  die  Erde  ins  Grab  wirft,  sagt  man 
ebenso.  Man  trägt  nun  den  Verstorbenen  durch  die  ausgehobene 
Thür,  damit  er  den  Heimweg  nicht  wiederfinde,  d.  h.  damit  er  un- 
nötigerweise nicht  heimkomme.  Man  geleitet  in  bis  hinter  das  Thor 
und  spricht:  „lebe  gut  in  jener  Welt!*4  (tféèfè  ul  so  dunnead!).  Wei- 
ter geleitet  man  ihn  in  die  Kirche  zum  Totenamt,  falls  er  getauft 
ist.  Der  Badequast,  die  Holzspäne,  die  schmutzigen  Hosen  und 
Hemden  nimmt  man  mit  und  wirft  sie  an  einem  hierfür  bestimmten 
Orte  nicht  weit  vom  Dorfe  (vgl.  oben  l$-hijan,  Jcir-kujan,  s.  95) 
nieder.  Übrigens  könuen  die  Späne  und  der  Badequast  auch  in  den 
Sarg  gelegt  werden.  Ist  es  Sommer,  so  setzt  man  einem  verstorbe- 
nen Mann  einen  Hut  auf,  im  Winter  eine  Mütze,  zieht  ihm  Faust- 
handschuhe an  und  giebt  ihm,  wenn  er  im  Leben  geraucht  hat,  seine 
Pfeife  uud  seineu  Tabaksbeutel  mit  oder  die  Pfrieme,  womit  er  seine 
Bastschuhe  verfertigt  hat.  Die  Verwandten,  die  herbeigekommen 
sind,  wie  auch  die  Teilnehmer  an  dem  Begräbnis  bringen  Kumyska 
herbei  und  giessen  sie  dem  Toten  in  den  Sarg,  wie  in  deu  Mund. 
Nach  der  Beerdigung  zerstückelt  man  auf  dem  Grabhügel  gekochte 
Eier  uud  einen  Knust  Brot  und  sagt  dabei:  „möge  die  Erde,  die 
dir  aufs  Gesicht  gefallen  ist,  Silber  uud  Gold  sein!"  Zuhause  ange- 
langt begiebt  man  sich  geradenwegs  in  die  Badestube.  Vor  dem 
Bad  aber  beräuchert  man  sich.  Dann  geht  man  in  die  Badestube 
uud  wäscht  sich.  Für  den  Dampf  darf  keiner  von  den  Familien- 
angehörigen sorgen,  denn  der  Entschlafene  könnte  böse  werden,  und 
der  Dampf  könnte  ihm  das  Gesicht  verbrennen.  Erzeugt  aber  ein 
Fremder  deu  Dampf,  so  muss  er  zu  dem  Verewigten  sprechen:  „hüte 
dein  Gesicht!"  Beim  Grabhügel  heisst  es  zuletzt  nach  der  Beerdi- 
gung und  dem  Opfer:  es  es,  tatin  kcztt  uyf,  „ach,  hier  ist  es  ja 
kalt!"  d.  h.  nicht  hübsch,  nicht  angenehm.  —  Ich  hörte  einmal,  wie 
eine  Frau  nach  dem  Totenamt  zu  ihrem  verstorbenen  Mann  sagte: 
lulid  tjniz-a  ini?  d.  h.  „hat  sich  deine  Seele  nun  beruhigt?-1  Dabei 
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achtet  man  auf  viele  Vorzeichen.  Im  Gouvernement  Kasan  geht 
man  nach  der  Rückkehr  vom  Grabe,  wenn  die  Badestube  nicht  ge- 
heizt ist.  direkt  ins  Haus,  wo  Einem  die  Hausfrau  zum  Zeichen  der 
Reinigung  heisse  Asche  entgegenwirft.  Sind  kleine  Kinder  gestor- 
ben, so  heizt  man  die  Badestube  nicht.  Im  Hause  verzehrt  man 
zum  Gedächtnis  zubereitete  Suppe.  Eine  ähnliche  Gedächtnismahl- 
zeit uebst  Weihung  findet  am  3:ten,  am  40:ten  Tage  und  nach  einem 
Jahre  statt,  wenn  der  Verstorbene  ein  Erwachsener  gewesen  ist. 
Mau  holt  dafür  Kumyska,  Brot  und  Fleisch  ins  Haus. 

Anmerkung.  Ist  ein  wotjakischer  Soldat  im  Kriege  oder  im 
Dienst  ums  Leben  gekommen,  errichtet  man  beim  Kirchhof  ein 
Denkmal,  eine  Säule  von  der  Gestalt  eines  Staarkastens  von  l/2 
Arschine  Höhe.  Bei  der  Gedächtnisfeier,  d.  h.  wenn  man  sich  beim 
Zerstückeln  des  Opfers  und  Betrauern  der  Toten  am  Grabhügel  be- 
findet, gedenkt  man  auch  der  Soldaten  bei  den  Denkmälern.  Diese 
heissen  koros  oder  Jceros.  Früher  wurden  übrigens  auf  allen  Grab- 
hügeln Denkmäler  angebracht,  aber  da  hatten  sie  die  Gestalt  eiues 
Daches.  Die  Wotjaken  gedenken  der  Toten,  d.  h.  zerkrümeln  Brot 
auf  dem  Grabhügel,  wenn  sie  jemanden  besuchen  oder  von  einem 
Besuch  kommen.  Das  Zerkrümeln  wird  auf  dem  Wege  bewerk- 
stelligt, wenn  man  an  dem  Kirchhof  vorüberfährt.  Wenn  sie  zu 
Gaste  gehen,  gedenken  sie  ihrer  eigenen  Verwandten,  wenn  sie  aber 
vom  Besuch  zurückkehren,  gedenken  sie  der  Verwandten  desjenigen, 
bei  dem  sie  zu  Gaste  gewesen  sind. 


XX. 

Opfer  der  wotjakischen  Weiber. 


Auf  wotjakisch  heisst  dieses  Opfer  nil-himo  vetyos.  Weil  das 
Abziehen  der  Kumyska  den  Wotjakinnen  häufig  misslingt,  wün- 
schen sie  bisweilen  die  Ursache  dieses  Misslingens  ausfindig  zu  ma- 
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eben.  Um  die  genaueste  Erklärung  zu  erhalten  begeben  sie  sich 
daher  zu  einem  Wahrsager  (usto-tuno),  der  im  Kufe  steht  sich  durch 
besonderen  Scharfblick  auszuzeichnen.  Der  Wahrsager  verordnet 
gewöhnlich  eins  von  beiden  Mitteln:  dem  schwarzen  Teufel  ein 
schwarzes  Lamm  darzubringen,  wenu  er  erkennt,  dass  die  Ränke 
des  Teufels  an  dem  Misslingen  schuld  sind;  oder  den  Verstorbenen 
ein  schwarzes  Huhn  zu  opfern,  wenn  er  erkeunt,  dass  das  Misslin- 
gen die  Thaten  der  Abgeschiedenen  zur  Ursache  hat. 


A)  Opfer  eines  schwarzen  Lammes,  dem  schwarzen  Teufel  von  den 

Weibern  dargebracht 

Dieses  Opfer  heisst  auf  wotjakisch  àed  perili  èed  ß  („dem 
schwarzen  Teufel  ein  schwarzes  Lamm").  Die  Veranlassung  zur 
Leistung  desselben  bildet,  wie  eben  gesagt  wurde,  das  misslungene 
Abziehen  der  Kumyska,  und  es  hat  den  Zweck,  den  schwarzen  Teu- 
fel, der  nach  der  Meinuug  des  Wahrsagers  beim  Abziehen  des  Ge- 
tränkes den  Schaden  angerichtet  hat,  zu  versöhnen.  Zum  Opfern 
des  Lammes  begeben  sich  gewöhnlich  mehrere  Nachbarsfraueu,  de- 
nen die  Kumyska  nicht  gerät,  in  eine  ihrer  Opferhütteu  und  schlach- 
ten daselbst  ein  einem  Fremden  diebischerweise  entwendetes  Lamm 
von  schwarzer  Farbe.  Die  Eingeweide,  Kopf  und  Fusse  werden 
gekocht  uud  von  der  gewonnenen  Bouillon  thut  man  eine  gewisse 
Menge  in  einen  Napf.  Aus  der  noch  im  Kessel  befindlichen  kocht 
man  eine  Suppe.  Ein  Teil  davon  wird  in  einen  zweiten  Napf  ge- 
schöpft, und  nun  beginnt  man  knieend  zu  beten.  Eine  von  den 
Weibern  weiht  dann  in  einem  Napf  einen  Teil  der  Bouillon  und 
giesst  etwas  davon  mit  einem  Löffel  ins  Feuer.  Ebenso  muss  sie 
mit  der  Suppe,  dem  Fleisch  und  der  Kumyska  verfahren.  Brot 
wird  nicht  geweiht.  Von  der  Suppe  und  dem  Fleisch  muss  etwas 
erhoben,  d.  h.  auf  das  vjU  mi(t§on,  auf  das  Wandbrett  in  der 
vorderen  Ecke  der  Hütte  gestellt  werden.  Die  Frauen  dürfen  die 
Gaben  aber  nicht  auf  das  Wandbrett  niederlegeu,  das  von  den  Män- 
nern eingerichtet  ist.  Sie  verfertigen  sich  vielmehr  ein  besonderes 
Wandbrett  in  der  vordereu  Ecke  unter  dem  der  Männer.  Hiernach 
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setzen  sie  sich  zum  Essen  nieder,  eiuen  Teil  des  Opfers  nehmen  sie 
mit  nachhause.  Alles  dies  geschieht  im  Verborgeuen  vor  den  Leu- 
ten und  den  Familienangehörigen  in  der  Abwesenheit  der  Männer. 
Die  Familie  erfahrt  es  ei-st  beim  Anblick  der  Reste  des  Opfers. 


B)  Opfer  eines  schwarzen  Huhns,  den  Entschlafenen  von  den  Weibern 

dargebracht. 

Dieses  Opfer  heisst  auf  wotjakisch  kulemjosii  sed  kureg  vç.San. 
Der  Anlass  ist  derselbe  wie  bei  A).  Jede  Wot.jakin,  der  die  Ku- 
myska  nicht  gerät,  schlachtet  selber  ein  Huhn  in  ihrer  Opferhütte 

■ 

beim  Kessel.  Aus  dem  Vogel  wird  zuerst  eine  Bouillon,  dann  aus 
dieser  eine  Suppe  gekocht.  Man  weiht  die  Bouillon,  die  Suppe  und 
das  Fleisch  und  verbrennt  etwas  von  jedem  im  Feuer.  Die  Erhe- 
bung findet  wie  oben  statt,  und  die  Überbleibsel  werden  uach  dem 
Essen  nachhause  gebracht. 


XXL 

Verschiedene  Zeremonien  und  Gebräuche. 

A)  Zeremonie  beim  Emporsteigen  der  Toten  aus  den  Grabhügeln 

(am  Gründonnerstag). 

Der  Vorabend  des  Gründonnerstags  heisst  in  der  Religion  der 
Wotjaken  kulem  jwton  u(,  d.  h.  die  Nacht  des  Emporsteigens  der 
Toten.  Am  Tage  heizt  man  die  Badestube,  und  am  Abend  bringt 
man  frisch  abgehauene  Zweige  von  der  Weisstanne  oder  vom  Wach- 
holder  und  in  einem  Sack  einen  Ameisenhaufen  samt  den  Ameisen 
herbei.  Mit  den  ersteren  beräuchert  man  sich  und  seine  ganze  Fa- 
milie, schreitet  durch  die  brennenden  Zweige  hindurch  und  räuchert 
auch  im  Viehhof,  den  Ameisenhaufen  aber  nimmt  man  aus  dem  Sack 
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und  zerstreut  seinen  Inhalt  auf  dem  Viehhof;  dabei  sagt  man:  „wie 
die  Ameisen  möge  sich  das  Vieh  im  Viehhof  vermehren".  Um  Haus 
und  Hof  wird  mit  einem  eisernen  Spaten  ein  Kreis  beschrieben,  was 
jedoch  nicht  tiberall  gebräuchlich  ist.  In  die  Spalten  im  Hause 
stopft  man  Wacholder-  oder  Tannenzweige  und  legt  deren  auch  auf 
die  Brote,  den  Bienenstock  etc.,  weil  die  Zweige  für  Hilfsmittel  zur 
Vertreibung  der  Teufel  gehalten  werden.  Alles  dies  begleitet  man 
mit  dem  Aussprechen  des  Wortes  osU!  d.  h.  „Gott,  gieb  Deinen 
Segen".  Die  Weisstanne,  der  Wacholder  und  das  Eisen  gelten  für 
Waffen  gegen  die  Teufel  und  bösen  Geister.  In  dieser  Nacht  beson- 
ders steigen  sie  aus  den  Leichen  hervor,  die  mit  Teufeln  Umgang 
haben,  d.  h.  aus  Zauberinnen  und  Zaubern,  die  in  dieser  Nacht  zum 
Verderben  für  Menschen  und  Vieh  auf  die  Befriedigung  ihrer  Bos- 
heit ausgehen.  Sie  fliegen  in  der  Gestalt  von  feurigen  Kugeln  oder 
feurigen  Schlangen  einher.  Um  ihnen  den  Weg  zu  wehren,  braucht 
man  sich  nur  ein  Kummet  überzuwerfen.  Davor  fallen  sie  zur  Erde 
und  nehmen  die  Gestalt  von  Menschen  an.  Man  kann  alsdann 
erkunden,  wer  und  woher  der  Betreffende  ist,  und  nach  Belieben  mit 
ihm  verfahren,  weil  er  zugleich  seine  Kraft  und  die  Fähigkeit  sei- 
ner Macht  verliert.  Es  wird  auch  vorgeschlagen,  man  solle  die 
Bänder  losreissen,  die  die  obersten  Knöpfe  am  Hemdschlitz  ersetzen. 
Übrigens  gehen  die  Hexen  auch  zu  anderen  Zeiten  im  Jahre  um. 
So  will  man  viele  Male  einen  Bauern  aus  dem  Dorfe  Bodina  im 
Kirchspiel  Buranova  nach  dein  Tode  haben  umgehen  sehen,  und 
zwar  erschien  er  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt.  Da  versammelten 
sich  denn  im  Sommer  des  Jahres  1889  die  Männer  von  Bobina,  gin- 
gen auf  den  Kirchhof,  suchten  das  Grab  des  Bauern  auf  und  schlu- 
gen einen  Espenpfahl  in  der  Weise  hinein,  dass  er  dem  Tuten  ge- 
rade in  die  Brust  drang.  Damit  solche  Toten  nach  dem  Tode  nicht 
nachhause  gehen,  müssen  sie  vor  dem  Tode  ihre  Zauberkunst  einem 
Erben  oder  einer  Erbin  vermachen,  den  oder  die  sie  dazu  auserse- 
hen haben.  Übrigens  quälen  sie  sich  zeitweise  schon  im  Leben, 
indem  sie  starke  Anfälle  von  Epilepsie  bekommen.  In  solchen  Fällen 
legt  man  ihnen  einen  Besen  unter  den  Kopf  um  sie  zu  beruhigen 
und  wieder  normal  zu  machen.  Besen  und  Wacholder  gelten  für 
Waffen  gegen  Zauberer  (vgl.  den  Abschnitt  über  die  Zauberei). 
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B)  Zeremonien  bei  der  Austreibung  von  Teufeln  und  Krankheiten 
am  8amstag,  dem  Vorabend  des  Palmsonntags. 

Nach  der  Ansicht  der  Wotjaken  sind  die  Krankheiten  nichts 
anders  als  lebeude  Wesen.  Die  personifizierten  menschlichen  Krank- 
heiten gehen  in  menschlicher  Gestalt  um,  wie  sich  auch  die  Russen 
dieselbeu  vorstellen;  z.  B.  das  kalte  Fieber  als  zottiges  Weib  mit 
eingefallener  Brust.  Die  Krankheiten  des  Viehs  gehen  nach  der 
Ausicht  der  Wotjaken  umher  in  der  Gestalt  von  Hunden,  die  durch 
ihre  Gegenwart  und  ihre  Berührung  Seuchen  herbeiführen,  wie  auch 
die  menschlichen  Krankheiten.  Alle  werden  sie  dem  Wirken  von 
Teufeln  zugeschriebeu.  Es  bewaffnen  sich  daher  an  diesem  Abend 
die  jungen  Burschen  mit  Wasser  weiden-  oder  Sandweidenknütteln  oder 
anderen  Stecken,  besuchen  die  einzelnen  Gehöfte  und  schlagen  damit 
an  die  Schlafstellen,  Wände  und  Brassen.  Dabei  schreien  sie  aus 
vollem  Halse:  kjfez  dcjez  uïïàêkotnf,  d.  h.  „wir  vertreiben  die  Lei- 
den und  Krankheiten!"  Auch  die  Menschen  schlagen  sie  und  zwar 
namentlich  solche,  die  sie  im  Bette  schlafend  antreffen.  Meistens 
aber  lässt  man  sie  (die  Burschen)  nicht  ins  Haus,  damit  sie  die  jun- 
gen Lämmer  nicht  niedertreten.  In  solchen  Fällen  schlagen  sie  von 
der  Strasse  aus  an  das  Haus  und  schreien  dabei  ebenfalls.  Gewöhn- 
lich gehen  sie  mit  Feuer,  d.  Ii.  mit  brennenden  harzigen  Zweigen 
aus  und  beginnen  beim  einen  Ende  des  Dorfes  um  beim  letzten 
Hause  haltzumachen.  Alle  Stöcke  uud  Knüttel  werfen  sie  auf  einen 
Acker.  An  diesem  Tage  muss  man  eigentlich  sein  Haus  mit  einer 
Linie  umgeben,  damit  die  Teufel  nicht  herankommen  können.  In 
einigen  Orten  versammelt  sich  die  Jugend,  Burschen  und  Mädchen, 
an  diesem  Abend  in  einer  Badestube.  Im  Gouvernement  Kasan 
kommen  die  Burschen  und  bisweilen  auch  die  Mädchen  mit  einem 
Sack  voll  geweichter  Erbsen  herbei.  Haben  sich  alle  in  der  ge- 
wärmten Badestube  eingefunden,  so  wählen  sie  aus  ihrer  Mitte  einen 
Hauptmann  über  zehn  und  hundert,  Richter.  Gehülfen,  einen  Vor- 
steher, einen  Beisitzer,  einen  Aufseher,  einen  Ordnungsmann  und 
beginnen  eine  Steuer  einzuziehen;  als  Geld  dient  die  Erbse.  Einige 
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widersetzen  sich  gehörig,  und  diese  werden  ziemlich  derb  durchge- 
prügelt. Es  entsteht  ein  furchtbarer  Lärm,  Geschrei,  Gelächter, 
Geschimpf  und  Zank  mit  hässlichen  Worten.  Besonders  eifrig  ge- 
bärden sich  der  Aufseher,  der  Ordnungsmann  und  der  Vorsteher. 
Wenn  möglich,  so  legen  sie  die  Zeichen  ihrer  Wfirde  an,  die  in 
Ruten  bestehen,  mit  denen  sie  die  schlechten  Zahler  durchpeitschen. 
Die  Mädchen  nehmen  an  diesem  Spiel  nicht  teil,  sondern  dienen  bei 
dem  Treiben  nur  als  Zuschauer. 


C)  Zeremonie  hei  der  Vertreibung  der  Teufel  am  Montag  der  Charwoche. 

Dieselbe  findet  nach  vtf-Jcefan,  d.  h.  nach  der  „Begleitung"  der 
Butterwoche  statt.  Die  „Begleitung"  fallt  auf  den  Sonntag  vorher,  und 
an  diesem  Tage  schmausen  Männer  und  Frauen,  gehen  zu  einander 
zu  Gaste,  nehmen  Musik  mit  und  tanzen  und  singen.  Auch  die 
Jugend  macht  sich,  jedoch  nur  mit  ihren  Altersgenossen,  auf.  Die 
Austreibung  der  Teufel  wird  am  Abend  des  nächsten  Tages  (am 
Montag)  bewerkstelligt.  Diesmal  versehen  sich  die  Kinder  mit 
Klappern,  Badequasten  und  Tangelzweigen.  Mit  den  Klappern  lär- 
men sie,  und  die  Quaste  und  Zweige  werden  verbrannt,  sodass  die 
Funken  knisternd  zur  Erde  fallen.  Dann  schreien  sie  und  lauten 
auf  der  Strasse  umher.  Eins  von  ihnen  leitet  an  einem  Gürtel  einen 
von  ihneu  abgetriebenen  Hund.  Lässt  sie  jemand  in  die  Stube,  so 
wirft  man  den  Hund  auf  die  Schlafenden.  Darnach  fängt  man  ihn 
wieder  ein.  Ausserdem  haben  sie  bis  zur  Hälfte  zerspaltene  Stöcke 
bei  sich,  mit  denen  sie  an  die  Brussen  der  Häuser  schlagen  und  ein 
klatschendes  Geräusch  hervorbringen.  Am  Ende  des  Dorfes  werden 
alle  Gegenstände,  mit  denen  man  sich  bewaffnet  hatte,  verbrannt. 
Der  Hund  wird  mit  den  Holzscheiten  geprügelt  und  im  Feuer  ver- 
brannt1. Hier  ist  dann  im  voraus  ein  Tisch  bereit  gemacht  worden. 


1  Der  Hund  dient  als  Symbol  der  Teufel  und  Krankheiten,  weshalb 
die  Wotjaken  bei  Epidemien  einen  Hund  lebendig  begraben.  Er  ist  dabei 
ein  Opfer  zur  Befriedigung  der  Seuche,  damit  diese  aufhöre  die  Mensehen 
weiter  anzustecken. 
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auf  dem  Bier  und  Kumyska  stehen.  Diese  werden  getrunken,  die 
sarba  (ein  Gefäss  aus  Birkenrinde)  wird  in  Stücke  zerrissen  und  die 
Kumyskafiasche  zerschlagen.  Am  Morgen  des  Tages  der  Vertrei- 
bung wird  eine  Kollekte  von  Graupen  und  Salz  veranstaltet  und  ein 
Wahrsager  bestimmt,  der  die  hergestellte  Suppe  hinter  dem  Dorfe 
opfern  muss,  damit  die  Teufel  nicht  länger  im  Dorfe  bleiben  können. 
Man  jagt  sie  dann  den  Fluss  hinab,  der  sich  beim  Orte  befindet. 


D)  Der  Empfang  der  Ostern, 

Zu  Ostern  kleiden  sich  bei  Tagesanbruch  die  Männer,  verhei- 
ratete wie  ledige  und  die  Mädchen,  nicht  aber  auch  die  Frauen,  in 
ihren  Festtagsanzug,  man  sattelt,  wenn  man  einen  Sattel  besitzt, 
sein  Pferd,  steigt  auf  und  begiebt  sich  zu  irgendjemandem  ins  Ge- 
höft; gewöhnlich  bemüht  man  sich  in  jedem  Haus  die  Gäste  zu 
empfangen,  nur  die  Unvermögenden  schlagen  Besuch  ab.  Auf  dem 
Hof  wird  ein  mit  einem  Tischtuch  überdeckter  Tisch  aufgestellt,  auf 
den  man  Brote,  Eier,  Bier  und  Kumyska  für  die  Weihung  hinaus- 
trägt. Diese  Gaben  bringt  ein  besonders  ausgewählter  bejahrter 
Mann  dar.  Es  wird  ihm  ein  Gehülfe  zugesellt,  und  beide  gehen  zu 
Fuss  von  Hof  zu  Hof.  Der  Gehülfe  hängt  sich  um  den  Hals  einen 
Korb,  welcher  eine  Trommel  darstellt;  auf  diese  schlägt  er  mit  Stöck- 
chen. Dies  geschieht  nach  der  Weihung  zum  puren  Zeitvertreib. 
Der  Hausherr,  die  Hausfrau  und,  wenn  welche  vorhanden  sind,  auch 
die  Tochter  oder  der  Sohn  bewirten  ihre  Freunde  und  Bekannten 
mit  Bier  uud  Kumyska.  Es  kommt  dabei  vor,  dass  die  Mädchen 
ihren  Geliebten  einen  selbstgewebten  Gürtel  schenken  oder,  wenn 
nicht  schenken,  wenigstens  für  einige  Zeit  zum  Tragen  geben.  Dies 
erfolgt  in  der  Weise,  dass  die  Zuschauer  annehmen  können,  der 
juuge  Bursche  entreisse  dem  Mädchen  die  Handschuhe  oder  den 
Gurt  mit  Gewalt.  So  fährt  man  von  Hof  zu  Hof  unter  Gesängen, 
die  der  Situation  entsprechen.  Unterwegs  singt  man  das  Lied: 
r al  a  ska  Ijktoz  guzlasa,  êor-ku  paêjosse  disasa",  d.  h.  „das  akatla- 
fest  geht  unter  Lärmen,  mit  dein  Marderpelz  bekleidet,  einher!" 
Jeder  ist  mit  einer  Kosakenpeitsche  oder  einer  Rute,  mancher  auch 
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mit  Stöcken  ausgerüstet,  mit  denen  man  beim  Schluss  des  Liedes  an 
die  Dächer  schlägt,  indem  man  ruft:  vera,  vera,  ur!  d.  h.  „sprich, 
sprich,  ur  (?)!".  Nur  während  der  Weihung  herrscht  Stille,  darnach 
aber  singen  wieder  alle,  ziehen  singend  durch  das  ganze  Dorf  und 
werfen  schliesslich  ihre  Ruten  und  Stöckchen  weg.  Viele  betrinken 
sich.  Im  Gouvernement  Wjatka  wird  diese  Zeremonie  übrigens 
nicht  allenthalben  vollzogen,  wohl  aber  überall  im  Gouvernement 
Kasan. 

Anmerkung.  Bald  nach  Ostern,  sobald  die  Erde  einiger- 
massen  getrocknet  ist,  wird  vom  ganzen  Dorfe  guz-dor  4$uk,  d.  h. 
ein  „Brei"  zu  Ehren  der  Wiese  hergestellt.  Es  wird  ein  Tag  be- 
stimmt uud  auf  die  Häuser  eine  Kollekte  an  Graupen,  Fleisch  und 
Salz  gelegt,  woraus  man  im  Wald  auf  einer  Wiese  den  Brei  kocht. 
Man  bringt  Sjd,  die  Bouillon,  und  den  Brei  dar  uud  trägt  Kumyska 
und,  wenn  möglich,  Bier,  die  Überbleibsel  von  Ostern,  herzu.  Wäh- 
rend des  Gebets  knieen  alle  nieder.  Nach  der  Verteilung  aber  wird 
in  ungezwungener  Weise  gegessen.  Was  übrigbleibt,  nimmt  man 
den  Hausgenossen  mit.  Die  Weihungszeremonie  ist  dieselbe  wie  bei 
den  gemeinsamen  Opfern.  Im  Gouvernement  Wjatka  wird  dieses 
Opfer  nicht  vollzogen,  dafür  aber  leistet  man  unter  einer  Zeremonie 
ein  Gelübde. 

Kurz  hierauf  findet  Jnéjnj  poton,  die  Ausfahrt  auf  das  Saatfeld 
für  die  Sommergerste,  um  den  15.  Mai  alten  Stils  statt.  Mau  nennt 
diese  Handlung  auch  geri-sid  „Pflngsuppe"  oder  ger$  potfon,  „Aus- 
fahrt des  Hakenpflugs".  An  dem  hierfür  festgesetzten  Tage  fahren 
die  Männer  mit  demselben  auf  den  Acker.  Sie  nehmen  den  Säekorb 
auf  der  Schulter  mit  und  etwas  Hafer  in  einem  Sack,  der  dein 
Pferde  aufgeladen  wird.  Jeder  beginnt  alsdann  seineu  nächsten 
Ackerstrich  zu  pflügen.  Den  Anfang  aber  muss  einer  von  den 
Bauern  machen,  der  das  Vertraueu  der  Gemeinde  geniesst,  und  der, 
wie  man  sagt,  eine  leichte  Hand  hat.  Die  Frauen  bleiben  unter- 
dessen zuhause  und  machen  verschiedene  Speisen  fertig,  wie:  Brot 
aus  Sommermehl,  Fleisch,  Eierkuchen  in  der  Gestalt  von  Fladen, 
oder  Pfannkuchen,  Käsekuchen,  gekochte  Eier,  die  sie  bunt  färben. 
Zu  Mittag  erscheinen  auch  die  Hausgenossen,  legen  alles  Zubereitete 
auf  eineu  grossen  Teller  und  hüllen  ihn  in  ein  weisses  Tischtuch. 
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Auch  Bier  und  Kumyska  holen  sie  und  weihen  beides  der  Sitte 
gemäss.  Knieend  und  entblössten  Hauptes  gräbt  der  Familienvater 
auf  dem  Ackerstrich  eine  nicht  allzu  tiefe  Grube,  in  die  Zweige  von 
frischem  Nadelholz,  das  eben  erst  geschlagen  ist,  gestreut  werden. 
Nach  dem  Gebet  werden  Teile  von  jeder  Speise  zur  Ehre  Gottes  in 
die  Grube  gelegt,  dazu  kommen  drei  der  Schale  entkleidete,  gebak- 
kene  Eier.  Den  Eierkuchen  und  die  Eier  weiht  der  Hausherr  be- 
sonders. Auf  den  ersteren  legt  er  ein  abgeschältes  und  mitten 
durchgeschnittenes  Ei,  dabei  kniet  er  entblössten  Hauptes  nieder. 
Stets  beten  die  Wotjaken  nach  Süden  gerichtet,  abgesehen  vielleicht 
von  ganz  besonderen  Fällen.  Die  Grube  wird  mit  Erde  zugeschüt- 
tet. Hierauf  trinkt  und  isst  man  einen  Teil  des  Opfers  zur  eignen 
Weihung  mit  der  gewöhnlichen  Andacht,  Endlich  aber  beginnt  das 
Säen.  Man  streut  in  den  Säekorb  Hafer,  legt  einige  Eier  dazu  und 
wirft  sie  zusammen  mit  dem  Hafer.  Die  Eier  werdeu  von  den  Kin- 
dern zusammengelesen,  und  selten  geht  es  ohne  Streit  ab,  da  jedes 
soviel  Eier  als  möglich  einheimsen  möchte.  Hiernach  werden  einem 
Kind  die  Augen  verbunden,  der  Hausherr  versteckt  währenddessen 
einen  Laib  Brot  und  drei  Eier  in  der  Erde  und  lässt  diese  von  dem 
Kind  suchen.  Findet  es  sie,  so  ist  es  sein  Glück,  wenn  nicht,  so 
lässt  man  das  Brot  und  die  Eier  in  der  Erde  verbleiben.  Nunmehr 
geht  man  zu  einander  auf  den  Acker  zu  Gaste  und  bewirtet  sich 
gegenseitig  mit  Kumyska,  Bier  uud  Zukost.  Es  offenbart  sich  dabei 
ein  sehr  lebendiges  Treiben.  Beim  Gebet  sagt  man,  das  Getreide 
möge  so  volle  und  grosse  Körner  ansetzen  wie  ein  Ei.  Am  Abend 
veranstaltet  man  Wettspringen  und  -Laufen  um  eine  Prämie.  Es 
werden  tüchtige  Pferde  ausgewählt,  die  sich  für  das  Rennen  eignen, 
und  als  Entfernung  setzt  man  gewöhnlich  drei  bis  vier  Werst  fest. 
Das  erste  und  zweite  Pferd  erhalten  eine  Belohnung,  dies  ein  Hand- 
tuch und  jenes  ein  Tuch,  die  übrigen  werden  nicht  prämiert.  Auch 
zu  Fuss  wird  um  die  Wette  gelaufen.  Zu  derselben  Zeit,  am  sahan 
tttj,  d.  h.  Feiertag  zu  Ehren  der  Äcker,  finden  auch  bei  den  Tataren 
Wettrennen  statt. 
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E)  Yerkleidungszeremonie. 

Im  Gouvernement  Kasan  geht  dieselbe  in  der  folgenden  Weise 
vor  sich:  ein  neues,  noch  nicht  bezogenes  Haus  wird  der  Jugend 
für  das  Spiel  eingeräumt.  Mitunter  jedoch  stellt  man  auch  ein  be- 
wohntes Haus  zur  Verfügung,  aber  nur  dann,  wenn  man  darin 
irgendwelche  Unregelmässigkeiten  oder  Unnatürlichkeiten  wahr- 
genommen hat,  als  ungewöhnliche  Krache  ohne  sichtbare  Ursachen, 
oder  wenn  man  ein  Gespenst  gesehen  zu  haben  glaubt.  Das  Spiel 
nennt  man  nardugan.  An  dem  für  das  Spiel  bestimmten  Tage, 
abends  oder  nachts,  schreien  die  jungen  Burscheu  auf  den  Strassen 
und  rufen  die  Leute  zum  nardugan.  Übrigens  weiss  die  Jugend 
auch  ohne  dies,  wann  und  wo  das  Spiel  stattfindet.  Es  geschieht 
dies  zwischen  Weihnachten  und  dem  Dreikönigstag.  Daselbst  ver- 
kleiden sie  einen  als  Bären,  wie  ihn  früher  die  Meschtscherjaken 
herumführten,  ziehen  ihm  sie  einen  umgewendeten  Schafspelz  über, 
darunter  auf  den  Rücken  aber  legen  sie  ein  Kissen.  Es  lenkt  ihn  nun 
einer  an  einer  um  den  Hals  geschlungenen  Kette,  an  der  er  ihn  führt, 
zwingt  ihn  nach  Bärenart  zu  tanzen,  giebt  ihm  einen  Stock  in  die 
Hände  und  schlägt  ihn,  wenn  er  nicht  gehorcht,  auf  den  Rücken  — 
wobei  er  ihm  freilich  nicht  wehthut,  da  unter  'den  Schafspelz  ein 
Kissen  gelegt  ist.  Der  Bär  aber  reisst  sich  los  und  stürzt  sich  auf 
die  Leute  oder  auf  den  Hausherrn.  Eine  Menge  ähnlicher  Vorstel- 
lungen werden  gegeben,  darunter  sind  auch  solche  Maskeraden,  die 
den  Spott  zur  Zielscheibe  haben.  Nach  allem  wird  einer  von  den 
geschicktesten  Burschen  mit  zwei  Mädchen  zum  Wahltagen  abkom- 
mandiert. Sie  nehmen  alsdaun  ein  Kopftuch  und  beschreiben  auf 
einem  Scheidewege  einen  Kreis  in  den  Schnee.  In  diesen  Kreis 
hocken  sie  sich  alle  drei  nieder  und  bedecken  sich  mit  dem  Kopf- 
tuch. Dabei  sagen  sie:  ctièfè  tried  kfiomjt,  d.  h.  „mögen  wir  Gutes 
hören!"  Und  nun  horcht  man  auf  alle  Laute.  Dabei  darf  sich  nie- 
mand segnen  oder  den  Namen  Gottes  aussprechen,  sonst  bekommt 
man  nichts  zu  hören.  Es  soll  vorgekommen  sein,  dass  beim  Aus- 
sprechen des  Namens  Gottes  unsichtbare  Kräfte  sie  auseinander- 
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geworfen  haben.  Hören  sie,  dass  jemand  mit  einer  Last  vorbei- 
fährt, so  bedeutet  das  eine  reiche  Ernte;  hören  sie  aber  hobeln,  so 
bedeutet  das  Tod.  Nach  dem  Wahrsagen  geht  man  in  das  Haus 
zurück,  wo  gespielt  wurde  und  wo  man  auf  ihre  Nachrichten  war- 
tet. Hier  offenbart  man,  was  man  gehört  hat,  und  zerstreut  sich  iu 
der  bei  den  Spielen  gewöhnlichen  Ordnung.  Die  Verkleiduugszere-  - 
monie  findet  im  Bezirk  Sarapnl  (Gouv.  Wjatka)  nicht  statt;  als 
Ersatz  dafür  aber  dienen  die  Spinnabende,  von  denen  ähnlicher- 
weise Leute  zum  Wahrsagen  bestimmt  werden.  Bisweilen  horcht 
man  unterm  Fenster,  im  Viehhof  oder  im  Pferdestall;  hört  man 
unterm  Fenster  gute  Worte,  so  bedeutet  das  Glück,  böse  aber  Un- 
glück. Vernimmt  man  im  Pferdestall  oder  im  Viehhof  den  Seufzer 
vou  einem  Tier,  so  sagt  das  Elend  und  Kummer  voraus.  So  ver- 
fährt mau  auch  auf  den  Tennen  und  an  den  Scheidewegen.  An  den 
Spinnstubenabendeu  backt  die  Jugend  Pfannkuchen  aus  Mehl. 


F)  Die  ßpinnstubenabende  und  gesellige  Spiele. 

Die  Spinustubenabeude  finden  gewöhnlich  in  den  Häusern  armer 
Leute  statt,  die  dafür  von  den  jungeu  Burschen  mit  Geld  oder  iu 
andrer  Wreise  bezahlt  werden.  Sie  fallen  gemeiniglich  in  die  Ad- 
ventswochen. Am  Abend  des  betreffenden  Tages  kommen  Burschen 
und  Mädchen  mit  ihren  Arbeiten  zusammen.  Die  Burschen  flechten 
meistenteils  Bastschuhe  und  stricken  Strümpfe  uud  Fausthandschuhe, 
die  Mädchen  nähen  oder  stricken  ebenfalls.  Bei  der  Arbeit,  geben 
sie  sich  Rätsel  auf  und  lösen  sie,  spielen  Blindekuh,  singen  Lieder 
und  erzählen  sich  Geschichten.  Mitunter  kommt  es  vor,  dass  man 
sich  in  einer  Badestube  versammelt,  jedoch  nur  dann,  wenn  eine 
Frau  oder  ein  Mädchen  Kumyska  kocht,  uud  damit  es  ihr  dabei 
nicht  langweilig  werde.  Es  geschieht  auch,  dass  man  au  den  Spinn- 
abeuden  paarweise,  die  Burscheu  mit  den  Mädchen,  schlafen  und  zwar 
nicht  ohne  Versehen  hinsichtlich  der*  Reinheit  der  Sitte.  Man  wirft 
alsdann  bisweilen  das  Los  um  zu  bestimmen,  wer  mit  jener  schla- 
fen soll,  und  verfährt  dabei  folgendermassen  :  für  je  ein  Paar  bindet 
man  Fäden  oder  Lindenbaststücke  zusammen,  und  jeder  von  ihnen, 
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Burschen  wie  Mädchen,  greifen  nach  einem  Ende  der  Fäden  oder 
Baststücke.  Alsdann  nimmt  mau  sie  auseinander,  und  dabei  ergiebt 
es  sich,  wie  sie  mit  einander  schlafen  sollen.  Es  giebt  dabei  auch 
Ärgernis,  uud  das  ganze  Verfahren  gilt  für  unbequem.  Früh  am 
nächsten  Morgen  müssen  sie  alle  zuhause  sein;  die  Eltern  besichti- 
gen die  Arbeit  ihrer  Kinder,  und  wenn  eius  sein  Pensum  nicht  erle- 
digt hat,  wird  ihm  ein  strenger  Verweis  zuteil.  Es  kommt  auch 
vor,  dass  sie  nach  langem  Zusammensein  für  die  Nacht  nachhause 
gehen. 

Beliebte  Spiele  finden  unter  den  Wotjaken  bei  den  Schaukeln 
statt.  Diese  werden  gewöhnlich  ausserhalb  des  Dorfes  errichtet. 
Die  Jugend  versammelt  sich,  schaukelt,  treibt  bis  zur  Unanständig- 
keit Possen,  trinkt  uud  schaukelt  wieder  uud  zerstreut  sich  schliess- 
lich nach  verschiedeneu  Richtungen. 

Am  Donnerstag  vor  Pfingsten  geht  man  in  den  Wald  oder  auf 
die  Wiese.  Barschen  und  Mädchen  versammeln  sich  am  Abend, 
spielen  bis  Mitternacht,  gehen  im  Wald  oder  auf  den  Wiesen  spa- 
zieren, während  die  Frauen  uud  einzelne  Mäuner  zum  Kirchhof  ge- 
heu;  sie  nehmen  Branntwein  und  Naschwerk  mit,  giessen  oder  zer- 
bröckeln eiuen  Teil  davon  auf  den  Gräbern  ihrer  Verwandten  uud 
betrauern  sie,  wie  das  auch  bei  den  Slaven  am  Pfingstsonuabend 
geschah  (siehe  die  Kirchenverordnung,  23.  Frage). 

An  den  verordneten  Feiertagen  besucht  sich  die  Jugend  unter 
ein« uder  und  bewirtet  sich;  dabei  nehmen  sie  die  Gusli,  die  Geige 
oder  die  Harmonika  mit,  es  wird  gespielt,  getanzt,  und  nach  dem 
Takt  der  Musik  werden  Lieder  von  gewöhnlich  garstiger  Art  ge- 
sungen. Daran  dürfen  auch  die  Frauen  teilnehmen.  Mitunter  fehlt 
auch  an  den  Spinnabenden  die  Musik  nicht. 
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XXII. 

Erzählungen  der  Wotjaken  von  den  vermeintlichen 
Wundern  des  Heidenglaubens. 


Erzählung  des  Bauern  Moses  Stepauov  aus  dem  Dorfe  Bura- 
novo  im  Kreis  Sarapul:  „Einmal  fuhr  ich  zu  eiuem  jaraSon  (vgl. 
oben  S.  96  f.)  nach  üzmos  Purga.  Beim  Feldthor  aber  vergass  ich 
der  alteu  Verstorbeueu  zu  gedenken  und  Brot  zu  zerkrümeln.  Auch 
meine  Begleiter  dachten  nicht  daran,  und  sei  dem,  wie  ihm  sei,  mir 
für  meine  Person  wurde  diesmal,  da  ich  zum  ten,  d.  h.  Vorsteher 
des  Zuges,  bestimmt  worden  war,  das  Vergehen  nicht  verziehen. 
Bei  der  Ankunft  an  Ort  und  Stelle  verspürte  ich,  während  die  au- 
deren  ihre  Lieder  anstimmten,  im  Leibe  ein  heftiges  Schneiden  und 
darauf  das  Verlangen  zum  Stuhl  zu  gehen.  Ein  Versuch  aber  erwies 
sich  als  vergeblich.  Da  fing  ich  vor  Ärger  au  zu  weinen,  hockte 
da.  und  wollte  dann  aufsteheu,  hatte  aber  keine  Kraft  dazu.  In 
dieser  verzweifelten  Lage  kam  mir  der  Gedanke  der  Toten  zu  ge- 
denken. Und  kaum  hatte  ich  ihre  Namen  hergesagt,  da  wurde  mir 
auch  schon  besser. 

Ein  auderes  Mal,  als  auf  dem  Felde  der  Hafer  geschnitten 
wurde,  fiel  mir  beim  Mittagessen  ein,  dass  ich  beim  Umzug  aus  dem 
Haus  meines  Vaters  in  meiu  eignes  neues  Heim  nach  der  Teilung 
unterlassen  hatte  den  Toten  zu  Ehren  einen  Hahn  zu  schlachten. 
Darob  ward  ich  von  Gram  erfüllt,  da  ich  dazu  gerade  keinen  Hahn 
besass.  Mein  Rückgrat  erkrankte  dermassen.  dass  ich  mich  nicht 
zu  rühren  vermochte.  Ich  hielt  mich  so  eben  aufrecht  uud  beendete 
unter  Thräneu  meinen  Teil  der  Ernte.  Darauf  Hess  ich  auf  einem 
anderen  Feldstrich  meine  Frau  Brot  zerbröckeln  und  der  Toten  ge- 
denken, ich  selber  aber  gelobte  einen  Hahn  schlachten  zu  wollen. 
Uud  siehe,  die  Schmerzen  wichen  von  mir,  und  ich  erholte  mich 
wieder! 


Digitized  by  Google 


—    119  — 

Einmal,  als  ich  zum  Mahlen  in  die  Mühle  ging,  Hess  ich  mein 
Pferd  an  einer  sichtbaren  Stelle  bei  der  Mühle  frei  herumlaufen,  um 
es  nachher  wiederfinden  zu  k< iiineu.  Nachdem  kaum  mehr  als  10 
Pfund  zu  mahlen  übrig  waren,  machte  ich  mich  auf  um  nach  meinem 
Pferd  zu  sehen.  Als  ich  es  aber  erblickte,  dachte  ich,  dass  ich  es 
auch  später  einfangeu  könnte.  Als  ich  mich  jedoch  später  daran 
macheu  will,  da  ist  es  nirgends  zu  entdecken.  Pferde  sind  wohl  da, 
aber  es  sind  fremde  Ein  Mädchen  kam  mir  entgegen;  ich  fragte 
es,  ob  es  mein  Pferd  nicht  gesehen  habe,  und  es  zeigt  es  mir,  ich 
selbst  aber  kann  es  nicht  als  das  meinige  erkennen.  Lange  suchte 
ich  ohne  es  zu  finden.  Dann  begab  ich  mich  heim  uud  erzählte  es 
•lern  Mütterchen.  Sie  entschied  sich  dafür,  der  Toten  zu  gedenken 
und  zerschnitt  einige  hartgesottene  Eier.  Darnach  machte  ich  mich 
wieder  auf  die  Suche,  und  da  erwies  es  sich,  dass  das  Pferd,  wel- 
ches mir  das  Mädchen  gezeigt  hatte,  wirklich  meines  war. 

Einmal  im  Herbst  suchten  wir  die  Pferde,  zwei  aber  konnten 
wir  nicht  finden.  Auch  die  Kinder  suchten,  aber  mit  demselben 
Erfolg.  Fremde  Leute  erblickten  sie,  doch  sahen  diese  Pferde  nicht 
ans  wie  die  meinigen.  Da  befahl  ich  einen  Hahn  zu  schlachten. 
Es  geschah  aber  nicht,  denn  die  anderen  dauerte  das  Tier.  Schliess- 
lich mussten  sie  sich  doch  dazu  entschliessen,  man  schlachtete  ihn 
und  fand  die  Pferde  an  einer  sumpfigen  Stelle,  wo  das  Vieh  sonst 
nicht  hingeht.  Der  Toten  aber  vor  dem  Essen  zu  gedenken,  daran 
hatte  man  nicht  gedacht,  sondern  sich  mit  dem  Opfer  des  Huhns  zu 
Ehren  der  Verstorbenen  begnügt,  da  mau  meinte,  jene  würden  da- 
durch befriedigt  sein.  Und  als  Folge  zeigte  es  sich  da,  dass  das 
Pferd  umkam,  und  das  Füllen  allein  am  Leben  blieb. 

Einmal  gingen  uns  und  dem  Nachbar  die  Pferde  verloren.  Die 
Leute  sehen  sie,  die  Unsrigen  aber  können  sie  nicht  gewahr  werden. 
Wir  gingen  zu  einem  Wahrsager.  Dieser  sagte  zu  dem  Nachbar: 
„Dein  Pferd  geht  mit  dem  fremden  umher,  du  selbst  wirst  es  nicht 
finden,  aber  dein  Freund  kann  es;  daher  suche  selber  nicht;  hast 
du  aber  keinen  Hahn,  so  opfere  den  Toteu  ein  Huhu.  Der  Nachbar 
verfuhr  also,  schlachtete  ein  Huhn,  fand  jedoch  das  Pferd  nicht. 
Da  opferte  ich  und  faud  ihm  sein  Pferd,  führte  es  herbei  und  lieferte 
es  ihm  aus.  Uud  somit  geschah,  was  der  Wahrsager  gesagt  hatte. a 
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Deu  Wahrsager  lehrt  der  „Engel"  wahrsagen  uud  besprechen 
und  zwar,  nach  der  Aussage  jenes  Wotjakeu,  auf  eiuer  Eiche.  Dies 
behaupten  die  Wahrsager  selber  häufig  in  der  Truukeuheit,  und  die 
Eiche  steht  irgendwo  an  einem  fernen  Ort  und  ist  sehr  hoch.  Ein 
Wahrsager  aus  Jagansk  pflegte  zu  sagen:  „Umsonst  kommt  Ihr  zu 
mir,  Euch  wird  sich  Euer  eigeuer  Wahrsager  olfenbaren".  Und  das 
erwies  sich  in  der  That  als  zutreffend.  Bei  uns  erschien  unser 
Wahrsager  uud  zeigte  seine  Kunst.  Die  Angehörigen  eines  Wahr- 
sagers aber  werden  durch  ihn  herabgewürdigt,  da  sie  gewöhnlich 
zu  den  Armen  gehören,  und  bei  ihnen  jetzt,  nachdem  es  in  der  Fa- 
milie einen  Wahrsager  giebt,  keiue  Not  herrscht.  Er  sagt,  die  Leh- 
rer zwängen  ihu  dieser  Pflicht  nachzukommen,  sodass  er  das  nicht 
unterlassen  könne.  Die  Menge  der  Leute,  die  zu  ihm  kommen,  wagt 
oft  nicht  zu  ihm  in  den  Hof  zu  gehen,  indem  sie  sagen,  die  Wahr- 
sager müssten  wohl  eigentlicli  aus  einem  armen  Hause  stammen; 
hiermit  ist  es  aber  gerade  umgekehrt.  Man  kommt  aus  weiter 
Ferne  zu  ihm  uud  wartet  oft  lange,  bis  die  Reihe  au  Einen  kommt. 
Für  das  Wahrsagen  nimmt  er  5  bis  10  Kopeken,  uud  er  behauptet, 
der  „Engel"  erlaube  ihm  nicht  viel  Geld  zu  nehmen.  Für  eine  Be- 
sprechung verlaugt  er  50  Kopeken.  Es  halten  sich  bei  ihm  fort- 
während 10  bis  15  Menschen  auf,  die  warteu,  bis  sie  an  die  Reihe 
kommen. 

Anmerkung.  Das  Amt  des  Opferpriesters  können  Witt  wer 
bekleiden,  nicht  dagegen  Männer  in  zweiter  Ehe.  Die  Tochter  des 
Vorstehers  der  Geschlechterhütte  (hudzim  hta  ufU)  darf  nicht  mit 
einem  lud  utiê  oder  Opferpriester  des  lud  verheiratet  sein. 

„Einmal  fällte  ein  Diakon  die  Bäume  an  einer  Gebetsstätte 
und  dabei  hieb  er  sich  einen  Finger  ab.  Ähnlich  ging  es  bei  dem- 
selben Vorhaben  einem  Soldaten,  der  hinter  die  Nichtigkeit  des  heid- 
nischen Glaubens  gekommen  war:  er  starb  an  Krämpfeu.  Ein  jun- 
ger Bursch  schoss  in  einem  lud  ein  Eichhörnchen,  bald  darnach  aber 
starb  er;  vielleicht  weil  der  Gott  des  lud  in  die  Gestalt  des  Eich- 
horns gekleidet  gewesen  war." 

Der  Opferpriester  und  seine  zwei  Gehülfen  haben  die  Opfer- 
gefässe  im  Besitz,  doch  hat  jener,  der  Pope,  wie  man  ihn  auch 
nennt,  mehr  davon  als  die  anderen.   Im  lud  werden  zur  Sommers- 
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• 

zeit  Laubzweige  verwandt,  gewöhnlich  von  Birken,  im  Winter  eben- 
solche ohne  Blätter.  Auf  eiuen  von  den  Zweigen  steckt  man  die 
Eingeweide  des  Opfertieres,  d.  h.  Teile  der  Leber,  der  Lungen,  des 
Herzens  und  des  Fleisches.  Im  Sommer  nimmt  man  einen  Hammel, 
bei  dem  es  auf  die  Farbe  der  Wolle  nicht  weiter  ankommt.  Au 
jenem  Ästchen,  welches  safä  /iqr  heisst,  wird  ein  Stückchen  geweich- 
ter Lindenbast  befestigt,  über  dessen  eines  Ende  man  eiuen  silber- 
neu Keif  oder  Ring  steckt.  Bei  dem  §a(fêj  nqr  hält  der  lud  ascéa, 
der  Vorsteher  des  lud  und  beim  Lindenbast  der  (ere.  Der  Gott  des 
lud  ist  böse,  deshalb  geht  man  mit  Furcht  und  Zagen  an  dem  lad 
vorbei. 

„Eiumal  musste  man  den  lud  verlegen.  Mau  rief  einen  Wahr- 
sager herzu,  welcher  zu  Pferde  herbeikam.  Er  hielt  das  Tier  aber 
nicht  an,  denn  Zügel  hatte  er  nicht,  noch  ging  es  auf  dem  Wege, 
sodass  man  gezwungen  war  an  einer  Stelle  den  Zaun  niederzureis- 
sen.  Im  Walde  blieb  das  Pferd  stehen,  und  an  dem  Platze,  wo  es 
stehen  geblieben  war,  wurde  der  lud  angelegt."  Hieraus  schliesst 
man,  dass  der  lud  an  einem  von  Gott  bestimmten  Ort  eingerich- 
tet wird. 

„Einmal  harnte  unser  Wasilij  in  dem  Jahre,  wo  er  zu  deu 
Soldaten  eingezogen  werden  sollte,  an  einer  von  uns  verehrten 
Quelle.  Infolgedessen  schwoll  sein  ganzer  Körper  an,  sodass  er 
nicht  zu  den  Soldaten  genommen  werden  konnte.  Er  blieb  daher 
zuhause.  Um  aber  von  seiner  Krankheit  geheilt  zu  werden,  schlach- 
tete er  einen  Hahn,  opferte  ihn  an  der  Quelle  und  genas.  Kurz 
darauf  sollte  der  Bruder  jenes  Wasilij  eingezogen  werden  ;  um  aber 
ebenso  freizukommen,  begab  er  sich  einmal  nächtlicherweile  zu  jener 
Quelle.  Aber  unsichtbare  Kräfte  hinderten  ihn  daran  zu  dem  Orte 
vorzudringen,  und  Schluchten,  die  sonst  nicht  dawaren,  versperrten 
ihm  den  Zugaug,  sodass  es  ihm  nicht  gelang  seinen  Vorsatz  auszu- 
führen. Er  wurde  jedoch  trotzdem  nicht  zu  deu  Soldaten  genommen." 

„Es  existiert  bei  uns  noch  eine  ähnliche  zweite  Quelle.  Ich 
selber",  erzählt  M.  S.,  „ging  einmal  an  ihr  voiliber,  als  ich  auf  dem 
Acker  nach  dem  Pferde  suchen  wollte.  Und  da  bemächtigte  sich 
meiner  eine  ganz  eigenartige  Furcht  und  Angst  vor  dem  Wasser. 
Am  nächsten  Tage  erschien  unter  meinem  Knie  ein  kleines  eiterndes 
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Geschwür.  Mein  Vater  ging  bin  und  zerkrümelte  an  jenem  Orte 
ein  Brot,  ich  selbst  wartete  auf  dem  Felde,  uud  schon  auf  dem 
Heimwege  heilte  das  Knie." 

„Beim  Umzug  in  ein  neues  Haus  muss  eiu  Opfer  stattfinden, 
mindestens  von  Brot  und  Suppe;  Graupen  werden  in  die  Fleisch- 
brühe gethan,  und  diese  wird  dem  Hausgeist  dargebracht.  Man 
fleht  dabei  zu  Gott,  er  möge  Glück  über  das  neue  Haus  verbreiten 
uud  geben,  dass  gute  Menschen  in  ihm  weilen.  Ein  Mann  verrich- 
tete einmal  diese  Zeremonie  nicht  und  unterliess  es  mit  Brot  uud 
Salz  den  Hausgeist  aus  dem  alten  Haus  ius  neue  zu  rufen.  Darnach 
sahen  Augenzeugen  im  alten  Haus  einen  Menschen,  welcher  bitter- 
lich weiute.  Da  man  dachte,  es  sei  ein  gewöhnlicher  Sterblicher, 
fragte  mau  ihn:  warum  weiust  du?  Uud  er  antwortete:  mau  hat 
mich  nicht  iu  das  neue  Haus  gerufen." 

„Der  Gott  des  lud  (lud  häo)  erschien  einmal  deu  Leuten  in 
Gestalt  eines  Soldaten  in  weissem  Anzug,  im  Traum  aber  sieht  man 
ihn  als  Tataren."  Im  lud  erweist  man  dem  àktaè  Verehrung  (siehe 
Opfer  im  lud).  Die  Mitternacht  heisst  bei  den  Wotjaken  sitzt  dir 
oder  alias  dir,  d.  h.  unnormale  Zeit  oder  schreckliche  und  gefähr- 
liche Zeit.  Daher  fahren  die  Wotjaken  auch  vor  dem  Hahneuschrei 
nirgendshin. 


XXIII. 

Ansichten  der  in  das  Heidentum  eingewurzelten 
Wotjaken  über  das  Christentum. 


Der  Bauer  Moses  Stepanov  aus  dem  Dorfe  Buranovo  sagte  zu 
mir  zur  Verteidigung  des  Heidenglaubeus  :  „Unser  Opfer  gelangt  ja 
zu  Gott.  Schau,  sowie  die  Wotjaken  auf  dem  Acker  beten,  tritt 
Regenfall  eiu,  das  ist  allen  bekannt.  Sogar  manche  Russen  warten 
mit  Sehnsucht  auf  ein  Opfer  von  uns,  damit  schneller  Regen  komme. 
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Was  aber  das  anbelangt,  dass  man  bei  uns  mit  Brot  zu  Gott  betet, 
so  wird  ja  auch  bei  Euch  in  der  Kirche  beim  Gottesdienst  Abend- 
niahlsbrot  verwandt,  wobei  nur  der  Unterschied  ist,  dass  wir  Schwarz- 
brot opfern;  was  ja  aber  ganz  einerlei  ist.  Bei  Euch  besteht  die 
Sitte  zu  weihräuchern,  bei  uns  räuchert  man  statt  dessen  Fleisch, 
iudem  man  einen  Teil  von  dem  Opfertier  verbrennt;  der  Rauch  aber 
steigt  vom  Felde  oder  aus  dem  Wald  direkt  zu  Gott  empor.  Weun 
Ihr  aber  saget,  wir  hätten  viele  Götter,  so  muss  man  darauf  hin- 
weisen, dass  Ihr  ebenso  viele  Heilige  habt;  in  Wirklichkeit  haben 
aber  auch  wir  nur  einen  obersten  Gott  (innuxr).  Unsere  Opfer- 
priester ordiniert  Gott  ebenfalls  und  zwar  durch  die  Schamanen,  die 
unmittelbar  von  den  Gott-Engeln  belehrt  werden." 

Anmerkung.  Die  Wotjaken  dahin  zu  bringen,  dass  sie  den 
Heidenglauben  aufgeben,  ist  sehr  schwer.  Ich  habe  beobachtet,  dass 
einem  Wotjaken,  der  von  seiner  alten  Religion  abgefallen  ist,  das 
Leben  von  selten  seiner  Stammesgenossen  ausserordentlich  schwer 
gemacht  wird:  bei  einem  jeden  irdischen  Ungemach,  bei  Ungelegen- 
heiten  iu  der  Familie  oder  unglücklichen  Zufällen  weist  man  sofort 
mit  einer  gewissen  Schadenfreude  auf  das  Unglück  hin  wie  auf  die 
Folge  seines  Abfalls  vom  Heidentum,  sieht  nunmehr  mit  anderen 
Augen  auf  ihn,  gewissermassen  wie  auf  einen  Abtrünnigen  und  ver- 
kehrt nicht  weiter  mit  ihm;  kurz,  die  Wotjaken  bringen  solchen 
Leuten  ihre  ganze  Verachtung  entgegen.  Einem  Wotjaken  aus  mei- 
ner Pfarre  kam  vor  der  Zeit  des  Ackerus  im  selben  Jahre,  wo  er 
nach  dem  Beispiele  seiuer  Brüder  dem  Heidenglauben  entsagte,  das 
Pferd  fort  und  dazu  ereigneten  sich  noch  einige  Unfälle  wie  Krank- 
heit, Viehseuche  u.  a.  Es  ist  klar,  was  da  die  anderen  Wotjaken  sag- 
ten; und  es  ist  gut,  wenn  sich  jemand  findet,  der  einen  solchen  Maun 
unterstützt,  wenn  nicht,  so  vermag  er  allein  kaum  standzuhalten, 
besonders  wenn  er  nicht  über  die  nötige  Willenskraft  verfügt.  Die 
Wotjaken  sagen  iu  ähnlichen  Fälleu:  „Wieviel  Massregeln  du  auch 
trittst,  ein  Russe  wirst  du  nicht,  ein  Wotjake  bleibst  du  immer". 
Und  die  ungetauften  Wotjaken  sagen:  „getauft  sein  und  das  Gesetz 
nicht  erfüllen  ist  viel  schlimmer  als  nicht  getauft  sein  und  das  Ge- 
setz erfüllen.  Der  Getaufte  thut  nichts  Gutes,  der  Ungetaufte  aber 
thut  viel  Gutes.   Gott  sieht  ja,  wie  es  ein  jeder  treibt!" 
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Bezüglich  des  Regens  hatte  ich  in  der  That  öfters  Gelegenheit 
von  einigen  in  moralischer  Hinsicht  ziemlich  aufgeklärten  russischen 
Weibern,  sogar  von  alterfahrenen  Hostienbäckern  Aussprüche  fol- 
gender Art  zu  höreu:  „Wenn  doch  die  Wotjaken  bald  opferten,  viel- 
leicht schickt  Gott  dann  Regen!"  Dazu  muss  noch  bemerkt  werden, 
dass  man  schon  Gebete  nach  christlichem  Ritus  auf  den  Äckeru  ge- 
sprochen hatte,  als  dies  gesagt  wurde.  Dass  nach  den  Opfern  der 
Wotjaken  Regenfälle  eintreten,  ist  oft  sehr  wahrscheinlich,  da  die 
Opferpriester  noch  im  Winter  das  Wetter  beobachten,  sodass  sie 
schon  dann  anuähreud  bestimmen  könueu,  wie  der  Sommer  sein 
wird.  Sie  verstehen  gut  die  Wiutermouate  mit  den  Sommermonnteu 
in  Einklang  zu  bringen.  Daher  bestimmen  sie  schon  im  Winter  die 
Zeit  der  Heuernte  uud  zwar  meistens  mit  Glück.  Sie  verfahren  fol- 
gendermasseu  dabei:  Giebt  es  im  Anfang  des  Novembers  Schnee, 
dann  giebt  es  im  Anfang  des  Mai  Regen;  giebt  es  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Dezembers  Schnee,  so  giebt  es  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juni  Regen;  man  muss  Anfang  Juli  mähen,  wenn  im  Anfang  des 
Jauuars  heiteres  Wetter  ist  u.  s.  w.  So  entsprechen  sich  November 
und  Mai,  Dezember  und  Juni,  Januar  uud  Juli. 

Was  die  Schwierigkeit  der  Bekehrung  der  Wotjaken  zum 
orthodoxen  Glauben  und  ihre  Loslösung  vom  Heidentum,  besonders 
in  solchen  Gegenden,  wo  die  Russen  keinen  Einfluss  auf  sie  haben, 
anbetrifft,  so  verdeutlicht  sich  dieselbe  noch  in  der  folgenden  Weise. 
Angenommen,  ein  budzjm  hua  utiê,  d.  h.  Opferpriester  der  Opfer- 
hütte eines  Geschlechts,  gäbe  den  Heidenglauben  auf,  so  muss  er, 
ohne  dass  er  um  der  Wahrheit  willen  seine  Vertreibung  zu  befürch- 
ten brauchte,  zuvor  seinem  bel'ak,  d.  h.  der  Gemeinde  des  Geschlechts 
seine  Absicht  kundthun.  Diesem  bejah  scheint  es  dann  geboten 
einige  auserlesene  Personen  nach  dem  Wahrsager  zu  schicken  und 
ihn  zur  Wahl  eines  neuen  Opferpriesters  herbeizuholen.  Die  ganze 
Gemeinde  begeht  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Feierlichkeit  unter  sei- 
nem Vorsitz,  der  ausgetretene  Opferpriester  aber  darf  daran  nicht 
mehr  teilnehmen.  Es  werden  Verfluchungen  seitens  des  belak  über 
ihu  ausgesprochen,  uud  hierdurch  ist  er  allen  Ansehens  in  den  Augen 
der  Gemeinde  verlustig.  Dies  ist  eiu  Grund,  warum  der  Abwendung 
vom  heidnischen  Glauben  so  viele  Schwierigkeiten  im  Wege  stehen. 
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XXIV. 
Lieder. 


I. 

dàdàje  leîiz  zifio  gondjr  kad, 
anajt  Irtiz  hurfèiû  hnyor  kad, 
nunàje  leèiz  m  juhlien  mertam  katf. 

jageti  poti  jag~varjè  kad, 
surdeti  poti  tui  jug  it  ja, 
nu  reti  poti  v$z  kuaraja, 
kireti  muni  val-pid  kuaraja. 

Imsis  piri  ju-èurcl  jug  it  ja, 
gurte  piri  fipet  jug  it  ja, 
kameti  poti  kanijz  bod  ien: 
ttukna  sulti  no  lis-vurn  mUtaHi, 
(tntskon  kjiscfe  haifar-knar  val. 

bazars  tubi  no  duno  lavkaez  ffßjsa  isti, 
vuzez  liz  vilemzt  burji: 
nonoili  dâdâilj  kcfisoz  med-ak' 
niljos  jir  tcmta  dun, 
vorgorom  jir  puji  dun. 

nules  Sorin  ffaber  roz, 
ffober  voz  vilin  labres  Ur-pu, 
sir-pain  tutikß  pake. 
Haften  UH  no  vjèiad  nêkiti, 
koûdonen  lc:i  no  hi  alani  uskiti. 
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2. 

dSek  vilaz  puktem  tjr  hadjan, 
so  hadjan  tereen  dallasisa  puke; 
diek  vilaz  puktem  das-kik  istop. 
so  mitemin  dallaîjsa  pukë; 
dick  vilaz  veldem  tedi  dh-k-kihet 
kab  limi  had; 
d?ek  vilaz  puktem  ve{ 
Sundien  daüaSjsa  puke; 

<!$ek  vßß*  purtvz  azvek. 
so  fSot'igo  min  voima: 
azvek  villa  déek  vdaz, 
so  tc.di  tioiiyez  voima. 

3. 

pidam  kutjâi  ketê-hi  sapeg 
azvek  kejirmaen, 

so  poktjtoi  tekfèalo  kisa  Ißtem  val. 
kuin  moi  le ê ana  keliti'ni  mj  edjalo! 
j/ram  tijà{  midi  iii, 
jh-kis  afSks  iii  pjrtim; 
kiam  poni  zamkevoi  perf&atka. 
v/Um  dikài  kojii-ku  .hiha. 
daran  kiskeni  tulip, 
kuskam  kerti  burfMn  kukat. 

4. 

kuzont  mini  kitai  vurli, 
fftUFàje  voima  harismt, 
anajt  voima  jjrme. 
ied  apajen  pumifski: 
..haktod-a.  apai,  vuzmtY" 
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„batto"  èuiz.  êed  apailen 
yur-ultiz  mardian  vek, 
hidojam  pin;  kudolen 
tere-ukno  ulaz  kedra-pu, 
kedra-ààèkasB  todmusa  piri 
kudos  potis  tfuz  Suborn, 
batêkiêez  vilem  pozires, 
mi  pozjrjàêk^sa  tubim. 
korket  çs  kuspiz  v$lem  iedj  kam, 
mon  piti  tedi  t&ez  haen  zumtikisa. 
korka  polez  (Mtz  puzim. 
pirikim  tsezen  Judiz  hektaz, 
potikim  kuregen  hudiz  kektaz. 


5. 

tjpUmuti  kad  vai  migori, 

muzin  kostaêkis  kad  karid  ug! 

bazar-kalpak  nuldono  kad  nugis  vai, 

kokosniken  voStid  ug! 

jir-Hs  vai  ($uz  habites, 

jmnet  vjle  uhkitid! 

têorig  hem  kad  vai  azves  ukiot, 

fforig  mß  kad  vai  murdzan  ve*s, 

tçltek  tçlah  val  soddereme, 

sarapanen  vostid  ug! 

bubiti  burd  ka<f  val  êuliks, 

kiveten  voëtid  ug! 

kam  tupal  pijos  jualo, 

dàd'àjs,  mmo  m-a  wm-a? 

tjpj-muti  kad  val  m i gor /', 

vu  vil  kifo  luoz  vildi! 

tSuz  babites  jir-kis 

vu  vil  Sa$i  luoz  vildi! 

fèorjg  kern  kad  azveh  ukéot 

vu  vil  Suki  luoz  vddi! 
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lèot  ig  mié  kad  mardéan  veh 
f.ioriy  mii  luoz  vildi! 

jp-fy  pimeU 
tciasa  Uioz  vildi! 
ton,  unai,  (sakna  su  lti 
no  vçldcted  sort  wtskj! 

Übersetzung  der  Lieder. 

1.  Mein  Vater  hat  mich  losgelassen,  wie  einen  Bären,  der  an 
die  Kette  angeschmiedet,  meine  Mutter  hat  mich  losgelassen,  nach- 
dem sie  mich  angekleidet,  wie  ein  Seidenknäuel,  mein  Bruder  aber 
hat  mich  losgelassen,  wie  in  Solotniks  gewogen.  —  Durch  den  Fich- 
tenwald biu  ich  gegangen,  ähnlich  dem  Habicht  im  Forste,  durch 
den  Wald  bin  ich  gegangen,  nach  dem  Licht  der  Birkenrinde  (mich 
richtend),  durch  die  Schlucht  bin  ich  gegangen,  nach  dem  Gebraus 
(des  Wassers)  an  der  Brücke  (mich  richtend),  durch  die  Steppe  bin 
ich  gegangen,  nach  dem  Stampfen  der  Pferde  (mich  richtend).  — 
Auf  das  Feld  bin  ich  gewandert,  nach  dem  Glanz  der  Roggenblüte 
(mich  richtend),  in  das  Dorf  bin  ich  gelaugt,  nach  dem  Glanz  der 
Dächer  (mich  richtend),  durch  die  Kama  bin  ich  gegangen,  und  ein 
Kohr  diente  mir  als  Stab;  in  der  Frühe  stand  ich  auf  uud  wusch 
mich  mit  dem  Tau,  und  mein  Handtuch  war  ein  Ahorublatt  — 
Ich  ging  zum  Markte,  ich  stiess  mit  dem  Fusse  an  die  Thür  eines 
reichen  Ladens  und  öffnete  sie;  von  den  Waren  wählte  ich  eine  von 
blauer  Farbe:  mag  sie  wohl  Vater  und  Mutter  gefallen?  Der  Wert 
eines  Mädchen  ist  gleich  dem  Werte  eines  Bandes,  der  Wert  des 
Mannes  ist  einem  Sack  (mit  Geld)  vergleichbar.  —  In  der  Mitte  des 
Waldes  eine  liebliche  Wiese,  auf  der  lieblichen  Wiese  eine  Ulme 
mit  müde  niederhängenden  Zweigen,  auf  der  Ulme  sitzt  ein  Pfau. 
Ich  warf  mit  einem  Kiesel  nach  ihm  und  traf  ihn,  dass  er  auf  die 
Wurzel  herniederfiel,  ich  warf  nach  ihm  mit  einem  Poluschkastück, 
und  er  fiel  mir  in  die  Arme. 

2.  Auf  den  Tisch  ist  eine  volle  Schüssel  hingestellt,  diese 
Schüssel  streitet  mit  dem  hre;  auf  den  Tisch  gestellt  zwölf  St  of 
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(Branntwein)  streiten  mit  uns;  das  über  den  Tisch  gebreitete  weisse 
Tischtuch  ist  weiss  wie  Schnee;  hingestellt  auf  den  Tisch  Butter, 
streitet  mit  der  Sonne;  ein  silbernes  Messer  auf  dem  Tische  erwar- 
tet die  Fischpastete;  eine  silberne  Gabel  auf  dem  Tische  erwartet 
den  weissen  Fisch. 

3.  An  die  Bâtisse  zog  ich  Stiefeln  aus  Bocksleder  mit  silbernen 
Eisen  um  solange  zu  tanzeu.  bis  ich  sie  abgenutzt  hatte;  abersiehe! 
sie  wollen  uns  nicht  länger  aufnehmen  als  drei  Nächte.  Auf  den 
Kopf  setzte  ich  eine  Mütze  von  der  Art,  dass  die  Haare  durch  die 
Mütze  sichtbar  waren;  an  die  Hände  zog  ich  sämischlederne  Hand- 
schuhe, um  mich  warf  ich  einen  Pelz  von  Eichhornfell,  gesäumt  und 
besetzt  mit  glänzendem  Seidenstoff,  und  umgürtete  mich  mit  einem 
Seidengtirtel. 

4.  Nach  Kasan  fuhr  ich  um  Nankin  zu  kaufen;  mein  Vater 
erwartet  einen  Profit  dabei,  meine  Mutter  aber  wartet  auf  meinen 
Kopf.  Ich  begegnete  der  schwarzen  Tante.  „Du  kaufst  mir,  Tante, 
meine  Ware?"  Sie  sagte:  „Ich  will  sie  kaufen".  Die  Tante  trug 
eine  Kette  aus  Korallenperlen  um  den  Hals.  Ich  ging  zum  Gevat- 
ter. Der  Gevatter  hatte  unter  dem  Strassenfenster  einen  Zeder- 
baum. Ich  erkauute  die  Blumen  der  Zeder  wieder  und  ging  zu  ihm 
hinein.  Der  Gevatter  kam  mich  zu  begrüssen  heraus  in  einem  gel- 
ben (gegerbten)  Pelz.  Die  Treppe  in  seinem  Hausflur  war  im  Kreis 
gebaut;  wir  drehten  uns  und  erhobeu  uns.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Thüren  des  Hauses  waren  wie  ein  Fluss;  ich  ging 
hinein,  tauchend  wie  eine  weisse  Ente.  Die  Diele  in  seinem  Hause 
war  aus  gelbem  Kiefernholz.  Als  ich  in  das  Haus  kam,  bewirtete 
er  mich  mit  einer  Ente,  als  ich  aber  fortging,  bewirtete  er  mich 
mit  einem  Huhn. 

5.  Mein  Körper  war  wie  eine  Eichel,  du  brachtest  es  fertig, 
dass  er  sich  über  den  Boden  hinschleppt!  Mein  Kopf(schmuck)  war 
wie  eine  Kappe  vom  Markte,  du  vertauschtest  ihn  gegen  eine  Wei- 
berhaube! Meine  Haare  waren  gelb  und  lockig,  du  verkauftest  sie 
für  zwei  Flechten!  Meine  Silbermünzen  glänzten  wie  die  Fisch- 
schuppen, meine  Korallenperlen  waren  wie  Fischlaich,  ohne  einen 
Windhauch  schwankte  mein  (leichtes)  Kamisol,  du  vertauschtest  es 

mit  einem  Sarafan!   Wie  Schmetterlingsflügel  war  mein  Kopfputz 
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(àul$k),  du  vertauschtest  ihn  gegen  ein  Kopftuch.  Die  Männer  von 
jenseits  der  Kama  werben  um  mich;  soll  ich,  Vater,  gehen  oder 
nicht?  —  Wie  eine  Eichel  war  meines  Leibes  Gestalt,  wie  ein 
Strauch  über  dem  Wasser  muss  er  nun  sein!  Meine  gelben,  locki- 
gen Haare  müssen  nun  sein  wie  die  Blättchen  des  Schilfrohrs  über 
den  WTellen!  Meine  SilbermUnzeu,  schimmernd  wie  Fischschuppen, 
müssen  nun  sein  wie  der  Schaum  auf  dem  Wasser!  Meine  koralle- 
nen  Perlen,  dem  Fischlaich  ähnlich,  werden  sich  in  Fischlaich  ver- 
wandeln! Nur  im  Winde  wird  mein  Zopf  band  flattern!  Du,  Mut- 
ter, stehe  auf  iu  der  Frühe  und  schaue  an  die  Decke! 

Anmerkung.  Ich  habe  niemals  gesehen,  dass  eine  Wotjakin 
einen  Russen  geheiratet  hätte,  wohl  aber  kommt  es  vor,  dass  sich 
Russinnen,  die  des  Wotjakischen  mächtig  sind,  mit  Wotjaken  ver- 
heiraten, sich  nach  wotjakischer  Art  kleiden  und  die  heidnischen 
Zeremonien  und  Opfer  befolgen.  Die  Wotjakinnen  flechten  ihr 
Haar  immer  in  einen  Zopf,  es  in  zwei  zu  flechten  erscheint  ihnen 
unnaturlich. 

Von  den  Liedern  finden  die  ersten  vier  bei  Hochzeiten  (jaraèon 
und  êuan)  Verwendung,  das  fünfte  wird  zu  jeder  Zeit  vorgetragen. 
Bezüglich  dieses  letzten  vermeldet  eine  wotjakische  Überliefung, 
dass  der  Vater  auf  Anstiften  der  Stiefmutter  die  im  Liede  auftre- 
tende Tochter  zwingen  will  sich  mit  einem  russischen  Burschen  zu 
verheiraten.  Daher  flehte  sie  den  Vater  mehrmals  an,  er  möge  sie 
ihrem  Geliebten  von  jenseits  der  Kama  zum  Weibe  geben,  aber 
vergeblich.  Endlich  entschliesst  sie  sich  um  Gewaltthätigkeiten  zu 
vermeiden  sich  mit  ihrem  besten  Gewand  zu  schmücken  uud  sich 
zu  ertränken.  Ihrem  Beispiel  ist  auch  ihr  junger  Geliebter  gefolgt, 
indem  er  sich  vom  gegenüberliegenden  Ufer  des  Flusses,  in  welchem 
sie  sich  ertränkt  hatte,  in  das  Wasser  stürzte.  Au  den  beideu  Ufern 
wuchsen  darnach  zwei  Weiden  empor,  die  ihr  Schicksal  darstellen, 
indem  sich  die  Bäume  mit  den  Wipfeln  vereinten  und,  wie  zum  Zei- 
chen der  Umarmung,  sich  mit  einander  verflochten.  Es  existiert 
u.  a.  noch  ein  Lied  von  einem  flüchtigen  Räuber,  einem  Wotjaken, 
der  nach  der  Überlieferung  der  Wotjaken  im  Distrikt  Sarapul  au 
deu  Ufern  der  I2a  gelebt  hat.  Als  sie  ihn  gefangen  hatten,  sang 
er  ein  Lied,  in  dem  er  u.  a.  die  Schönheit  der  Natur,  iu  der  er 
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lebte,  und  sein  Treiben  als  Räuber  schilderte.  Darin  heisst  es: 
„Zwölf  Widder  tötete  ich,  doch  nur  in  zweien  fand  ich  Fettu,  d.  h. 
zwölf  Menschen  erschlug  er,  aber  nur  bei  zweien  fand  er  Geld.  Im 
Urtext  lautet  diese  Stelle:  das-kfi  takacz  mon  vandem  val,  odïk 
gins  Jcfiezkn  kejjz  êuriz.  Es  wird  dieses  Lied  mit  recht  klagender 
Stimme  gesungen.  Man  liest  in  einigen  Büchern,  es  existierten  bei 
den  Wotjaken  keine  zusammenhängenden  Lieder,  sondern  sie  sängen, 
was  ihnen  gerade  in  den  Sinn  kommt.  Das  ist  in  der  That  so, 
doch  finden  sich  auch  gut  zusammengesetzte  Gesänge,  in  denen  man 
sich  an  örtliche  und  zeitliche  Verhältnisse  anlehnt,  wie  z.  B.  im 
Gouvernement  Kasan  stets  wohl  komponierte  und  rythmisierte  Lie- 
der vorgetragen  werden. 


Heiliges  Lied,  in  den  Opferhütten  der  Geschlechter  gesungen. 

budzpn  ins-vus!  tons  burs  vajfilcom,  hiriêkiékom,  vçiàikiékom, 
jubjrtiikom  ton  ponna!  voids  en  va{! 

Übersetzung. 

Grosser  himmlischer  Tau!  Deiner  gedenken  wir,  zu  Dir  beten 
wir,  Dir  opfern  wir  uud  um  Deinetwillen  verbeugen  wir  uns! 
Zürne  uns  nicht! 

Anmerkung.  Unter  dem  Namen  „Himmelstau"  oder  wotja- 
kisch  budejm  in-vu  kann  man  sich  eine  besondere  heilbringende 
himmlische  Kraft  denken.  Wenn  der  Wahrsager  die  Zeremonie  der 
Bestimmung  oder  Wahl  zum  Amt  des  lud  ufié  oder  budzim  kya 
utié,  d.  h.  der  Opferpriester  im  lud  oder  in  der  Opferhütte  der 
Geschlechter  vollzieht,  so  wird  Musik  mit  der  Gusli  ausgeführt,  nach 
der  der  Wahrsager  tanzt.  Das  Motiv  zu  dieser  Musik  nennt  man 
in-vu  utfêan  gur,  d.  h.  „Melodie  oder  Motiv  des  Suchens  nach  dem 
Hiraraelstau"  oder  nach  der  Gabe  des  Prophezeiens.  In  der  Ge- 
schlechterhütte heisst  die  Gottheit  ebenfalls  Himmelstau  (budzim 
in-vu),  und  die  Melodie  des  Liedes,  das  daselbst  gesungen  wird,  die 
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„Melodie  des  Himmelstauesu  (budzjm  in-vu  gur).  Die  Gottheit 
budzjm  in-vu  (Himmelstau)  verleiht  dem  ganzen  Geschlecht  Glück 
nud  Wohlstand.  Der  Gesang  des  Liedes  geht  nach  dem  Schluss 
des  Opfers  vor  sich  und  wird  von  allen  ausgeführt.  Hinterher  sagt 
man:  inaz  med  mjnoz!,  d.  h.  „möge  es  zum  Ziel  gelangen!"  Beim 
Opfern  heisst  es  im  Gebet  unter  anderem:  najetli  en  hari,  d.  h. 
„überliefre  (unserem  Geschlecht)  keine  Seuchen !u  Während  des  Op- 
fers wird  die  strengste  Andacht  beobachtet.  Dabei  äusserst  sich 
die  Einheit  des  Geistes  und  die  gegenseitige  Liebe  in  ihrer  vollen 
Kraft. 


XXV. 
Besprechung. 


Besprechung  aus  Anlass  von  Magenblähungen  beim  Pferde,  auf 
wotjakisch  vallj  telo-u  jetemleh. 

êiéjmdon  no  êjéjm  pertem  turjmlen  kyarlen  dintiz  pjrjsa  jjltiz 
potjnj  tel  bjgatïz-ks,  sokj  ta  vallj  telo-u  med  jetoz! 

Hijmdon  no  éizjm  pertem  pislen-pulen  dintiz  pjrjsa  jjltiz  te'l-ks 
potvz-ke,  sokj  telo-u  med  jetoz/ 

éiéimdon  no  iii  jm  pertem  kionlen  gond jrlen  jmtiz  p jr jsa  pjrtiz 
pot  inj  bjgatïz-ke,  sokj  telo-u  med  jetoz! 

hièjmdon  no  éizjm  pertem  lud-kefSlen  pjrtiz  potjnj  bjgatïz-ke, 
sokj  telo-u  med  jetoz! 

éiijmdon  no  êjijm  pertem  tektéàêlen  pjrtiz  potjnj  bjgatïz-ke, 
sokj  telo-u  med  jetoz! 

êiéjmdon  no  éizjm  pertem  kjilen  pjrtiz  potjnj  bjgati  z-ks,  sokj 
telo-u  med  jetoz! 

êizjmdon  no  êiijm  pçrtem  tèoriklen  pjrtiz  potjnj  bjgatàz-ke, 
sokj  telo-u  med  jetoz! 
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Übersetzung  der  Besprechung. 

Wenn  der  Wind  (Blähungen)  in  77  verschiedene  Gräser  und 
Blätter  von  der  Wurzel  aus  hineindringen  und  aus  den  Spitzen  wie- 
der herauskommen  kann,  dann  möge  das  Pferd  Blähungen  bekom- 
men. —  Wenn  der  Wind  in  77  verschiedene  Bäume  von  der  Wur- 
zel aus  eindringen  und  zum  Wipfel  wieder  herauskommen  kann, 
dann  möge  das  Pferd  Blähungen  bekommen.  —  Wenn  der  Wind  in 
77  verschiedene  Wölfe  und  Bären  zum  Maule  (von  vorn)  eindringen 
und  hinten  wieder  herauskommen  kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenn  der 
Wind  in  77  verschiedene  Hasen  eindringen  und  durch  sie  hindurch- 
gehen kann,  dann  u.  8.  w.  —  Wenn  der  Wind  durch  77  verschie- 
dene Frösche  hindurchdringen  kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenu  der 
Wind  in  77  verschiedene  Schlangen  eindringen  und  durch  sie  hin- 
durchwehen kann,  dann  u.  s.  w.  —  Wenn  der  Wind  in  77  verschie- 
dene Fische  eindringen  und  durch  sie  hindurchwehen  kann,  dann 
möge  das  Pferd  Blähungen  bekommen. 

Anmerkung  1.  Krankheiten:  1)  bul$Jc  (Krämpfe),  2)  tèufâ 
(bösartige  skrofulöse  Beulen  auf  dem  Kopfe),  3)  àulem  viêem  (Herz- 
leiden), 4)  vednam  (Beschädigung  durch  Zauberei),  5)  pinaljos  vir 
sifàêkon  (Dysenterie  oder  Ruhr),  6)  val  peri  ëors  jeton  (Schlagfluss 
beim  Pferde),  7)  iskallj,  jzlj  telo-u  luon  (Blähungen  bei  Kühen  und 
Schafen),  8)  kes  vihein  (Rheumatismus),  9)  kuéjrton  (Syphilis),  10) 
kjzem;  jm  potos  (Husten  oder  Halsbräune),  11)  tSuzekton  (Gelbsucht), 
12)  Sed  (hitziges  Fieber,  Typhus),  13)  kezek  (kaltes  Fieber),  14) 
de*  (Bruch),  15)  tyfftff  (bösartige  Eiterbeulen,  die  lange  Zeit  nicht 
heilen  wollen),  IG)  ki  éujem  oder  M  pjktem  (Geschwulst  auf  der 
Hand  zur  Zeit  der  Ernte),  17)  kefê  kit  (Grippe),  18)  têa(fêa  poêkj 
(Blattern). 

Anmerkung  2.  Von  Gelbsuchten  unterscheiden  die  Wotjaken 
eine  gelbe,  eine  schwarze  und  eine  weisse.  Von  der  Ruhr  aber 
sagen  sie,  kjMn  ubir  esse  eiu  Kind.  hfifÜA  ubir  (Engel-Teufel) 
ist  der  böse  Geist,  der  dem  Menschen  beigegeben  ist.  Die  Wotja- 
ken glauben  nämlich,  es  halte  sich  bei  den  Menschen  stets  ein  Engel 
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und  ein  Teufel  auf.  Dieser  selbe  Geist  wird  wahrscheinlich  kjltÜA 
ubir  genannt.  Alle  genannten  Krankheiten  werden  von  den  Wotja- 
ken  besprochen  ausser  dem  kalten  Fieber  uud  dem  heissen  Fieber. 
Die  Blattern  darf  man  nicht  vor  12  Tagen  nach  dem  Ausbruch  be- 
sprechen, da  diese  Krankheit  von  Gott  kommt;  nach  12  Tagen  ist 
man  aber  dazu  berechtigt,  um  den  Kranken  gegen  „böse  Blicke" 
(sin-uêem)  zu  beschützen.  Bei  den  Besprechungen  werden  oft  ge- 
meine Ausdrücke  gebraucht. 

Der  Arzt  (emjàê)  muss  zu  gleicher  Zeit  Besprecher  (pettàê) 
8eiu.  Beim  ersten  Auftreten  einer  Krankheit  werden  Heilmittel  ver- 
wandt, beim  zweiten  blosse  Besprechungen,  doch  verbindet  man 
meistens  beide  Heilmethoden  miteinander.  Die  Zahlen  7,  77,  9,  99 
gelten  für  heilig  und  haben  eine  besondere  Kraft,  weshalb  man  sie 
auch  oft  in  Liedern,  Besprechungen  und  Gebeten  verwendet. 


XXVI. 
Gebete. 


l. 

osts  inmars,  Jciad  hut,  taka  éotiéko,  mu-Tcjltiin-  inmars! 
kiiem  jums  nàmns  Iconi  bßimon,  éor  bjijmon  potti!  zarni  tiêjem, 
azveé  ëepen  ton-ks  kaijsal/d!  kutto  vezs  kuUo  puktimon  Sudds 
bunte  êot,  tèumoîo  vçzs  téumoto  puktimon  Sudds  burds  êot,  êikiê 
êiks  kaban  puktpii  Sudds  burds  êot,  in  mars!  ta  juenim  nàncnjm 
budzim  ekseili  vit  tjrjnj  kuzpn  sot,  sini  junj  bereketts  dçtetss  êot 
êka-vinen  betaken  dèèÛ  rodnaen  Sudsa  êerektasa,  d!îèÛ  pudoen  i«Vo- 
ten,  dzéfê  nfan  pien  ulnj  viini  med  kjldoz! 
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osts  inmars,  bereketts  iot  ini,  tukam  oktem  kaltem  juli  Midi 
berekette  Sot,  jugit  tedi  kßSin  inmars!  pudo  zivotlj  no  bereketts 
êot,  èîrli  JcomaMj  en  Sot  les  vils  puktem  bers! 


3. 

osts  ko'zma,  vordSuds,  armiS  Ißtem  prazdniked  ponna!  tons 
burs  vaitek  urn  SiiSks,  um  jwUks.  voids  en  va(,  vordsudsf  kaita 
vuono  ards  tazi  -ïk  (fzêtskjn  vo  zmatj!  njljn  pien,  pudoen  zivoten 
dzêfè  ul$ni  viljnj,  déètS  arjosts  vo'émati!  mitemiz  no  rodnajosmes 
no  tuëmonlj  en  éot!  tuSmon  malpaéjosss  Üab$  Serti,  d'éêfS  malpaS- 
josss  korka! 

4. 

osts  inmars,  kjlfSitlsf  kiéem  patkkemjuez  ozo  Saen  oïmatsa- 
lyd-ks,  bad-pu  Saen  puSjjtsa-l-ks,  kjz-pu  Saen  te.le((fé$tsa  l-ks,  kons 
biijmon,  sor  bfämon,  Aupirlêkisa  Sotsœl-ks!  okton  kaiton  djrja 
kulto  vezs  kutto'-ks  puktjsal,  iêumoto  vezs  têumolo'-ks  puktjsal,  jp/r- 
tems  vajon  dirja  das-kjk  jilo  kaba'n-ks  ïukaSkisal,  obiniS  vajon  dirja 
koskien  vaisa  bjrontem  tir  detetts  bereketts  ton-ks  Sotsalf  suSekjos 
uûaSàn  puÄ$rdzimon,  vallaSàn  tuddépnon,  budzim  ekseilî  vit-kerS 
tjrjmon  vands  burds  to'n-ks  Sotsal!  Sumjso  urisezleS  ufsa  vordj- 
sa  l-ks,  zito  kortezleS  utsa  lrks!  b&on  poton  dirja  beriS  ujUkiSleS, 
pumif  pikiêleS  ufsa'l-ks!  pidin  tSektemleS,  kfljn  jatjßmemleS  ut- 
salrks l 

tuljs  vapumen  pudods  èivotts  busis  potion  dirja  vi(4$$îeS  nuk- 
gop  derileS,  SeSleS-kapleS,  Mks  pesleS,  tÉerleS-thirleê,  Ißtem  killeS- 
deileê  utsœl-ks;  gid  t$r,  lud  tir  karisa  lrks! 

guzem  nunalin  Sunit  leSkÜ  nunaljoste  -ks  Sotsal,  tiebjt  zorjosts 
Sotsa'Jrks,  Sit-tel  tok  zorjosidleS  idsa  l-ks!  olo  ailo  veranoez  Suriz, 
olo  berlo  veranoez  Suriz,  mitéêtjm  mulatcmtcmes  a(t$id  tfoèkati! 
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Übersetzung  der  Gebete. 
L 

Mein  Herrgott,  nimm  (das  Opfer)  in  Deine  Hände  und  Fusse, 
ich  biete  einen  Widder,  du  mein  Eugel-Gott!  Befiehl,  dass  das  von 
mir  ausgesäte  Getreide  und  Korn  aufschiesse,  dass  die  Eichhörnchen 
und  Marder  darin  herumlaufen  können.  Oh!  wenn  Du  es  so  gedei- 
hen liessest,  dass  die  Körner  golden  und  die  Ähren  silbern  würden! 

Gieb  uns,  Gott,  Deinen  Segen  derart,  dass  wir  Garbe  an  Garbe 
stellen  und  so  dass  wir  Haufen  an  Haufen  legen  können;  gieb  Dei- 
nen Segen  derart,  dass  wir  von  Wäldchen  zu  Wäldchen  die  Ge- 
treideschober aufstellen  können!  Gieb  uns  Kräfte,  dass  wir  mit 
diesem  Getreide  und  Korn  dem  grossen  Zar  die  Steuer  zahlen  kön- 
nen. Gieb  uns  Deinen  unerschöpflichen  Segen,  dass  wir  essen  und 
trinken  können  mit  Nachbarn  und  guten  Verwandten  unter  Scherz 
und  Lachen,  dass  wir  mit  dem  Vieh  und  guten  Kindern  sein  uud 
leben  können! 

2. 

Auf  der  Tenne  nach  der  Ausfuhr  des  Getreides. 

Herr  unser  Gott,  gieb  Deinen  Segen;  dem  eingefahrenen,  ge- 
sammelten Getreide  gieb  Deinen  Segen,  mein  lichter,  weisser  Engel- 
Gott!  Dem  Vieh  gieb  Deinen  Segen;  lass  (das  Korn)  nicht  die 
Mäuse  und  Hamster  fressen,  nachdem  wir  es  auf  das  Schobergestell 
geladen  haben. 

3. 

In  der  Opferhütte  an  jedem  Festtag. 

Errette  uns  und  erbarme  Dich  unser,  Gott  des  Glücks  (vord- 
Sud),  um  Deines  Feiertags  willen,  der  nur  ein  Mal  im  Jahre  naht! 
Wir  essen  nicht  und  trinken  nicht  ohne  die  Preisung  Deines  Na- 
mens. Zürne  nicht  Du  mein  Gott  des  Glücks!  Verleihe  uns,  dass 
auch  das  kommende  Jahr  ebenso  gut  sei,  wie  dieses!  Lass  uns  mit 
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den  Söhnen  und  Töchtern  (mit  den  Kindern)  und  dem  Vieh  gut 
leben,  gewähre  gute  Jahre!  Uns  und  unsere  Verwandten  überliefre 
nicht  dem  Bösen!  Die  Feindlichgesinnten  führe  am  Hof  vorüber, 
die  G utes wünschenden  leite  ins  Haus! 

4. 

Auf  dem  Winteracker  im  Frühling  zu  Pfingsten. 

Oh  Herrgott,  mein  Engel!  Oh,  wenn  du  das  gesäte,  (in  die 
Erde)  geworfene  Getreide  (so  dicht)  wie  einen  RAsen  emporzögest, 
wie  das  Weidengehölz  verzweigtest,  wie  den  Birkenwald  ausbreite- 
test, wenn  du  gäbest,  dass  in  ihnen  (in  den  Halmen)  Eichhörn- 
chen und  Marder  laufen  können,  dass  der  Halm  sich  unter  der  Last 
der  Körner  niederbiege!  Wenn  ich  sie  sammle  und  schichte,  gieb, 
dass  ich  Garbe  an  Garbe  legen  und  Haufen  an  Haufen  stellen  kann; 
und  wenn  ich  sie  einfahre  (auf  die  Tenne),  dass  es  zwölf  Schober 
gebe;  und  wenn  ich  das  Getreide  aus  der  Riege  mit  dem  Getreide- 
schlitten trage,  dann  gieb  Deinen  Segen  derart,  dass  des  Getreides 
kein  Ende  sei!  Möge  es  in  den  .Kästeu  unten  zusammengepreßt 
sein,  oben  aber  über  die  Ränder  fliessen!  Gieb  Du  Deinen  Segen, 
dass  wir  dem  grossen  Zaren  die  Steuer  zahlen  können;  dass  Du 
uns  vor  der  Riemenpeitsche  bewahrst,  vor  der  eisernen  Kette  uns 
behütest!  Gehen  wir  aus  und  ein,  so  schütze  uns  vor  Verfolgung 
und  hartnäckigen  Gegnern!  Bewahre  uns  vor  dem  Stolpern  und  vor 
irrigem  Ausdruck  mit  der  Zunge! 

Wenn  wir  zur  Frühlingszeit  das  Vieh  auf  das  Feld  lassen,  so 
bewahre  es  vor  Baumwurzeln,  vor  Gräben  und  Schluchten,  vor 
Morästen,  vor  raubgierigen  Tieren,  vor  Hitzschlag,  vor  Krankheiten 
und  Gebrechen  und  Seuchen;  vermehre  es  so,  dass  es  Ställe  und 
Viehhöfe  und  Felder  fülle! 

Zur  Sommerszeit  gieb  warme,  reine  und  gesunde  Tage,  gieb 
sanfte  Regen,  vor  schädlichen  Schauern  mit  heftigen  WTinden  behüte 
Du  uns!  Vielleicht  habe  ich  am  Anfang  das  gesagt,  was  zum 
Schluss  gesagt  werden  sollte,  oder  umgekehrt,  Du  wirst  es  ja  aber 
selbst  ausgleichen! 
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Anmerkung.  Man  wendet  sich  zu  Gott  auf  dem  Felde  mit 
den  Worten  osts  miliare,  im  lud  aber  mit  den  Worten  omin  koema, 
sulton  dièti  asabaf  Bei  dem  Opfer  im  lud  entschuldigt  man  sich 
vor  dem  betr.  Gott  mit  den  Worten:  „Verzeihe  uns  —  sulton  dièfè 
asaba.  Vielleicht  werden  wir  sowohl  erlaubtes  als  unerlaubtes  Gras 
mähen.  Gieb  uns  selbst  deinen  Segen  um  zu  mähen;  wir  wagen 
ohne  Deinen  Segen  nicht  uns  daran  zu  begeben".  Zum  Gott  mu- 
kjlttin  muss  man  knieend  und  entblössten  Hauptes  beten,  zum  Gott 
inmar  stehend  und  mit  der  Mütze  auf  dem  Kopfe.  Beim  Opfer  in 
der  Opferhütte  des  Geschlechts  betet  der  ters 1  nicht  mit;  er  sitzt 
bedeckten  Hauptas  mit  seiner  Frau  in  der  vorderen  Ecke  und  steht 
während  des  Gebets  weder  auf,  noch  nimmt  er  die  Mütze  ab. 


Gebet  zu  den  Verstorbenen- 

téeks  pereèjos!  titediz  burs  va\ikom  ta  prazdnik  ponna.  sur- 
leè  vinaleê  en  vo'éjàêke,  êiemdi  jtiemdj  pot$sa  en  wlels.  Sjdez  nànez 
udaltsts,  nànez  turimeè  kuareê  en  karels,  en  tu  gals,  pudoez  èivotez 
nuks-gops  en  do  ijgele,  êeêli-kapli.  en  éo  te  ;  pereêez  no  pinalez  no  ogdes 
ogdj  obid  en  ka  re,  og-aéin  êi'e,  ju  s,  fêerts  en  myzts,  so  dunneadi 
d!éèÛ  U'isf 

Übersetzung  des  Gebets. 

Seht,  Ihr  Alten,  Euer  gedenken  wir  um  dieses  Feiertags  wil- 
len! Dürstet  und  hungert  nicht  uach  dem  Bier  oder  dem  Schnaps 
und  der  Speise.  Lasset  unsere  Speisen  gut  gedeihen,  unser  Getreide 
macht  nicht  zu  Unkraut  noch  verwirrt  es,  das  Vieh  stosset  nicht  in 
Gräben  und  Schluchten,  gebet  es  nicht  wilden  Tieren  preis;  und  alt 
und  jung  verunglimpfet  einander  nicht,  esset  und  trinket  alle  zusam- 
men, verursacht  keine  Krankheiten  und  lebt  in  jener  Welt  in 
Frieden! 


1  Als  ters  fungiert  in  der  privaten  Opferhütte  der  Hausherr  selbst, 
seine  Frau  bewirtet  die  Gäste. 
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Anmerkung.  Die  Gedächtnisfeier  heisst  auf  wotjakisch  kiéton 
d.  h.  „das  Giessen".  Das  kiSton-Opier  zum  Andenken  an  die  Toten 
oder  zur  Erinnerung  an  die  Verstorlienen  findet  zweimal  im  Jahre, 
im  Herbst  und  im  Frühling  statt.  Anlässe  zum  privaten  Gedenken  der 
Toten  giebt  es  vielmals,  beim  Verlust  von  irgend  etwas  oder  irgend- 
wem,  von  Vieh  und  Vögeln  und  bei  jederart  Krankheiten,  wie:  Ge- 
schwüren und  Eiterbeulen,  ausgenommen  bei  ernsteren  Fällen.  Die 
Krankheiten,  die  durch  die  Toten  verursacht  werden,  wie  oben  an 
seiner  Stelle  gesagt  wurde,  heissen  kulem^murt  mß.  Solcher  mß 
giebt  es  übrigens  viele:  ketê  mß,  kulem-murt  mß,  kuazj  mß,  dukja 
mß  u.  m.  Das  Wort  mß  (oder  kjf)  bedeutet  Krankheit,  ketê  mß 
„Hasen-  oder  Bockskrankheit",  hüem-murt  mß  „Krankheit  der  To- 
ten", kuazi  mß  „Wachtelkönigskrankheit",  dukja  mß  „Auerhahn- 
krankheit" u.  s.  w.  Um  diese  Krankheiten  zu  bestimmen  geht  man 
zu  einem  Wahrsager  (usto-tuno).  Bei  der  Gedächtnisfeier  geht  man 
den  Toten  auch  entgegen,  d.  h.  empfängt  sie  im  Hause.  Darnach 
speist,  bewirtet  man  sie,  damit  sie  nicht  böse  werden,  sondern  gnä- 
dig sind  und  keinem  irgendwie  Schaden  zufügen,  das  Getreide  auf 
dem  Felde  nicht  verwirren,  keine  Krankheiten  anhexen  und  Vieh 
und  Vögel  beschützen. 


xxra 

Überlieferung,  wie  das  Dorf  Nörja  (Gouv.  Kasan) 

entstanden  ist. 


Ein  wotjakischer  Greis  aus  Minderova  fragte  mich  einmal,  als 
ich  bei  ihm  war,  nach  langer  Unterhaltung:  „Giebt  es  bei  Euch  im 
Gouvernement  Kasan  nicht  eine  Ansiedlung  Nörja!"  Ich  bejahte. 
„Nun,  die  Wotjaken  dort  sind  unseren  Stammes.  Sehen  Sie,  wie  sich 
das  verhält.  Früher  lebten  die  Wotjaken  in  Geschlechtern.  WTir 
sind  Kinder  von  Nörja.   Alle  Kinder  von  Nörja  wohnten  unterhalb 
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Sarapuls  an  der  Kama,  fingen  und  schössen  Marder  uod  Eichhörn- 
chen und  trieben  Bienenzucht.  Der  Älteste  stand  dem  Hauswesen 
Yor.  Die  Bälge  der  Marder  und  Eichhörnchen  wurden  in  leere  Bie- 
nenstöcke gelegt.  Aber  einmal,  als  sich  viele  Bälge  angesammelt 
hatten,  stahlen  zwei  ledige  Burschen  alle  heraus  und  entflohen  in 
das  Gouvernement  Kasan.  Hier  gründeten  die  beiden  eine  Ansiede- 
lung und  nannten  sie  Nörja.  Jetzt  ist  es  schon  ein  grosses  Kirch- 
dorf." 


XXVIII. 

Aus  dem  volkstümlichen  wotjakischen  Kalender. 


Januar  —  toUSor  („Winters  Mitte"). 

1.  Neujahr  —  vil-ar. 

6.  Dreikönigstag  —  je  vjU  sulton  („Aufstehen  aufs  Eis")  oder 
je  viU  poton  („Ausgang  aufs  Eis").  Opfer  in  der  OpferhUtte  der 
Familie. 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  ist  das  Dreschen  nicht  gestat- 
tet; sonst  wird  man  das  ganze  Jahr  an  Brot  Not  leiden.  Die  Män- 
ner flechten  Bastschuhe  und  die  Frauen  spinnen. 

Februar  —  Jcudka-tolcz  („Krähenmonat"). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  fällt  Schnee,  die  sogenannten 
Graupeln,  ähnlich  den  Hagelkörnern,  welche  htdka  Mjr,  „Krähen- 
graupeln"  heissen. 

2.  Mariä  Reinigung  —  gondii-  sulton  nunal  („Aufstehen  des 
Bären"  vom  Lager) 

Butterwoche  —  vei-dir  („Butterzeit").  Die  Butterwoche  be- 
ginnt bei  den  Russen  mit  dem  Montag,  bei  den  Wotjaken  aber  mit 
dem  Donnerstag,  welcher  vei-Tcetan  („Begleitung  der  Butterwoche") 
heisst. 

März  —  oz-toleé  („Rasenmonat"). 
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17.  Alexista^.  Erster  Fastsonntag  —  kireA  arAa,  kireA  bazar 
arria  (^Meerrettigsonntag",  „Sonntag  des  Meerrettigraarktes"). 

25.  Mariä  Verkündigung  —  dedi  kuëton  („Wegwerfen  des 
Schlittens"). 

Gründonnerstag  —  Jculem  poton  u\  („Emporsteigen  der  Toten"). 
Um  das  Haus  und  die  Nebengebäude  wird  mit  einem  eisernen  Spa- 
ten ein  Kreis  beschrieben,  damit  die  Toten  nicht  hereinkommen  und 
Schaden  anrichten,  da  in  dieser  Nacht  Hexen  und  Zauberer  aus  den 
Gräbern  steigen  und  Zauberwerk  treiben.  Man  schlägt  die  Läm- 
mer mit  einem  Weidenzweig  (fiçr  vaétjr)f  damit  sie  fruchtbar  wer- 
den (vgl.  oben  über  den  Gründonnerstag). 

Palmsonntag  —  pufâ  arna  ( „ Weidenzweig-Sonntag " ).  Man 
trägt  Schnee  in  den  Keller  und  schaufelt  ihn  von  den  Dächern. 

Aprü  —  kjé-toleé  (vgl.  kjé-pu  'Birke'). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  holt  man  den  Saft  aus  den 
Birken  (sursjvuj. 

23.  Georgstag  —  poêkj  vaékon  („Niedersteigen  der  Ufer- 
schwalben"). 

Ostern  —  akaëka;  budzym  nunal  („der  grosse  Tag");  h{ola 
piron  („Gang  in  die  Opferhütte",  vid.  zum  Opfern). 

Dienstag  nach  Quasimodo,  Gedächtnisfeier  für  die  Verstorbe- 
neu. Auch  die  Wotjakeu  gedenken  um  diese  Zeit  in  Gestalt  einer 
Abschlussfeier  des  Osterfestes  ihrer  Toten. 

Anmerkung.  Nach  Ostern  ziehen  die  Männer  aus  um  Brenn- 
holz für  den  Herbst  zu  hauen,  die  Frauen  beginneu  mit  dem  We- 
ben.  Die  ledigen  Burschen  und  Mädchen  schlafen  im  Vorratshaus. 

Mai  —  turim  poton  („Wachsen  des  Grases"). 

9.  Nikolaustag  im  Frühling  —  iulis  mikola  nunal  —  tulis 
giron  —  „Frühliugsackern",  ginni  poton  —  „Auszug  zum  Ackern44. 

Pfingsten  —  muzjem  kiidon  nunal  („Tag  der  Erschaffung  der 
Erde";  Opfer  in  der  Opferhlttte). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  schälen  die  Männer  die  Lin- 
den zur  Gewinnung  von  Bast  und  pflügen;  die  Frauen  klopfen  und 
bleicheu  die  Gewebe,  nähen  darnach  Hemden  und  nähen  aus.  Am 
Pfingsttag  darf  man  nicht  umgraben. 

Juni  —  tek  tolei  („böser  Monat"),  auch  vozo  toleé. 
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Anmerkung.  In  diesem  Mouat  muss  man  sich  hüten  den 
„vozo"  zu  erbittern,  vozo  bedeutet  auch  'Meteor,  Komet,  fliegende 
feurige  Schlange,  Hexe,  böser  Geist',  und  ferner  ist  in-vozo  eine 
Pflanze,  die  anzurühren  vor  dem  20.  Juli  gefahrlich  ist.  Sie  gilt 
für  das  Symbol  der  Schönheit. 

29.  Peterstag. 

geri-ber  —  Familienfeiertag  wegen  des  „Endes  des  Ackerns". 

vetàêkon  —  „Opfer"  auf  dem  Roggenacker. 

lude  pjron  —  „Opfer  im  lud*  um  unverdammt  das  Gras  mähen 
zu  können  (vgl.  oben  s.  138  Anm.  und:  Gebet  und  Opfer  im  lud). 
Bis  zu  diesem  Opfer  darf  man  nicht  mähen.  Die  Männer  schaffen 
den  Dünger  auf  das  Brachfeld,  und  die  Frauen  setzen  die  im  Mai 
begonnene  Arbeit  fort. 

Juli  —  tuman  („das  Mähen"). 

20.  Eliastag  —  vit  („neu",  neues  Brot),  arani  poton  — 
„Auszug  zur  Ernte".  Männer  und  Frauen  mähen  und  harken  das 
Heu,  darauf  beginnen  sie  mit  dem  Ernten,  und  die  Männer  pflügen 
die  Brache. 

August  —  dieg-kjéon  („Aussäen  des  Roggens"). 
18.  Florustag. 

dieg-hizon  —  „Aussäen  des  Roggens".  In  diesem  Monat  wird 
gepflügt,  der  Roggen  gedroschen  und  ausgesät,  und  der  Hafer  ge- 
schnitten. 

September  —  ju-pjrton  („Einbringen  des  Getreides"). 

14.  Kreuzerhöhung  —  gondir-izon  („Das  Schlafen  des  Bären"). 
ju-pirton  —  „Einbringen  des  Getreides"  (Familienopfer  auf  der 
Tenne).  piSan  —  „Ausreissen  des  Hanfs".  êartUjan  —  „Ausreissen 
oder  Stechen  der  Rüben",  kezijan  —  „Biegen,  Abnehmen  der  Erb- 
sen", bun-tféuton  —  „Herausnehmen  des  Lindenbasts  aus  dem  Was- 
ser", veêàêkon  —  „Opfer"  auf  dem  Winteracker,  goej-punon  — 
„Flechten  von  Seilen". 

Anmerkung.  Die  Zubereitung  des  Lindenbasts  gelingt  nach 
der  Ansicht  der  Wotjaken  am  besten  vor  dem  Florustag,  dem  18. 
August. 

Oktober  —  vit  fâtûc  („neue  Grütze"). 
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1.  Mariä  Schulz  —  pnkroy.  pis-fêçlton  „Weichen  des  Hanfs". 
pjS-4$uton  „Herausnehmen  des  Hanfs  aus  dem  Wasser".  sestiéJcon 
„Brechen  des  Hanfs  oder  des  Flachses",  sogjàêkon  „Hecheln  des 
Flachses  oder  Hanfs". 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  sammelt  mau  das  Gemüse 
aus  dem  Küchengarten,  drischt  und  mahlt  das  Getreide  in  der  Mühle 
und  stapelt  das  Brennholz  auf. 

November  —  je-Jc$nton  („Gefrieren  des  Wassers  zu  Eis"). 

Anmerkung.  In  diesem  Monat  beginnt  man  Brenuholz  und 
Dünger  auf  den  Sommeracker  zu  schaffen.  An  den  Spinnstuben- 
abenden giebt  man  sich  Rätsel  auf  und  setzt  dieses  Leben  bis  zur 
Sonnenwende,  am  12.  Dezember,  fort.  Übrigens  richtet  man  sich 
nicht  überall  darnach.  Um  diese  Zeit  fängt  vozo  an  zu  regieren, 
weshalb  sie  voéo-djr  genannt  wird. 

Dezember  —  tolmon  oder  toldion  („Einbruch  des  Winters"). 

6.   Nikolaustag  —  mihola  nunal. 

25.  Weihnachten  —  $m-uêton  („Mundöffnen",  d.  h.  Fleisch- 
essen zum  ersten  Mal  nach  dem  Fasten). 

Anmerkung.  An  den  Spinnstubenabenden  spinnt  oder  strickt 
man,  die  Männer  flechten  Bastschuhe.  Man  vermehrt  seine  Sorge 
um  das  Vieh.  Die  Benennungen  der  Namen  der  Monate  bei  den 
Wotjakeu  sind  sich  nicht  gleich,  zum  Beispiel  kann  der  Januar  auch 
vit-ar  tolei,  d.  h.  „Neujahrsmonat"  heissen,  der  Februar  v§i-tolez 
oder  gondir  sulton  tolez,  d.  h.  „Buttermonat"  oder  „Monat  des  Auf- 
stehens des  Bären",  der  März  kiren  bazar  tolci,  d.  h.  „Monat  des 
Meerrettigmarktes"  oder  dedj  kuSton  toleé,  d.  h.  „Monat  des  Weg- 
werfens der  Schlitten"  u.  s.  f.  —  Die  Benennungen  der  Monate  habe 
ich  zum  Teil  nach  Wiedemann's  Wörterbuch  S.  536  (vgl.  auch  G.  S. 
Lytkin  3upaHCKiS  Kpaü  S.  22 — 24)  angeführt 
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S    5,  z.   1  v.  o.  1.  voz&ud-mudor  st.  voè-Sud-mudor. 
„  30,  „    7  „  „  „  àunjtss  st.  êunjtse. 
„  47,  „  15  v.  a.  „  hâugt  st.  häng. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis 


8. 

Einleitung   3 

I.    Die  Auffassung  von  Gott   6 

II.    Die  Vorstellung  von  der  Schöpfung   8 

HL    Der  Wahrsager  (iisto-tuno)   14 

IV.  Der  Waldgeist   20 

V.  Der  Zauberer  (Hexenmeister,  Hexe)   21 

VI.    Die  geheiligten  Personen  bei  den  Opfern   22 

A)  Die  geh.  Pers.b.d.gemeinschaftl.  od.  Gemeindeopfern  auf  d.  Felde  22 

B)  »    n     r>      »  Gemeindeopfern  im  lud   24 

C)  „    n     „     „  Opfern  der  Geschlechter  in  Opferhütten   .  24 

D)  „    „     „     „      »im  Kreise  der  Familie    ....  25 
VII.    Gemeinschaftliche  feste  Opfer   25 

A)  Opfer  auf  dem  Felde   25 

B)  Im  lud  (lude  pjron)   30 

C)  Opfer  für  die  Verstorbenen   33 

D)  Gedächtnisfeier  für  die  Verstorbenen   34 

VIII.    Gemeinschaftliche  nichtfeste  Opfer   35 

E)  Opfer  für  den  Teufel  über  dem  Getreide  (ju-vil  pen)     .  35 

F)  Opfer  für  die  Seuche  der  .Krankheiten   36 

G)  Opfer  als  Ersatz  eines  Menschen,  Gott  dargebracht.    .    .  37 

H)  Opfer  als  Ersatz  für  Tiere,  Gott  dargebracht   40 

IX.  Gemeinschaftliche  gelegentliche  Opfer   41 

I)  Opfer  für  den  Teufel  auf  der  Feldmark   41 

J)  Opfer  für  die  Seuche   41 

X.  Feste  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechtes   42 

A)  Erklärung  des  Begriffs  Geschlecht   42 

B)  Wahl  der  in  der  Opferhütte  (htala)  hilfeleistenden  Personen  44 

C)  Opfer  in  der  Geschlechtcrhütte  (budtjm  kucda)     ...  52 
XI.    Richtfeste  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechtes  ....  53 

D)  Opfer  eines  schwarzen  Lammes   54 

E)  Opfer  eines  Füllens   54 

F)  Opfer  einer  Färse   56 


lu 


Digitized  by  Google 


n 

8. 

XII.    Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  des  Geschlechts    ...  56 

XIII.  Feste  Opfer  im  Kreise  der  Familie   57 

A)  Opfer  in  der  Opferhütte  (kuda)  .   57 

B)  Opfer  auf  dem  Acker  im  Sommer  zu  Pfingsten   ....  62 

C)  Opfer  auf  der  Tenne  bei  den  Getreideschobern   ....  63 

D)  Opfer  auf  dem  Ackerstrich  im  Herbst   64 

XIV.  Nichtfeste  Opfer  im  Kreise  der  Familie   67 

E)  Opfer  im  Viehhof  für  die  Herde   67 

F)  Opfer  für  die  Herde,  den  Verstorbenen  in  Gestalt  eines  Haus- 

vogels dargebracht   68 


G)  Opfer  für  die  Herde,  den  Verstorbenen  im  Herbst  in  Gestalt 

eines  Haustiers,  eines  Lamms  od.  eines  Widders  dargebracht  69 

H)  Opfer  für  die  Wintersaat,  den  Verstorbenen  im  Herbst  auf 

einem  Strich  des  Winterroggenackers  in  Gestalt  eines 
Hahns  od.  eines  Huhns  dargebracht  70 

I)  Opfer  für  die  Herde,  das  Geflügel  und  die  Menschen,  dem 

Wassergeist  in  Gestalt  einer  Ente  dargebracht  ....  70 
J)  Opfer,  dem  Windtcufel,  dem  Beschützer  des  Viehhauses  im 

Herbste  in  Gestalt  einer  weissen  Ente  dargebracht     .    .  71 
K)  Opfer,  im  Frühling  dem  vorsud  in  der  Opferhütte  in  Ge- 
stalt eines  Paars  Hechte  dargebracht  („pinal  ihrig")  .  71 


L)  Opfer,  der  Sonneumutter  dargebracht  72 

XV.    Gelegentliche  Opfer  im  Kreise  der  Familie  73 

M)  Opfer  eines  Huhns  od.  Hahns  bei  Krätze,  am  Flusse  dar- 
gebracht  73 

N)  Opfer  eines  Ziegenbocks  bei  Wassersucht  und  Geschwulst, 

dem  „mix"  dargebracht  73 

0)  Opfer  bei  Leibschmerzen,  Aufschwellen  od.  Krämpfen,  dem 
Gott  der  Winde  od.  dem  Windteufel  (tel-jil  bulft  peri) 
auf  d.  Hofe  dargebracht  74 


P)  Opfer  bei  Blattern,  der  Blattermutter  (puzi  f$a(fëa-mumi) 

in  Gestalt  einer  weissen  Ente  auf  d.  Hofe  dargebracht    .  74 

Q)  Opfer,  bei  Augen-  u.  Zahnschmerzen,  dem  „pinal  midor" 
(„der  mjdor  der  Jugend")  in  Gestalt  eines  Wachtelkönigs 


dargebracht  75 

R)  Opfer  eines  Auerhahns  in  d.  alteren  Opferhütte  (in  d.  Ge- 
schlechterhütte) bei  Augen-  und  Zahnkrankheit ....  76 

S)  Opfer  bei  Eiterbeulen  und  Krätze  76 

T)  Opfer  eines  schwarzen  Hammels,  dem  Gott  der  Erde  für 

eine  neue  Wohnung  unter  d.  Diele  dargebracht  ...  77 
U)  Opfer  eines  schwarzen  Ochsens  auf  d.  Hofe  dem  Gott  d. 

Erde  für  ein  neues  Haus  dargebracht  70 


Digitized  by  Google 


ra 

s. 

V)  Opfer  eines  Widders,  dem  Gott  Schöpfer  od.  dem  Schutz- 
engel nach  der  Geburt  eines  Kindes  dargebracht    .    .  80 
XVI.  Eheliche  Opfer  81 

A)  Opfer  eines  weissen  Widders,  dem  Gott  Schöpfer  od. 

dem  „hellen  weissen  Gott"  auf  d.  Hofe  mit  der  Bitte 

um  Kinder  dargebracht  82 

B)  Opfer  eines  weissen  Lammes  in  der  Opferhütte  unter 

einer  Birke,  Gott  als  Dank  für  Kinder  dargebracht    .  83 

C)  Opfer  eines  hellbraunen  Füllens  für  d.  ehelichen  Bund, 

in  d.  Opferhütte  dargebracht  85 

D)  Opfer  einer  Färse  u.  eines  jungen  Ochsen,  für  d.  ehe- 

lichen Bund  in  d.  Opferhütte  dargebracht  86 

E)  Opfer  eines  Füllens  im  lud,  für  d.  ehelichen  Bund  dar- 

gebracht  87 

F)  Opfer  eines  Paares  Wachtelkönige  auf  d.  Wiese,  für  d. 

ehelichen  Bund  dargebracht  89 

G)  Opfer  eines  Paares  Auerhähne  in  d.  Geschlechterhütte, 

für  d.  ehelichen  Bund  dargebracht  89 

H)  Opfer  eines  Hahns  auf  d.  Wiese,  für  d.  ehelichen  Bund 

dargebracht   90 

I)  Opfer  einer  Ente  in  der  Opferhütte  des  Vaters,  von  der 

jungen  Frau  für  d.  ehelichen  Bund  dargebracht  ...  90 
J)  Opfer  einer  weissen  Ente  in  d.  Opferhütte  des  Geschlechts, 

für  d.  ehelichen  Bund  dargebracht  91 

K)  Opfer  eines  schwarzen  Widders  iin  lud,  für  d.  ehelichen 

Bund  dargebracht  92 

L)  Darbringung  von  rjp-pid"  für  d.  verstorbenen  Eltern 

durch  d.  verheiratete  Tochter  92 

XVII.   Weihungen  bei  den  Hochzeitsgebräuchen  96 

XVIII.    Opfer  bei  der  Geburt  eines  Kindes  100 

XIX.    Opfer  bei  Beerdigungen  104 

XX.    Opfer  der  wotjakischen  Weiber  106 

A)  Opfer  eines  schwarzen  Lammes,  dem  schwarzen  Teufel 

dargebracht     ....   107 

B)  Opfer  eines  schwarzen  Huhns,  den  Entschlafenen  darge- 

bracht  108 

XXI.    Verschiedene  Zeremonien  und  Gebräuche     ...  108 

A)  Zeremonie  beim  Emporsteigen  der  Toten  aus  d.  Grab- 

hügeln (am  Gründonnerstag)  108 

B)  Zeremonie  bei  der  Anstreibung  von  Teufeln  u.  Kranhheiten    1 10 

C)  Zeremonie  bei  der  Vertreibung  der  Teufel  am  Montag 

der  Charwochc  111 


Digitized  by  Google 


IV 

8. 

D)  Der  Empfang  der  Ostern   112 

E)  Verkleidungszeremonie   115 

F)  Die  Spinnstobenabende  und  gesellige  Spiele  .    .    .    .  116 
XXII.   Erzählungen  der  Wotjaken  von  den  vermeintlichen 

Wundern  des  Heidenglaubens   118 

XXIII.  Ansichten   der  in   das   Heidentum  eingewurzelten 

Wotjaken  über  das  Christentum   122 

XXIV.  Lieder   125 

XXV.   Besprechung   1 32 

XXVI.   Gebete   134 

XXVII.   Überlieferung,  wie  das  Dorf  Nörja  (Gouv.  Kasan) 

entstanden  ist   139 


XXVIII.   Aus  dem  volkstümlichen  wotjakischen  Kalender  .    .  140 


Digitized  by  Google 


ÜBER  DIE 


KONJUGATION 

DES 

KHALKHA-MONGOLISCHEN 

von 

* 

G.  J.  RAMSTEDT. 


Suomalais  ugrilaisen  Seuran  toimituksia  XIX.  —  Mémoires  de  la 
Société  Finno-ougrienne  XIX. 


HELSINGFORS, 
DRI'CKBREI  I>BR  PINNIftGHBN  l.lTTKKATrKOKNELLsrilAKT. 

1908. 


Digitized  by  Google 


Vorrede. 


Während  die  türkisch-tatarischen  sprachen  schon  seit  längerer  zeit 
der  gegenständ  reger  wissenschaftlicher  forschung  gewesen  sind,  sind  die 
mongolischen  und  tungusischen  dialekte,  von  deren  Verwandtschaft  oder 
nichtverwandtschaft  mit  den  türkischen  man  seit  mehreren  generatio- 
nen  gestritten,  noch  grösstenteils  unbekannt  und  unerforscht  geblieben. 
Der  unter  solchen  umständen  nutzlose  meinungsaustausch  über  die 
sog.  altaischen  und  uralaltaischen  sprachen  dauert  aber  immer  noch 
fort,  und  hat  unter  den  besten  forschem  unserer  zeit  einen  berechtigten 
skpptizismus  hervorgerufen.  Diese  Sachlage  kann  jedoch  auf  die  dauer 
nicht  fortbestehen,  sondern  es  ist  eine  dringende  aufgäbe  unserer  zeit 
durch  einzelsprachliche  Untersuchungen  für  die  beantwortung  der  alten 
fragen  neues  material  zu  sammeln  und  überhaupt  die  jetzigen  knappen 
kenntnisse  zu  erweitern.  Urn  in  dieser  wichtigen  arbeit  das  ihrige 
beizutragen  und  die  von  M.  A.  Castrén  begonnenen  uralaltaischen 
Studien  fortzusetzen  hatte  die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  auf  Vor- 
schlag ihres  Präsidenten,  prof.  Otto  Donner,  schon  lange  beabsichtigt 
einige  Stipendiaten  nach  Hochasien  auszusenden.  So  wurde  u.  a.  im 
jähre  1898  der  Verfasser  dazu  erkoren  um  während  eines  dreijährigen 
aufenthalts  in  der  Mongolei  mit  der  spräche  der  dortigen  leute  bekannt- 
schaft  zu  schlie88en. 

Indem  ich  jetzt  als  eine  frucht  der  reise  die  vorliegenden  blätter, 
die  ein  beitrag  zur  mongolischen  wortlehre  sein  sollen  und  denen,  wie 
ich  hoffe,  in  bälde  eine  verbstammbildungslehre  folgen  wird,  der 
öffentlichkeit  übergebe,  möchte  ich  den  leser  über  einige  hierhergehörige 
allgemeine  fragen  kurz  orientieren,  und  dies  um  so  mehr,  weil  ich  mit 
den  früheren  forschem  nicht  immer  einverstanden  bin. 
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Es  giebt,  wie  bekannt,  eine  beträchtliche  litteratur  über  das 
mongolische,  wir  haben  ja  vier  grammatiken  (Schmidt,  Kowalewski, 
Bobrownikow  und  Kotwicz),  drei  vorzügliche  Wörterbücher  (Schmidt, 
Kowalewski,  Golstünski),  zwei  gute  Chrestomathien  (Kowalewski, 
Pozdntjew)  und  eine  menge  gelungener  Übersetzungen  aus  dem  mon- 
golischen und  kalmückischen.  Alles  dies  geht  aber  in  einer  ganz 
speciellen  richtung,  indem  es  sich  nur  um  das  mit  mongolischen  buch- 
staben  geschriebene  mongolische,  die  Schriftsprache,  handelt  Von  den 
gesprochenen  dialekten  hat  nur  das  burjatische  durch  Castren  und  Orlow 
eine  selbständige  behandlung  gefunden,  wogegen  das  kalmückische  wie- 
derum mit  der  geschriebenen  spräche  identifiziert  worden.  Es  ist  wahr, 
dass  in  beinahe  allen  werken  über  die  mongolische  Schriftsprache  hie 
und  da  nebenbei  auch  die  „Umgangssprache"  (pa3roßopHHÖ  fl3HKi>, 
irpocTopfciie)  erwähnt  und  erörtert  wird,  aber  es  wäre  eine  vergebliche 
mühe  erraten  zu  wollen,  welcher  dialekt  an  der  betreffenden  stelle  ge- 
meint ist.  Die  „Umgangssprache"  ist  ein  Sammelname  gewesen  für  alle 
mongolischen  dialekte,  das  burjatische  und  kalmückische  oft  einbegriffen. 
Um  eine  sichere  basis  für  meine  mongolischen  Studien  zu  gewinnen  habe 
ich  meine  aufmerksamheit  auf  nur  einen  dialekt  konzentriert,  auf  das 
in  der  stadt  Urga  und  ihrer  Umgebung  gesprochene  „khalkhassische" 
oder  „Khalkha-mongolische".  Dieser  dialekt  ist  nicht  nur  wegen  der 
politischen  bedeutung  des  Khalkha-stammes,  sondern  auch  darum  be- 
sonders wichtig,  weil  das  in  Europa  bekannte  schriftmongolische  durch 
Vermittlung  der  khalkhassen  erforscht  wurde.  Es  versteht  sich  aber, 
dass  die  jetzigen  khalkhassen  besonders  von  dem  alten  lautsystem  der 
Schriftsprache  keine  richtigen  Vorstellungen  haben  können.  Was  ich 
überhaupt  über  das  jetzige  geschriebene  mongolische  denke,  habe  ich  in 
einem  aufsatze  „Das  schriftmongolische  und  die  ürgamundart"  (Journal 
de  la  Société  Finno-ougrienne  XXI,2),  auf  den  ich  den  leser  hiermit  ver- 
weise, kurz  erwähnt.  Halb  nach  ihrer  jetzigen  ausspräche,  halb  nach  den 
geschriebenen,  aber  oft  verlesenen  buchstaben  kultivieren  die  jetzigen 
mongolischen  stamme  eine  alte  „Schriftsprache",  nach  der  auch  die  äl- 
testen denkmäler  des  mongolischen  gelesen  werden.  Dass  sich  dadurch 
viele  neusprachliche  lauterseheinungen  unrichtigerweise  in  die  alte 
spräche  miteingeschlichen  und  dass  die  ganze  geschichtliche  entwicklung 
der  mongolischen  spräche  überhaupt  in  einem  unmöglichen  durcheinander 
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sich  darstellt,  wird  jeder  Sprachforscher  sogleich  einsehen.  Weil  aber 
die  jetzigen  dialekte  nicht  genug  bekannt  sind,  hat  man  solche  Unrich- 
tigkeiten weder  beobachten  noch  missbilligen  können.  Hoffentlich  wird 
jedoch  mit  der  immer  klarer  gewordenen  einsieht,  dass  die  mongolische 
schrift  sich  den  südmongolischeu  dialekten  anschliesst,  das  lesen  in 
dieser  richtung  reformiert  Richtig  verstanden  ist  nämlich  die  schrift 
ein  ausserordentlich  wichtiges  dokument  des  älteren  mongolischen  und 
lässt  uns  oft  in  die  spräche  tiefer  eindringen  als  es  uns  ausschliesslich 
an  der  hand  der  jetzigen  dialekte  möglich  wäre.  Dennoch  muss  man 
sich  hüten  die  Schriftsprache  als  eine  „muttersprache"  zu  betrachten; 
sie  zeigt  vielmehr  zahlreiche  einzeldialektische  eigentümlichkeiten,  die 
bisher  in  der  lebendigen  spräche  noch  nicht  wiedergefunden  sind.  Nur 
durch  heranziehung  und  vergleichung  der  zahlreichen  jetzigen  dialekte 
werden  wir  im  stände  sein  uns  ein  annähernd  richtiges  bild  von  der 
geschichtlichen  entwicklung  der  mongolischen  spräche  zu  schaffen. 

Von  dieser  hoffentlich  richtigen  betrachtungsweise  aus  habe  ich 
es  versucht  den  Khalkha-dialekt  darzustellen.  Die  forderungen  der 
gegenwärtigen  Sprachwissenschaft  sind  jedoch  so  gross  und  meine 
kenntnisse  der  in  frage  kommenden  dialekte  und  sprachen  so  gering, 
dass  beides  sich  nicht  vereinigen  lässt.  Von  einer  beabsichtigten  khal- 
khassischen  lautlehre  musste  ich  sogleich  nach  meiner  heimkehr  ab- 
stand nehmen,  da  alle  meine  lexikalischen  vorarbeiten  in  Sibirien 
verloren  gingen.  Statt  dessen  habe  ich  aus  den  wenigen  mir  gebliebenen 
sprachproben  die  einfachen  verbalformen  des  Khalkha-dialektes  aus- 
gewählt und  ihre  geschiente  zu  verfolgen  mich  bemüht.  Den  auf 
diesem  boden  gesammelten  stoff  habe  ich  in  zwei  abteilungen,  eine 
rein  deskriptive  und  eine  historische,  eingeteilt,  weil  ich  für  sicher  halte, 
dass  in  den  historischen  bemerkungen  sich  vieles  mit  der  zeit  unrichtig 
und  unsicher  erweisen  wird.  Dadurch,  dass  ich  diesen  bemerkungen 
einen  besonderen  platz  gegeben,  wird  wohl  der  speziell  neu-khalkhas- 
sische  teil  einen  eigenen  wert  behalten  können. 

In  der  abfassung  der  ersten  teile  habe  ich  mich  nach  vermögen 
der  neugrammatischen  richtung  angeschlossen.  Für  jede  lautlich  ge- 
sonderte form  des  verbums  habe  ich  nicht  nur  namen  und  formelle 
kennzeichen,  sondern  auch  beispiele,  bedeutung,  Verwendung  und  fre- 
quenz  gegeben.    Wenn  dadurch  vieles,  was  man  gewöhnlich  in  die 
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syntax  überführt,  mitgenommen,  und  umgekehrt  vieles  zur  „formenlehre" 
gerechnetes  (z.  b.  zusammengesetzte  formen)  weggelassen  worden,  so  ist 
das  mit  voller  absieht  geschehen.  Die  grenzen  zwischen  „formenlehre" 
und  syntax  sind  ja  nach  dem  erscheinen  des  epochemachenden  werkes  von 
John  Ries  „Was  ist  syntax?"  in  ganz  neuer  weise  zu  ziehen  oder  schon 
gezogen  worden.  Aber  ausserdem  ist  auch  die  ganze  betrachtungsweise 
betreffs  der  menschlichen  sprachen  und  ihrer  erscheinungen  während 
der  letzten  jahrzehnte  durchaus  neugeschaffen  worden.  Dadurch  sind 
auch  die  anderen  sprachen  der  weit  mit  den  indoeuropäischen  gleich- 
berechtigt geworden  (Siehe  z.  b.  O.  Jespeksen  Fremskridt  i  sproget!). 
Die  elende  „formlose",  „roh  agglutinierte",  aus  lauter  „quasi-wörtern" 
(H.  Winkler's  ausdruck)  bestehende,  jeder  „wahren"  deklination,  konjuga- 
tion,  motion  u.  s.  w.  entbehrende  mongolische  spräche  ist  mir  sowohl 
im  allgemeinen,  als  in  ihrem  khalkhassischen  dialekte  im  besonderen 
eine  bewunderungswürdige  mustersprache,  die  mit  wenigen,  aber  ökono- 
misch und  konsequent  verwendeten  mittein  ein  ausserordentlich  bequemes 
und  nuancenreiches  verbalsystem  geschaffen  hat.  Wie  vorteilhaft  unter- 
scheidet sich  nicht  dieses  von  den  biegungen  und  beugungen,  ablauten 
und  umlauten,  formenüberschuss  und  formmangel,  anomalien  und 
weiteren  anomalien,  die  wir  in  allen  europäischen  sprachen  finden!  Für 
viele  glieder  des  khalkhassischen  verbalsystems  besitzen  wir  auch  weder 
namen  noch  begriffe.  Wie  soll  man  solche  darstellen?  Statt  sie  mit 
allem  gewalt  in  unsere  engen  schulgrammatischen  schemata,  die  ja 
auch  auf  indogermanischem  gebiet  nicht  mehr  ausreichen,  hineinzu- 
zwängen, wie  es  ohne  erfolg  und  gegenseitige  Übereinstimmung  die 
bisherigen  forscher  versucht,  habe  ich  es  gewagt,  sie  jede  für  sich  stehn 
zu  lassen,  und  nur  durch  vorläufig  gegebene  namen  vor  dem  leser 
auseinanderzuhalten.  Die  neuen  bezeichnungen  sind  nicht  immer  glück- 
lich ausgefallen,  und  ich  möchte  sie  auch  gern  vermieden  haben,  wenn 
das  nicht  wieder  als  ein  beweis  dafür  angesehen  werden  könnte,  dass 
das  mongolische  dennoch  eine  „quasi-sprache"  sei. 

Die  bei  jeder  einzelnen  form  gegebenen  beispiele  stammen  grössten- 
teils aus  meinen  erhalten  gebliebenen  handschriftlichen  aufzeichnungen. 
Nur  ein  sehr  geringer  teil  und  zwar  die  geläufigsten  phrasen  der  all- 
täglichen spräche  sind  aus  dem  gedächtnis  mitgeteilt,  wobei  ich  auch 
der  verloren  gegangenen  textsammlungen  mich  zu  erinnern  versucht 
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habe.  Einige  beispiele  (z.  b.  §  27,  das  letzte  beisp.,  §  38  II,  die  zwei 
ersten)  für  deren  richtigkeit  ich  einstehen  kann,  habe  ich  nach  Rddnew 
angeführt. 

Über  den  zweiten  teil  will  ich  bemerken,  dass  er  nur  als  ein 
vorläufiger  versuch  betrachtet  werden  soll.  Es  kann  dem  kritischen 
léser  überaus  dreist  erscheinen,  wenn  ich  das  mongolische  mit  den 
türkisch-tatarischen  dialekten  und  auch  mit  dem  mandschurischen  zu- 
sammenstelle, ehe  die  lautgeschichte  dieser  sprachen  „endgültig"  be- 
arbeitet worden  ist  Ich  habe  aber  bei  den  grossen  Übereinstimmungen, 
die  ich  gefunden,  nicht  anders  verfahren  können,  trotz  des  skeptischen 
Standpunktes,  den  ich  gegen  „Ursprachen"  und  „Urgemeinschaft"  über- 
haupt einnehme.  Ich  sehe  also  eine  menge  augenscheinlicher  ähnlich- 
keiten,  die  wegen  der  geringen  kenntnisse  der  hierhergehörigen  sprachen 
mir  im  gründe  immer  unklar  geblieben;  ob  es  entlehnungen  sind  und 
dann  in  welcher  richtung,  vermag  ich  nicht  zu  sagen  —  darum  die 
unbestimmten  ausdrücke:  „mongolisch -türkisch",  „mongolisch-man- 
dschurisch" u.  8.  w.  Wenn  die  hochasiatischen  nomadenvölker,  die  durch 
keine  feste  grenzen,  bestimmte  bauplätze  u.  ähnl.  von  einander  zu  trennen 
sind,  jahrtatisende  hindurch  zusammen  gelebt  und  gestritten  und  wäh- 
renddessen, sagen  wir,  z.  b.  99%  lehnwörter  hin  und  wieder  aufge- 
nommen, ist  das  schon  eine  gemeinsame  „Ursprache"?  Ich  denke,  dass 
die  konjugation  einen  wichtigen  bestandteil  der  spräche  ausmacht;  wenn 
also  diese  im  türkisch-tatarischen  und  mongolischen  in  so  hohem  grade, 
wie  ich  es  glaube  gezeigt  zu  haben,  gleiche  formen  aufweist,  sind  wohl 
jedenfalls  die  Völker  auch  einander  näher  zu  stellen,  als  man  es  bisher 
gethan.  Über  die  Stellung  des  tungusischen  zum  mongolischen  kann 
ich  noch  weniger  ins  klare  kommen,  weil,  das  tungusische  überhaupt 
gar  zu  dürftig  untersucht  ist.  Dagegen  kann  ich  die  Übereinstim- 
mungen zwischen  dem  mandschurischen  und  dem  mongolischen  in 
den  meisten  fallen  als  ältere  oder  jüngere  entlehnungen  aus  dem  letz- 
teren erklären.  Das  mandschurische  ist  also  eine  „mischsprache", 
wenn  man  mit  diesem  wort  die  überaus  grosse  bedeutung  des  lehn- 


Ich  hoffe,  dass  der  leser  mit  der  stillosen  darstellung  nachsieht 
haben  wird.  Das  fremdsprachliche  gewand  erschwert  dem  gedanken 
den  richtigen  ausdruck.  Dr.  Gustav  Schmidt  hat  mit  seiner  erfahrenen 
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spracbkenntnis  mir  sowohl  im  manuskripte  wie  in  der  korrektur  bei- 
gestanden. 

Zum  8chlu8S  will  ich  dem  Präsidenten  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft,  prof.  Otto  Donner,  der  mir  während  vieler  jähre  mit  rat 
'  und  litteratur  geholfen,  meinen  herzlichen  dank  öffentlich  aussprechen. 
Auch  bin  ich  meinem  kollegen,  dem  jungen  mongolisten  A.  Rudnew, 
der  mir  seine  mongolischen  bûcher  zur  verfugung  gestellt,  aufrichtigen 
dank  schuldig. 

Helsingfors  d.  20.  Oktober  1902. 

G.  J.  Ramstedt. 
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Die  hier  angewendete  transskription  für  den  von  mir  untersuchten 
mongolischen  dialekt  schliesst  sich  dem  unter  den  finnisch-ugrischen 
forschem  immer  allgemeiner  angenommenen  system  an,  über  welches 
in  den  „Finnisch-ugrischen  Forschungen"  Bd  I,i  eingehend  gehandelt 
wird.  Die  kleinen  von  mir  mit  rücksicht  auf  das  lautsystem  der 
mongolischen  dialekte  vorgenommenen  modihkationen  sind  im  aufsatze 
„Das  schriftmongolische  und  die  Urgamundart"  vorgeführt  und  erläutert 
Ich  will  darum  hier  nur  das  hauptsächlichste  wiederholen. 

Die  vokale. 

a  =  finnisches  (offenes)  a, 
o=       „  „  o, 

9,  ein  „dumpfes",  mit  zurückgezogener  zunge  gebildetes  und  schwach 

gerundetes  u. 
d,  ein  vorgeschobenes,  enges  a, 
ô,  ein  ähnliches  o; 

u  ist  eng  und  mit  normaler  zungenstellung,  aber  schwach  gerundeten 

lippen  gebildet 
ä  =  finnisches  (offenes)  ä. 
e  ist  ein  offenes  und  merkbar  hinteres  e. 
i  kommt  nur  als  ï  vor  und  ist  ein  hinteres  und  offenes  i. 
è  =  enges  und  vorderes  e  und 
i  =  enges  und  vorderes  i. 
*  ist  ein  sehr  offenes  ö; 

9  =  ein  massig  offenes  ö  bei  zurückgezogener  zungenstellung. 
tu  =  norwegisches  u  in  hus, 
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ö  =  vorderes  und  enges  Ö  und 
ü  =  vorderes  und  enges  ü. 

Also  :  a:â  =  o:ô  =  y;u  =  e:i  =  t:i  =  ui:ü  =  i):ö  und  #  :  o  =s 

u:ö  =  ut:€  =  ü  :  ö  sowie  a:o  =  ä:^. 
v  bezeichnet  einen  dumpfen  o-äknlichen  gleitlaut 
a  bezeichnet  einen  ö-ähnlichen  gleitlaut. 
d  ist  reduziertes  e  und 
%  reduziertes  i. 

V,  0,  i,  l  entsprechende  nasoorale;  der  n asalcharakter  wechselt  stark. 
9  bezeichnet  stimmlose  vokale. 

„  bezeichnet,  dass  der  betr.  vokal  konsonantisch  fungiert 

»,      '  bezeichnen  stimmhafte  vokaleingänge  mit  betr.  nuance. 

Die  konsonanten. 

£  =  der  postpalatale  tenuislaut, 

o  =  âie  postpalatale  stimmlose  media, 

yi  —  die  entsprechende  stimmhafte  media,  bezw.  spirant  mit  starker 

engebildung. 
k  =  medio-,  bezw.  präpalatale  tenuis, 
6;h  =  o:fc  und 
g  :k  =(/.:%. 

X  bezeichnet  einen  vorderen  postpartalen  bezw.  mediopalatalen  stimm- 
losen spirant  mit  kräftigem  reibtingsgeräusch. 
J=der  stimmhafte  vordere  präpalatale  spirant  und 
j  =  der  entsprechende  stimmlose. 
t  =  alveolare  tenuis, 
d  =  alveolare  stimmlose  media; 
5  ähnelt  dem  deutschen  sch-laute, 
é  =  der  entsprechende  stimmhafte  laut; 
s  =  alveolares  s, 

z  =  der  entsprechende  stimmhafte  laut 

J  =  ein  spirantischer  1-laut,  dessen  klang  nach  den  vokalen  wechselt, 

L  =  entsprechendes  stimmloses  I. 

r  =  ein  starkrollendes  zungenspitzen-r, 

ä  =  entsprechendes  stimmloses  r 

p  —  bilabiale  tenuis, 
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• 

h  —  bilabiale  stimmlose  media, 

b  =  bilabiale  stimmhafte  media; 

w  =  schwacher  stimmhafter  bilabialer  spirant, 

w  =  entsprechendes  stimmloses  w. 

7  =  der  palatale, 

n  =  der  alveolare  und 

w  =  der  bilabiale  nasal. 

1  bezeichnet  einen  stimmlosen  vokalein-  oder  ausgang  (aspiration,  hauch). 
0  bezeichnet,  dass  der  betr.  konsonant  als  sonant  fungiert. 
k  j  w  n  l  —  h  ,  L  als  übergangslaute, 

über  einem  konsonant-  oder  einem  vokalzeichen  bezeichnet  länge. 

Der  accent  wird  n'cht  angegeben,  weil  er  regelmässig  auf  den 
ersten  sonanten  fallt 

Zur  allgemeinen  artikulationsbasis:  die  zunge  nach  hinten  gezogen 
und  gehoben,  die  Zungenbewegungen  energisch;  die  lippenbewegungen 
schlaff.  Die  exspiration  rasch  und  stossweise.  Das  Sprechtempo  ener- 
gisch und  ziemlich  forciert. 


•  In  dem  historischen  teile  werden  die  mongolischen  schriftzeichen 
durch  bourgeois  égyptienne  transskribiert.  wobei  die  richtigen  phone- 
tischen werte  einiger  zeichen  nicht  klargemacht  werden  können,  q  und 
9  sind  etwa  J?  und  g,  zu  lesen,  c  und  3  etwa  =  U  und  dj  oder  und 
<fz,  und  t  als  etwas  aspiriertes  t\  Die  Scheidung  zwischen  o  und  u,  ö 
und  ü  stützt  sich  in  der  hauptsache  auf  die  jetzigen  dialekte,  ist  aber 
in  einzelnen  fallen  etwas  unsicher. 

Für  die  türkischen  sprachen  ist  die  RAOLOFFsehe  transskription 
beibehalten;  nur  die  zwei  /-laute  sind  nicht  unterschieden.  Die  von 
mir  nicht  untersuchten  mongolischen  dialekte  sowie  das  mandschu- 
rische und  tungusische  sind  in  einer  gröberen  transskription  angeführt, 
in  die  also  die  aufzeichnungen  der  früheren  forscher  umgesetzt  wor- 
den; man  bemerke  c  =  ts  und  %=dz.  Ausserdem  habe  ich,  um 
einen  in  dem  ältesten  mongolischen  anzunehmenden  stimmhaften  vokal- 
übergang  mit  palataler  (oder  laryngaler)  enge  zu  bezeichnen,  das  zeichen 
•  y  verwendet,  und  einen  ebenfalls  zu  rekonstruierenden  reduzierten  engen 
hinteren  vokal  (etwa  =  türk.  y)  mit  û  wiedergegeben. 
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Im  deskriptiven  teile: 
(M)  =  Märchen 

(S)      Sagen  meinen  handschriftliehen  Sammlungen. 

(L)  —  Lieder 

(R)  =  Rätsel 

Diese  quellenangaben  sind  jedoch  nur  da  ausgesetzt,  wo  man  über 
die  richtigkeit  der  beispiele  zweifeln  könnte. 

Im  historischen  teile: 

Aimak  =  H.  C.  van  der  Gabelentz  „Über  die  Sprache  der  Hazâras 
und  Aimaks"  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen 
Gesellschaft,  Band  XX. 

Alt,  gramm.  =  rpaMMa niKa  ajiraöcKaro  nsuKa,  Kasani,  1869. 

Asm.  =  H.  H.  Auimaphht,,  MaTepiajm  mir  nacj-MoBaHifl  nyBamcKaro 
a3HKa,  Ka3aHL  1898. 

Bang  =  Willy  Bang,  Uralaltaische  Forschungen,  Leipzig  1890. 

BOBR.  =  AüEKCBÖ   BOBPOBHHKOBT,,    TpaMMaTHKa  MOHrOJIbCKO-KaJIbMHU- 

CKaro  A3iJKa,  Kasan  1849. 
Böutl.  —  Otto  v.  BOhtunge,  Über  die  Sprache  der  Jakuten,  St  Pe- 
tersburg 1851. 

Castrén  burj.  =  M.  A.  Castren,  Versuch  einer  burjatischen  Sprach- 
lehre, herausgegeben  von  A.  Scriefner,  St.  Petersburg  1857. 

Castren  koib.  =  M.  A.  Castren,  Versuch  einer  koibalischen  und  kara- 
gassischen  Sprachlehre  nebst  Wörterverzeichnissen.  St.  Peters- 
burg 1857. 
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Castren  tung.  =  M.  A.  Castren,  Grundzüge  einer  tungusischen  Sprach- 
lehre nebst  kurzem  Wörterverzeichniss.   St  Petersburg  1856. 

Golst.  Wb  =  K.  0.  TojiCTyHCKiÄ,  MoHrojn»CKo-pyccRiÄ  cjioBapb,  litho- 
graphiert in  St  Petersburg  1893—95,  mit  ergänzungen  von  Gol- 
stunski  und  von  Rudnew  (1901). 

Grunzel  =  Joseph  Grunzel,  Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik 
der  altaischen  Sprachen,  Leipzig  1895. 

Güirago  wird  nach  H.  Howorth,  History  of  the  Mongols  III  b.  s.  88 
—89  citiert 

Ja8tr.  =  C.  B.  flcTPEMCKiö,  TpaMiiaTHKa  HKyTCKaro  ji3biKa.  HpKyrcKT. 
1900. 

Jastr.  Casus  =  C.  B.  Hctpemckiö,  ûa^easHNe  cy<Da>HKCbi  bt,  hkvt- 

CK0MT»  flSUKfc,  IIpKVTCKt  1898. 

Juan-cao-mi-si  =  Tpan CKpnnuifl  najieorpa<x>H'iecKaro  tckctr  K)aHL-^ao- 
MH-uiH,  lithographierte  ausgäbe  von  A.  M.  Pozdnejew. 

K asem-beo  =  Allgemeine  Grammatik  der  türkisch-tatarischen  Sprache 

von  Mirza  A.  Kasem-beo;  aus  dem  russischen  übersetzt  von  Dr. 

J.  Th.  Zenker,  Leipzig  1848. 
KoTwicz  =  B.  JL  Kotbhtb,  JleKnjH  no  rpaMMaTHKt  MOHrojBCKaro 

fl3fciKa.   Lithographiert,  St  Petersburg  1902. 
Kowal.  =  0.  Koba.i KBCKi ii,  KpaTRaa  rpaMHaTHKa  MOBTOübCKaro  rhhtk- 

II aro  fl3i>iKa,  KaaaHB  1835. 
Kowal.  Chr.  =  0.  KoBAJEBCKifi,  MoHrojiLCKafl  xpecTOMarifl,  Ka3aHt 

1836. 

Melior.  kirg.  =  TL.  M.  Mejeiopahckiä,  KpaTKaa  rpaMMaTHKa  KasaRi>- 
RHprH3CKaro  R3HRa,  C.-II:6ypn>  I  1894,  II  1897. 

Melior.  AO  =  II.  M.  Mkjhopahckiü,  Apa6i>  OHjojorb  o  TypeucROMT> 
fl3biirfc,  C.-ILÖyprb  1900. 

A.  Müller  =  August  Müller,  Türkische  Grammatik  (Porta  linguarum 
orientalium  XI),  Berlin  1889. 

Fr.  Müller  =  Friedrich  Müller,  Grundriss  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft, Un.   Wien  1882. 

Orlow  =  A.  Opjiobt),  IpaMMaTHRa  Monrojio-6ypflTCKaro  pa3roBopnaro 
ji3UKa,  Ka3am>  1878. 

Poiw  =  A.  IIonoBi,  TpaMMaTHKa  KajiMbiucKaro  A3biKa,  Ka33Hb  1847. 
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Pozdn.  Chr.  =  A.  no3AHHEBi>,  MoHrojibCRafl  xpecTOMaiifl  äjh  nepßo- 
HaqajbHaro  npenoAOBaHin,  C.-II:6ypn>  1900. 

Pozdn.  Kam  xp.  =  A.  TLo3AB*EWb,  KajiMbiucicafl  xpecroMaTifl,  C- 
n:6yprb  1892. 

Pozdn.  Lit  =  A.  lii  a  i  in. hm,,  JleKuin  no  HCTopin  MOHro.ibCKoit  jHTe- 
paTypu,  lithographiert,  St.  P:burg,  I  &  II. 

Pozdn.  Recens.  =  Puzdnejew's  Recension  der  grammatik  Orlow's  in 
/Kypna/n>  Mhh.  HapOÄH.  IIpocBtni.  1879,  N:o  12. 

Quadratinschriften,  teils  nach  Bobrownikow's  üaMflTHHKH  KBajpaTHaro 
nncbMa,  teils  nach  Pozdnejew's  Lit,  Erter  teil. 

Radlopf  =  W.  Radloff,  Phonetik  der  nördlichen  Türksprachen,  Leipzig 
1883. 

RÉMU8AT  =  Abel-Rémusat,  Recherches  sur  les  langues  tartares,  Paris 
1820. 

Rüdnew  Mat  =  A.  SI.  PyflHEBi,  Maiepia.iw  äjm  rpaHMaTHRH  MOHroJib- 
CKaro  pa3roBopHaro  H3biKa  (bt.  3anncKaxi»  Boct.  Otä.  Hain. 
PyccK.  Apxeoji.  06m.  Tomt»  XIV). 

Rudnew  BBC  =  A.  H.  Py^HEBi»,  Bapry-6ypflTCKan  cKa3na,  pyccKitt 
nepeBOÄi,,  HpKyTCKT»  1902,  MOHrojiboriö  TeKcrb,  C.-II:6yprb  1901. 

Sachau.  =  H.  3axapobt>,  TpaMMaTHKa  MaHbiacypcKaro  Jttbiita,  C- 
H:6yprb  1879. 

Sachar.  Wb  =  H.  3axapobt>,  ÏIojiHbiâ  MaHbH»ypcKO-pyccKifi  cjOBapb, 
C.-n:6ypn,  1875. 

Schiefner  Beiträge  =  A.  Schiefner,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  tungu- 
sischen  Mundarten  (in  Bulletin  histor.-philol.  T.  XVI,  N:o  3Ü). 

Schmidt  =  J.  J.  Schmidt,  Grammatik  der  mongolischen  Sprache,  St, 
P:burg  1831. 

SU  =  G.  J.  Ramstedt,  Das  schriftmongolische  und  die  Urgamundart 
phonetisch  verglichen  von  —,  (Journal  de  la  Société  Finno- 
ougrienne  XXI)  Helsingfors  1902. 

TnoMSEN  Orkhon  =  V.  Thomsen,  Inscriptions  de  TOrkhon  déchiffrées 
par  —,  (Mémoires  de  la  Société  Finno-ougrienne  V)  Helsingfors 
1894. 
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Vitale  &  Skrcet  =  Le  baron  Vitalk  &  le  comte  de  Sergey,  Gram- 
maire &  Vocabulaire  de  la  langue  mongole  (dialecte  des  Khalkhas), 
Péking  1897. 

Winkler  (Bano)  =  H.  Winkler's  bemerkungen  in  Willy  Bang's  Ural- 

altaischen  Forschungen,  Leipzig  1890. 
lUaMancKin  nompix  HHopojmeBt  BoctohhoH  Cn6npii  (3anHCRH  Boct. 

Ch6.  Ota.  H  mii.  PyccK.  Teorp.  06m-,  Tomt»  II,  Bunycin,  2). 
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Deskriptiver  teil: 

Das  khalkhassische  konjugationssystem. 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkung. 


Nach  ihrer  syntaktischen  funktion  können  die  khalkhassischen 
verbalformen,  die  als  lebendige  gebrauchstypen  die  jetzige  konjugation 
ausmachen,  in  drei  gruppen  eingeteilt  werden. 

1.  Solche,  die  nur  prädikativ  stehen,  d.  h.  immer  eine  ab- 
geschlossene aussage  bilden:  —  echte  verbalformen  od.  verba 
finita. 

2.  Solche,  die  sowohl  als  prädikative  wie  als  beliebige  an- 
dere teile  des  satzes  und  verschiedenartiger  wortgefüge  verwendet 
werden:  —  nomina  verbalia. 

3.  Solche,  die  nur  als  prädikatsbestimmungen,  nie  als 
prädikate  abgeschlossener  sätze  vorkommen:  —  con  verba. 
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1  Abschnitt. 


Echte  verbalformen 


KAP.  I. 

§  I- 

Imperativ. 

nää  ir  od.  nàH  tr  'komm  her!'  bos  ros  'steige  auf,  steige  auf!" 
mornv,  %w-mon  'sitze  zu  pferde,  mein  söhn!"  BÏfdgït  ujlv  'weine 
nicht!'  f  a  onô  jauv  'geht  ihr  jetzt!'  enïïmlg  nanm  mtfwi  Bg 
'schreibe  mir  dies  ab!'  tsàè  %i  'giesse  thee  ein!'  xwn*  ri'fogä  %vl 
'sage  es  keinem  menschen!'  %el%a  jfnn  hàfitvl  %el  'hast  du  etwas  zu 
sagen,  so  sage  es!'  (M).  an  'nimm!'  ts'onnv,  %U  garas  njjät  s<t?xp 
ts'onnv  prügle  ihn,  binde  ihm  hände  und  füsse  und  prügle  ihn 
ordentlich!'  (M).  carnS-u^c  'geh  hinaus!'  cnülntg  t'ä  t'a  qurw  'ratet 
dieses,  ihr  drei!'  (M),  nzîugêr  nul  od.  wâè,  xiJtXat  'seul  ordentlich, 
kinder!' 

In  allen  diesen  beispielen  handelt  es  sich  um  einen  befehl,  der 
kurz  und  direkt,  ohne  jede  motivierung  oder  erklärende  nebenbedeutung 
gegeben  wird.  Es  ist  vollkommen  erklärlich,  dass  hier  die  kürzeste 
form  des  verbums  angewendet  wird.  Wir  können  in  keinem  beispiele 
eine  „dem  verbstamme  angefügte  endung"  finden.  —  Wie  aus  den 
beispielen  hervorgeht,  wird  dieser  befehl  förmlich  nicht  veräm'^  wenn 
er  sich  statt  auf  eine  auf  mehrere  personen  bezieht,  d.  h.  der  impera- 
tiv ist  „gleich  im  singularis  und  pluralis",  wie  man  zu  sagen 
pflegt, 
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Der  imperativ  des  khalkhassischen  wird  in  europäischen  sprachen 
immer  ein  imperativ,  aber  umgekehrt  sind  unsere  imperativformen  im 
khalkhassischen  nur  dann  mit  imperativformen  zu  übersetzen,  wenn  sie 
wirklich  einen  be  fehl  ausdrücken.  Im  anderen  falle  wird  diese  oder 
jene  von  den  folgenden  verbalformen  angewendet 

§  2. 
Präskriptiv. 

tsàt  ugärä  'trinke  thee  (unterdessen)!'  sàfy  jawära  'glück- 
liche reise!'  môn-nmi  qamnärä  'seid  vorsichtig  mit  meinem  pferde  !' 
entitmg  mt'dgd  awärä  'dieses  sollst  du  nicht  nehmen!'  Ht'aqgA-tïtn 
Vrl'trd,  Vrga  Utting  ollör<j,  Dät/nä-ts'm  Darard,  narx'j  te'ofrty 
o  I  lord  'den  feind  überwinde,  das  weiterkannte  zeichen  finde,  den  Wider- 
sacher stürze  hin,  den  adelstand  als  lohn  gewinn!1  (S).  wcufjpr* 
icatfxpr  DifDärä  'du  sollst  ihm  zurufen  :  Wankhor,  Wankhor!'  (L).  (è'i 
Xôfrw  ircra  'komme  später!' 

In  allen  diesen  beispielen  finden  wir  bei  den  verben  die  endung 
•üräj  -ërd,  nach  o  und  0  {*)  in  der  ersten  silbe,  -öra,  ~*rä\  in  Wörtern, 
deren  stamm  auf  einen  langen  vokallaut  oder  diphthong  ausgeht^  scheint 
ein  g  oder  g  als  „bindekonsonant"  „ eingeschoben"  zu  sein. 

Bedeutung  und  anwendung  solcher  bildungen  kommen  denen  des 
imperativs  nahe.  Es  ist  jedoch  hier  nicht  ein  befehl,  der  unmittel- 
bar vor  dem  befehlenden  ausgeführt  werden  soll,  sondern  ein  auftrag 
rat,  wünsch  od.  ähnliches  fur  die  gegenwart  oder  eine  gleich  folgende 
zeit  Demnach  entsprechen  solche  formen  den  konjugationsformen  der 
alten  sprachen,  die  als  futurum  imperativi' bekannt  sind.  Weil  aber 
im  khalkhassischen  der  unterschied  zwischen  diesen  und  den  obigen  en- 
dungslosen imperativformen  nicht  im  Zeitverhältnisse  der  handlung, 
sondern  in  der  art  des  befehlens  liegt,  will  ich  diese -am-formen  prä- 
skriptiv nennen.  Imperativus  und  präskriptivus  scheiden  sich  in 
der  praxis  von  einander,  obwohl  es  aus  unserer  Übersetzung  nicht 
immer  genügend  deutlich  hervorgeht;  z.  b.  ■  jawo  'gehe!'  aber  sd& 
jawärä  'fahr  wohl!'  (wünsch,  nicht  befehl),  U  'trinke!'  aber  ügärd 
trinke  indes!'  (ermahnung). 
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§  3. 
Prekativ. 

jum  VgZ-'ts'  od.  jüm»  xàçrlâ-tè  'gieb  ein  almosen!'  Bijjjimt'ë 
t' mman-iHdn,  jijm  x<Hrlä-'t  'ihr  meine  glüeklichergestellten,  schenket 
mir  etwas!'  iDDdoxc-'tsi  'iss  doch,  bitte!'  tsi  mön-ynün  camnnnz 
jawä  'bitte,  fahre  vorsichtig  mit  unserem  pferde!'  moroö  'setze  dich 
zu  pferde!'  sij(j.â-'tè  'aber  sitze  doch,  bitte!'  nam°cg  ncg  t'ussvlä 
hilf  mir  ein  wenig!'  dzu,  x<*ri  %èlë~U?t  'aber  sei  doch  so  gütig  und 
sprich  dich  aus!'  môn-mdn  sùçgo-Û  'binde  mir  doch  das  pferd  auf!' 
(von  sôç-xv  'die  zügel  über  den  sattel  spannen'). 

In  diesen  beispielen  finden  wir  verba,  die  auf  -ü  (-c)  und,  wenn 
o  (0,  '•)  die  träger  der  ersten  silbe  sind,  auf  -ö  (-")  ausgehen.  In  Wör- 
tern, deren  stamm  auf  einen  langen  vokal  oder  diphthong  endigt,  ist 
ein  g.  ig)  als  „bindekonsonant"  „eingeschoben"  worden  und  die'endung 
ist  also  -gä  od.  -go  (-gê  od.  -g"). 

Die  anwendung  dieser  formation  ist  im  khalkhassischen  mit  einem 
demütigen  tone  von  bitten  verbunden.  Es  ist  darum  am  zweckmässigsten 
sie  prekativ  zu  nennen.  Der  unterschied  in  der  bedeutung  zwischen 
dem  prekativ  und  den  oben  besprochenen  verbalformen  geht  aus  den 
beispielen  klar  genug  hervor,  füs  wird  dieser  unterschied  von  jedem 
eingeborenen  aufrechtgehalten,  und  es  wäre  sprachwidrig  mit  der  absieht 
des  bettelns  z.  b.  jüm  9g  od.  jüm  Vg»ra  statt  jüm  9g»-' t  zu  sagen. 
Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  dem  prekativ  sehr  häufig  die  prono- 
mina  ts'i  und  Va  enklitisch  und  zwar  in  der  verstümmelten  form  -  ts 
und  *t  angefügt  werden. 

Der  prekativ  wird,  soviel  die  begrenzte  bedeutung  es  erlaubt, 
ganz  häufig  gebraucht 

■ 

4 

§  4. 
Benediktiv. 

t a  s  ft?' t'y,  nojjn-mm  'belieben  Sie  sich  zu  setzen,  mein  fürst!' 
orvçTv  od.  ornçtwï  'treten  Sie  ein  (wenn  es  Ihnen  beliebt)!'  ozögo- 
Ivqt'ij  es  behage  Ihnen  zu  speisen!'  nojj/j,  t'utmgnan  ûçIdxvg  tw t-fa 
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'Sie  genehmigen,  fürst,  sich  mir  darüber  zu  äussern!'  f  a  aurw  Garoz- 
w°ëçt"*i  'ihr  drei,  ihr  könnt  jetat  austreten!'  ird c,'t\i  od.  irdG€twi 
'kommen  Sief   :        r  ..  :(" 

Hier  haben  wir  eine  imperativähnliche  verbalform,  deren  kenn- 
zeichen  in  hintervokalischen  Wörtern  -ot'y  od.  -(ftwî,  in  yordervbka- 
lischen  -ff  f&  od.  gUwï  ist.  In  der  nachlässigsten  vulgärsprache  kann 
man  auch  die  endungen  öd.  -%twï  -7"  *)  bezw.  -%tl&  od.  -%twi 
hören. 

Diese  verbalform  kommt  jedoch  ihrer  bedeutung  wegen  selten  in 
der  vulgärsprache  vor  und  gehört  jetzt  nur  dem  höheren  stil  an.  Sie 
giebt  näml.  an,  däss  eine  bitte  oder  ein  ersuchen  mit  grösstor  höflich- 
keit  und  in  aller  erkannten  geringheit  seitens  des  sprechenden  z.  b. 
an  einen  tursten,  richter  oder  andere  höhe  herren  gerichtet  wird.  Es 
ist  darum  immer  das  pronomen  t'a  Sie',  niemals  ffö.'du',  das  zu 
dieser  form  als  Subjekt  gehört  Der  natur  der  sache  gemäss  kann 
man  auch  nicht  jedes  vulgäre  wort  in  einer  solchen  anrede  gebrauchen, 
sondern  wählt  sowohl  verba  wie  nomina,  die  „dem  höheren  stil"  an- 
hören; so  sagt  man  uzdgrtto  'speisen'  statt  ioxa  'essen',  nrli>%o  'mit- 
teilen, sich  äussern'  statt  %èl%a  'sprechen',  monl%v  statt  mornvxv  od. 
jaw%v,  'gehen,  fahren',  ozärgvxv  'sich  letzen'  statt  %e**f9%a  'liegen'  u.  a. 

Statt  dieser  höflichkeitsform,  die  ich  benediktiv  nennen  will,  kann 
häufig  auch  der  prekativ  angewendet  werden.  Es  hängt  natürlich 
vom  Sprecher  ab,  wie  höflich  und  gebildet  er  sich  gegen  den  angere- 
deten zeigen  will.  Er  kann  darum  nach  belieben  zwischen  bene- 
diktiv und  prekativ  wählen. 

§5. 

.  Rückblick. 

Die  vier  oben  angeführten  verbalformen  sind  darin  einander  gleich, 
dass  sie  als  direkte  anrede  (an  die  zweite  person)  verwendet  werden. 
Sie  können  darum  in  einen  namen  zusammengefasst  werden;  ich  möchte 
sie  „vokativ i8che"  verbalformen  oder  „Zumutungsformen"  benennen. 
Der  sprechende  wendet  sich  zu  dem  (oder  den)  angeredeten  mit  einem 
prompten  befehle  (—  imperativ),  einem  mahnenden  auftrage  (—  prä- 
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skriptiv),  einer  demütigen  bitte  (—  prekativ)  oder  einem  bescheide- 
nen ersuchen  (—  benediktiv),  dass  dieser  diese  oder  jene  handlung 
ausführen  möchte.  Die  vier  Zumutungsformen  geben  also  eine  ganze 
skala  der  zumutenden  anrede  wieder.  Dabei  ist  es  von  untergeordneter 
Wichtigkeit,  ob  in  solcher  anrede  der  angeredete  durch  ein  ihn  be- 
zeichnendes wort  besonders  erwähnt  wird  oder  nicht  Der  satz  ist 
schon  mit  dem  verbum  vollständig  und  abgeschlossen,  das  subjekt  des 
verbums  ist  mit  der  anwendung  dieser  formen  gegeben.  Zur  hervor- 
hebung  des  (der)  angeredeten  wird  jedoch  oft  ein  ihn  (sie)  bezeich- 
nendes wort  dem  satze  vorgesetzt  oder  nachgefügt,  bisweilen  pleonastisch 
sogar  dieses  und  jenes.  So  ist  es  ziemlich  üblich  und  vollkommen 
8prachgcmä8S  ti'i  jatvv-U,  t%a  jawa-t,  %ïû-man  xigêriï-tsi,  lambygât 
orvatwi-t'a  zu  sagen.  Sowohl  das  vorgesetzte  als  auch  das  nachge- 
fügte nomcn  oder  pronomen  sind  aber,  soviel  ich  gefunden  habe,  nicht 
als  grammatikalisches  subjekt  des  verbums  zu  verstehen,  sondern  sind, 
wie  auch  das  verbum  selbst,  vokativisch  gebraucht 

Einen  in  syntaktischer  hinsieht  gemeinsamen  zug  zeigen  diese 
verbalformen  darin,  dass  sie  mit  der  prohibitivpartikel  nït'agii,  Bt't'dgT-, 
-i  (und  dem  etwas  veralteten  nn)  nc'  einfache  negative  formen 
bilden.  Mit  der  negation  bei  deu  übrigen  schlussformen  ist  die  sache 
etwas  komplizierter. 

KAP.  II. 

§  6. 
Konzessiv. 

1.  mort  iDuak  'das  pferd  mag  fressen',  ibüdgd  lass  ihn  (es) 
denn  fressen!'  jawvk,  jawvg  'er  mag  (möge)  gehen',  irak  od.  irjnz- 
wvcg  'er  kann  kommen',  tà'i  Ràço  'du  lässt  es  sein!'  bûçg  'es  kann  sein' 
od.  'es  bleibe!'  cnïïtnï  oot'nr  jn  wàfn,  mnozok,  gcssj  'was  ist  denn  in 
diesem  [kästlein],  ich  darf  wohl  nachsehen,  dachte  er  (M).  »zoGsnk, 
(nzoGSogä,  ozoqsvgi)  halt!' 

2.  irdual  irdk,  nâçwul  b<k-g,  'wenn  du  kommst,  so  komme, 
wenn  du  bleibst,  so  bleibe!'  nam'êg  allvwvl  allvk'  wenn  er  mich  tötet, 
so  lass  ihn  töten!'  (M). 
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Das  sufßx  ist  nach  betontem  vokal  (-<?),  nach  unbetontem  -k  {-Je), 
oder  überall  -g.  Neben  diesen  endungen  kommt  auch  vor  sekundär  ver- 
stärktes -(j.ä  (in  hintervokal ischen  Wörtern),  ~ga  (in  vordervokalischen 
Wörtern)  und  auch  -gl  (überall),  wo  der  auslautende  vokal  von  unbe- 
stiramter  quantität  ist,  von  kurzen  a,  ä,  i  bis  auf  überlange  n,  ä,  i, 
und  nach  belieben  mit  einer  besonderen  accentuation  verbunden  auf- 
treten kann. 

Diese  verbalform  steht  als  prädikat  in  sätzen,  die  eine  ungern,  end- 
lich oder  verdriesslich  gegebene  Zustimmung,  erlaubnis  oder  aufforderung 
ausdrücken.  In  der  Übersetzung  kommt  die  richtige  bedeutung  dieser 
bildung  nicht  deutlich  genug  zum  ausdruck,  weil  es  in  den  modernen 
europäischen  sprachen  eine  genau  entsprechende  form  nicht  giebt  Wie  aus 
den  beispielen  hervorgeht,  kann  der  redende  die  erlaubnis  sowohl  sich 
selbst  als  einem  anderen  geben,  d.  h.  diese  form  gilt  für  alle  perso- 
nen  (I).  Sehr  oft  geht  dieser  verbalform  ein  kondizional  (siehe  später) 
voraus;  hier  tritt  ihre  konzessive  bedeutung  besonders  deutlich  hervor: 
'wenn  er  (es  'man'  du)  so  will,  so  mag  es  sein1  (2). 

Diese  mit  dem  -£  (-</i)-suffixe  gebildete  form,  die  ich  konzes- 
siv nenne,  kommt  nicht  häufig,  aber  auch  nicht  ausnahmsweise  vor. 
Man  kann  statt  dessen  oft  die  viel  häufigeren  voluntativ  (für  die 
1  p.)  oder  prekativ  (2  p.)  anwenden.  Nur  für  die  dritte  person 
scheint  der  konzessiv  in  vielen  beispielen  die  einzig  anwendbare  form 
zu  sein. 

§  7. 

- 

Optativ. 

»ritixä  numr  Hollos«  'könnte  ich  nach  eigenem  sinne  handeln'  (L). 
Vnuani  safixonär  morDÖs°c  'an  einem  glücklichen  tage  möchte  ich 
abreisen'  (L).  t'ijg.ülä  t'oloê  uinzesd  'möchtest  du  versuchen  deine  käl- 
ber  zu  zählen'.  Vnnar  illut-n  bùèy.âsu,  mrj-n  qarüt  xarnpmyn-iM 
'wenn  hier  doch  ein  hoher  berg  wäre  —  ich  wollte  hinaufsteigen  und 
mich  umschauen'  (L).  mergwi«  awn  n2itrg«s°t  od.  Dzärgäsu  'mögen 
wir  uns  freuen  jedoch  mit  beibehaltener  Weisheit!'  (L).  mxxW  "<>l- 
lösä  'wäre  ich  (od.  er)  doch  gestorben!'  ajjmxt  moruv%v  nollosu! 
wenn  es  doch  gälte  auf  eine  reise  zu  gehen!" 
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Die  endung  ist  hier  -äs<l  od.  -asTè  (-êsiï  od.  selten  -ësê\  in  Wörtern 
mit  o(f)  in  der  ersten  silbe  -ôs°è  (-*sä  od.  *s*e). 

Alle  auf  diese  art  gebildeten  verbalformen  drücken  etwas  als  von 
dem  redenden  gewürischt  aus.  Das  wort  irSsä  bedeutet  also  'ich 
wünsche,  dass  [man,  ich  selbst,  du,  er  od.  ähnl.]  komme'.  Das  Subjekt 
ergiebt  sich  aus  dem  zusammenhange;  es  kann  der  wünsch  einer  be- 
stimmten person  gelten  (auch  'ich'  'du'  'wir'  'Sie')  oder  es  kann  — 
und  das  ist  das  gewöhnlichere  —  am  nächsten  nur  an  das  vollzogcn- 
werden  der  handlung  gedacht  werden  ('man  komme',  'es  sei'  u.  ähnl.). 
Ob  der  redende  seinen  wünsch  für  unmöglich  hält,  geht  aus  der  sprach- 
lichen form  nicht  hervor;  doch  scheint  die  Unmöglichkeit  in  den  meisten 
fällen  näher  zu  liegen.  Als  ausdruck  für  einen  ausführbaren  wünsch 
kommt  auch  der  potential  in  betracht. 

Diese  auf  -äsä  ausgehende  bildung,  die  optativ  heissen  mag, 
ist  —  wenn  man  von  m£g.äsa  und  boUösü  absieht,  —  nicht  besonders 
gewöhnlich,  •  obwohl  immer  bildbar.  Auch  durch  andere  verbalformen 
kann  annähernd  derselbe  gedanke  ausgedrückt  werden.  So  können  z. 
b.  potential,  perfektum  futuri  od.  kondizional  diese  form 
substituieren. 

*  §8. 
Voluntativ. 

1.  ni  9g*ï  od.  vg*tj/t  'ich  will  geben!'  jäi  'was  soll  (ich) 
machen?"  nutzt  'lass  es  mich  sehen!'  jawvlLtsl  'lass  uns  zusammen 
reisen!'  t'egt-Dä  'lass  es  uns  thun!'  xar"7,  nuiDr>-iug%  %aüzvi, 
suinn-iug"c  'ich  will  mich  umsehen,  aber  bin  ohne  äugen,  ich  will 
heissen,  aber  bin  ohne  zähne'  (M).  nàrgtDz,  nàçml  %tü$,  nàçmylD  sQ  tjä 
'wir  acht  wollen  sitzen  scherzend  und  festend'  (L).  t'erd-ts'in  bajjä 
lasses  sein!'  %ömn  nolDt  'darüber  später'.  awDii  atè'ïg  jäui  xàT'ijl"^ 
wie  kann  ich  die  huld  des  vaters  belohnen?'  (L). 

2.  t'a  jaw°t  ihr  sollt  gehen',  vi  neg  mon,  ts'i  neg  jama 
>jjj(  'ich  will  ein  pferd  und  du  sollst  eine  ziege  trainieren'  (M). 

3.  Gimvnlp  Vai  gen'z  %èUollts  dbz  'sie  wollten  es  alle  drei  erra- 
ten' (M).  x«L>  sïu  gcVdl...  als  der  khan  sich  setzen  wollte'  (M). 
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ti'am'ég  m%ïïtlijâ  tè'amut  t^fy  bohlt  um  dich  zu  töten  wurde 
sie  deine  f  ran'  (M). 

Das  verbum  tritt  hier  mit  den  endungen  -J  oder  -ijä  (hintervok.), 
-ijä  (vordervok.)  auf.  Wenn  der  letzte  vokal  des  verbstammes  kurz  ist, 
erscheint  er  vor  diesem  als  ein  übergangslaut  (jatvvif  mfirg*i)  oder  ist 
er  völlig  geschwunden  (mdzi,  ujß,  jawoVtsi);  wenn  er  lang  ist,  folgt 
ihm  /,  also  wider  alle  regeln  wird  hier  das  -g-  nicht  »eingeschoben" 
(süi  und  stfijä,  hol  und  hajjä,  batjä).  Das  auslautende  ä  (<i)  ist  auch 
hier  von  unbestimmter  quantität,  von  überlänge  aus  bis  kürze,  und 
ist  eine  lautmalerische  beifügung,  die  besonders  am  Schlüsse  des 
Sprechtaktes  erscheint,-  In  besonders  energischer  rede  hat  dieser  aus- 
laut  eine  eigene  musikalische  und  dynamische  accentuation. 

Die  bedeutung  der  so  ausgehenden  verben  geht  aus  den  bei- 
spielen  genügend  hervor.  In  behauptungssätzen  liegt  ein  stark  be- 
tontes 'ich  will'.  Wenn  für  das  prädikat  die  erste  person  als  Sub- 
jekt zu  ergänzen  ist,  haben  wir  demnach  eine  aufforderung,  worin  der 
redende  sich  selbst  einbegreift,  oder  auch  nur  sich  selbst  auffordert: 
'ich  will'  'wir  sollen  od.  wollen'  (I).  Wenn  dagegen  als  sabjekt  die 
zweite  oder  dritte  person  zu  denken  ist,  müssen  wir  übersetzen: 
'ich  will,  dass  du,  er,  man  od.  andere .  .  .'  d.  h.  'du  sollst',  'er' 
man'  u.  s.  w.  'soll'  oder  'sollen'  (2).  In  fragesätzen  drückt  diese  form 
ein  überlegen  über  etwas  schon  beschlossenes  aus:  'ich  will...,  aber 
wie . . .?'  d.  h.  'wie  soll  ich  es  machen  um  zu . . .?'.  Durch  diese  verbalform 
wird  also  nur  das  wollen  des  redenden  ausgedrückt.  Das  objektive  'du 
willst',  'er  will'  wird  im  khalkhassischen  durch  andere  konstruktionen 
ausgesagt,  gewöhnlich  durch  eine  périphrase  mit  ge%a,  'sagen,  denken'; 
also  'du  willst'  =  'du  sagst:  ich  will'  (3).  In  solchen  sehr  häu- 
figen und  beliebten  Wendungen  kann  das  verbum  gc%a  ausgelassen 
werden,  und  nur  durch  ton  und  stimme  wird  der  gedachte  Personen- 
wechsel bezeichnet  (siehe  das  letzte  beispiel!). 

Der  voluntativ  (ich  habe  einen  geeigneteren  namen  nicht  finden 
können)  ist  eine  sehr  gewöhnliche  form  des  khalkhassischen  verbums. 
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§  n. 

Potential. 

Dzä,  vgumDZ-Dä  'jawohl,  ich  kann  es  ja  geben!'  t'egêmoze 
das  kann  (will)  ich  machen',  t'a  orvmüzo  'Sie  möchten  doch  herein- 
treten!' or^c-ts't  wolwol  irdMDzd  'obschon  es  spät  ist,  kommt  er 
wohl  doch',  ni  cntunig,  tà'i  t'ütyug  awvniDzv  'dies  könnte  denn  ich 
und  das  du  nehmen*,  tärtfot  bîd  ts'amvèg  tyssvlvmite-oa  'wenn  wir 
zurückkehren,  werden  wir  dir  helfen'. 

Die  obenangeführten  sätze  genügen  als  beispiele  einer  nicht  häu- 
tigen verbalen  bildung,  deren  charakteristisches  kennzeichen  das  suffix 
-mnzv  (in  hintervok.  Wörtern)  -mnzd  (in  vordervok.  Wörtern)  oder  -mnz 
-mts  ist.  Es  kann  vielleicht,  den  anderen  verbalen  bildungen  analog, 
eine  erweiterte  endung  -^mnzü,  -niDzd  vorkommen;  doch  habe  ich  in 
meinen  textsammlungen  dafür  keine  beispiele  gefunden. 

Diese  verbalform  gilt  als  sprachlicher  ausdruck  einer  tbätigkeit, 
die  von  dem  redenden  als  objektiv  oder  nur  subjektiv  möglich  vorge- 
führt wird.  Der  redende  äussert  sich  in  seiner  aufforderung  oder 
hehauptung  mit  rücksicht  auf  die  etwaige  Zustimmung  des  oder  der 
angeredeten.  Wörter  wie  „mag"  „kann"  „wohl"  u.  a.  dienen  in  un- 
seren sprachen  demselben  zwecke  wie  diese  khalkhassische  verbalform. 

Dieselbe  rücksichtnahme  tritt  auch  durch  die  anwendung  der 
etymologisch  verwandten  partikeln  wêDnzo  (wcdz)  und  wènnz-nâ  (wenn«) 
'etwa  'ja'  hervor.  Die  ausdrücke  iromnzd  und  irdti  wènnzd  sind  also 
synonym,  und  der  einzige  unterschied  ist  oft  der,  dass  der  gedanke 
von  möglichkeit  im  letzteren  falle  in  folge  der  Verwendung  eines  be- 
sonderen wortes  deutlicher  hervortritt  Die  Umschreibung  mit  wèuDto 
ist  auch  viel  häufiger  als  die  einfache  verbale  bildung,  die,  wie  mir 
schien,  im  aussterben  begriffen  ist.  Eine  erklärung  liegt  in  dem  um- 
stände, dass  der  potential  in  gewissem  grade  futurisch  ist.  Gilt  die 
aussage  einer  Vergangenheit,  hat  man  sich  immer  mit  dem  worte  wèDDZd 
helfen  müssen,  das  darum  eine  grössere  frequenz  besitzt  und  den  po- 
tential auf  -mnzv  als  überflüssig  verdrängt. 
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§  10. 
Rückblick. 

Ausser  den  vier  soeben  besprochenen  verbalformen  könnten  hier 
vielleicht  noch  zwei  mit  ähnlicher  bedeutung  erwähnt  werden.  Es 
wären  diese  ein  optativ  auf  -t'vg'ë  und  ein  dubitativ  auf  ~f(Dzvë.  Die 
letztere  form  iiabe  ich  aber  in  der  khU-mundart  niemals  gehört,  und 
sie  kommt  nach  meinen  beobachtungen  auch  nur  im  munde  ausserhalb 
der  grenzen  dieser  mundart  geborener  leute  vor;  die  erstere  tritt  nur 
in  einigen  wenigen  beispielen  erstarrt  auf  (nolH'txßö,  BàèVvy.â,  auch 
m'i'90,  -à).  Da  also  diese  zwei  suffixe  nicht  als  in  dem  alltäglichen  leben 
brauchbare  Sprachmittel  empfunden  werden,  sind  sie  auch  in  den  bemer- 
kungen  über  die  geschiente  der  verbalformen  nur  nebenbei  erwähnt. 

Alles  zusammengenommen  kennt  also  unsere  mundart  nur  vier 
verbale  bildungen,  die  den  landläufigen  Vorstellungen  von  möglichkeits- 
formen  oder  konjunktiven  entsprechen.   Man  könnte  daher  nach  dem 
beispiel  anderer  sprachen,  die  hier  eine  formeneinheit  aufweisen,  den 
potential,  voluntativ,  optativ  und  konzessiv  in  eine,  wenn 
auch  lose,  gruppe  zusammenfassen.   Man  bemerke  die  semasiologische 
Übereinstimmung  dieser  formen,  die  darin  besteht,  dass  der  redende 
durch  sie  etwas  zu  sich  selbst,  zu  seinen  gefuhlen  und  gedanken,  in 
beziehung  stellt    So  wird  durch  die  anwendung  der  betreffenden 
sprachlichen  formen  dem  angeredeten  etwas  als  seitens  des  Sprechers 
zugegeben  (konzessiv),  seinen  wünsch  (optativ),  seinen  willen  (vo- 
luntativ),  oder  seine  Vermutung  (potential)  ausmachend  mitgeteilt 
Ob  das  zugeben,  wünschen  u.  s.  w.  des  sprechenden  ihm  selbst  oder 
einer  anderen  person  gilt,  d.  h.  von  wem  die  gedachte  handlung  aus- 
geführt werden  soll,  wird  formell  nicht  ausgedrückt^  sondern  stellt  sich 
dem  angeredeten  als  aus  dem  kontexte  oder  der  situation  verständ- 
lich dar.  Es  können  wohl  in  dem  falle,  dass  die  aussage  des  redenden 
auf  einen  bestimmten  gegenständ  (person  od.  sache)  abzielt,  nomina 
oder  pronomina  («,  tä'i,  bîd,  t'a,  t'en,  u.  s.  w.)  als  grammatische  Sub- 
jekte dem  verbum  vor-  oder  nachgesetzt  werden  um  den  äusseren 
Zusammenhang  des  gedachten  begreiflich  zu  machen.    Aber  häufig 
wird  auch  nur  die  blosse  Stimmung  des  redenden,  ohne  genauere  prä- 
zisierung des  thäters  (unbestimmtes  Subjekt:  man',  'es'),  ausgesagt. 
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Die  Stimmungsformen  des  verbums  und  die  ihnen  nahestehenden 
zumutungsformen  haben  im  khalkhassischen  ebenso  wenig  wie  in  anderen 
sprachen  mit  den  tempora  des  indikativs,  die  sprachlich  gewissen  allge- 
meinen Zeitverhältnissen  ausdruck  geben,  etwas  zu  schaffen.  Obgleich 
der  konjunktiv  (und  imperativ)  mit  dem  indikativ  oft  parallel  gesetzt 
wird,  steht  er  doch  ganz  ausserhalb  des  tempussystems.  Die  khalkhas- 
sischen Stimmungsformen  sind  in  dieser  hinsieht  unter  sich  ganz  gleich, 
denn  sie  können  alle  als  eine  art  futura  angesehen  werden. 

Die  khalkhassischen  zumutungs-  und  Stimmungsformen  können 
nicht  mit  unverschobener  bedeutung  mit  dem  fragenden  -«  -S  verbunden 
werden.  Mit  einem  nachgefügten  ~ü  -ü  wird  dann  nicht  die  besprochene 
sache  oder  die  Wahrheit  der  aussage  in  frage  gestellt,  sondern  es  wird, 
wie  mit  dem  fragenden  ein  einzelnes  wort,  das  der  angeredete 
soeben  angewendet,  und  das  den  ohren  der  1  p.  entgangen  war,  nach- 
gefragt In  diesem  falle  steht  eine  zumutungs-  oder  Stimmungsform 
nicht  als  prädikat,  sondern  als  Subjekt  der  frage. 

Die  zumutungsformen  sind,  wie  die  ganze  khalkhassische  konjuga- 
tion,  nur  positiv.  Wie  man  eine  handlung  oder  einen  zustand  als 
von  dem  redenden  nicht  gewünscht,  zugegeben  u.  s.  w.  ausdrückt,  ge- 
hört nicht  in  die  wortlehre,  da  es  spezielle  wortformen,  die  in  solcher 
bedeutung  gebraucht  würden,  nicht  giebt  Doch  sei  erwähnt,  dass  die 
prohibitivpartikel  m'Vdga  natürlich  nur  auf  solche  falle,  wo  der  redende 
einem  anderen  etwas  verbietet  (also  2  p.  und  auch  3  p.  beim  konzessiv) 
beschränkt  ist  Andere  den  Stimmungsformen  vorzusetzende  negations- 
wörter  sind  nicht  vorhanden.  Es  hat  aber  die  spräche  eine  hinreichende 
menge  anderer  ausdrucksmittel  und  wortformen  zur  Verfügung,  die 
eine  negative  konjugation  entbehrlich  machen,  über  deren  Verwendung 
aber  nur  in  der  syntax  auskunft  gegeben  werden  kann. 
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Kap.  m. 

I . .  -  I 

§11. 

Präsens  imperfekti. 

1.  ai  W71Q  %èlnâ,  i'eygor  wâên  'ich  sage  die  wahrheit,  es  giebt 
ein  himmel'  (o:  beim  himmel).  Warnas  Bagjo  t*amvëg  Qrgan  (ztfr" 
'etwas  kleineres  als  du,  aber  hebt  dich  auf.  —  ('Steigbügel')  (R).) 
VenDTs  Boy,ü*~n  %iurä  %arvaDvn  'von  da  kann  man  die  stadt  Urga 
sehen'.  t'Jm  gesss  neg  xag  wà&na  od.  wàçn  'es  giebt  ein  solches 
Sprichwort'. 

2.  ni  mèDD9D2-w°ën  od.  mèoDdn  'ich  weiss  es'.  Vnnar 
or*rnäs  fygif  ts'e'isoh  Dclgorna  Vom  gipfel  des  hohen  berges  herab 
breiten  sich  farbige  blumen  aus'  (L).  %uij  irs?  gcno  od.  genu  od. 
geDz-w°ën  'man  sagt,  es  sei  jemand  gekommen'. 

3.  tS'onv  8âfte  no%vët  BäriGoan  od.  nârtGDVDvÇ  'der  wolf  kann 
von  einem  guten  hunde  gefangen  werden'.  Wi  enm  sünü  od.  süDvgß 
'wohnst  du  hier?'  naùwt  wolwvl  Sano  esgl  VgDdk,  Wamvt  wolwvl  alt 
amt'vt'ë  sàfxv  X^fcZ  $gan  'mir  giebt  sie  (pflegt  sie  zu  geben)  gelben 
ülz,  dir  giebt  sie  ihre  schmackhaftesten  und  besten  gerichte'  (AI). 

4.  luxxan  genz  üoddvdS  od.  iu%x'ï  genz  boddvdM  'sie  dachte:  ich 
sterbe'  od.  sie  wollte  sterben'  (M).  xmX*1>  mar  gas  xw^  orvn  od. 
orxv  'die  kinder  fahren  am  morgen  in  die  stadt'.  «  ts'amvt  xelVga  n 
o.  vg*l  od.  $xxa  *cft  werde  dir  davon  künde  geben'. 

f>.  ti'i  jügjSi  in4ên  od.  iniënz-wvên  od.  iriêgêt  wàèn  'warum 
lachst  du?' 

Die  endung  ist  in  der  hier  angeführten  verbalform  -n,  -na  (-ne, 
-nä)  und  -nä  (-na).  Das  kennzeichen  dieser  form  ist  -n,  und  der  fol- 
gende vokal  wird  als  verstärkender  zusatz  aufgefasst,  dessen  quantität 
unbestimmt  bleibt,  von  kurzen  -a,  -ä  zu  überlangen  -ä. 

Die  so  gebildete  verbalform  steht  in  sätzen,  wo  die  handlung  des 
verbums  einfach  als  ein  allgemein  oder  gelegentlich  geltendes  prädikat 
bezeichnet  wird,  ohne  jede  nähere  zeit-  oder  artbestimmung  (1).  Es 
ist  also  dasselbe  „tempus",  «las  wir  „den  indikativ  des  präsens"  zu 
nennen  gewöhnt  sind.  Mit  dieser  form  bezeichnet  man  die  handlung 
als  gegenwärtig,  will  man  aber  hervorheben,  dass  die  handlung  gerade 
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im  augenblicke  des  Sprechens  stattfindet,  so  kommt  eine  mit  dieser 
form  gebildete  syntaktische  Umschreibung  zur  Verwendung  (wxxan  er 
(jeder  mensch)  stirbt'  und  uix%anz-wven  'liegt  im  sterben,  vor  dem 
tode')  (2).  Wir  sehen  diese  präsensform  als  prädikat  fungieren  auch 
in  sätzen,  wo  von  einer  wiederholten  handlung  die  rede  ist;  wird  aber 
das  wiederholtsein  betont,  wendet  man  eine  besondere  bildung,  das 
nomen  usus,  an  (3).  Weiter  kann  man  mit  dieser  form  eine  zu- 
künftige handlung  ausdrücken,  aber  nicht  diese,  sondern  eine  andere, 
das  nomen  futuri,  wird  gebraucht,  wenn  man  sagen  will,  dass  die 
handlung  sich  erst  in  der  zukunft  vollziehen  soll  (4).  Will  man  eine 
handlung  als  gegenwärtig  und  als  dauernd  bezeichnen,  so  hat  man 
eine  besondere  Umschreibung  zur  Verfügung  (in'ëgît  wâên  'lacht 
fortwährend',  in'Pn  'lacht')  (ö). 

Ich  glaube  beobachtet  zu  haben,  dass  die  einfache  verbalform 
auf  -n,  -na,  -nä  allmählich  den  Umschreibungen,  besonders  der  prä- 
sentischen (siehe  2)  und  der  durativen  (siehe  5),  platz  macht. 
Besonders  häufig  ist  die  erstere  auch  in  solchen  fallen,  wo  man  das 
einfache  n-präsens  erwarten  möchte.  Oft  kann  man  keinen  anderen 
grund  für  die  anwendung  der  Umschreibung  finden  als  die  durch  ihre 
grosse  frequenz  bewirkte  psychologische  Übermacht  Parallel  damit  geht 
ihre  entwicklung  zur  einfachen  verbalen  bildung:  tneDnonn-wäm  > 
mènnonè-u'vTn  >  mvimeDStßn;  die  beiden  letzteren  Variationen  werden 
schon  nicht  mehr  als  Zusammensetzungen  empfunden. 

§  12. 

Präsens  perfekti. 

1.  mxxalïï  '(er)  stirbt  schon',  od.  'ist  ja  schon  gestorben'.  Bâèlû 
(es)  ist  ja  schon  gewesen*  od.  'vorbei'.  boIIvIü  'es  ist  schon  geworden' 
od.  genug!'  nojjvt  irlä  'die  fïïrsten  sind  schon  gekommen',  ni  sorvnt 
X'il't  'ich  habe  ihn  schon  ins  gefangnis  gesetzt',  od.  'ich  schloss  ihn 
ein'  (M).  rin  onö  x"l  ii>l«  'wir  haben  jetzt  gegessen'.  x'*wB7  man/mit 
nliaVv  jüm  OT*Wt%i>lä  'etwas  merkwürdiges  war  in  das  auge  des 
khans  gefallen'  (M).  ts'amvt  es  glftd!»  'sagte  ich  es  dir  nicht!' 
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2.  m  jaw  old  'ich  gehe  schon!'  çàffë  y/*t*ê  jmnä  mg.ijlDz 
irdla  'sieh,  da  kommt  er  mit  seinem  teufelszeuge'  (eig.  'sein  t.  be- 
gleiten lassend'),  (M).  Dan%ixD-t&'in  jülä  'was  wird  jetzt  aus  dei- 
nem galoppieren?!'  od.  'was  ist  —  geworden?'  (M).  %*rxï  WainPègfi 
sanvxVDä  %ölä  io%a  säglä,  ynnä  y%v  Bàçlâ  'wenn  ich  an  dich,  du 
mein  armer,  denke,  so  ist  es  vorbei  mit  dem  essen  und  vorbei  mit 
dem  trinken'  od.  —  'so  kann  ich  mein  essen  nicht  mehr  essen  und 
meinen  trunk  nicht  mehr  trinken'  (L).  säfä  mort  QgZrä,  Vegmljawvlä 
'gieb  mir  ein  gutes  ross,  so  will  ich  fahren'  od.  'dann  fahre  ich  schon'. 

In  obigen  beispielen  findeu  wir  eine  verbalform,  deren  suffix  in 
hintervokalischen  worten  -lä,  in  vordervokalischen  -la  ist 

Diese  form  wird  angewendet  in  sätzen,  wo  eine  handlung  als 
sicher  abgeschlossen  oder  ein  zustand  als  sicher  erreicht  an- 
gegeben wird.  Sie  giebt  nicht  nur  eine  bestimmte  zeitstufe,  die  gegen- 
wart  des  vollendeten,  sondern  auch  die  Sicherheit  des  ausgesagten 
an.  Es  wird  dadurch  eine  hindeutung  auf  etwas,  was  für  die  richtig- 
keit  der  aussage  irgendwie  eine  stütze  giebt,  miteinbegriffen.  Der 
redende  kann  sich  entweder  auf  die  persönlichen  erinnerungen  des 
angeredeten  ('es  war  ja'  od.  'wie  bekannt')  oder  auf  die  zeitlichen 
Verhältnisse  berufen  ('schon,  jetzt').  So  angewendet  entspricht  diese 
form  unseren  präteritis  (imp.,  perf.  und  plusqupf.)  (1). 

Es  kann  aber  die  richtigkeit  der  aussage  auch  aus  der  äusseren 
situation  im  momente  des  Sprechens  ('sieh  da',  'sieh  doch')  oder  als 
logische  konsequenz  aus  dem  vorher  gesagten  hervorgehen  ('es  wird  j  a\ 
'es  versteht  sich').  In  solchen  fallen  müssen  wir  bei  dem  übersetzen 
das  präsens  oder  futurum  gebrauchen  (2). 

Es  kommen  nur  ausnahmsweise  ts'i  und  t'a  als  Subjekte  zu 
dieser  verbalform  vor.  Dieser  umstand  gründet  sich  wohl  darauf,  dass 
sich  der  redende,  da  er  mit  dieser  form  eine  handlung  als  sicher  al>- 
gemacht  bezeichnet,  weder  oft  noch  gern  von  dem  angeredeten  so 
kategorisch  äussern  kann. 
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§  13. 

Präteritum  imperfekti. 

1.  $gV>  boId£  'es  ward  morgen',  t'êgêtta  wiâù%,ooiâ  'da  schoss 
er  ab',  nmuianl  nuilmas  UH%%}rïït  V  it  s  sv  dz  'eine  thräne  des  auges 
fiel  in  das  ohr  (des  schlafenden)'  (M).  Va  nnt'vDzü  'schliefen  Sie 
(soeben)?'  boIdzi  od.  boIdSi-du  'es  (o:  das  soeben  gesagte)  ist  genug' 
od.  'gut',  si  fegûDz  boddvdS  'das  dachte  ich!'  irmgenzü  'sagtest  du 
(soeben),  dass  er  kommt?'  nojjut  irooäe  'die  fürsten  (herren)  kamen 
(unvermutet,  soeben,  damals)'.  %amä  BàçD'zu  'geht  das  dich  an?'  eig. 
'war  das  eine  Zugehörigkeit?' 

2.  emëlt-n  t'oxxvoè,  fûrDz-wvëD&i  'er  sattelte  (sein  ross),  es 
passte  gut'  (M),  jamvr-ïm  bä  geoS  asftDi  —  aVïv  mVtjga  geuz 
XelDzu  —  ûli  uiDZi  geuz  %elo£  —  wûfp&ê  geDz  %eli>2a  'was  ist  es 
denn,  fragte  er  (=  der  khan)  ;  gold  und  silber,  sagte  er  (=  d.  greis)  ;  gieb 
her,  lass  mich's  sehen,  sagte  er  (=  d.  khan);  das  ist  unmöglich,  sagte 
er  (=  d.  greis)'  (M). 

3.  mdr*ü  V  o%xvdz-wvï n5  'he  was  saddling  his  horse'  (M). 
ujlvnz-wvë  dz  Vas  weeping'  (M).  irdDz-iv"ëDz  'kam  gerade  damals  (was 
coming)'. 

Die  endung  ist  -dH  od.  -dz,  vor  pausa  auch  -d\  und  -dzu,  -Die 
d.  h.  -D*  und  der  qualitativ  und  quantitativ  unbestimmte  auslautsvokal, 
den  wir  schon  von  früher  kennen. 

Die  so  suffigierten  verbalformen  haben  eine  präteritale  bedeutung 
mit  einer  besonderen  nuance.  Eine  handlung  der  Vergangenheit  wird 
von  dem  redenden  dem  angeredeten  so  nahe  wie  möglich  herangerückt, 
und  wie  ein  soeben  geschehenes  odes  geschehendes  ereignis  erzählt 
Dies  ereignis  geschah  jedenfalls  in  der  Vergangenheit,  aber  man  denkt 
es  sich  doch  als  sich  gerade  vollziehend,  und  stellt  sich  also  selbst 
in  die  Vergangenheit.  Es  haftet  der  darstellung  bei  der  Verwendung 
dieser  verbalform  eine  gewisse  lebendigkeit  an.  Sie  ist  demgemäss  zu 
hause  in  erzählungen  und  märchen,  in  deren  ereignisse  man  sich  hin- 
eindenkt und  die  so  prägnant  wie  möglich  ausgedrückt  werden.  Dabei 
kommt  es  nur  auf  die  gegenseitigen  Verhältnisse  und  die  folgerichtig- 
keit  der  verschiedenen  handlangen  an,  nicht  auf  ihr  Verhältnis  zur 
gegen  wart  (1). 
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In  kurzen,  nebeneinander  gestellten  Sätzen  einer  historischen 
Schilderung  steht  diese  verbalform  immer,  wenn  neben  dem  prädikats- 
wechsel  auch  Subjektswechsel  raitzuverstehen  ist  (2). 

In  der  neuesten  phase  der  spräche  ist  die  ursprünglich  stark 
genug  differenzierte  bedeutung,  die  dieser  bildung  inneliegt,  durch 
einige  stehenden  phrasen  etwas  verblasst  Die  charakteristische  imper- 
fekti8ch-punktuelle  aktionsart  (das  „soeben"  in  der  Vergangenheit) 
wird  heute  am  besten  durch  eine  umschriebene  ausdrucksweise  ange- 
geben (£). 

Es  scheint,  als  wäre  diese  verbalform  in  der  vulgärsprache  als 
lebendiger  worttypus  schon  unmodern  geworden  und  dem  nomen  per- 
fect i  gewichen. 

§  14. 

Präteritum  perfekti. 

1.  pi  enïûger  jawvtv  od.  jaivvwä  od.  jaßBä  'ich  fuhr  diesen 
weg',  t'olgfcnt  ms  malgfc  neund  uryvwü  'des  kopfes  haar  war  durch 
die  mutze  gewachsen'  (M),  ney  Vwyq  aàçw,  my  emgs  Bàèw  'es  war 
ein  alter  und  es  war  eine  alte'  (M).  *ar  jp'f*  x"B'tsfi}lvp  er  warf 
sich  [den  köcher]  über  mit  gekrach'  (M).  ti'i  %ol  iowä  'hast  du  ge- 
gessen?' 8àfa  jaBBü  'war  deine  reise  glücklich?'  t'a  DzuiDDdrwa  tvéts 
'Sie  sind  wohl  müde  geworden?' 

2.  eijyds  x'twa,  Gor-ug*ë,  feyyds  %i wä ,  aas  aor-uy*e  'macheich 
es  so,  so  geht  es  nicht,  mache  ich  es  wieder  anders,  so  geht  das 
auch  nicht'. 

3.  aw°li  %w  olun  Bàçwu-U'ik,  arTx»  t'iTouy  xuirxJC'c  'giebt  es 
auch  viele  des  vaters  söhne,  mit  diesem  jedoch  sie  gehen  nicht  auf 
(L).  jäwve-titfk  od.  jäwu-ts* iJc  jawnn  'wie  es  auch  sei,  ich  gehe'. 

Die  obenstehenden  beispiele  zeigen  eine  verbalform,  die  auf  -wä 
(-w°e,  -tvd)  -xv  und  -p  endigt.  Das  Charakteristikum  ist  w,  dem  ein 
offener  auslautsvokal  von  unbestimmter  länge  und  natur  folgen  kann, 
und  das  mit  dem  fragenden  -h  vereinigt  als  -wtj,  -ivu  auftritt. 

Die  so  gebildete  konjugationsform  ist  ein  Präteritum.  Durch  sie 
wird  eine  handlung  oder  ein  zustand  als  zur  Vergangenheit  (pr  uteri - 
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tum)  gehörig  und  vollständig  abgeschlossen  (perfektum)  angegeben. 
Sie  kommt  darum  zur  geltung  in  aussagen,  die  zur  konstatierung  von 
fakta  dienen.  Sie  wird  vorzugsweise  in  fragesätzen,  die  die  gedanken 
in  die  Vergangenheit  führen,  angewendet.  Beim  übersetzen  kommen 
unsere  imperfektum,  perfektum  und  plusquamperfektum  zur  Verwen- 
dung (1). 

Wie  das  Präteritum  vieler  anderer  sprachen  wird  auch  im  khal- 
kha88ischen  diese  präteritalform  angewendet  um  ein  supponiertes 
faktum  zu  bezeichnen  (2).  Aus  diesem  gebrauch  des  Präteritums  hat 
sich,  in  der  Verbindung  mit  dem  versichernden  -l,  die  jetzt  abgesonderte 
und  als  konditionalsuffix  aufgefasste  endung  -wvl,  -wal  entwickelt 

Sehr  häufig  wird  dieses  präteritum  mit  dem  enklitischen  -Wik 
'auch1  verbunden,  in  welchem  falle  die  Zusammensetzung  alsdann  den 
deutschen  Wendungen  „wäre  es  auch",  „hätte  auch"  entspricht.  Hier 
steht  -uw-tà'tk  also  als  kennzeichen  eines  konzessiven  satzes;  da  aber 
das  enklitikon  -Wik  (Wm,  ts*is  od.  Wi)  ebenso  gut  mit  anderen 
verbalformen  verbunden  wird  (z.  b.  iran-Wt  iron:  'er  kommt  zwar, 
aber . . iral-W -uuj*ê  'auch  ohne  zu  kommen')  und  eine  grosse  Selb- 
ständigkeit besitzt,  scheint  es  mir  nicht  berechtigt,  das  kombinierte 
-wv-Wtk,  -wa-titk  (-B-Wik)  als  eine  besondere  verbalform  anzusehen. 

Das  -«^-präteritum  lässt  sich  noch  immer  von  jedem  verbum 
bilden,  wird  aber  keineswegs  so  häufig  angewendet,  wie  man  erwarten 
könnte.  In  der  Umgangssprache  zwischen  jüngeren  leuten  ist  es  ent- 
weder vollständig  ungebräuchlich  oder  nur  als  fragendes  -uij,  -wtl 
vorhanden.  Obwohl  in  der  formenreicheren  und  sorgfältigeren  spräche 
der  älteren,  in  sagen  und  märchen.  die  -?n>-formen  neben  den  -nSi- 
formen  ziemlich  stark  vertreten  sind,  steht  es  doch  ausser  allem  zweifei, 
dass  jetzt  ein  halbbewusstes  vermeiden  dieser  formen  sich  geltend  macht. 
Es  ist  vornehmlich  das  nomen  perfecti,  welches  das  -Mü-präteritum 
überflüssig  macht  und  ersetzt.  Heute  kann  man  in  jedem  falle  jenes 
nomen  statt  des  -/n;-präteritums  gebrauchen. 
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§  15. 
Rückblick. 

Die  vier  verbbildungen,  die  zuletzt  angefahrt  wurden,  dienen  im 
khalkhassischen  als  „tempora  indicativi".  Wie  wir  jedoch  eben  sahen, 
kann  man  auch  hier  den  namen  „tempora"  nur  mit  vorsieht  gebrauchen. 
Diese  khalkhassischen  verbalformen  bezeichnen  nämlich  in  der  that,  ausser 
gewissen  objektiven  Zeitunterschieden,  auch  verschiedene  zeit-  und 
aktionsarten  (actio  imperfecta  &  actio  perfecta).  Was  besonders  die 
einteilung  der  zeit  in  gegenwart,  zukunft  und  Vergangenheit  angeht, 
wird  vor  allem  der  unterschied  zwischen  zukunft  und  gegenwart  sprach- 
lich nicht  aufrechtgehalten  (was  übrigens  auch  in  anderen  sprachen 
selten  geschieht).  Es  bleibt  also  nur  die  Scheidung  zwischen  Vergan- 
genheit und  nichtvergangenheit  (präteritum,  bezw.  präsens).  Aber  auch 
hier  geht  die  sprachliche  seite  der  sache  mit  der  logischen  nicht  pa- 
rallel. In  vielen  fallen  tritt  bei  den  tempora  die  aktionsart  deutlicher 
als  die  relative  zeitstufe  hervor,  und  wir  sollten  dann  von  „modi", 
nicht  von  „tempora"  reden.  So,  wenn  die  -«'»-bildung  zu  hypothe- 
tischen annahmen  gebraucht  wird.  So  auch  die  -/ö-bildung,  wenn  durch 
sie  etwas  als  sicher  geschehend  oder  als  demonstriert  bezeichnet  wird. 
Die  -nw-bildung  dagegen  hat  eine  so  allgemeine  bedeutung,  dass  sie 
eher  die  handlung  ganz  tempuslos  als  auf  eine  bestimmte  zeit  hin- 
weisend aussagt.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  khalkhassischen 
tempusformen  entsprechen  also,  trotz  ihrer  hier  gegebenen  namen,  nicht 
denjenigen  der  objektiven  zeitstufen.  Die  bedeutung  und  Verwendung 
jeder  einzelnen  form  gründet  sich,  unabhängig  von  denen  der  anderen, 
nur  auf  ihre  historische  unterläge,  und  man  hat  nur  mit  einer  ge- 
wissen freiheit  des  redenden  zu  rechnen  unter  den  vorhandenen  aus- 
drurksmitteln  die  für  seine  zwecke  passendsten  zu  wählen. 

Im  gegensatz  zu  den  Vokativen  und  irrealen  formen  werden  die 
tempusformen  im  sinne  des  sachlichen  fragens  mit  -f,  -u  vereinigt: 
irntt  'kommt  er,  wird  er  kommen  ?'  irlü  (?  sicher  nur  BÜw  und  ver- 
neint es  irlü  'kam  er  denn  nicht?  j:  'er  kam  ja')  iruzü  'kam  er'  und 
iiivu  'ist  er  gekommen'. 

Die  syntaktische  frage  nach  den  diesen  tempusformen  entsprechen- 
den verneinenden  ausdrücken  mag  hier  erörtert  werden.    Die  „tem- 
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pora  indicativi"  werden  heute  sehr  selten  und  zwar  nur  in  dem  der 
Schriftsprache  nachahmenden  gelehrtenjargon  zu  diesem  zweck  ver- 
wendet. Es  wird  dann  vor  die  -nä-form  das  wort  üda,  das  in  der 
volksprache  als  synonym  zu  Bag.v  'wenig'  vorkommt,  und  vor  die 
übrigen  es  'nicht'  gesetzt.  In  der  Volkssprache  haben  sich  ge- 
wisse Zusammensetzungen  von  nomina  verbalia  und  ug*c  'ohne'  als 
ersatz  für  die  fehlende  negative  konjugation  eingebürgert  So  ent- 
spricht dem  iran  'kommt'  ein  verneinendes  W9zé*ë,  tr&Pë  «  irya 
ug'ë)  'kommt  nicht,  wird  nicht  kommen'  eig.  'ohne  das  kommen,  od. 
kommen  sollen'  und  dem  irb'i  'ist  schon  gekommen'  ein  ire-ng'e  'ist 
noch  nicht  gekommen';  den  formen  irnz«  und  irtviï  werden  ent- 
weder ir9-ug*ë  oder  irsdtjg'lc  «  msy  ug*ë)  gleichgestellt,  jenachdem 
das  kommen  als  im  verlauf  der  zeit  bis  zur  gegenwart  oder  in  einem 
bestimmten  momente  der  Vergangenheit  nicht  geschehen  angegeben 
werden  soll.  Diese  verbalnomina,  die  den  echten  verbalformen  gleich- 
kommen, werden  später  im  kap.  IV  behandelt. 

§  16. 
Übersicht. 

Hiermit  haben  wir  alle  khalkhassischen  verba  finita  durchgemustert, 
Die  angeführten  verbalformen  bilden  nämlich  immer  und  überall  eine 
aussage  und  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  folgenden  verbalen 
bihhmgen.  Weil  das  prädikat  im  khalkhassischen  immer  am  satzende 
steht,  wäre  es  vielleicht  besser  von  „verba  finalia"  oder  „schlussfor- 
men"  zu  sprechen.  Besonders  wenn  man  mit  den  lateinischen  gram- 
matikern  unter  dem  ausdruck  „ verba  finita"  solche  worte  versteht,  die 
im  gegensatz  zu  den  norainen  nach  person  und  numerus  bestimmt 
sind,  so  taugt  dieser  ausdruck  für  das  khalkhassische  erst  gar  nicht. 
Denn  bei  den  khalkhassischen  „verba  finita"  finden  wir  keine  personal- 
suflixe  und  auch  keine  Zahlbezeichnungen.  Diese  eigenschaften  des 
mongolischen  verbums  sind  als  beweis  für  eine  armut,  eine  formlosig- 
keit  der  spräche  aufgefasst  worden;  diese  „formlosigkeit"  beruht  aber  in 
Wirklichkeit  nur  auf  der  entbehrlichkeit  tautologischer  formeller  kongruenz- 
bezeichüungen  oder  „minders",  wie  sie  0.  Jksperskn  nennt.    Wenn  in 
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Ät  jawvn,  ti'i  jaiwn,  rid  jmwn,  t'a  jatvnn  das  prädikat  janoon  die- 
selbe handlungsart  oder  nuancierung  davon  bezeichnet,  so  ist  es  so- 
wohl berechtigt  als  auch  das  richtigste  sprachlich  dieselbe  wortform 
unverändert  in  allen  möglichen  Verbindungen  anzuwenden,  es  sei  denn 
das  subjekt  ein  pronomen  oder  nomen  oder  fehle  ganz,  und  bezeichne 
nach  belieben  eine  einzahl  oder  mehrzahl.  In  Wirklichkeit  verknüpft  man 
in  den  meisten  sprachen  mit  dem  verbum  nebenbestimmungen,  die  mit 
der  handlung  nichts  zu  thun  haben,  sondern  dem  subjekt,  bisweilen 
auch  dem  objekt,  gelten.  Solche  unlogische  und  unnütze  erscheinungen 
finden  wir  also  an  dem  khalkhassischen  verbum  nicht. 

Die  khalkhassischen  „verba  finita"  oder  schlussformen  geben  mit 
ihren  verschiedenen  suffixen  nichts  weiter  an  als  durch  gewisse  artliche 
(—  alle  formen)  oder  zeitliche  (—  die  indikativa)  rücksichten  notwendige 
und  darum  äusserlich  erkennbare  modulationen  oder  Spezifizierungen  bei 
der  besprechung  der  von  dem  unverändert  gebliebenen  teile  des  wortes 
abgesehenen  handlung.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  alles,  was  nach 
der  khalkhassischen  lautlehre  für  eine  und  dieselbe  endung  gehalten 
wird,  auch  dieselbe  form  ist  und  demselben  oder  wenigstens  annähernd 
demselben  zwecke  dient,  und  dass  umgekehrt  dieser  zweck  auch  durch 
die  anwendung  der  betreffenden  form  schon  erreicht  wird.  Die  ver- 
schiedenen modulationen  oder  bedeutungsabteilungen,  denen  je  eine 
form  mit  in  der  regel  einer  endung  zugefallen,  sind  nicht  nach  einem 
logischen  schema,  sondern  nach  den  alltäglichen  mitteilungszwecken 
entstanden.  Einige  formen  des  verbums  zeigen  darum  eine  grössere 
freiheit  in  der  anwendung,  andere  werden  nur  in  stark  abgegrenzter 
bedeutung  gebraucht.  Die  grenzen  der  bedeutung  sind  natürlich  zu 
allen  zeiten  verschiebbar  gewesen,  und  die  khalkhassischen  „schlussfor- 
men" haben,  wie  auch  alle  andere  beugungsformen,  ihre  jetzigen  be- 
deutungen  erst  nach  langen  historischeu  prozessen  erhalten,  indem 
ihnen  ihre  spezielle  bedeutung  nicht  wegen  der  äusseren,  für  sich  be- 
deutungslosen kennzeichen,  der  suffixe,  sondern  wegen  der  ererbten 
anwendung  der  ganzen  worte  im  täglichen  leben  zuerkannt  worden  ist. 
Es  giebt  auch,  wie  wir  sahen,  verbalformen,  die  eine  genau  zu  präzi- 
sierende bedeutung  nicht  aufweisen,  und  es  giebt,  wie  wir  später  finden 
werden,  solche,  die  sich  nach  ihrer  jetzigen  anwendung  zu  urteilen, 
in  zwei  verschiedene  formen  gespalten  haben. 
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Ich  führe  noch  in  einer  kurzen  Übersicht  alle  die  suffixe  auf, 
die  zur  bildung  der  „  verba  finita"  dienen,  d.  h.  diejenigen  wortschlüsse, 
die  analogisch  in  allen  solchen  verben  auftreten. 


A.    Zumutungsformen  (Vokativa): 

Nach  hintervokalischem 
.stamme 


Imperativ .... 
Präskriptiv  .  .  . 


Prekativ 


Benediktiv 


O 

-ar°êt  -âriï 
-or"  e,  -uni 

-ä 
-o 

1.  yfft  -Xt'v,  '?9 

2.  -qtwi,  -Xtwi,  -  t"i 


Konzessiv 
Optativ  . 


B.    Stimmungsfbrmen  (Irrealia): 

verstärkt  schwach 
ffjt,  -gt  ~  -gl  ~  -f,  4« 


Voluntativ 
Potential  . 


—     -(tS"t\  -US(t  — 


■osa 


-ijà  ^  -ija  ~  -/ 
—    -mnzVf  -mis  - 


C.    Zeitformen  (Indikativa)  : 


Im  perfekti  visches 
präsens  

Perfektivisches 
präsens  

Imperfektivisches 
Präteritum .  .  . 

Perfektivisches 
Präteritum.  .  . 


-wi       -nv  -n 
-       -hi  - 

-Ii$<}  ~  -uzt  -DZ 

■ 

-wü  (-mv/)  ~  -tri)  ~-u  (-p) 


Nach  vordervokalischen 
stamme 

ü 

-era 
-«rit 

-ë 

Tl 

■il 

2.  -etnt,  -xtwi,  -W 


verstärkt  schwach 
-<7<7,  -r/'  ~  -(/J  —  -(?,  -fc 

—  -c.svV 

-ijä  ■ — ■  -/y«  — ■  -i 
-muzù,  -mts 


-na  ~  -no  ~  -n 
—      Aä  — 
-uz<i  {-uze)  ~  -oh  -uz 
-tn'i  (-We)  ^  -u\)  ~-  -n  (-p) 
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2  Abschnitt. 


Nomina  verbalia. 


KAP.  IV. 
§  17. 

Nomen  imperfecta. 

1  a.  süyü  xmni  sitgvn  nöy.ur,  bossq  %wril  BÔrwin  nôyûr 
'[den  weg]  unter  dem  arm  eines  sitzenden  menschen,  unter  dem  knie 
eines  stehenden  menschen'  (S).  BÛègd  mnnzmim-ji  ùr%inz  'Hess  es 
an  dem  platze,  wo  es  [früher]  gewesen  war  (M).  mini  jaw ä  Dzam 
'der  weg,  den  ich  [damals,  soeben]  fuhr'.  8%mypc-n  Bossog.bsv  Vnoar 
sitzend  höher  als  stehend'  (R  =  der  hund).  %cnlVcgcr  %is>  'lie- 
gend (in  liegender  Stellung)  gemacht'. 

b.  xèhzë  nüigc  od.  nuigc-iv  'wann  siedelte  [er  über|?'  allns 
jumvnt  jawäjn  '[ist  er]  auf  eine  längere  reise  gefahren?'  xojjnr 
Xiifi  puroi  ird  'zwei  menschen  sind  angekommen  [und  sind  noch 
hier]'.  U'i  nas  xe/>  xmr?  od.  x««»*c-w  od.  xmrë-p-ts  'wie  alt  bist 
du?'  (eig.  'du,  alter  wieviel  erreicht  hast  du?').  ri'tè'il-  j«y«  od.  jäo- 
zög.ä  (=  jCtDz-wvëg.â)  'wie  ist  es  mit  dem  briefe?' 

2  a,  jawâ-ug"ë  qanozvr  'eine  gegend,  wo  [man  noch]  nicht 
gegangen  ist'.  ttânia-itgHë  xuy  'ein  mensch,  den  [ich,  er,  man] 
noch  nicht  kannte',  rionar  Jjwr«  orö-ug-e-ts'tn  Dguigêr-Sm  'es  war 
ja  gut,  dass  wir  noch  in  das  kloster  nicht  fuhren',  viaxx®  roIv- 
\uj*ë  bàçnv  'das  fleisch  ist  noch  nicht  fertig'. 

b.    b'i  Vn"  ts'àfgâ  iïgji-vguë  'ich  habe  heute  meinen  thee  noch 
nicht  getrunken'.  ■  xwr*ë  n,J'T'  %wrê~u<j"ë  '[er]  ist  noch  kaum  bis 
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an  das  kloster  gelangt',  t'a  in%a  jüm  ollö-uguejü  'haben  Sie  noch 
nichts  zu  essen  bekommen?'  nous  Dz»gè-nguè  '[er,  ich]  habe  noch 
kein  eis  geholt'. 

Diese  beispiele  weisen  eine  form  des  verbums  auf,  die  genau  mit 
denselben  endungen  gebildet  wird  wie  der  prekativ,  d.  h.  -ä  (-0)  in 
hintervokalischcn  und  -v  (-''»)  in  vordervokalischen  Wörtern  ;  nach  langem 
vokallaut  kommt  vor  den  langen  vokal  der  endung  ein  „bindekon- 
sonant"  g.  od.  g. 

Die  so  gebildete  form  wird,  wie  aus  den  beispielen  hervorgeht, 
in  verschiedener  satzstellung  gebraucht.  Sie  bleibt  wie  ein  beliebiges 
nomen  in  prädikativer  funktion  ungebeugt,  wird  aber  in  anderen  Stel- 
lungen flektiert  (1  a).  Wir  haben  diese  form  also  unter  die  nomina 
einzureihen.  Als  prädikat  gebraucht  folgt  diesem  nomen  oft  die  „ko- 
pula"  -p,  -w  oder  in  Verstärker  gestalt  wt  und  wä  'ist';  aber  ebenso, 
wie  z.  b.  ts'i  sà^j  gewöhnlicher  ist  als  ts'i  sä&n-b  'du  bist  gut',  wird 
auch  ts'i  xmrê  dem  ausdrücklicheren  ts'i  %uue-w  (od.  tè'i  xwrc-p-tè) 
vorgezogen  (b). 

Wie  jedes  nomen  kann  diese  suffigierte  bildung  mit  anderen 
nomina  durch  gemeinsamen  accent  gekennzeichnete  Zusammensetzungen 
bilden.  Unter  diesen  ist  die  mit  dem  Verneinungsworte  ug"ë  {tug*t) 
besonders  bemerkenswert.  Wir  stossen  nämlich  hier  zum  ersten  mal 
auf  eine  verbalform,  die  ein  negatives  äquivalent  bildet.  Die  negative 
form  wird  in  denselben  funktionen  angewendet  wie  die  positive  (2  a,  b). 

Die  bedeutung  der  in  rede  stehenden  bildung  kann  in  unseren 
sprachen  durch  eine  einheitliche  Übersetzung  nicht  wiedergegeben  werden. 
Soviel  ich  sehe,  wird  jedoch  überall  in  derselben  weise  die  handlung 
oder  der  zustand  als  eine  in  einem  beliebigen  zeitmoment  (der  gegen- 
wart  oder  Vergangenheit)  soeben  stattfindende  oder  während  einer  ge- 
wissen zeit  permanente  erseheinung  bezeichnet.  Mit  einer  anderen 
verbalen  form,  echten  oder  nominalen,  in  beziehung  gebracht,  wird  eine 
genaue  oder  nur  annähernde  gleichzeitigkeit  der  beiden  Vorgänge  ange- 
geben. Jedenfalls  ist  die  -«-form  ein  ausdruck  der  imperfektivisch  oder 
linear  betrachteten  handlung,  weshalb  ich  ihr  den  namen  nomen 
imperfecti  gebe.  Für  den  europäischen  Sprachgebrauch  befremdend, 
aber  doch  eine  natürliche  konserjuenz  der  anderwärtigen  anwendung 
dieser  form  ist,  dass  sie  als  prädikat  (ohne  oder  mit  -w,  -p)  die 
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thätigkeit  als  schon  seit  gewisser  zeit  bestehend  und  noch 
fortdauernd  bezeichnet.  Darum  z.  b.  irv  'ist  gekommen  (und 
noch  hier)',  niüge  'siedelte  über  (und  ist  noch  nicht  zurückgekommen)', 
irè-ug*ë  'noch  nicht  gekommen',  niûgë-ug"c  'siedelte  nicht  über  (sondern 
ist  bis  jetzt  geblieben)'. 

Die  frequenz  dieser  form  als  prädikat  ist  im  khalkhassischen  nicht 
besonders  gross.  Nur  die  zusammengesetzte  negative  form,  die  den  indika- 
tiven  -lü-,  -nSa-  und  -uw-bildungen  gleich  gesetzt  wird  und  sie  ersetzt, 
dient  überall  zur  wiedergäbe  einer  präteritalen  handlung.  So  irhl  'ist 
[ja  schon]  gekommen',  ironia  'kam  [soeben,  damals]',  irwä  'kam'  od. 
ist  gekommen'  neben  irc-ug"ê  'ist  bis  jetzt  noch  nicht'  od.  'war  bis  zu 
jener  zeit  noch  nicht  gekommen'  od.  'kam  nicht'. 

§  IB. 

Nomen  perfecti. 

1  a,  \u%x(iS9  %utj  'ein  gestorbener  mensch',  ptq  w%%asi 
çannzvr  'ein  platz,  wo  ein  mensch  gestorben',  »äs»  t'iusSimol  'ein 
vertrauter  hoher)  amtsmann'.  sewgmss  snlxi  'ein  labender(?) 
wind'.  foB  x'ts?  xtiyTa  eine  knallende  kälte'.  %vl  x*/#»rs»  nero 
X{t gvrsvnäs  Dërd  besser  seinen  fuss  zu  brechen  als  seinen  namen' 
(eig.  'den  fuss  gebrochen  ist  über  dem  namenbrechen*).  Qgsan-tiU 
bolhm,  VgX-uguc-tè9t  bollvn  'man  kann  geben,  aber  man  kann  auch 
nicht  geben'  (eig.  das  gegeben  -  haben  taugt,  und  auch  das  noch  - 
nicht  -  gegeben  -  haben  taugt).  %àris%  näro  es  ist  besser  zurück- 
zukehren'. x$l  tnuVö  Bäjsvnär  meoDdOD9Sg  'er  wurde  erkannt  an 
seinem  schlechten  gang',  t'egdsonës  x^"''M  'darnach'.  m'irinS  w'ésvnïg 
iti  WDDg98%  'ich  sah,  dass  sie  eingefangen  waren'. 

b.  jürg  jawsvn~ugHv  nera  'es  wäre  besser  gewesen,  wenn  [ich, 
er]  gar  nicht  gegangen  wäre',  me  n  sdn-ug*ëgïra  erjgonz  x^l>^  'er 
sagte  es,  weil  er  es  nicht  bemerkt  hatte  (od.  wusste)'. 

2  a.  ti'i  t'émë  jünt  V  à  wis  y  'warum  hast  du  die  kamele  los- 
gelassen? (M),  t'a  %tsenft'Ugnvjo  'habt  ihr  es  gemacht  oder  nicht?' 
tk'ini  man  jästj  'wie  ist  dein  auge  geworden?'  ßarsp  naunzvrnä 
Xàrisij  '[er]  ist  zum  ausgangspunkte  zurückgekehrt. 
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b.  id  t'hïiê  t* àwtsvtjgHê  'ich  habe  die  kamele  nicht  losge- 
lassen', jüm  meDSdtjguë  '[ich,  wir,  er]  hatte  nichts  bemerkt'. 

Das  suffix  ist  in  der  oben  erläuterten  verbalform  so  in  hinter- 
vokalischen  und  -ss  in  vordervokalischen  Wörtern.  Neben  diesen  werden 
im  absoluten  auslaut  auch  die  verstärkten  -sän  und  -sag  angewendet 
Nach  0  und  »  kommt  statt  -sg  auch  -stf  vor;  so  z.  b.  Vgs>t,  x^su,  vz^sa, 
Vö%*r8Q  u.  a. 

Die  mit  diesem  suffixe  gebildeten  Wörter  kommen  in  allen  den 
satzstellungen  vor,  wo  überhaupt  ein  nomen  erscheinen  kann.  So  sind 
diese  Wörter  ausser  für  die  rein  nominalen  (attributiven,  subjektiven, 
adverbiellen)  funktionen  (1  a)  auch  die  träger  für  die  funktion  des 
prädikats.  Man  findet  sie  wohl  in  einigen  fallen  mit  der  kopula  -«>, 
-p  vereinigt,  am  häufigsten  aber  wird  diese,  wie  es  auch  in  anderen 
Verbindungen  gewöhnlich  ist,  nicht  ausgedrückt  Dadurch  und  wegen 
seiner  bedeutung  wird  das  mit  -s>j,  sg  gebildete  nomen  direkt  als  eine 
prädikativform  aufgefasst  und  den  echten  verbalformen  gleichgestellt  (b). 

Das  mit  dem  negations-  (besser  karitiv-)  worte  wg*ë  zusammen- 
gesetzte negative  äquivalent  zeigt  die  doppelforraen  -svn-ug"e  und 
-svtj-g"c.  Gewöhnlich  wird  -sim-ugHä  nominal  und  svyg»d  verbal  ge- 
braucht doch  scheint  keine  Sicherheit  bezüglich  dieser  Verteilung  der 
funktion  zu  bestehen. 

Diese  stt  (-^v)  bildung  des  verbum  entspricht  unseren  perfekten 
(intinitiv,  partizip  und  indikativ).  Sie  giebt  die  handhing  als  voll- 
zogen oder  abgeschlossen  (actio  perfecta).  Mit  einem  anderen  ver- 
bum verbunden  bezeichnen  die  -s/>-formcn  darum  das  zeitlich  frühere 
eintreten  der  durch  sie  wiedergegebenen  thätigkeit  In  einigen,  übri- 
gens spärlichen,  fällen  scheinen  sie  auch  zum  ausdruck  des  dauernden 
zustandes  zu  dienen;  vgl.  scugjnsj  sûl'xt,  ?on  %ts*  Xwjt\'*  ir'H> 
sà('x>j  u.  a.  Nähern  sie  sich  hier  auch  den  -«-bildungen  (nomen 
imperfecti),  so  besteht  doch  zwischen  jenen  und  diesen  ein  so  grosser 
unterschied  in  der  bedeutung,  dass  man  sie  als  gegensätze  ansehen 
kann.  Vgt  zu  den  beispielen  der  vorausgehenden  form:  im*  '[ist]  ge- 
kommen (<L  h.  kam  schon  früher)',  ntä$g  'ist  übergesiedelt',  irsûtjg"e, 
vtasdtjyT:  'ist'  od.  'war  nicht  gekommen,  übergesiedelt'. 

Die -.^«-bildung,  die  ich  nomen  perfecti  nenne,  ist  im  khalkhas- 
sischen  sehr  beliebt  und  steht  sowohl  für  die  -//7-  als  -niU-  und  -\vu-  formen. 
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In  der  vulgärsprache  ist  sie  oft  die  einzige  präteritalbildung.  Dagegen 
wird  die  negative  form  nicht  so  allgemein  verwendet. 

§  19. 
Nomen  fnturi. 

1  a.  tà'ini  meb%a  xerdk  'eine  sache,  die  du  wissen  sollst1,  alt 
jos  'welche  sitte  es  auch  sein  mag'  (d.  h.  —  jede  sitte').  Vx%a-n 
jünv  Vie  wäre  das  geben'  od.  'wie  wäre  es,  wenn  [ich,  er]  gäbe?' 
nam"ëg  ir^lj  tsaqt  'zur  zeit  meines  ko  m  mens',  si  od.  mini  od. 
nam°èg  ir%dt  od.  ir%ër  wenn,  da  ich  komme',  xärixvnä  (od.  xàri- 
pmoä)  DülsD  oy-num  'das  lied,  das  ich  bei  meiner  heimkehr  hörte' 
(L).  md  mon  nàrixïg  %èlklH£frug*ëjû  'hatten  wir  nicht  schon  ver- 
abredet, dass  wir  pferde  einfangen  wollten?'  surgül-mon  me  bü$%tg 
miùèrà  'wisse,  dass  dies  meine  Schulung  ist!'  (M).  jawxäs  aiUi  'wir 
müssen  gehen!'  (eig.  'nicht  aus  dem  gehen!'),  tè'ini  in^xt'ê  mini  âênz- 
w"cxt€ë  'dir  zum  lachen,  mir  zum  bangesein'  (M).  a^xv-jnnü  'etwas 
zu  nehmendes!'  (d.  h.  'das  soll  ich  wirklich  nehmen'). 

b.  jau>xv-mm  (-ts'm,  -man,  -Van)  'ich  muss  (du  musst,  wir 
müssen,  ihr  müsst)  gehen';  Dzoqso,  &ë%a-m9n  'halt,  ich  muss  pissen !' 
DUH'xtzv-ts'tn  jälä  'wie  war  es  mit  deinem  galoppieren?'  od.  'du  soll- 
test ja  galoppieren?'  (M). 

2.  ßi  jawxv  'ich  werde  (soll)  gehen';  t»i  xal>  SMÜ 
sollst  könig  werden';  erjgdi>2  hâfjx»  'so  so11  es  sein';  an'XV  so11  icu 
fer,  man]  nehmen?'  jü%V-B-oü  'was  [soll  es]  denn  [sein]?' 

3.  in  jawxoeHë,  müJ>%99*l  'ich  gehe  nicht',  'weiss  nicht'. 
t'anvë  bàitoc'^gêr  'in  eurer  abwesenheit'.  ii>x*  »X»  j'J»1  oUi>%98*ê 
'zum  essen  und  trinken  ist  nichts  zu  finden .  BütxM»v-jtmn  'es  giebt 
doch  gewiss  nichts'. 

In  den  obigen  beispielen  sehen  wir  das  verbum,  wenn  hinter- 
vokalisch,  auf  -x»,  und  wenn  vordervokalisch,  auf  -X&  endigen.  Die 
endungen  -x»  und  -*a  treten  bisweilen  mit  nebenaccent  als  xu:  umt 
Xt«;  und  andrerseits  accentslos  als  -x-  (in  -XQ"*',  X™,  X***)  a»f- 

Wie  die  -Ii-  und  -s/>-bildungen,  sind  auch  diejenigen  mit  -x»  der 
form  nach  nomina  und  werden,  wenn  es  ihre  Verwendung  im  satze 
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fordert,  in  kasus  gebeugt.  Als  nomen  können  sie  auch  durch  Possessiv- 
pronomina näher  bestimmt  werden  (z.  b.  ts'ini  mcn%a  xcrok  'eine 
sache  deines  wissens)  (1  a).  Zu  bemerken  ist  hier  jedoch,  dass  der  gen  iti  v 
der  pronomina  oft  enklitisch  nachgefügt  wird,  wodurch  das  ganze,  be- 
sonders wenn  es  prädikat  ist,  wie  eine  art  personaler  konjugation  aussieht 
(b).  Wenn  eine  -xw-form  das  prädikat  einer  aussage  bildet,  kann  (öfters 
archaisierend)  bi,  wa  oder  in  märchen  und  sagen  das  doppelte  Blut 
folgen  oder  ein  enklitisches  -p  {-w)  angefügt  sein,  das  gewöhnliche  ist 
jedoch,  dass  die  -x^-bildung  gerade  in  derselben  weise  und  mit  der- 
selben accentuierung  wie  jede  -beliebige  echte  verbalform  verwendet  wird. 

Die  bedeutung  dieser  bildung  geht  aus  den  beispielen  hervor. 
Oft  ist  sie  der  ausdruck  des  geschehen  so  liens.  Wie  in  vielen 
anderen  sprachen  geht  die  bedeutung  des  sollens  allmählich  in  eine 
betonung  der  zukünftrgkeit  der  handlung  über.  Im  khalkhassischen 
bestehen  beide  bedeutungsnuancen  neben  einander,  ohne  dass  man  in 
der  einheit  der  form  eine  formelle  Unzulänglichkeit  findet.  Am  deut- 
lichsten ist  die  betonung  der  notwendigkeit  der  handlung  in  den  Ver- 
bindungen mit  enklitischen  personalwörtern  bemerkbar;  wir  übersetzen 
darum  am  besten  mit:  'ich  muss',  'du  musst'  u.  s.  w.  Dagegen  liegt 
in  anderen  fallen  in  der  anwendung  dieser  form  nicht  die  geringste 
hindeutung  auf  einen  zwang  («  nuurgjâà  jaw%»  =  rî  mar ja  wv  n 
od.  jawDt).  öfters  wird  einem  gegenstände  nur  die  thätigkeit  als 
solche  zuerkannt.  Es  kommt  darum  die  bedeutung  dieser  form  der 
des  imperfektischen  präsens  nahe.  Die  handlung  wird  als  ein  gedan- 
kengegen8tand  genannt,  ohne  gerade  auf  die  Zukunft  bezogen  zu  wer- 
den: 'das  machen',  'zu  machen'  'machend'  oder  wird  machen'. 

§  20. 

Nomen  usus. 

1  a.  jmrirvk  ùzam  énâ  'dies  ist  der  weg,  den  man  zu  gehen 
pflegt'  (d.  h.  'der  gewöhnliche  weg).  Wini  sijnvk  ?u/fvk  Mer  platz, 
wo  du  zu  wohnen  pflegst',  unvus  xaoDuuvk  ullm  'leute,  die  zu  mähen 
gewöhnt  sind'.  noy°c  vjjaVê  mtritvk  ùrl  ein  aul,  wo  der  hund  ge- 
wöhnlich angebunden  ist*,  ti'amv'fv  sût  jawbuk  /uro  x»?  'der  laie,  der 
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neulich  mit  dir  fuhr'.  VmsoDdg-m  düwü,  nnvnvg-in  Dägü,  iDDonog-in 
lü<j.ü  'sein  anzug  ist  dabu  (eine  chinesische  lein  wand),  sein  reittier  ist 
ein  füllen,  sein  essen  ist  lagu  (eine  chinesische  speise)'.  ihnsaDogtgä 
&msa  'ziehe  an,  was  du  gewöhnlich  anziehst!'  t'egjDz  xelDdlc-ts'in  mn 
'deine  gewohnheit  so  zu  reden  ist  schlecht',  m  %imger-in  imoDon 
'ich  kenne  ihn  aus  seinen  werken'  (od.  'nach  seinem  gewöhnlichen  od. 
früheren  thun'). 

b.  ts'axxvr  tsa%xvr  jàriDvJç  'der  Tsachare  spricht  tsacharisch' 
(L).  tà'i  narmt  jynt  %à$lvDvg.-vp-tè  'warum  schmilzst  du  in  der 
sonne?'  (M).  Wi  ä$Dt>g.ü  'bist  du  bange?'  eygdDz  BàçDvg-ïm  'so 
pflegt  es  zu  sein'  od.  'so  muss  es  sein',  èinq  negmt  mvrgaDdga  'er 
pflegt  doch  immer  den  ersten  (jedes  monats)  zu  beten'.  jäDüg.-wila 
'wie  pflegt  man  zu  sein?'  d.  h.  'was  soll  man  machen?' 

2.  xvM  x%fvg.ar  alDuyul,  ^rq  xi/t€vg.är  allvn-Da  'es  ist  nicht 
sitte  mit  dem  messer  eines  fremden  [einen  menschen]  zu  töten,  ich 
töte  darum  mit  dem  meinigen'  (S),  m  fegdDz  xiDug'n  'ich  bin  nicht 
gewöhnt  so  zu  handeln'.  jawoug'H  Dzani,  oaDüzvr  'ein  weg,  platz,  den 
man  nicht  betreten  darf. 

Die  endung  ist  in  hintervokalischen  Wörtern  und  in  vorder- 
vokalischen  -Ddk.  Vor  dem  enklitisch  angefügten  karitivworte  -ug"ê: 
findet  sich  nur  -d  in  jawD-ug"ë  u.  dgL,  aber  auch  hier  geht  die  en- 
dung auf  ein  älteres,  vollständigeres  -Dvg.-ug"ê  -Dog-ugHê  zurück,  welches 
wegen  der  zwei  flaute  in  -Dug"e  kontrahiert  worden  ist  Man  kann 
darum  nach  belieben  die  kombinierte  endung  entweder  in  -D-ugHe  oder 
mig-gMe  (mit  antizipiertem  w-sonant)  zerteilen. 

Die  nomina  auf  -dv%  kommen  in  verschiedenen  kasusformen  vor. 
Sie  sind  also  sowohl  nomina  wie  in  prädikativer  Stellung  verba. 

Die  bedeutung  der  mit  dem  suffixe  -Dvk  gebildeten  Wörter  ist  die, 
dass  sie  das  wiederholte,  gewöhnliche  oder  schon  früher  ein- 
getroffene geschehen  einer  handlung  hervorheben.  Von  dieser  all- 
gemeinen grundbedeutung  aus  kann  man  in  einigen,  zum  teil  sehr  ge- 
wöhnlichen phrasen  eine  nuance  eines  necessitates  bemerken.  Was  ge- 
wöhnlich eintrifft,  wird  als  norm  angenommen  und  soll  also  auch  jetzt 
und  in  der  zukunft  eintreffen.  Andrerseits  rückt  in  anderen  sätzen,  wie 
sût  jawDvk  'neulich  gegangen',  die  hinweisung  auf  die  Vergangenheit 
in  den  Vordergrund,  und  die  frage  nach  dem  wiederholtwerden  wird 
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offen  gelassen.  Im  ganzen  ist  diese  khalkhassisehe  verbalform,  was 
die  bedeatung  anlangt,  jedoch  einheitlich,  und  kann  immer  durch  aus- 
drücke wie  'ptlegen',  'gewöhnlich'  od.  dgl.  wiedergegeben  werden. 

§  21. 
Rückblick. 

Die  eben  angeführten  verbalen  nomina  stehen  an  der  grenze 
zwischen  nomen  und  verbum.  In  prädikativer  Stellung  sind  sie  durch 
nichts  von  den  „echten  verbalformen"  geschieden  und  werden  mit  diesen 
wechselnd  gebraucht.  So  dienen  sie  als  deren  ersatz  bei  der  bildung  der 
negativen  verbalformen.  Obwohl  nomina,  werden  sie  in  absoluter  Stellung, 
d.  h.  wenn  sie  nicht  unmittelbar  durch  gruppenaccentuation  mit  einem 
folgenden  worte  verbunden  werden,  als  ausdruck  einer  aussage  aufge- 
fasst.  Also  :  irë  'kam',  irsg  'gekommen',  ir%a  'soll  kommen',  koak  'pllegt 
zu  kommen'.  Wenn  sie  dagegen  als  rectum  oder  regens  stehen, 
werden  sie  als  nomina  aufgefasst  und  bezeichnen  dann:  irë  'der  kom- 
mende' od.  'das  kommend-sein',  irsg  'der  gekommene'  od.  'das  gekom- 
men-sein',  ir%a  der  kommen  sollende'  od.  'zu  kommen',  irnolc  'der  zu 
kommen  gewöhnte'  od.  'das  oftmalige  kommen'.  Wie  im  mongolischen 
kein  formelles  merkmal  das  nomen  in  Substantiv  und  adjektiv  scheidet, 
sind  auch  diese  nomina  entweder  substantiva  oder  adjektiva,  entweder 
„infinitivi"  oder  „partieipia".  Aber  auch  wenn  wir  diese  vier  nom  en  - 
verba  mit  den  infinitiven  und  partizipien  anderer  sprachen  vergleichen 
wollten,  wäre  das  Vergleichsgebiet  nicht  weit  genug.  Wenn  nämlich 
diese  wortformen  als  attribute  zu  einem  nomen  stehen,  entsprechen  sie 
am  nächsten  dem  verbum  in  den  Zusammensetzungen  wie:  reit-post, 
reit-pferd,  reit-peitsche,  reit-rock,  reit-weg,  reit-art  u.a.  In 
solchen  Wörtern  wird  das  verbum  als  bestimmung  auf  das  nomen  be- 
zogen, wobei  die  richtung  der  handlung  formell  ganz  unbezeichnet  bleibt, 
aber  dem  angeredeten  psychologisch  gegeben  ist.  Ebenso  können  im 
klialkhassischen  die  fraglichen  nomen  verba  aktiv  (wie  in  reitpost) 
oder  passiv  (wie  in  'reitpferd')  oder  in  irgendwelcher  anderen  weise  mit 
einem  hauptworte  verbunden  werden.  xutl  ii>D9Ddk  notf'c  'menschenfres- 
sender hund'  kann  darum    ein  liund,  der  menschen  frisst'  oder  'eine 
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nundeart,  die  von  menschen  gegessen  wird'  sein.  Von  Schwierigkeiten 
des  Verständnisses  oder  'formlosigkeit'  der  spräche  kann  man  gleichwohl 
kaum  ernstlich  reden,  denn  es  scheidet  das  mongolische  zwischen  vier 
stufen  (unä,  unvsv,  un%o  und  nnviivfe),  wo  die  europäischen  nur  eine 
aufweisen.  Wenn  die  nomenverba  prädikativ  stehen,  wird  die  thä- 
tigkeit  dem  Subjekte  zuerkannt,  ihre  richtung  ist  also  immer  aktiv. 
Die  passive  richtung  kann  durch  enklitisch  angefügtes  -im  od.  -jim 
angegeben  werden. 

Durch  ihre  vielseitige  Verwendbarkeit  sind  diese  verbalformen 
dem  redenden  in  vieler  hinsieht  ausserordentlich  bequem.  Eine  aussage 
wie  ni  irxa  'ich  soll  kommen'  kann  ohne  hindernis  seitens  der  sprach- 
lichen form  als  substantivierte  totalität  aufgefasst  und  wie  jedes  belie- 
bige nomen  in  eine  erweiterte  äusserung  eingereiht  werden,  z.  b.  ni 
ir%at  'in  dem  ich-kommen'  =  'wenn  ich  komme',  ni  ir%a  ntè'ir  'die 
ich-kommen  sache'  =  'die  Ursache,  warum  ich  komme'  od.  'der  um-  * 
stand,  dass  ich  komme'.  Dies  macht  natürlich  den  eindruck,  als  ob 
im  mongolischen  auch  sätze  gebeugt  werden  könnten.  Die  sache  ist 
jedoch  nur  die,  dass  diese  nomina  imperfecti,  perfecti,  futuri 
und  usus  —  denn  für  andere  prädikatsformen  trifft  das  nicht  zu  — 
ausser  prädikat  auch  ein  beliebiges  anderes  glied  eines  satzes  sein 
können. 

KAP.  V. 
§  22. 

Perfectum  imperfecti. 

si  Dzamär  jawäsn  'es  war  so,  dass  ich  gerade  den  weg  entlang 
ging  od.  'ich  ging  gerade  d.  w.  entl.'  f  ere  x^V  jû  çcdS  %c^s2  'was 
hatte  jener  mensch  gesagt?'  ni  irês;j,  %àii  nox'ëguls  àn/Mt  nu  ta' via 
'ich  wollte  (od.  versuchte  zu)  kommen,  aber  aus  furcht  vor  den  hunden 
(wölfen)  kehrte  ich  zurück*,  mornösn,  VryXsj,  âjfg&ty,  tfgësg,  SÔfoôaç, 
Z?<gês2  '[es  war  so,  dass]  ich  [soeben]  ausreiten,  darreichen,  mich 
fürchten,  machen,  trainieren,  wegtreiben  wollte'  u.  a.  ähnl. 

Die  endung  -üsn  (-ësv,  -Usn,  u.  s.  w.)  ist,  wie  aus  der  Verwendung 
der  mit  ihr  suffigierten  Wörter  und  aus  einem  vergleich  mit  den  drei 

folgenden  verbalbildungen  hervorgeht,  aus  der  endung  des  noin  e  n  im- 
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perfecti  -ä  (-ë,  -Ü)  und  einem  sekundären  -s»  (s?)  entstanden.  Doch 
werden  diese  wortformen  nicht  mehr  vom  nomen  imperfecta  sondern 
gerade  vom  verbum  gebildet 

Mit  diesen  bildongen  auf  -üsd  bezeiclinet  der  redende  die  handlung 
als  in  einer  abgeschlossenen  Vergangenheit  gegenwärtig  geschehend.  Es 
kann  sich  dabei  so  verhalten,  dass  die  handlung  wirklich  vollzogen 
wurde,  aber  auch  so,  dass  sie  nur  beabsichtigt  oder  kaum  begonnen 
war  (tempus  de  conatu):  jawüstj  ist  darum  'es  war  [so,  dass]  ich 
ging  oder  'ich  wollte  [eben]  gehen'. 

Diese  bildung  ist  im  khU  ziemlich  selten,  aber,  wie  es  mir  schien, 
überall  bekannt  Mangels  eines  besseren  namens  bezeichne  ich  sie  als 
„perfectum  imperfecta. 

§  23. 

Plusquamperfectnm. 

mo<j."êg  i&'ulünät  awsvnsy,  x<m . . .  '[ich]  hätte  die  schlänge 
zu  tode  gesteinigt,  aber',  m  fwrwlnS  xittrsjnsj?  'ich  wäre  (war)  zwar 
vorher  [ans  ziel]  gelangt  [aber]'.  %<invn)  nixüfhj  ycnït  %dt'n  Bolöt 
Bàfsvnsv  'um  den  khan  zu  töten  war  ich  seine  gemahlin  geworden'. 
%aw  xàènvk  Bolsvnsn  'ich  hatte  mich  in  einen  schwarzen  jakbastard 
verwandelt*. 

In  der  endung  -swisn,  -sans?  wird  man  leicht  das  sufQx  des  nomen 
perfecti  -so  und  ein  zweites  ähnliches  dement  -sij  erkennen.  Hier  ist 
mir  unklar,  wie  die  redenden  selbst  solche  Wörter  wie  awsvnsn  auf- 
fassen, ob  als  aw-sims»  oder  als  awsoti-sn. 

Die  bildung  auf  -simsp  giebt  ein  ereignis  als  schon  vor  dem  auf- 
treten des  angeredeten  oder  vor  dem  eintritt  eines  damit  in  Verbindung 
stehenden  ereignisses  geschehen  an.  Zugleich  wird  aber  die  zu  bezeich- 
nende handlung  auch  als  durch  die  spätere  vernichtet  oder  vereitelt 
hervorgehoben,  wodurch  das  erzählte  in  ein  nicht  reales  Verhältnis  zur 
gegenwart  zu  stehen  kommt  awsonsn  ist  also  '[ich]  hatte  [vor  jenem] 
genommen'  oder  '[ich]  hätte  genommen  [wenn  nicht]',  'wollte  nehmen 
[aber]'.  Wir  könnten  sie  in  vielen  beispielen  mit  unseren  konjunkti- 
vischen plusquamperfekten  vergleichen,  weshalb  ich  sie  „plusquam- 
perfeitum"  oder  „perfectum  perfecti"  nennen  möchte. 
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Diese  verbale  bildung  ist  gar  nicht  selten  und  wird  besonders  in 
konjunktivischer  bedeutung  gern  verwendet 

§  24. 

Perfectnm  fnturi. 

ni  a%%dVegA  ylnznxsn  'ich  hätte  mit  meinem  älteren  bruder 
zusammentreffen  sollen'.  t$fi  mtitjga  aw%vsn  'du  hättest  silber  nehmen 
sollen'.  nêro-n  qarat  xarnxnsnn-nä  'ich  wollte  [auf  einen  berg]  stei- 
gen und  [mich]  umschauen',  f  en  tjtè'irig  %el%a,si  'sie  hätten  die 
Ursache  erklären  sollen',  t'üint  not'nrjü  wàen,  m**B9%9i  'was  ist 
in  jenem  [schachtel],  ich  könnte  wohl  nachsehen'. 

Die  endung  -XPW*,  -%sn  in  hintervokalischen  und  -Xs?  m 

vordervokalischen  Wörtern  zerlegt  sich  in  -x»-  d.  h.  das  suffix  des 
nomen  ftituri  und  -s»}  dasselbe  suffix,  das  wir  schon  in  -äs»  und  -svnsij 
antrafen. 

Der  entstehung  dieser  bildungen  entspricht  genau  ihre  bedeutung. 
Die  handlung  wird  als  in  einer  schon  abgeschlossenen  Vergangenheit 
bevorstehend  bezeichnet:  „sollte,  wollte".  Doch  ist  zu  bemerken, 
dass  am  öftesten  das,  was  geschehen  sollte,  zugleich  als  nicht  gesche- 
hen aufgefasst  wird.  Die  ganze  aussage  wird  der  ausdruck  eines  ver- 
geblichen Wunsches,  der  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht  und  des- 
halb unerfüllbar  ist.  Die  bedeutung  scheint  sich  jedoch  jetzt  in  der 
neuesten  spräche  zu  verbreitern  (siehe  das  letzte  beispiel!). 

Diese  form  des  verbums  auf  -xvs»,  die  in  der  that  eine  art  optativ 
ist,  will  ich  mit  rücksicht  auf  die  entstehung  „perfectnm  fnturi" 
nennen.    Sie  ist  sehr  häufig  und  immer  verwendbar. 

§  25. 

Perfectum  usus. 

enüixant  neg  àrt  Rärnvc.sn  'hier  in  der  nähe  pflegte  früher  ein 
aul  (zeit)  zu  stehen',  neg  mü  x"(  ergont  Sünnas»  'ein  nichtsnutziger 
knabe  wohnte  am  ufer'  (M).  annm  t'awu  Hni{  nännoni  ergonons.* 
mv  ig  and  g  s*  'den   1  ölten  und  den  8:ten  pflegte  sie  rings  [um  das 
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kloster]  zu  gehen  und  [zu  den  göttern]  zu  beten'  (M).  awv-mdn  DSirj 
t'ëndGss  'mein  vater  pflegte  transporte  zu  besorgen'. 

Die  auf  -ovasn,  -odos^  endigenden  verba  stehen  den  nomina  auf 
-Dük,  -Ddk  gegenüber  als  entsprechende  perfekta  da;  sie  bezeichnen  also 
eine  handlung  als  in  der  Vergangenheit  oftmals  geschehen,  aber  durch 
die  gegenwart  nicht  bestätigt.  Diese  bildungsweise  ist  verhältnismässig 
selten,  und  statt  sOnüGsn,  Vcdogsü  it.  a.  kann  man  ebenso  oft  die  syno- 
nymen ausdrücke  sunuk  riâêsp,  t'Pnok  Bàrstj  u.  a,  hören. 

§  26. 
Rückblick. 

Die  letzterwähnten  vier  formen  sind  formell  von  den  nomina 
imperfecta  perfecti,  futuri  und  usus  durch  das  sekundäre  suffix  -sn 
geschieden.  Die  denominale  endung  -sv  ist  auch  in  anderen  neuen 
Wörtern  belegt;  besonders  verdient  das  häufig  angewandte,  apprädikative 
wort  -Trnsv,  -jimsn,  das  dem  früher  besprochenen  -7m,  -jtm  gegenüber 
ein  perfekt  ist,  erwähnt  zu  werden;  Bâèitvg-lmsp,  sàt-jJms»  '[esj 
pflegte  [doch]  zu  sein',  '(es]  war  [wohl,  nach  meinem  dafürhalten]  gut' 
u.  ähnl. 

Dennoch  werden  die  bildungen  auf  -sp  in  dem  sprachbewusstsein 
der  jetzigen  khalkhassen  kaum  von  den  entsprechenden  nomina  gebildet, 
sondern  stehen  schon  als  selbständige  verbalformen  da,  müssen  also 
einen  platz  in  dem  system  der  einfachen  konjugationsformen  des  khal- 
khassi8chen  verbums  erhalten.  Der  etymologische  Zusammenhang  ist 
schon  dadurch  zum  teile  verwischt,  dass  die  formen  auf  -st)  immer  nur 
prädikativ  vorkommen,  also  „echte  verbalformen"  sind,  während  die  ihnen 
zu  gründe  liegenden  formen  eine  viel  freiere  Verwendung  fanden.  Dazu 
ist  auch  eine  eigenartige  bedeutungsverschiebung  gekommen,  indem 
statt  der  rüeksicht  auf  die  Vergangenheit  das  betrachten  der  handlung 
als  in  der  gegenwart  nicht  wirklich  hervortritt.  Diese  vier  bildungen 
sind  dadurch  eine  art  irrealer  verbalformen  oder  „tempora  conjunctivi" 
geworden,  und  oft  werden  die  aussagen,  in  denen  sie  das  prädikat 
bilden,  einem  folgenden  satz,  der  die  Wirklichkeit  bespricht,  als  gegen- 
sätze  zugesellt. 
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KAP.  VI. 
§  27. 

Das  suffix  -mv,  -m.  Nomen  descriptionis. 

amv  afjfj.°emn  %(du  'so  beiss,  dass  der  mund  dürstet'  od.  'mund- 
trocknende hitze'  (L).  %orm°c  tfsDdmd  säl%l  'ein  wind,  der  die  säume 
zum  flattern  bringt'  (L).  tS'ixx}  tS'iygtnsm  od.  oVlirmd  d%  'ein 
ohrenklingendes'  od.  'ohren  betäubendes  lärmen'.  %urygjXr  jfi/^om, 
Xijmvsvn  utr  VoqVvm  xf'$$l  Sarv  tsàè  'dicker,  gelber  thee,  der  mit 
den  fingern  geklopft  werden  und  auf  dem  nagel  stehen  bleiben  kann' 
(S),  ts'àégjû  xyryn  nêr  foçt'mnûr  WcluvdS  'kochte  seinen  thee,  sodass 
er  auf  dem  finger  stehen  konnte'  (S),  ndxx^t'ê  ÇÏDgmnSr  jaiwn 
fahrt  so,  dass  er  mit  dem  kameraden  zusammentreffen  kann'. 

Diese  formen  des  verbums  auf  -mv-  und  -m  haben  eine  sehr  eigen- 
artige Verwendung  und  bedeutung.  Sie  stehen  nämlich  in  der  regel 
als  attributive  quantitäts-  oder  qualitätsbestimmungen  zu  einem  nomen. 
Das  psychologische  Subjekt  der  mit  diesen  bildungen  auf -w»  wiedergege- 
benen handlung  oder  zustands  ist  entweder  durch  die  situation  gegeben 
oder  wird  durch  ein  vorausgesetztes  wort  bezeichnet,  welches  dann  den 
hauptaccent  trägt.  Der  ganze  ausdruck  ist  in  europ.  sprachen  durch 
einen  konsekutiven  satz:  'so  [gross,  klein,  stark,  schwach  u.  a.]  dass'  wie- 
derzugeben. Nur  in  einzelnen  fallen  lässt  sich  eine  dem  khalkhassischen 
ausdrucke  ähnliche  Wendung  finden  (wie  'herzzerreissend'  'kopfsch win- 
delnd' u.  a.);  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  zu  den  khalkhas- 
sischen formen  auf  -mv  immer  das  starkaccentuierte  wort  als  subjekt 
zu  fassen  ist,  was  z.  b.  in  'herzzerreissend'  nicht  der  fall  ist. 

So  verwendet  ist  diese  form  ziemlich  allgemein.  Ich  nenne  sie 
vorläufig  nomen  descriptionis.  Selbständig  und  in  kasus  gebeugt 
tritt  sie  nur  vereinzelt  auf.  Ich  habe  über  ihre  sonstige  Verwendung 
nichts  genaueres  aufgezeichnet;  nur  für  instrumentalis  besitze  ich  einige 
belege,  die  jedoch  teilweise  zweifelhaft  sind. 

Diese  und  die  zwei  folgenden  formen  des  verbums  werden  nicht 
mit  uufê  vereinigt. 
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§  28. 

Das  suffix  -mär  mur.  Nomen  agendi  sen  actiiri. 

ène  %ôni  odu  almâr  boIw  'dies  schaf  soll  jetzt  getötet  werden' 
od.  'ist  jetzt  nur  des  tötens  wert',  m  të'amvt  neg  jum  xelmêr  {xel- 
mar)  'ich  habe  dir  etwas  zu  sagen'.  %aoDZdmdr  sôni  jfm  bàènu 
'haben  sie  etwas  sehenswertes?'  naoovt  t'ürmär  nuiDDSni  Sil  'brillen, 
die  für  mich  passen'.  etjgdDz  bàçmâr  'so  soll  es  seiu'.  enïûgër  àçl 
bàèmâr  'hier  können  wir  auf  jurten  stossen'.  xwr(/#är  %uDgvmär, 
xumnmm  Der  Voq't'vmär  Voga  ulän  tsàç  'dicker  roter  thee,  der 
mit  dem  finger  geklopft  werden  und  auf  dem  nagel  stehen  bleiben 
kann'  (S). 

Die  hier  auftretende  verbale  bildung  hat  das  kennzeichen  -mär 
(-mär),  -mar  (-mer)  od.  -mnr  (-mar);  der  vokal  ist  entweder  lang  oder 
kurz,  was  auf  eine  Störung  des  ursprünglichen  lautverhältnisses  durch 
analogien  deutet 

Die  so  gebildeten  Wörter  werden  sowohl  als  adnominale  bestim- 
mungen  wie  auch  als  prädikat  angewendet.  Überall  scheint  bei  der 
Verwendung  dieser  formation  eine  hindeutung  auf  ein  'sein  sollen'  od. 
'sein  können'  d.  h.  etwas  futurelles,  mögliches  dem  geschehen  beigelegt 
zu  werden.  Sie  hat  sowohl  aktiven  wie  passiven  sinn.  Man  kann  sie 
entweder  als  nomen  agendi  oder  als  noraen  acturi  bezeichnen,  denn 
sie  entspricht  am  nächsten  Wörtern  wie  '(liebens)würdig',  '(nennens)- 
wert\  '(zu  etwas)  fähig'  u.  dgl. 

Als  deskriptive  adjektive  finden  diese  bildungen  eine  sehr  weite 
Verwendung  in  der  spräche.  Wenn  verbal  angewendet  ist  es  oft  un- 
möglich zwischen  diesem  nomen  und  dem  instrumentais  des  voraus- 
gehenden zu  unterscheiden. 

§  29. 

Das  suffix  -mol   Nomen  exacti. 

ai  m  vi  maxzp  'geschlachtetes  fleisch'  (d.  h.  'fleisch  von  Schlacht- 
vieh'), x~imJl  K.mxrt  'gemachtes  kind'  (d.  h.  'puppe'),  nzassvmvl 
mon  'verschnittenes  pferd',  urgvmnl,  t'àrimvl  monov  'selbstge- 
wachsener', 'gepflanzter  bäum'.  fri'ts'imi>l,  oannvl  'handgeschrieben', 
'gedruckt'  (von  buchern),  naiihvmvl  %aùÔ8  'geschmiedete  nägel*. 
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Das  verbum  endigt  hier  auf  -mvl  (-mol). 

Die  so  entstandenen  Wörter  werden  als  nomina  aufgefasst  und 
verwendet  Sie  bezeichnen  das  vollzogensein  oder  das  résultat  der 
thätigkeit  und  werden  oft  durch  das  nomen  perfecti  substituiert 
Wir  können  diese  bildungen  oft  als  eine  art  passive  ansehen.  Wie 
ähnliche  bildungen  in  anderen  sprachen,  werden  sie  auch  völlig  kon- 
kretisiert, und  wenn  sie  auch  als  prädikat  auftreten,  sind  sie  doch  nicht 
verbal  zu  fassen,  sondern  bewahren  immer  ihre  nominalnatur. 

Diese  bildungen,  die  ich  nomen  exacti  nenne,  sind  sehr  beliebt 
und  allgemein.  Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  werden  sie  nicht 
mit  dem  karitiven  uig*c  'ohne'  verbunden,  natürlich  ausser  wenn  sie 
konkret  sind;  BÏtSlmwl-wg*ë  bedeutet  also  'ohne  geschriebene  stellen' 
und  nicht:  'nicht  geschrieben'. 

§  30.  • 
Das  suffix  -mxve.  Nomen  cupiditatis. 

iDDdmxï  nojjo  'ein  gieriger  fürst',  oij^v't'sv  Dämxvc  'der 
kahn  trägt  viel',  si  jäsn  marRttvmx"ë  holsij  'wie  vergesslich  ich  ge- 
worden!' të'i  àçmx^èjû  'furchtest  du  dich?'  mon  Dà»'xim%vê  'das 
pferd  will  nur  galoppieren',  jànmtfë  'geschwätzig',  s{pnxBê-n  éossô(j.ôs 
toiDar  'sitzend  höher  als  stehend'. 

Neben  den  deverbalen  nominen  auf  -mx°ê  (-wix?)  kommen  auch 
solche  auf  -mg?ë  (-mgi)  mit  genau  derselben  bedeutung  und  Verwen- 
dung vor. 

Diese  nomina  drücken  gewöhnlich  eine  bestehende  fähigkeit  oder 
neigung  zu  der  in  frage  stehenden  handlung  aus.  Sie  sind  also  reine 
eigenschaftswörter,  die  hier  eigentlich  nicht  zu  erwähnen  wären.  Wenn 
sie  aber  prädikativ  stehen,  sind  sie  mit  unseren  hilfswörtern  'kann', 
will'  u.  a.  wiederzugeben,  und  kommen  psychologisch  den  eigentlichen 
verbalformen  ziemlich  nahe. 

Besonders  häufig  kommen  diese  bildungen  als  prädikate  nicht 
vor,  und  das  gewöhnlichere  ist,  dass  sie  als  adjektive  (rectum,  species) 
zu  einem  nomen  gehören. 
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§  31. 

Die  suffixe       und       Nomina  possibilitatis. 

1.  ynySt'ë  märt  'ein  leicht  zu  reitendes  pferd'  (=  'gutes  pferd'). 
iotiiit'ë  ust'c  jüm  bàçnû  'haben  Sie  etwas  zu  essen  und  zu  trin- 
ken?' enDd  xonüSVe  od."xowö^  ^  hier-  ^aun  man  übernachten',  nzam 
jawvët'ë  'der  weg  kann  befahren  werden'  (=  ist  befahrbar'). 

2.  maxxv  tDDdSug"ê  (od.  inmsugne)  bote»  'das  fleisch  ist 
ungeniessbar  geworden'.  nawi)§ngHc  ülv  'ein  unbesteigbarer 
(=  wegloser)  berg\  ts*  ayM)éuguê  olfnj  'unzählbar  viele',  saw  XU11 
olDVsugHè  Bolsn  'man  kann  keinen  guten  menschen  mehr  linden'. 

In  der  ersten  gruppe  von  beispielen  finden  wir  Wörter  auf  -flfl 
und  -sVë,  in  der  anderen  solche  auf  -nèugHë  und  -sug"ö.  Wenn  die 
sekundären  zusätze  -Vë  'mit'  und  -ugHë  'ohne'  weggedacht  werden, 
ergehen  sich  al^suffixe  für  deverbale  bitdungen  S'  und  -îj'S  die 
ohne  jeden  bedeutungsunterschied  mit  einander  wechseln  und  darum 
auch  hier  mit  einander  vereinigt  werden. 

Diese  bildungen  auf  -w.S-  und  die  im  nominativ  nicht  vorkommen, 
bezeichnen  die  möglichkeit  der  thätigkeit.  nawFt-sfë  und  nawvst'ë  'mit 
der  möglichkeit  überschritten  zu  werden'  =  'befahrbar'  und  Daicilsug"v, 
DawoSugHe  'ohne  die  möglichkeit  üb.  zu  werden'  =  'unbefahrbar'. 
Auch  hier  wird  also  die  handlung  in  passiver  richtung  genommen. 
Wenn  derartige  Wörter  als  prädikat  stehen,  ist  der  satz  bei  uns  mit 
einem  passiven  ausdruck  zu  übersetzen. 

Solche  bildungen  sind  sehr  häufig  und  können  von  jedem  ver- 
bum,  auch  den  intransitiven,  gebildet  werden.  Die  worte  auf  -tlc  sind 
am  nächsten  mit  denen  auf  -mvr  äquivalent 

§  32. 

Das  suffix  -/.   Nomen  actionis. 

1.  crliVdhs  yjhzi  morDvlH'l  man  soll  früh  abreisen'  (L).  xarD 
DofurH'ê  nixxxarHtlë  x^üt'ü  scroVVë  'mit  schwarzgesinnten  ka- 
meraden  muss  man  behutsam  umgehen'  (L).  Sargvrt  t'argvnt  jawvl'  V ë 
'[ichj  muss  gehen,  solange  [mein]  falber  fett  ist'  (L). 
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2.  jawvUtgHë  boIxog^c  „ohne  zu  fahren  geht  es  nicht"  =  '[ich] 
muss  fahren'.  Bollnl-ugHë-Dâ  'sollte  es  nicht  gelingen?'  éniq  t'Vlgont 
UIDDS9S3  et]gdl-ugHe  oorug'%  auflf  t'vlgdnt  iuddzosq  allol-ugHê 
oorug"ë  'ich  sah  in  der  mutter  Würfelspiel  :  anders  kann  es  nicht  sein, 
ich  sah  in  des  vaters  Würfelspiel:  ohne  zu  töten  geht  es  nicht'  (8). 

Vgl.  Dzârgvl  'freude,  vergnügen',  D£àrg.vVi'ë  'freudig,  angenehm', 
Déàrgvl-ugnê  'ohne  freude,  ohne  sich  zu  vergnügen'  ;  mVrgal  'anbetung', 
f  entis"  dl  'das  kämpfen,  der  kämpf  u.  a. 

In  der  ersten  gruppe  stehen  beispiele  für  die  anwendung  dever- 
baler bildungen  auf  -IH'ê  und  in  der  zweiten  solcher  auf  -lug"ë.  Das 
gemeinsame  primärsuffix  ist  4-,  das  ebenso  wie  S-  mit  -t'ë  und  ug"ë 
vereinigt  ein  verbal  anwendbares  Sprachmittel  bietet 

Die  bedeutung  der  -Wë-form  nähert  sich  der  des  -U'ë.  Die 
bildungen  auf  -Vfë  drücken  jedoch  nicht  nur  die  möglichkeit  der  hand- 
lung,  sondern  zugleich  das  'geschehen  sollen'  aus.  Die  entsprechende 
negative  form  -lug"c  bedeutet  nur  'ohne  zu  — ',  ist  also  ein  »nega- 
tiver infinitiv",  wird  aber  meist  mit  einer  anderen  negation  alsein 
verstärktes  'muss'  gebraucht.  Gerade  in  dieser  Verbindung  ist  das 
suffix  -l  am  lebenskräftigsten,  und  wegen  der  verbalen  bedeutung  hier 
in  das  konjugationssystem  einzureihen. 

Übrigens  bildet  dasselbe  suffix  die  gewöhnlichsten  n  omi  n  a 
actionis,  von  welchen  diese  -VVë  und  -lug"c  sich  infolge  einer  be- 
deutungsverschiebung  emanzipiert  haben. 

§  33. 

Das  suffix  -ts'i.   Nomina  actoris. 

■ 

1.  agfdtj  xätj  cets'i  in  wàni  'ich  bin  Aghula  khan  (der,  den 
man  Aghula  khan  nennt)'  (S),  nzanov  oe'tè"}  moonn  'der  sandel 
genannte  bäum'  (L).  us  aary.v'ts'i  %ut}  'der  mann,  der  [die  reisen- 
den] über  das  wasser  führt',  namm  uzam  Dzü'ts'i  xcij  boIxv  wer 
will  mir  Wegweiser  werden?'  mèDDd't&'t  'ein  kenner',  t'yssvbfU'f 
'helfer',  stnoitth  erforscher,  kenner  u.  a. 

2.  méDë'ts'i  'kenner',  SinDzë'tè't  'ausforscher',  n'të'ë'tè't  'schrei- 
ber',  Dzyrats"i  'maier',  u.  a. 
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Die  unter  1  angeführten  Wörter  sind  mit  -'tS'i,  die  unter  2  mit 
-ä'ts't,  -ë'tê't  (auch  -ö'tS't,  -Z'tS't,  siehe  präskriptiv,  prekativ,  optativ 
oder  nomen  imperfecti)  suffigiert 

Solche  Wörter  werden  nur  als  nomina,  entweder  attributiv  oder 
absolut,  angewendet,  und  nach  dem  jetzigen  Sprachgefühl  gerade  von 
dem  verbstamm  gebildet,  Sie  bezeichnen  den  professionalen  ausfährer 
der  handlung.  Ich  nenne  sie  deshalb  nomina  actoris,  nicht  etwa 
a  g  entis,  in  welcher  eigenschaft  die  nomina  futuri  (für  unbestimmtes) 
und  usus  (für  oftmaliges  handeln)  fungieren. 

Obwohl  von  jedem  verbstamm,  wie  es  scheint,  noch  bildbar,  kom- 
men die  nomina  actoris  sehr  selten  vor.  Es  giebt  nämlich  andere 
beliebtere  Wörter,  die  von  nomina  abgeleitet  werden  und  dieselbe  be- 
deutung  haben.  So  sagt  man  für  àftê'%  oder  öfoö'tS't  'der  nähende' 
gewöhnlich  ôçdvVWî  'schneider',  für  tndrga'tS't  'der  beter'  besser 
m&rgaV'Wi  'der  Wallfahrer',  für  us  qargtfU'i,  Dzam  ùzaUli,  nom 
unSft&'t  u.  ähnl.  ijssvU't,  Dzamtè'f,  nomtë'i  u.  s.  w.  Die  deverbal 
gebildeten  nomina  actoris  haben  diesen  kürzeren  und  konziseren  aus- 
drücken den  platz  geräumt  und  sind  jetzt  nur  mehr  in  märchen,  sagen 
und  vereinzelten  redensarten  zu  hause. 

§  34. 
Rückblick. 

Die  in  diesem  kapitel  besprochenen  wortformen  sind  schon  derart, 
dass  man  sich  fragen  kann,  ob  sie  eigentlich  hier  unter  den  konjuga- 
tionsformen  zu  nennen  sind.  Es  handelt  sich  eben  darum,  ob  und  wo 
wortbiegung  und  Wortbildung  von  einander  getrennt  werden  können. 
Ich  habe  die  aufgenommenen  suffixe  ftir  zum  teile  noch  „verbal"  ge- 
halten und  nur  nach  ihrer  bedeutung  —  das  einzige  was  hier  als  norm 
gilt  —  gerechnet.  Demnach  sind  vielleicht  die  suffixe  -mvl  und  -mx"ê 
als  deverbale  adjektive,  und  -të't  als  deverbale  substantive  bildend  zu 
streichen.  Solche  suffixe,  die  nur  bei  Wörtern  von  konkreter  bedeutung 
anzutreffen  sind  (z.  b.  in  den  benennungen  des  Werkzeugs,  des  platzes, 
des  materials,  des  ergebnisses  der  handlung),  sind  natürlich  nicht  her- 
angezogen.   So  auch  nicht  vereinzelt  auftretende  ältere  suffixe,  die 
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nicht  jedem  beliebigen  verbstamm  angefugt  werden  können;  ich  habe 
also  nur  die  lebenskräftigen  suffixe,  die  sich  in  deverbalen  Wörtern 
mit  abstrakter  oder  konkret-abstrakter  bedeutung  linden,  gegeben. 
Es  waren  dies  die  folgenden: 

A.    No  m  en  verba: 

1 1  intervokalische  Vordervokalische 


Wörter 

Wörter 

-ö,  -ö 

-ë 

-s» 

(sj) 

~Xa  (-X9) 

-Dük 

< 

-Ddk 

Perfectum  imperfecti  

-äsOf  -öso 

-CSK  -"'S' 

-svnsij 

S9H8$ 

-XS2 

-DVGSÇ 

-DdGStJ 

B.    Nomina  verbalia: 

•mv,  -m 

-4)19,  -m 

-mvr,  (-mär) 

-inor,  (-mä 

-mnl 

-mal 

-m%Dc 

-WX>] 

-,}$-,  -S- 

-iüS-,  -s- 

4 

-l 

-m 

• 
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3  Abschnitt. 

Converba. 

KAP.  VII. 
§  35. 

Converbum  conditionale. 

t.  tS'i  jannvl  st  x«nth)Dz  jaw°l  'wenn  du  gehst,  komme 
ich  mit',  xa1  garnvt  jum  vionzdCDdWdl  bzalgioi  iDDd&ixvnvk 
wenn  etwas  in  den  gesichtskreis  Khan  Garuda's  kommt,  pflegt  er 
es  zu  verschlingen'  (M).  irx>i  Difr*t'ê  wolwvl  iro,  wyë-wvl  (od.  mg*c- 
icjI)  wy*v  wenn  du  kommen  willst,  so  komme,  wenn  nicht,  so 
[komme]  nicht!'  saf-g  môflyM  nnvwvl  xollv  qaDDZvr  ôçrxP  ha  'wenn 
man  auf  seinem  guten  ross  reitet,  ist  das  ferne  land  nahe'  (L). 

2.  ens  wolwvl  sâfa  t'ero  wolwvl  mü  'dieses  ist  gut,  aber 
jenes  ist  schlecht',  najjn  wolwvl  %ôBOTfP%  x°~sL>  wolwvl  BajjvnHyv 
'der  reiche  (od.  der  reich  ist)  wird  arm,  der  arme  (arm  ist)  wird  reich 
werden',  aëroâ  wolwvl  x^r  xonsmiiis  zu  hause  ist  es  besser  zn 
schlafen  als  auf  der  steppe',  irwdl  jänv  'wenn  [man,  ich,  er,  sie] 
kommt  wie  dann?'  od.  'wie  wäre  es  mit  dem  kommen?'  %är%wx>l  D€T9 
'es  wäre  besser  zurückzukehren'. 

3.  jawxv  wolwvl  odö  jawxv  'wenn  es  zu  gehen  gilt>  muss 
man  jetzt  gehen',  jawsy  wolwvl  'angenommen  [er]  sei  gegangen, 
so...'  cfigjDi  Xfaa  hàrwvl  ni-të'i  tsauDvn  wenn  es  so  zu  machen 
ist,  kann  ich  es  auch'. 

Wir  linden  hier  verba,  die  mit  der  endung  -wvl,  -wH  versehen  sind. 
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Durch  jede  so  gebildete  verbalform  wird  eine  annähme,  ein  hy- 
pothetisches wenn',  'falls'  ausgedrückt,  und  wir  können  sie  in  den 
meisten  fallen  mit  einem  kondizionalen  nebensatz  übersetzen.  Einen 
abgeschlossenen  satz  können  diese  formen  auf  -twl,  auch  wenn  zu  ihneu 
ein  vorgesetztes  nomen  als  Subjekt  gehört  (të'i  jaBBVÎ),  nicht  bilden; 
es  muss  eine  folgerung  oder  beurteilung  der  annähme,  d.  h.  ein  prädikat 
folgen.  Das  Verhältnis  zwischen  der  annähme  und  dem  prädikate  ist 
ein  ganz  besonderes,  indem  es  einerseits  der  Verbindung  adverb-prä- 
dikat  (U'am'eg  jaßnvl  m  xânilvDz  jaw°t  =  U*am°eg  jaw%vt  m  %ani- 
IddZ  jaufï),  andererseits  dem  Verhältnis  zwischen  subjekt  und  prädikat 
ähnelt  (xànuwl  Dèrd—xànsn  Dërd).  Aus  dieser  letzteren  Verwendung 
des  kondizionalen  konverbums  hat  sich  der  jetzt  häufig  gewordene  ge- 
brauch der  Wörter  tvoltwl  'wenn  es  wird'  und  bä$wvl  'wenn  es  ist', 
welche  zur  hervorhebung  und  stärkeren  betonung  des  vorhergehenden 
wortes  (des  Subjektes)  dienen,  entwickelt  (2).  Mit  verschiedenen  ver- 
balen nomina  verbunden  entsprechen  sie  öfters  unseren  hypothetischen 
sätzen  mit  zusammengesetztem  tempus  (3). 

Diese  form  des  verbums,  die  man  koudizional  genannt  hat,  ist 
in  der  heutigen  spräche  ausserordentlich  stark  vertreten.  Durch  sie 
kann  u.  a.  auch  der  wünsch  des  redenden  ausgedrückt  werden  {%än- 
wvl  Dërd). 

Die  endung  -twl  {-wel)  wird  scheinbar  auch  einem  beliebigen 
nomen  und  nominalform  angefügt:  mgaë-tvdl  'wenn  nicht',  tllv-twl  'wenn 
ein  berg',  ülvnt-iwl  'wenn  auf  dem  berge'.  Hier  ist  das  -twl,  -tvol 
jedoch  nur  ein  in  accentloser  Stellung  verkürztes  woluml,  das  noch 
mit  -tvol,  -twl  und  -twl  ~  -mol  wechselnd  erscheint.  Von  ein  und 
demselben  individuum  kann  man  je  nach  den  Verhältnissen  mg'c-nwliwl, 
tug*c-wolt  uig*ê-twl  und  mg'v-wol  hören. 

Sofern  die  oben  s.  20  erwähnte  Zusammenstellung  -tw-Wtk 
{tvo-të'tk)  wirklich  als  ein  einheitliches  suffix  empfunden  wird,  was  ich 
nicht  habe  finden  können,  wäre  das  damit  gebildete  konzessive  konver- 
bum  hier  einzustellen. 
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§  36. 

Converbum  imperfecta. 

1.  iofiVDâ  jaw%o  '[leise]  trabend  fahren',  ujlvDz"  %ärüä 
'kehrte  weinend  zurück',  tint' v dz  xeBt'dDzä  'lag  da  eingeschla- 
fen', t'a  x*D$  tS'aDDvnü  'könnt  ihr  das  machen?'  BÏtà'iDz  $xxa 
„schreibend  geben"  =  '[für  einen  anderen]  schreiben'.  Bits'tDz 
awXv  „schreibend  nehmen"  =  '[für  sich]  schreiben';  ennnzç  mer- 
gdriig  allvnzi  xwts't  x^rsotjg"e  'Rintschen  Mergen  zu  töten  reichte 
seine  kraft  nicht  aus'.  bù^dSi-I  bàen  es  findet  sich  ja'.  unt'vDzt-l 
btifjn  '[die  sache  ist  gerade  die,  dass]  er  schläft  si  jau>»Dzi-l  bàm 
(auch  jaivvt-L)  'ich  [thue  ja  nichts  anderes  als]  gehe  nur'.  üdS 
süxv  od.  üD  $üx°  trinkend  dasitzen'. 

2.  jawvDz-ufên  'geht'  od.  'ist  gehend'.  BâçDz-w" ën  'ist'. 
BÏts'iDz-w'm  'schreibt',  jawv Dz-ufcgä  od.  jawuDzü(j.ä  'schrieb' 
od.  'schreibend'.  Bà&D&ôg&ra  'sei  [du  unterdessen]  am  platz V  jawv d z - 
u^êDz  mêDDdn  'gehend'  od.  'auf  dem  wege  wirst  du  es  erfahren'. 

Die  endung  des  verbums  ist  hier  -dzî,  die  aus  satzphonetischen 
gründen  mit  -dz  und  -dz,  bisweilen  sogar  mit  -/  und  -d  wechselt. 

Durch  diese  form  wird  eine  Handlung  einer  anderen  als  erklä- 
rende, modifizierende  bestimmung  beigelegt.  Die  beiden  verba  bilden 
dadurch  eine  wortgruppe,  die  oft  einen  einheitlichen  begriff  wiedergeben 
und  den  zusammengesetzten  verben  der  europäischen  sprachen  ent- 
sprechen. Weil  im  khalkhassischen  die  nähere  bestimmung  (species) 
der  allgemeineren  (genus)  vorausgeht,  wird  die  klarstellung  der  art  und 
beschaflenheit  der  in  frage  stehenden  handlung  vornehmlichst  auf  dem 
„converbum"  beruhen,  d.  h.  dieses  ist  stärker  betont  und  psycho- 
logisches 'hauptwort'.  Wenn  das  grammatikalische  hauptwort  eine 
so  allgemeine  und  weite  Vorstellung  wiedergiebt,  wie  'sein'  und  'wer- 
den', 'kommen'  und  'gehen',  'geben'  und  'nehmen'  u.  dgl.,  ist  es  accentr 
schwach  und  dem  konverbum  oft  beinahe  enklitisch  nachgestellt.  Das 
konverbum  wird  oft  durch  die  partikel     kräftiger  hervorgehoben. 

Besonders  häufig  ist  die  periphrastische  Verwendung  dieses  con- 
verbums  mit  dem  verbum  b,)r-  'ist'  statt  des  einfachen  verbums.  Die 
folge  der  accentlosigkeit  des  Hauptwortes'  ist  eine  starke  phone- 
tische kontraktion:  -DU-biV-yA  >  -Dztr"r(/<1  >  -D'zöyu.    Einige  dieser 
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kontraktionen  sehen  schon  wie  neue  konjugationsformen  aus,  z.  b.  die 
präsentische  8.  16. 

Diese  verbalform  auf  -dz%  ist  die  häufigste  unter  allen.  Sie 
beläuft  sich  auf  cirka  2/3  von  allen  fallen,  wo  das  verbum  auftritt  Laut- 
lich deckt  sie  sich  teilweise  mit  dem  imperfektivischen  Präteritum. 

§  37. 

Converbum  perfecta. 

1.  mör*ä  ujjät  Gêr  orö  nachdem  du  das  pferd  angebun- 
den, tritt  doch,  bitte,  in  das  zeit  herein!'  awät  irvn  'holt  es'  eig.: 
'kommt  genommen  habend'.  Vau»  d£ü  Bollöt  %àriDz  'nach  fünf 
jähren  kehrte  [er]  zurück',  äff 9  safavnar  jäivät  à$l  nu  f  vom! 
rèru  'nach  guter,  glücklicher  reise  magst  du  zu  deinem  heim  und 
haus  gelangen!'  (L.) 

2.  jägät  %üsi)  bols?  warum  ist  er  arm  geworden?'  ànx? 
ü(j.at  Vere  'weil  er  viel  branntwein  getrunken,  [wurde  er]  das'. 
môn-mon  eis"  et  m%%aiä  'mein  pferd  starb  infolge  Überanstrengung'. 
mil  juin  gët  nufvk  nërd  ôr%ît^ixât  nmgët  jauvDz  'weil  [er  sie] 
für  schlecht  hielt,  Hess  er  sie  auf  dem  wohnplatze  zurück  und  sie- 
delte [an  einen  andern  ort  über]',  eig.  'zurücklassend  —  aufbrechend- 
er' (M). 

3.  mornöt-L  jauvnz  'fuhr  reitend'  od.  'ritt  davon'.  syr  me' f 9 
sunütj  sux°«  me' f  o  ul"ëgât  unt'vDz  xea'ftn&ä  'wie  ein  riemen  sich 
dehnend,  wie  ein  rotweidenstrauch  sich  rötend  lag  er  da  und 
schlief  (S).  er*~t-n  d  zu  rät  allmi  'ich  töte  ihn,  indem  ich  ihm  die 
brüst  aufritze'  (8).  tè'mnparlët  nnvovk  mon  'ein  pferd,  das  man 
zwischen  den  ritten  gebunden  hält'  (M). 

4.  DzoGSöt-L  od.  n  zog  s  dl  wàén  'steht  und  steht'  (od.  'ge- 
standen ist  er  noch').  Vöx*r*t  ua  nistet  und  rüstet  immerfort!' 
àrtxq  DunDV  xàyginât  'klagen  nur  inmitten  des  festes'  (L).  nu- 
t'vgä  sanät-i  [wàéjn]  'denkt  nur  an  seine  heimat'  (L). 

Die  endung  der  hier  auftretenden  verbalform  ist  -üt  (-<"/),  nach 
o  (0,  in  der  ersten  silbe  auch  -öt  (-*<);  in  stammen  mit  langvoka- 
üschem  auslaut  -gät  od.  -yöt  {-get  od.  -y"t). 
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Die  bedeutung  dieser  form  ist  sehr  weit.  Am  häufigsten  ent- 
spricht sie  unseren  'nach',  'nachdem',  'sofort',  'als'  u.  a.  mit  perfektum 
und  plusquaraperfektum,  —  hat  also  temporale  bedeutung  (1).  Oft 
giebt  man  durch  sie  auch  ein  kausales  Verhältnis  wieder  nach  dem 
psychologischen  gesetze  'post  hoc  ergo  propter  hoc'  (2).  Ausserdem 
aber  kommt  diese  konverbale  form  auch  in  solchen  fallen  vor,  wo  die 
durch  sie  ausgedrückte  handlung  als  in  irgendwelcher  weise  beschrän- 
kend auf  eine  andere  handlung  bezogen  wird,  d.  h.  in  derselben  weise  wie 
die  vorhergehende  verbalform.  In  den  europäischen  sprachen  wendet 
man  dann  'dadurch  dass',  'sodass',  'indem'  oder  die  partizipien  an  (3). 
Das  Verhältnis  zwischen  den  zwei  handlungen,  die  durch  dieses  kon- 
verbum  und  sein  hauptwort  ausgesagt  werden,  ist  demnach  sehr 
verschieden  und  schwer  in  allgemeine  regeln  zu  fassen,  ergiebt  sich 
aber  in  den  einzelnen  sätzen  von  selbst  Nach  belieben  kann  man 
zwei  handlungen,  die  in  Wirklichkeit  von  einander  ganz  unabhängig 
sind,  durch  anwendung  dieser  verbalform  in  eine  aussage  vereinigen 
und  also  in  einem  'nacheinander'-verhältnis  dem  angeredeten  mitteilen. 

Etwas  isoliert  steht  die  Verwendung  dieses  konverbums  mit  dem 
verbum  hatyn  als  eine  durativbildung.  Statt  häf/v  kommt,  obwohl 
selten,  auch  bi  vor.  Besonders  zu  beachten  ist  diese  verbale  form 
darum,  weil  sie  auch  als  schlussform  vorkommen  kann,  was  mit  den 
anderen  konverben  niemals  der  fall  ist.  Als  schlussform  hat  sie  dura- 
tive bedeutung  und  ist  ein  präsens:  xAygvnüt  =  xàyginât  hàmv. 

Das  vorkommen  dieses  konverbums,  das  ich  converbum  per- 
fect i  nenne,  ist  stark,  nach  europäischem  Sprachgefühl  sogar  zu  stark. 

§  38. 

Converba  modalia. 

I.  sarv  xa»iwg8  Vrgj  härisn  emporhebend  bot  er  ihm  sein 
gelbes  'khaddak'-tuch  dar'  (M).  x  wra  xiurRt'dlä  nzorölvn  bis  er 
(anlangend)  anlangt,  läuft  er  seinen  passgang'  (L).  dus  st}  dosdüIü 
nzowun  er  plagt  sich,  bis  er  endlich  gewöhnt  wird'  (L).  noß'ti'ft'i 
moDing  niuujültj  hnrni)h-  namvnt  %oy$pr  «Hfl  'der  die  blättrigen 
bäume   bewegende  sausende  herbstwind'   (L).    njmj  bä£xP  od.  ujnn 
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tjjßvxv  'sich  langweilen'.  xärin-ugHe  jatwlä  'ist  für  immer  od. 
ohne  wiederzukehren  weggereist'.   snrvn-ugHë  bàfrw  'lernt  nicht'. 

II.  Bt  xeB't'ç  od.  xeB'Vdfjgä  qnSt  'ich  will  liegend  lesen'. 
Xo'Vv  oftà€iyg.ô  VeDüdni  t'iüger  oägrürä  'wenn  du  in  die  stadt  fahrst, 
fahre  an  ihr  [-em  haus]  vorbei',  Dâxxi  w*ZX.,W$r  'immer  wieder'. 

III.  al'-t'v  Del%lg  ergüildtjxs  togrrdvtjxv  xar»z>£  s%dz  'sass 
und  beschaute  die  goldene  erde  rings  und  rund'  (S).  eDDZdUijx? 
t'&rs?  'herrschend  geboren'  od.  'zum  herrsch  er  geboren'  (S). 
xafvrylvtixv  jaw°i  'ich  will  fahren  traben  lassend'  od.  'im 
trab'  (L). 

Die  endung  dieses  konverbums  ist  -7  oder  m  (nasalierung  des 
Stammvokals).  Neben  diesem  suffix  kommen  in  einzelnen  alten  redens- 
arten  das  nach  dem  jetzigen  Sprachgefühl  damit  zusammenhängende 
-figjâ.  (-ygfi)  oder  -rjg3  (-ijg*),  und  das  ebenfalls  veraltete,  nur  als  eine 
beliebte  „poetische  lizenz"  bekannte  diminutivum  -yx»  (-1X2)  vor. 

Die  erste  dieser  verbalformen  hat  eine  ähnliche  bedeutung  gehabt 
wie  das  imperfektivische  konverbum.  Sie  giebt  die  handlung  als  eine 
bestimmung  zu  einer  anderen  handlung  (haupthandlung)  an,  die  da- 
durch dem  angeredeten  näher  spezialisiert  und  begränzt  wird.  Oft 
sind  die  zwei  worte  synonym  {prgq  bärtsp)  oder  gerade  dasselbe  ver- 
bum  (dossi)  DasDülä)  oder  es  wird  auch  die  eine  handlung  durch  dieses 
konverbum  ausgedrückt  und  dann  ein  wort  allgemeinerer  bedeutung 
nachgestellt  (nàçy.ûln  bàçDvk  =  näggylDük).  Überhaupt  lebt  dieses 
konverbum  nur  in  der  spräche  der  märchen,  sagen  und  lieder  fort,  in 
der  täglichen  Umgangssprache  kommen  nur  erstarrte,  nicht  mehr  als 
verba  empfundene  bildungen  vor:  Däxxi  wieder',  %àr\  'aber'  u.  a.  Noch 
seltener  ist  die  mit  -ygA  gebildete  form  des  verbums,  die  nicht  zur 
bildung  neuer  Wörter  verwendet  werden  kann.  Dagegen  wird  -fjxv  in 
Uedem  und  sagen  noch  oft  gebraucht  und  ist  dort  immer  verständlich. 
Ein  ganz  ähnliches  diminutiv  ist  -svtjxv  vom  nom.  perf. 

Alle  diese,  von  mir  con  verb  a  mod  ali  a  genannten  verbalformen 
gehören  als  gebrauchstypen  betrachtet  also  eigentlich  nicht  dem  kon- 
jugationssystem  des  jetzigen  khalkhassischen,  sondern  einem  schon 
verflossenen  stadium  der  spräche  an. 
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§  39. 

Converba  terminalia. 

I.  nam°ëg  irRtcL  xud'cgëra  'warte,  bis  ich  komme!'  Vegdùi  bàçDL 
od.  bàft'ol  'unterdessen'  eig.  'während  es  so  war'.  Xmr:iriOH  D2orö 
xwr$  xmrH'dla  Dzorölvn  'der  passgänger  aus  Khureng  geht  seinen  pass- 
gang, bis  er  anlangt'  (L).  «  nasVë  boIdIü  xöi&nt  stlsv  'ich  wohnte 
bis  in  mein  hohes  alter  auf  dem  lande'  (eig.  'bis  ich  selbst  alt 
wurde').  xw"c  moD  j£i/#wrÄ/ci,  nôgt'v  mod  cgs-idl  tsoDDnoS  'er  schlug 
ihn  so,  dass  trockenes  holz  zerbarst  und  frisches  holz  trocknete'  (M,  S). 

IL  sä^rj  xuti  bàçDilâs  sanü-ugHe-jlm-b  'von  ihm,  als  einem 
braven  kerl,  ist  es  unsinnig'  (S).  xatl  Xutl  baHdasa  uxäi}-gH('-jini-n-ts 
'du,  obgleich  ein  fürst',  od.  'um  ein  fürst  zu  sein,  bist  [jetzt]  obre 
verstand'  (L).  mlgor  Bololös-in  jäsp  t'ö-ug"c  'als  märchen  wie  schlecht 
ausgedacht!' 

III.  eno  Ddlx~i  bdgnlärä  bàêxvt  o&.bàènvlûr  bàêxvt  'soweit'  od. 
'so  sicher  wie  die  erde  besteht',  çol  us  ôçr  Bà^DÏâr  uss-uguë  geDz  jü 
gessi  'während'  od.  'wenn  einmal  der  fluss  nahe  ist,  wie  kann  man 
da  sagen,  dass  man  kein  wasser  hat!'  Bajjo  bàçDLlâr  bàH-ug"ê-nâ 
'falls  Sie  reich  sind,  müssen  Sie  haben'. 

Hier  finden  sich  belege  dreier  verschiedener,  äusserlich  und  nach 
der  bedeutung  zusammengehöriger  verbalformen. 

In  I  haben  wir  Wörter  auf  -dvI,  -dl  oder  -Vl,  die  auch  mit  dem 
reflexivsuffixe  auftreten  und  dann  die  endungen  -dvIü,  -dIü  oder  -t'olä 
zeigen.  Sie  werden  angewendet  um  eine  nebenhandlung  zu  bezeichnen, 
deren  eintreten  die  schlussgrenze  der  haupthandlung  ist,  —  unseres 
„bis",  „bis  zu"  od.  „zu",  „sodass",  „in  solchem  masse,  dass"  —  aber 
dann  auch  für  eine  nebenhandlung,  die  mit  der  haupthandlung  teil- 
weise gleichzeitig  ist  —  unsere  „während",  „weil"  u.  a.  In  der  ersten 
bedeutung  angewendet  ist  diese  form  eines  der  am  stärksten  vertre- 
tenen konverba  des  khalkhassischen. 

Die  unter  II  aufgeführten  Wörter,  die  auf  -BVläs,  -düüs  od.  -nläs 
und,  wenn  mit  dem  reflexiv  versehen,  auf  -ovläm,  -dlIüm,  dIüsü, 
ausgehen,  geben  die  nebenhandlung  als  den  Standpunkt  an,  von  welchem 
aus  das  folgende  gesagt  wird.    Man  kann  in  dieser  konverbalen  verb- 
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form  die  endung  des  ablativs  -äs,  -ês  leicht  erkennen.  Übrigens  giebt 
es  nicht  viele  belege  so  gebildeter  Wörter,  die  gewöhnlichsten  sind 
BäfD(L)lä$  und  roId(l)Iös. 

In  der  III  und  letzten  grappe  treten  Wörter  auf,  die  auf  -Dvlär, 
-DÜür  oder  -ovlärä,  -DLlärä  (=  -Dvlär  und  reflexivsuffix  -ä)  endigen.  Diese 
sind  instrumentale  derselben  -z>wM)ildung,  zu  der  auch  die  vorherge- 
henden wortformen  gehören.  Sie  bezeichnen  beinahe  dasselbe  wie  die 
ablative  auf  -dIüs,  nur  mit  dem  unterschiede,  den  die  anwendung  des 
instrumentais  bedingt,  also  etwa  die  nebenhandlung,  mit  rücksicht  auf 
welche  oder  wegen  welcher  das  gesagte  gültig  ist.  In  den  europäischen 
sprachen  giebt  man  dasselbe  mit  „sofern  .  .  „soweit  .  .  .",  „wenn 
es  richtig  ist,  dass  .  .  .M  und  anderen  ähnlichen  Wendungen  wieder. 
Statt  dieses,  ziemlich  seltenen  konverbums  wird,  besonders  wenn  ein 
einfaches  temporales  od.  kausales  Verhältnis  ausgedrückt  werden  soll, 
auch  oft  das  konverbum  auf  -xdär  (-xlür)  benutzt. 

Das  in  den  endungen  -dIü,  -nläm  und  -olärä  auftretende  reflexiv- 
suffix  -ü  kommt  vor  in  den  fallen,  wo  das  Subjekt  der  haupthandlung 
auch  als  solches  zur  nebenhandlung  aufzufassen  ist. 

§  40. 

Converbum  finale. 

mon  ttssvlxä  çarsn  'er  ist  ausgegangen  um  die  pferde  zu 
tränken',  tri  fwnig  tS'ämäs  asüxä  irsQ  'ich  bin  gekommen  um 
dich  darnach  zu  fragen',  ys  qanj.vxä  irlli  'ich  bin  gekommen  um 
(dir)  über  das  wasser  zu  helfen',  lamv  nom  un*ûl%û  dzciU»  'der 
lama  fuhr  aus  u  m  die  heiligen  Schriften  zu  lesen  (M).  utHUhj  o  l  *ä 
o'U'isv  'sie  fuhr  um  die  sache  ausfindig  zu  machen,  od.  zu  regeln'. 

Hier  haben  wir  einige  verba,  die  mit  der  enduhg  -%ü  (-x«)  ver- 
sehen sind. 

In  diese  form  wird  das  verbum  gesetzt,  wenn  die  durch  sie  be- 
zeichnete handlung  als  das  ziel  oder  der  zweck  der  folgenden  haupt- 
handlung bezeichnet  werden  soll.  Die  haupthandlung  ist  dann  immer 
ein  verbum  movendi  und  der  ausfuhrer  der  haupthandlung  ist  auch 
zur  nebenhandlung  als  Subjekt  zu  denken.    In  jedem  anderen  falle  (d. 


Digitized  by  Google 


-    52  — 


h.  falls  die  handlungen  verschiedene  Subjekte  haben  oder  kein  gehen 
oder  kommen  vorliegt)  kann  die  form  auf  -x«  nicht  gebraucht  werden. 
Nach  ihrem  jetzigen  Sprachgefühl  fassen  die  Khalkhas  das  suffix  als 
mit  dem  reflexiven  -ä  versehen  auf  und  fühlen  einen  gewissen  Zusam- 
menhang zwischen  dieser  kon verbalen  form  und  dem  nomen  futur i. 

Das  konverbum  auf  -%ä  wird  oft  durch  das  gleichbedeutende, 
immer  verwendbare  -x*|  Vidlv  od.  t'titta  ersetzt  Es  ist  überhaupt  eine 
im  khalkhassischen  ziemlich  seltene  form  des  verbums. 

§  41. 

Converbum  successivnm. 

enwgtr  oawvztlär  äf£l  hàçn  'sobald  man  hierüber  hinauskommt, 
steht  da  ein  aul  (dorf,  lager)'.  tsi  jaw%vlärü  moDZon  'wenn  od.  sofern 
du  gehst,  wirst  du  es  sehen',  t'a  %wrë  or%vlärä  jünv  'was  wollt  ihr 
in  der  klosterstadt  machen?'  eig.  'wenn  ihr  in  das  kloster  gekommen, 
was  macht  ihr?'  t§tam°ëg  ynVvoz  %eBt99pUr  si  manvï  'wenn  du 
liegst  und  schläfst,  will  ich  wacht  halten',  ozà,  f  exiler  'nun,  und 
dann?'  eijgdxolcr  'so'  od.  'hierdurch'. 

Ich  gebe  hier  einige  belege  eines  oft  vorkommenden  konverbums 
auf  -xvlär  od.  -xdär  (xolër  od.  x*ßr). 

In  dieser  form  steht  das  verbum  der  nebenhandlung  da,  wo  mit 
ihr  die  haupthandlung  als  zeitlich  oder  kausal  nahe  verbunden  oder 
irgendwie  zusammengehörend  ausgedrückt  werden  soll.  Ein  solches 
enges  Verhältnis  zwischen  neben-  und  haupthandlung  wird  in  den  euro- 
päischen sprachen  durch  sehr  verschiedene  (temporale,  kausale,  expli- 
kative oder  kondizionale)  nebensätze  angegeben,  und  diese  khalkhassische 
verbalform  entspricht  somit  unseren  alsbald',  'sofern',  'darum,  dass',  'da- 
durch, dass',  'wenn',  'falls'.  Übrigens  entspricht  die  Verwendung  dieser 
verbalform  der  des  instrumentais,  dessen  endung  -är  sie  enthält  Das 
reflexivsufüx  -ä  kommt  vor,  wenn  das  Subjekt  der  haupthandlung  auch 
dasjenige  der  nebenhandlung  ist. 

Statt  dieses  konverbums  oder  mit  ihm  wechselnd  werden  die 
etymologisch  verwandten  -xär  (instr.),  -%pt  (dativ  des  nom.  fut.)  oder 
die  bildungen  auf  ~sär,  -msär,  -wul  u.  a.  gebraucht 


Digitized  by  Google 


-  63  - 


§  42. 

Converbtim  contemporale. 

mini  tom&r  mugat  boSsd  'als  ich  eintrat,  standen  alle  auf. 
t'mntg  WDDZdmsd  %èlDz  'als  er  das  sah,  sagte  er',  nàggv  näggy 
alxomsär-m  näe)mv  Vyg'tf  sollvqgn  t'at'vDê  'wie  e§  (das  ross)  sich 
wiegend,  schaukelnd  daherschritt,  spannte  sich  ein  achtfarbiger  regen- 
bogen  aus'  (S).  t'egdDZ  xèltemslra  mönnäsä  ôgWiuZ  'gerade  indem  od. 
als  er  das  sagte,  fiel  er  vom  pferde  herab',  m  uddvIü  geDz  sanvmsärä 
ti'am'ëg  %anonz  'gerade  indem'  od.  'als  ich  schon  dachte,  dass  du  dich 
Verspätetest,  erblickte  ich  dich'.  > 

Es  finden  sich  hier  belege  einer  verbalform  die  auf  -msv  oder 
-msär  (-msd,  -unser)  und  mit  reflexivsuffix  auf  -msärä  (-inséra)  ausgeht. 

In  dieser  selten  vorkommenden  und  veralteten  verbalform  steht 
das  verbum  der  nebenhandlung,  wenn  die  haupthandlung  als  mit  dieser 
gerade  gleichzeitig  oder  sogleich  mit  dieser  eintretend  bezeichnet  wird, 
und  die  ganze  aussage  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht.  Man  kann 
darum  iromsd  und  irvmsër  durch  nebensätze  mit  'gerade  als',  'sogleich 
als',  'sofort',  'kaum  hatte'  od.  ähnlicher  einleitung  übersetzen.  Ein 
kausales  Verhältnis  zwischen  den  beiden  handlungen  wird  durch  diese 
verbalform  nicht  angedeutet  Formell  ist  ironiser  der  instrumental  zu 
irdtnsd,  in  der  bedeutung  und  Verwendung  liegt  jedoch  nunmehr  kein 
unterschied  vor.  Nur  wird  in  den  fallen,  wo  das  Subjekt  des  haupt- 
verbums  auch  zum  konverbum  gehört,  statt  -msär  das  reflexive  -msärä 
gebraucht 

Was  die  bedeutung  angeht,  stehen  dem  worte  jawmnsär  das  kon- 
verbum jawvyroUr  und  die  kasus  des  nomen  fut  jawvxär,  jawoxvt 
oder,  wenn  das  punktualisieren  der  handlung  noch  deutlicher  hervor- 
gehoben werden  soll,  die  Zusammensetzungen  jau  vDz-ufëxvUir  u.  8.  w. 
ganz  nahe  und  werden  lieber  und  öfter  gebraucht. 
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§  43. 

Converbum  abtemporale. 

VVrs*r  od.  xurl  bolsvr  flm-jlm  WDZî-ugHê  'in  meinem  ganzen 
leben  habe  ich  so  etwas  früher  nie  erlebt'.  Bog.Dvii  %xurënt  sÇsiïr 
fawn  Dzil  boIdzi  'es  sind  schon  fünf  jähre,  dass  ich  in  Urga  wohne'. 
Vegdüz  Bàèsâr  ham  boIdzi  'und  mittlerweile  wurde  es  nacht'.  osMr 
Bàègftt  oltjv  xonvoz  'während  dieses  [mit  fuhren]  fahrens  vergingen 
viele  tage  und  nächte'.  jawv  jawsär  jaawDz  'er  ging  und  ging'  (eig. 
'seitdem  er  anfing  gehend  zu  gehen,  ging  er'). 

Die  endung  des  verbums  ist  -sär  (sêr),  nach  o  (B,  in  der 
ersten  silbe  auch  -sör  (s"r). 

So  gebildete  verbalformen  werden  am  gewöhnlichsten  da  ange- 
wendet, wo  eine  nebenhandlung  als  zeitlich  früher  als  die  haupthand- 
lung  und  zugleich  der  zeitliche  abstand  zwischen  den  handlungen  als 
wichtig  aufzufassen  ist.  Bald  tritt  dabei  die  dauer  der  nebenhandlung, 
bald  ihr  früheres  eintreten  als  das  betonte  moment  hervor.  In  den 
meisten  belegen  bezieht  sich  der  ganze  ausdruck  auf  die  Vergangenheit. 
Die  auf  -sär  endigenden  verbalbildungen  entsprechen  darum  unseren 
nebensätzen  mit  'seitdem  .  .  .'  od.  'von  der  zeit  an,  wo  .  .  .' 

Dieses  konverbum  ist  sehr  üblich  und  wird  für  seinen  zweck  gern 
angewendet.    Mit  reflexivsuffix  kommt  es  meines  wissens  nicht  vor. 

§  44. 

Converbum  momentanei. 

erRfdlds  jffj>i  morDvlH'ê  'früh  [und  rasch]  aufstehend  soll  man 
reisen'.  Va't'vs  %i  'ziehe  zu!'  fsor°eg.rä  ijxxDS  XlDz<*  Xer)  stellte 
sich  auf  die  hinterfüsse  und  machte  einen  sprung*.  awn  %ewds 
%ibz,  x&vjW  Vo%ffm  namvs  x**>i  'das  braune  ross  fuhr  auf,  das  sattel- 
polster  schwank'  (M),  etjgos  XW™  'mache  es  so!'  g$dd9s  dzogsüdz 
'zurückfahrend  blieb  [er]  stehen'. 

Zum  schluss  führe  ich  hier  eine  form  des  verbums  auf,  die  mit 
der  endung       versehen  ist.    Sie  kommt  eine  handlung  bezeichnend 
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nur  vor,  wenn  sie  mit  dem  worte  XW  'machen'  verknüpft  ist,  Die 
bedeutung  des  ganzen  wortgefüges  liegt  in  der  hervorhebung  des  plötz- 
lichen und  raschen  der  handlung;  also  VdVvs  tf%a  zu  fafvxo  etwa 
wie  „einen  sprung  machen"  zu  „springen".  Der  accent  liegt  dabei 
im  khalkhassischen,  wie  immer  in  derähnlichen  Verbindungen,  auf 
dem  konverbum  als  auf  dem  spezielleren  und  wichtigeren  bestandteil. 
Das  verbum  %i%a  schliesst  sich  wegen  seiner  allgemeinen  bedeutung 
dem  konverbum  als  enklitikon  an. 

Das  ganze  gebilde  mit  -s  und  xï%a  ist  eine  ziemlich  allgemeine 
und  beliebte  wendung,  die  oft  das  einfache  verbum  vertritt  (siehe  das 
erste  beisp.).  Das  konverbum  auf  s  geht  unmerklich  in  die  zahlreichen 
onomatopoetika  auf  -s  über. 

§  45. 
Übersicht. 

In  diesem  abschnitte  sind  alle  diejenigen  verbalformen  behandelt, 
die  weder  als  prädikat  eines  abgeschlossenen  satzes  stehen,  noch  als 
beugbare  nomina  betrachtet  werden  können.  Es  sind  solche  halb  ver- 
bale, halb  nominale  formen  des  verbums,  die  in  anderen  sprachen 
gerundia,  gerundiva,  supina  oder  nur  kasus  der  nomina  ver- 
balia  genannt  werden,  und  die  immer  zu  dem  prädikats-  oder  einem 
anderen  verbum  als  adverbielle  bestimmungen  gehören.  Da  sie  aber 
im  khalkhassischen  eine  wichtige  rolle  spielen,  indem  sie  ihrerseits 
weiter  allerlei  adverbielle  bestimmungen  haben  können  und  mit  diesen 
zusammengenommen  den  satz  in  ganz  derselben  weise  erweitern  wie 
die  „nebensätze"  der  europäischen  sprachen,  habe  ich  die  nichtssagen- 
den und  in  viel  engerer  bedeutung  angewandten  namen  supin  um 
und  gerundium  durch  die  hoffentlich  deutlichere  und  geeignetere 
benennung  „con verbum"  ersetzt.  Die  khalkhassischen  kon verba  stehen 
auf  ganz  demselben  niveau  wie  diejenigen  kasusformen  der  nominalen 
verbalformen,  die  als  bestimmungen  zum  hauptverbum  angewendet 
werden  können.  Unter  solchen  kasusformen  der  nomina  verbalia  sind 
besonders  häufig  die  Wörter  auf        (acc.),  -%vt  (dat.),  -%är  (instr.), 
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-XÏê  (soc.  des  nomen  futuri),  -âgâr  (instr.  des  noraen  imperf),  -sonig 
(acc.),  svnt  (dat),  -sonar  (instr.  der  nomen  perf),  -mär  (instr.  des 
nomen  descr.)  u.  a.  Da  in  diesen  aber  der  Zusammenhang  mit  den 
betreffenden  themaformen  noch  gefühlt  ist,  und  sie  in  jeder  hinsieht 
regelrechte  Weiterbildungen  sind,  können  sie  in  dem  konjugationssystem 
des  khalkhassischen  als  selbständige  verbalbildungen  nicht  aufgeführt 
werden.  Die  obigen  konverba  stehen  aber  etymologisch  meistens  ganz 
vereinzelt  in  nur  einem  oder  selten  mehreren  kasus  da  und  werden 
nicht  als  beugbare  oder  gebeugte  nominalformen  betrachtet  Die  ety- 
mologische forschung  wird  jedoch  zeigen,  dass  alle  konverba,  ausge- 
nommen den  kondizional,  nichts  anders  sind,  als  erstarrte  kasusformen 
von  nomina,  die  in  einer  früheren  période  der  spräche  auch  andere 
Stellungen  im  satze  haben  einnehmen  können.  Eine  ganz  besondere 
Stellung  unter  den  konverben  nimmt  nur  das  converbum  conditio- 
nal ein.  Es  zeigt  nämlich  viele  syntaktische  eigenheiten,  die  es  zu 
einer  verhältnismässig  selbständigen,  den  verba  finita  nahekommenden 
verbalform  stempeln.  Es  steht  mit  seinen  bestimmungen  nicht  immer 
als  adverbiale  ergänzung  zum  hauptverbum,  sondern  ebenso  oft  als 
das  Subjekt  desselben.  Weiter  ist  der  satz,  was  den  accent  betrifft, 
bei  dem  kondizionalen  konverbum  zweiteilig,  und  die  teile  schliessen 
einander  völlig  aus,  sodass  das  Subjekt  des  hauptverbums  erst  nach 
dem  konverbum  seinen  platz  hat  Diese  eigenheiten  beruhen  auf  den 
von  dem  der  anderen  konverben  grundverschiedenen  Ursprung  des 
kondizionals,  worüber  schon  im  §  14  auskunft  gegeben  ist. 

Um  die  hierher  gehörigen  verbalformen  übersichtlich  darzustellen, 
zähle  ich  noch  einmal  ihre  suffixe  auf: 


A.    Unechte  konverba: 


Converbum  conditionale .  .  . 
[        ,        concessivum.  ,  . 


In  hintervok. 
Wörtern 


In  vordervok. 
Wörtern 


•wvl  -wd\ 
-wo-tS'tk  -wj-ts'ik 
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B.    Echte  kon verba: 


In  hintervok. 

Tn  vordervok. 

Wörtern 

Wörtern 

Converbum 

-DZÎ,  -DZ,  -D,  4 

r> 

/*            1_  • 

-ät,  [-ôt]  1 

-èt,  [-of] 

-n 

» 

n  n  

-vgà,  [-V9*] 

» 

III  

-«* 

-?« 

n 

*                 1  T 

terminale  I  .  .  .  . 

-Ddl 

-Z>L,  -Toi 

»» 

„      II  abi.  .  . 

-D(v)läs 

-d{9)Us 

[-d(v)Iös  U.  8.  w. 

-D{a)iïs  u.  s.  w.] 

„       III  instr. . 

-o(v)lür 

-D(o)lër 

[-D(o)lör  U.  8.  w. 

-o(a)l«r  u.  8.  wj 

n 

-Xä 

-%à 

n 

successivum(instr.) 

-X(v)lär 

-X(?)lêr 

[-X(v)lör 

f» 

j                                       1  T 

contemporale  I  . 

-11ISV 

-7ÏIS0 

n 

II  • 

-msär 

-insèr 

[-msör 

-ms?>r] 

n 

abtemporale   .  .  . 

-sur 

-scr 

[s^r 

-s«r] 

r> 

momentanei  .... 

s 
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I.  Imperativ 


Der  imperativ  des  khalkhassischen  ist  sowohl  in  der  Schriftsprache  1 
als  auch  in  allen  anderen  bekannten  mongolischen  dialekten  und  mund- 
arten2  wiederzufinden.  Nirgends  kann  man  etwas  aufspüren,  was  auf 
das  Vorhandensein  eines  suffixes  in  dieser  form  deuten  könnte.  Der  en- 
dungslose imperativ  ist  demnach  gemein- und  vormongolisch.  Man 
hat  den  imperativ  als  diejenige  form  ausgegeben,  von  welcher  alle 
anderen  verbalformen  durch  anfugung  der  betreffenden  suffixe  gebildet 
werden.  Dies  ist  nur  dann  teilweise  richtig,  wenn  man  vor  den  äugen 
der  lernenden  die  konjugationsformen  erst  »bilden"  will;  historisch 
betrachtet  sind  diese  aber  schon  vorhanden  und  durchaus  nicht  von 
dem  imperativ  abgeleitet. 

Alle  bisherigen  grammatiker  nehmen  diese  form  nur  als  „singu- 
laris"  an,  aber  eine  solche  beschränkung  ist  weder  durch  ihre  Ver- 
wendung in  der  schritt,  wo  sie  auch  einen  an  mehrere  personen  ge- 
richteten befehl  ausdrückt3,  noch  viel  weniger  durch  die  Verwendung 
in  den  jetzt  gesprochenen  dialekten  berechtigt. 

Wie  bekannt  giebt  es  eine  ähnliche,  suffixlose  imperativform  auch 
in  den  türkischen  sprachen  und  im  mandschurischen. 

•  Schmidt  §  109.    Kowal.  «  107.    Bonn.  §  229  ff. 

1  Kalm.  Popow  §  124,  burj.  Castré»  §  131,  Oklow  §  104  a.  Aimak 
z.  b.  e  e  da  "ms,  eera  'komm',  buz  'steige  auf,  barre  ergreife',  ap  nimm', 
omaz  'ziehe  an',  sou  'sitze',  u.  s.  \v.    Khalkha  Vitale  &  Sekcey  s.  22. 

1  Vgl.  Kowal.  Chr.  s.  480  npiiM.  11,  Bonn  §  544. 
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II.  Präskriptiv. 

Von  den  endungen  des  präskriptivs,  hintervokalischem  -ürä  und 
vordervokalischem  -Trä,  geht  das  erstere  auf  älteres  *-ürai  zurück1. 
Diesem  hat  man  ein  vordervokalisches  *-êre{  als  lautgesetzliche  parallele 
zur  seite  zu  stellen,  welches  in  der  jetzigen  spräche  als  -Tri  auftreten 
müsste.  Die  endung  -erä  ist  darnach  eine  auf  -ärä  gestützte  aus- 
gleichung,  und  man  hat  in  -ürä  und  -erä  also  -är-ä  und  -er  sammt 
demselben  vokal  -ä. 

Das  ältere  Khalkha-suffix  *-ürai  kommt  in  dieser  oder  ent- 
sprechend ähnlicher  lautgestalt  in  mehreren  burjatischen  dialekten  und 
auch  im  kalmückischen  vor.  Über  das  burjatische  sagt  Castren  2  : 
„Neben  der  Endung  (des  Imperativs)  ü  kommt  mundartlich  auch  die 
Endung  rat  bei  vokalisch  und  auf  i,  r,  t}  s  auslautenden  Zeitwörtern 
vor,  wobei  die  Form  arai,  erei  eintritt".  Die  von  ihm  angeführten 
beispiele3  zeigen  jedoch  weder  -rai  noch  -ami,  sondern  -ärai:  alärai, 
nenwrei,  örgüröi,  aigärai.  Orlow  4  schreibt  z.  b.  alarai,  doch  kann 
man  dies  wohl  auch  alärai  lesen,  weil  überhaupt  auf  die  quantität 
nicht  gebührend  rücksicht  genommen  ist;  aber  es  findet  sich  z.  b.  auch 
aburai,  garurai,  xürärei,  welche  also  wirklich  belege  einer  endung 
-rai  sind.  In  dem  burjatischen  märchen  des  jungen  forschers  A. 
Rudnew  habe  ich  die  Schreibweise  abugara5  gefunden,  die  wieder  auf 
die  exi8tenz  einer  variante  -ära  (od.  genauer  -ärä?)  deutet,  Aus  dem 
kalmückischen  kennt  man  bisher  nur  -ürai*.  Ob  diese  biegungsform 
auch  in  anderen  dialekten,  z.  b.  den  südmongolischen,  vorkommt,  habe 
ich  nicht  konstatieren  können.  In  älteren  Schriftwerken  ist  sie  nicht 
anzutreffen,  und  ist  auch  in  der  späteren  litteratur  vermieden. 

Das  obengesagte  genüge  die  frage  über  die  allgemeinheit  und 
Verbreitung  des  präskriptivs  innerhalb  des  mongolischen  vorläufig  zu 
beleuchten.    Der  umstand,  dass  er  in  dem  südmongolischen  nicht  be- 

1  Siehe  SU  §  45. 

1  Castkkn  burj.  g  131  s.  44. 

»  ibid.  ss.  51,  54,  56,  57,  (il  u.  a.  st. 

*  Orlow  S  K>4  s.  (»3. 

•  Rudnew  BBC  s.  2  z.  3  rechts. 

1  Popow  g  155  s.  134.   BoBK.  §  232  s.  132.   Vgl.  noch  Kotwicz  s.  K»5. 
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legt  ist,  lenkt  die  aufmerksamkeit  auf  die  nördliche  nachbarsprache, 
das  jakutische.  Dort  findet  sich  ein  imperativ  auf  -ar  und  -äryi,  wo 
-yi  ein  bedeutungsverstärkender  auslaut  genannt  wird 1.  Solche  wort- 
und  satzauslautende  Verstärkungen  sind  ausserordentlich  gewöhnlich 
auch  im  mongolischen2,  und  man  kann  auch  -a  in  -ärS,  -erä  als 
einen  solchen,  hier  erstarrten  auslaut  auffassen.  Diese  annähme  stützt 
genügend  das  eintreten  des  -a  (oder  -ê:  nemèrë  bei  Castrén)  statt 
zuerwartendem  -I.  Dazu  kommt  noch  eine  andere  erscheinung.  Es 
kommt  in  einigen  burjatischen  dialekten 3,  wo  der  benediktiv  als 
plural  zum  imperativ  gezogen  worden,  eine  ähnliche  pluralbildung  auch 
vom  präskriptiv  vor;  also  ala  :  ala%tui  =  alärai  :  alürtui.  Wie  man 
sieht,  ist  zur  zeit  der  bildung  des  worttypus  alürtui  nur  alür  als  prä- 
skriptiv empfunden  worden  *. 

Da  wir  also  jetzt  in  -öm,  -crû  mit  aller  Wahrscheinlichkeit 
*-ür  (*-êr)  als  „grundform"  ansetzen  dürfen,  fällt  dieses  suffix  ganz 
mit  dem  jakutischen  imperativsuffixe  zusammen.  Wenn  Orlows  Schreib- 
weise garurai,  jjtfrtfrei  u.  a.  ähnl.  richtigt  ist,  setzt  das  im  mongo- 
lischen noch  eine  zweite  „grundform"  *-r  voraus.  Auf  jede  nähere 
Untersuchung  über  das  vorkommen  dieses  suffixes  -r  ~  -ür  <  *-yar  in 
den  türkisch-tatarischen  dialekten  brauche  ich  hier  nicht  einzugehen, 
da  schon  Böhtlinqk5  diese  jakutischen  und  mongolischen  imperativ- 
formen  mit  den  bekannten  „präsenspartizipien"  und  „tempustämmen" 
auf  {-y)-T  ~  {-y)-z  für  „präsens"  und  -ar  ~  -az  für  „futurum"  ver- 
glichen hat 6.  Wie  diese  sprachen  bezeugen,  ist  das  ursprüngliche 
suffix  *-r  (~  *-z)  und  das  türk.  -a-,  mong.  *-ya-  gehört  einem  sekun- 
dären verbalstamm  an  (siehe  näher  unter  optativ!).  —  Hierher  gehört 
gewiss  auch  das  „präsenspartizipium"  auf  -ra  {-re,  -ro)  mit  voraus- 


1  Böhtl.  §  516  Anm.  1,  5.   Jantr.  §  157. 
1  SU  §  49.    Siehe  auch  die  Zeitformen! 
1  Nach  Orlow  §  104  im  selenginischen. 

•  Seitdem  hat  man  wieder  in  anderen  dialekten  die  typen  alfiraiztun 
und  alâraxlun  geschaffen. 

•  Böhtl.  S  510  Anm.  1.  Seine  andere  als  möglich  vorgeschlagene  erklä- 
rungsweise ist  vom  mongolischen  Standpunkt  httrachtet  unmöglich. 

•  Kaskm-hb«;  S§  24t»,  247  und  275  ff.    Castrés  koib   §  77  3.  34.  Me- 
lior.  kirg.  s.  54.    A*  s.  LXV  note.    A.  Müixbr  §  68  s.  78,  und  andere 
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gehendem  vokal  im  mandschurischen  1  und  Nertschinsk-tungusischen 2; 
im  mandschurischen  soll  dieser  verbalform  oft  eine  imperativische 
oder  genauer  imperativisch-futurische  bedeutung  gegeben  werden  3.  In 
anderen  tungusischen  dialekten  kommt  ein  anderartiges  präterital- 
s  uff  ix  -ri  vor4,  warum  es  wahrscheinlich  ist,  dass  das  mandschu- 
risch-nertschinskische  „präsenspartizipium"  entweder  mongolisch-tür- 
kischen Ursprungs  ist  oder  wenigstens  sich  unter  mongolischem  ein- 
fluss  entwickelt  hat  Die  Zusammenstellung  von  ttirk.  -ar  und  mandsch. 
-ra  ist,  obwohl  schief  und  teilweise  nicht  stichhaltig,  schon  von  Fr. 
Müllkb  gemacht  in  seinem  Grundriss  II  2  s.  284. 

Zugleich  will  ich  erwähnen,  dass  auf  mongolischem  gebiet  noch 
hierher  gehören  das  bisher  nur  in  der  alten  Schriftsprache  belegte 
„supinum"  (=converbum  finale)  auf  -r  -a,  das  schon  von  Bo- 
brownikow5  richtig  mit  dem  türkisch-tatarischen  „infinitiv"  auf  -lya 
(=  dat.  des  -r-  nomens)  identifiziert  worden  ist,  und  noch  das  „präpa- 
rative  gerundium"  auf  -run  od.  -r  -un,  das  als  genitiv  desselben  -r- 
nomens  gegolten  6,  in  der  that  aber  nur  ein  nominativ  sein  kann.  Es 
ist  näml.  überhaupt  unmöglich  einen  adverbal  gestellten  genitiv  im 
mongolischen  zu  entdecken,  und  wir  haben  es  hier  offenbar  mit  einer 
sekundären  Stammbildung  zu  thun.  Die  endung  -un  =  *-ün  ist  so- 
wohl im  mongolischen  wie  auch  im  mandschurischen  eine  so  häufige 
sekundäre  erscheinung  an  nominen,  dass  man  sich  hier  darüber  nicht 
weiter  verbreiten  darf;  siehe  jedoch  einige  beispiele  bei  Radloff  Pho- 
netik §  295  s.  192. 

Um  das  obengesagte  kurz  zusammenzufassen,  können  wir  also  in 
dem  Khalkha-präskriptiv  das  Vorhandensein  eines  mandschu-mongolisch- 
türkischen  primärsuffixes  *-r  (~  -z)  und  eines  mit  *-ya  erweiterten 
(mandschu  ?-)  mongolisch -  türkisch  en  verbalstammes  konstatieren. 
Über  das  auslautende  *-a|  ~  *-a  siehe  optativ  und  die  Zeitformen  ! 

«  Sachau.  §  153  f. 

2  Castrés  tung.  §  87. 

1  Sachau.  §  149  6  und  §  150  upHM.  4. 

*  SciiiEFNER  Beiträge  s.  700. 

8  Bobr.  S  257  njpHM.;  so  auch  Böhtl.  S  526,  Winkler  (Bang)  s.  22 
und  Kotwkz  s.  114. 

«  Kot  why.  s.  115. 
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m.  Prekativ. 

Als  eine  bei  dem  prekativ  erscheinende  syntaktische  eigenheit 
wurde  erwähnt,  dass  ihm  die  personalpronomina  tt'i,  f  a  gewöhnlich  1 
enklitisch  angefügt  werden.  Eine  solche  anwendung  der  personalprono- 
mina, wobei  der  Übergang  Ö*«>tÖ,  t'a  >  -t,  seltener  iti  >  -p,  inn^nd) 
>-bd9  zum  Vorschein  kommt,  ist  zwar  auch  bei  anderen  wortformen 
möglich,  aber  durchaus  nicht  so  üblich.  Ich  habe  nur  sehr  wenige 
beispiele  wie  nos  %eD  pwrihp-'U  'wie  alt  bist  du?'  und  arwwn-nàçmy 
xwrë-vn-p  'ich  bin  18  jähr'  (nach  mongolischer  rechnung,  bei  uns  17) 
aufgezeichnet.  Hier  liegen  im  khalkbassischen  vereinzelte  fälle  einer 
schon  uralten  und  sich  immer  wieder  erneuernden  erscheinung  vor.  Das 
enklitischwerden  beruht  hier  auf  korrigierender  hinzufügung  erklären- 
der wörter,  wie  sie  in  allen  sprachen  vorkommt  und  auch  im  mongo- 
lischen besonders  das  Subjekt  nachträglich  hervorhebt,  z.  b.  eyggoz 
XèlteDz  %äp  'so  sagte  er,  der  khan  nämlich'  —  'so  sagte  der  khan',  m 
jaunm  ai  'ich  gehe,  ich'  =  'ich  gehe'.  Das  aushauchen  des  luftstroms 
und  die  damit  verbundene  tiefe  Stimmlage  haben  in  usuell  gewordenen 
fallen  als  phonetische  folge  Schwächungen  und  vokalschwunde  hervor- 
gerufen. Diese  erscheinung  ist  besonders  in  den  burjatischen  dialekten, 
wo  sie  oft  schon  generalisiert  ist,  leicht  zu  beobachten,  und  auf  ihr 
beruht  wohl  auch  die  „personalkonjugation"  vieler  anderen  sprachen. 
Aus  irgendeiner  noch  unklarer  Ursache  (burjat.  einfluss?  bittendem 
tone?)  sind  solche  „nachträge"  auch  im  Khalkha-prekativ  usuell  ge- 
worden. 

Was  den  prekativ  selbst  betrifft,  ist  er  mit  ähnlicher  Verwendung 
und  bedeutung  aus  dem  burjatischen  bekannt.  Nach  Castréx  ist 
seine  endung  -ië  (ungenau  für  ->.$),  nach  Orlow  im  singular  -ys  und 
-aiS,  -eis,  im  plural  -yt  und  -ait,  -eit 2.  Dagegen  haben  ältere  Schriften 
keine  solche  formen  aufzuweisen,  und  auch  im  kalmückischen  finde  ich 
sie  nirgends  erwähnt.  Wäre  Bobrownikows  auffassung  von  ja-bu-hai 

1  Bobr.  §  236  und  Kotwicz  s.  105  sagen  „immer",  was  jedoch  mit 
den  thatsachen  nicht  übereinstimmt.  Vgl.  Vitale  &  Sercby  s.  m  /..  2: 
yaba!  s.  62  z.  10:  hélè!  z.  5  von  unten:  ogo!  u.  s.  w. 

*  Castrén  burj.  S  131  z.  3  ff.   Oklow  §  104 

5 
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in  den  manifesten  Darmabala  und  Bujantu  1  richtig,  könnte  man  diesen 
prekativ  auch  als  südmongolisch  anerkennen;  leider  ist  das  aber  nicht 
der  fall.  Wahrscheinlich  wird  aber  die  künftige  forschung  diese  ver- 
balform auch  in  anderen  mongolischen  dialekten  finden. 

Trennt  man  von  -ä-'U,  -aië,  -yê  und  -ä-t,  -ait,  -yt  die  „perso- 
nalendung"  -»  und  -t  ab,  so  ergiebt  sich  als  endung  des  prekativs 
überall  -ä  ~  -ai  (~  -T  <  *-a£).  Diese  langvokalische  endung  kann  mit 
anderen  ähnlichen  auf  ein  mit  dem  stammauslaut  kontrahiertes  *-ya 
~  *-yai  zurückgehen  ;  nach  langem  vokal  wurde  -ya  >  -g.a,  das  bei  der 
Herstellung  der  formellen  einheit  in  -g.ä  verlängert  worden  ist  Die 
frage,  ob  diese  endung  ursprünglich  ein  interjektioneller  auslaut  (-«  ~-ai), 
—  es  wäre  dann  diese  form  =  dem  imperativ  mit  ä  aj[  im  bur- 
jatischen) —,  oder  ob  der  lange  vokal  eine  besondere  verbstammbildung 
sei,  —  dann  hätte  man  den  „potentativstamm"  2  im  imperativ  —,  ist 
eine  allzu  schwierige  um  mit  den  jetzigen  dürftigen  kenntnissen  der 
mongolischen  dialekte  gelöst  werden  zu  können.  Für  die  letztere 
annähme  scheint  wohl  eine  von  Bobrownikow  erwähnte,  im  kbalkhas- 
sischen  nicht  vorkommende  negative  imperativbildung  auf  -ha  (-bä), 
die  auch  „immer"  mit  „personalendung"  auftritt,  zu  sprechen,  denn  sie 
scheint  einen  besonderen  stamm  vorauszusetzen3.    Für  die  erstere 

1  Siehe  Pozdn.  Lit.  II  s.  96  z.  ,Ö  und  s.  121  z.  II. 
s  Siehe  präskriptiv,  optativ  und  kondizional  ! 

1  Bobrownikow  hält,  §  f>72,  orkiba  ci  'entlasse  nicht!'  saguba  ci  'sitze 
nicht!'  für  heispielo  einer  hesonderen  Verwendung  des  Präteritums  auf  -tm 
(-ba).  Ich  kann  aber  nicht  einsehen,  auf  welchem  weg  man  von  einem  posi- 
tiven präteritum  zu  einer  solchen  negativen  bedeutung  gelangen  könnte. 
Auch  die  enklitische  anfügung  der  pronom  ina  ist  durchaus  nicht  etwas  für 
das  präteritum  charakteristisches.  Ich  sehe  darum  hierin  eine  vereinzelt 
stehende  negative  hildung,  «lie  ohne  zweifei  mit  den  türkisch-tatarischen 
negativen  identisch  ist.  Diese  werden,  wie  bekannt,  mit  -ma  gebildet,  aber 
die  osttürkischen  dialekte,  besonders  das  alt.,  abak.  und  jak.,  die  auch  in 
anderer  hinsieht  dem  mongolischen  nahestehen,  zeigen  -pa  oder  -ba.  Man 
vergleiche  mit  den  mongolischen  bcispielen  z.  b.  alt.  tölöbö  bezahle  nicht!" 
Das  mongolische  besitzt  von  der  ganzen  negativen  konjugation  der  türk- 
sprachen also  nur  den  imperativ.  1st  diese  form  nur  in  einen  dialekt  (in 
denjenigen,  in  dem  z.  b.  Gesser  Khan  geschrieben  ist?)  entlehnt?  Oder  ist 
sie  auf  grösseren  gebieten  bekannt  und  schon  altmongolisch?  Diese 
interessante  frage  kann  ich  jetzt  nicht  beantworten. 
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spricht  aber  noch  nachdrücklicher  die  gleichheit  in  der  form  und  be- 
dentnng  dieses  prekativs  mit  den  jakutischen  verstärkten  imperativen 
auf  -yi,  -ii,  ~ui,  -üi,  die  nach  Jastremski  1  die  „fragepartikel"(?)  ent- 
halten. Man  vergleiche  burj.  jab-ai:  jabär-ai  mit  jak.  bys-yi:  bysär-yi. 

IV.  Benediktiv. 

Der  benediktiv  ist  uns  aus  mehreren  mongolischen  dialekten  be- 
kannt Im  burjatischen  ist  er  eine  sehr  übliche  verbalform,  seine  bedeutung 
und  anwendung  ist  aber  nicht  so  delikat  wie  im  khalkhassischen.  In 
einigen  burjatischen  mundarten  haben  sich  nach  Castrén  2  und  Orlow  3 
die  formen  auf  -tui  und  -%tui  mit  ta  als  Subjekt  den  imperativen,  zu 
denen  si  (=Kh.  U'i)  als  Subjekt  gedacht  wird,  näher  assoziiert  und 
werden  darum  als  die  „2  person  plural"  des  imperativs  ausgegeben. 
Die  endung  des  präskriptivs  ist  mit  der  des  benediktivs  zu  einer  „2 
pl.  des  präskriptivs"  kombiniert;  also  nach  aJ):  abtui  auch  *ahür: 
abärtui  oder  nach  ab:  abuxtui  auch  abnrai:  abäraixtui.  In  der  kal- 
mückischen spräche  wird  der  benediktiv  mit  -tun,  -tan  gebildet,  aber 
in  der  schrift  in  mongolischer  orthographie  dargestellt4.  Auch  aus 
der  Aimaksprache  tindet  sich  ein  beispiel  des  benediktivs  auf  -tun  (-ton) 
in  (rukhsat)  ketona  erlaubet  mir!'  (phrase  N:o  26). 

In  allen  dialekten  giebt  es  sichere  beispiele,  in  denen  die  en- 
dungen  des  benediktivs  auf  ältere  *-g.tun  und  *-giui  zurückgehen. 
Solche  endungen,  die  die  grundfonnen  des  suffixes  in  den  khalkhas- 
sischen benediktiven  sind  und  regelrecht  in  *-%tun  >  -t'v,  bezw. 
*-%tu%  >  -twi  verschoben  sind,  kommen  auch  in  der  schrift  zum  Vor- 
schein, und  aus  dieser  sind  die  »des  höheren  stils" 
entlehnt   Aber  es  kommen  auch  andere  Schreibweisen  vor,  wie  -dqun, 


'  Jastr.  §  156,3.    Vgl.  Böhtl.  S  515,4. 

1  Castrén  burj.  §  131  z.  14:  „Von  der  dritten  Person  (des  Impera- 
tivs) auf  k  wird  die  zweite  Person  des  Plurals  auf  ktui,  ktwi  gebildet,  .  . 

*  Orlow  §  104  a  :  „selenginise.h*  xtui,  „balatfanisrh"  -j*t<n. 

*  Zur  Volkssprache  siehe  /..  b.  Poznx.  Kai*.  Xp.  s.  105  /..  ß,  zur  schrift 
Popow  §  154. 
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-gdaqui,  -daqui  und  -taqui l.  Welche  von  diesen  bunten  orthographi- 
schen Varianten  der  alten  Schriftsprache  angehören,  und  welche  anleh- 
nungen  an  gesprochene  dialekte  oder  nur  orthographische  künsteleien 
sind,  ist  durchaus  unmöglich  festzustellen.  Sicher  ist  jedoch,  dass 
-gdaqui,  das  sich  ganz  mit  dem  n  omen  futuri  der  passivstämme 
auf  -gda-  deckt,  auch  mit  diesem  verwechselt  und,  mit  recht  oder  un- 
recht^  sogar  identifiziert  wird  2.  Auf  dieser  identifikation  beruhen  wohl 
auch  -daqui  od.  -taqui,  von  welchen  jedoch  das  letztere,  ebenso  wie  oft 
-tugai,  eine  unrichtige  rekonstruktion  sein  kann.  Man  wäre  hiernach 
versucht  zu  fragen,  ob  nicht  in  der  that  der  benediktiv  nur  ein  emanzi- 
piertes n  omen  futuri  der  passivstämme  sei.  Diese  frage  muss  jedoch 
verneinend  beantwortet  werden,  denn  -gdaqui  od.  -çjtaqui  >  -GfiwJ 
ist  kaum  möglich.  Es  könnte  sein,  dass  sich  ein  -gdagui  (=  *-g,daYui) 
in  -ffi  verschoben  hätte,  aber  dann  würde  man  wieder  lieber  ein 
langes  -6du  (oder  -cz>r7s)  erwarten.  Viel  eher  kann  -gFt  ein  iso- 
lierter voluntativ  sein:  also  t fa  jaumqtwt  =  fa  janmoDv 7  'Sie,  es 
soll  gegangen  werden'.  Die  bedeutung  passt  ja  gut,  aber  es  bleibt 
dann  die  variante  -qt'o  unerklärlich,  die  ebenso  häufig  und  aus  viel 
älteren  Zeiten  belegt  ist.  Im  Juan-Cao-mi-si  finden  wir  nebeneinan- 
der benediktive  auf  -dqun  und  -fttun,  welche  formen  auf  einen  volun- 
tativ nicht  zurückgehen.  Castréns  ansieht,  -Jctui  sei  von  „der  dritten 
Person",  d.  h.  unserem  konzessiv  gebildet,  ist  auch  nicht  stichhaltig, 
weil  der  konzessiv  ursprünglich  auf  *-gi  endigt,  und  ein  sekundäres 
•tun  ^  -tui  anderwärts  nicht  belegt  ist.  Wie  es  auch  mit  der  ge- 
schiente dieser  endung  stehe,  gehen  die  Varianten  *-g.tun  ~*>  *-g,tui  wohl 
auf  éine  form  zurück  (vgl.  nomen  futuri  *-£wn  ^  *-£ug  ~ 
optativ  *-siin  ~  *-su{  ~~  *-su,  vol  un  t  *-jü  ~  tat.  -(a) jyn  u.  and.). 
Das  jakutische  besitzt  einen  imperativ  (3  p.  sing.)  auf  -yaxtyn,  -iäxtin 
u.  s.  w. 4    Nach  Böhtlingk  ist  diese  jakutische  verbalform  aus  dem 

1  Ko  WAL.  §  107  s.  94.  Bohr.  S  231  s.  131,  vgl.  hierzu  Popow  §.  154. 
Schmidt  S  100  scheidet  zwischen  -gdaqui  als  sing,  und  -gtun,  -dqun  als 
plural.    So  auch  KOWAL,  §  107  npHM. 

*  So  oft  die  mongolen  selbst,  und  auch  Bobr.  §  551. 

1  Vgl.  -Ii  ~  -Ujjui  beim  imperfektivischen  präteritum. 

*  Böhtl.  §  516.  —  Jastr.  §  157  will  diese  formen  nicht  anerkennen, 
aber  sagt  leider  nicht  warum. 
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nomen  futuri  auf  -ya%  und  der  personalendung  -tyn  (=tûrk.  mong. 
sun)  entstanden.  Wenn  es  wirklich  so  ist,  haben  diese  bildungen 
nichts  mit  einander  zu  thun,  denn  weder  kann  man  für  die  jakutischen 
nomina  fut  im  mongolischen  gegenstücke  nachweisen,  noch  den  sehr 
alten  und  weit  verbreiteten  benediktiv  als  aus  dem  jakutischen  entlehnt 
ansehen. 

Die  geschiente  des  benediktivs  ist  mir  also  vorläufig  trotz  der 
vielen  anknüpfungspunkte  dunkel  geblieben. 

V.  Konzessiv. 

Der  konzessiv  findet  sich  ausser  im  khalkhassischen  auch  im 
burjatischen,  wo  seine  endung  -gi  oder  -k  <  *-gi  ist  K  Aus  dem  kal- 
mückischen und  der  Schriftsprache  ist  er  nicht  bekannt  Man  hat 
diese  verbalform  in  den  grammatiken  „3  p.  singular  des  imperativs" 
genannt,  was  für  das  khalkhassische  nicht  angeht  und  auch  für  das 
burjatische  ganz  irreleitend  ist.  Sowohl  „ich"  und  „wir"  als  auch 
„du"  und  „ihr"  od.  „Sie"  können  bei  gelegenheit  als  Subjekte  unterver- 
standen werden2. 

Der  konzessiv  ist  also  vorläufig  nur  als  nordmongolische  verbal- 
forn»  belegt  Ausserhalb  des  mongolischen  kommt  er  im  tungusischen 
vor,  dessen  -gin,  -Un,  pl.  -yitin,  -kitin3,  -mit  dem  Khalkha  -gi  voll- 
kommen übereinstimmt  Weiter  hängt  mit  diesem  zusammen  mandschu 
-ki  und  -kini,  das  nach  Sacharow  den  imperativ  „2  und  3  p."  bildet4, 
that8ächlich  aber  für  alle  personen  belegt  ist  Den  etymologischen 
Zusammenhang  zwischen  dem  tungusisch-mandschurischen  und  dem 
khalkha-burjatischen  konzessiv  betrachte  ich  als  vollkommen  sicher, 
obwohl  ich  nicht  sagen  kann,  in  welcher  spräche  er  ursprünglich 
heimisch  ist   Nach  anderen  ähnlichen  berührungen  zu  urteilen,  könnte 

1  Castrés  burj.  §  131:  „In  der  dritten  Person  des  Sing,  und  Plurals 
nimmt  der  Imperativ  die  Endung  k  (gi,  gda)  an."  -  Ori.ow  $  104  b,  s.  65. 

1  In  IflaMaHCKix  Hoaibpin  wird  s.  5:  unmo  apuutmui  Kt/pmenda  'or*  irl.- 
JMAiafO  apinana  y*ocToîi  imuvhhti,  (d.  h.  möge  ich  bekommen  )  übersetzt. 
Auch  sonst  wird  'ich'  oft  hinzuzudenken  sein. 

3  Castrén  tung.  §  77. 

4  SACHA*.  §  150;  ni  wird  als  f  ragepartikul(?)  ausgegeben. 
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man  auch  hier  eine  ursprünglich  gemeinmongolische  form  auf  -gi 
annehmen  und  könnte  vielleicht  dann  auch  an  einen  Zusammenhang 
dieser  verbalform  mit  dem  „erweiterten  imperativ"  auf  -gil  (-yyh 
qyl)  oder  -gir  (-yt/r  u.  s.  w.) 1  der  türkischen  sprachen  denken. 

VL  Optativ. 

Von  den  jetzigen  endungen  des  Optativs  setzt  -äsä  und  -ô^è  ein 
älteres  *-ümi  voraus,  weil  immer  auslautendes  -ä  in  hintervokalischen 
Wörtern  aus  -a{  abzuleiten  ist.   Dagegen  kann  -esä  nicht  aus  einem 

entsprechenden  *-*m  hervorgegangen  sein,  e{  giebt  -J,  siehe  SU 

§  58,2  —  sondern  beruht  auf  einer  nahen  anlehnung  an  das  hinter- 
vokalische  -äsä,  also  -ä*-ä  und  -is-ä  (vgl.  präskriptiv!). 

In  der  litteratur  tritt  der  optativ  in  sehr  verschiedenen  gestalten 
auf:  jawäsä  wird  1)  j  abusai,  jabasai,  2)  jabugasai,  3)  jabusugai  und 
4)  seltener  jabugasugai  geschrieben  ■«  Es  leuchtet  ein,  dass  alle  diese 
orthographischen  bezeichnungen  zu  den  -äsä,  -üs°e  des  khalkhassischen 
genau  stimmen.  Im  kalmückischen  kommt  auch  ein  optativ  auf  -Osai, 
-ësei  vor,  und  Castrés  hat  im  burjatischen  einen  .konditional"  auf 
-aha  (?  wohl  -ähü)  -the  gefunden  3.  Die  existenz  des  Optativs  in  ver- 
schiedenen, von  einander  unabhängigen  mongolischen  dialekten  isf  also 
sicher  nachgewiesen,  und  wir  können  diese  verbalform  als  gemein - 
mongolisches  sprachgut  anerkennen. 

Neben  -eugai  kommt  in  der  schrift  in  derselben  bedeutung  ein 
kürzeres  -su  vor,  das  schon  von  Schmidt3  mit  -sugai  identifiziert  wor- 
den ist.  Dieses  »«/  ist  auch  im  burjatischen  bekannt,  aber  unterschei- 
det sich  von  *~äsai  dadurch,  dass  ihm  ein  kurzer  vokal  vorausgeht, 
also  jabäha  aber  jabuhu,  nnnehe  aber  nemehvi.   Dasselbe  ist  der  fall 

1  -yyl  »'«he  Thomkkn  Orkhon  s.  12,  15,  34,  41.  Mkliok.  A*  s. 
LVU:  ■gir  -  -yyr.    Mkliok.  kirg.  I  s.  62. 

2  Schmidt  S  103  nennt  nur  3)  als  futurum  1  p.,  Kowal.  S  112,2 
ebenso.  Bohr.  %  237  hat  1)  und  2)  als  optativ  und,  §  234,  3)  als  impe- 
rativ 1  p.  s.  Die  Schreibart  4)  wird  nirgends  erwähnt,  ist  aber  bei  den 
mongolischen  Schreibern  «loch  sehr  üblich. 

*  Castrkn  burj.  §  140,  vgl.  s.  53:  nemêhii. 

*  Schmidt  S  1«'3,  nach  ihm  auch  Kowal.  und  BOBR. 
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im  kalmückischen,  wo  ögösöi  und  ögsü,  jabäsai  und  jabusu  einander 
gegenüberstehen.  Dass  auch  die  Schriftsprache  diese  vokallose  suffigie- 
rungsweise  gekannt  hat,  wird  durch  ögsügei  und  ögsü,  bolsugai  (neben 
bolu8ugai)  und  bolßu  u.  s.  w.  bestätigt  Das  auftreten  des  *-ya-  ist 
besonders  im  Juan-cao-mi-si  häutig,  z.  b.  a- sa-khu-ha-su  'wenn 
man  fragt',  ö-gu-he-su  wenn  man  giebt'  u.  dgl.,  kommt  aber  auch 
in  der  späteren  mongolischen  schrift  vor,  z.  b.  bügesü  Venn  es  ist' 
=  8üdmong.  b?>s,  b*s.  Wenn  ich  noch  erwähne,  dass  in  einigen  bro- 
schüren  aus  Alasan  statt  -su  und  -sugai  die  endungen  -sun  und  -sui 
gewöhnlich  sind  können  wir  die  in  dem  geschriebenen  und  ge- 
sprochenen mongolischen  vorhandenen,  hierher  gehörigen  wortformen 
folgenderweise  zusammenfassen: 

1.  mit  *-su  (-sun,  -mft:  a)  geschr.  jabusu,  gespr.  jabusu,  b) 
geschr.  ja-bu-ha-su,  gespr.  jabasu. 

2.  mit  *-suya  od.  *-suya^:  a)  geschr.  jabusugai,  gespr.  jabusa 
(burj.),  b)  geschr.  jabugasugai  <C  *jabuyasuyai,  Kh.  jawäsä. 

Für  den  optativ  und  die  optativähnlichen  bildungen  (voluntativ, 
imperativ  1  und  3  p.,  kondizional)  besass  das  gemeinmongolische 
also  zwei  stamme:  a)  den  „grundstamm"  *jabu-  und  b)  den  erweiterten 
„potentativstamm"  *jalmya-,  geschrieben  jabuga-,  neumong.  jabä-,  und 
zwei  suffixe:  1)  *su  nebst  *sun  und  *-su(  und  2)  das  mit  -ai~>-yai 
erweiterte  *~suyai.  Die  variation  der  stamme  *jabu  *jabuya-  kennen 
wir  schon  aus  dem  präskriptiv,  und  es  kann  der  stamm  *jabuya~  auch 
im  prekativ  und  vielleicht  auch  in  dem  burjatischen  nomen  perfekti 
jabdsati  vorliegen.  Ziemlich  selten  im  mongolischen,  ist  sie  um  so 
häufiger  in  den  türkischen  sprachen,  wo  sie  ebenso  schwer  zu  erklären 
ist  wie  im  mongolischen2.  Wir  müssen  unR  darum  mit  der  erwäh- 
nung  dieser  mongolisch-türkischen  Übereinstimmung  begnügen. 
Die  suffixe  *-su  (-sun,  -sui)  und  *suya({)  >  -sä,  sai  sind  auf  ausseror- 
dentlich weiten  gebieten  heimisch.  Mit  su,  -sun  sind  zusammen- 
zustellen: in  den  türkischen  sprachen  -sun  (syn,  -sün,  -sin)  —  die 
grundform  ist  -sun  —,  die  als  endungen  der  3  p.  sing,  imperativi 

1  Z.  b.  Eldeb  kerektü  qas  qaircag.    Anhang  s.  34  x.  3. 
1  Mbuok.  A*  s.  LIX  §  6. 
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auftreten  und  im  alt  und  koib. 1  -zen,  sen  u.  s.  wM  im  jak. 2  -dun, 
•tun  u.  s.  w.  lauten;  weiter  su^so  im  mandschurischen,  welche 
endung  den  „imperativ u  bezeichnen  soll  und  wohl  eine  ziemlich  übliche 
verbalform  bildet 3.  Das  erweiterte  *-suYa  >  -sä  tritt  auch  ausserhalb 
des  mongolischen  auf.  Wir  erinnern  uns,  dass  Castrén  aUsa  einen 
„kondizional"  nannte.  Hiermit  vergleiche  man  die  endung  sa  des 
kondizional8  der  türkischen  sprachen  (osm.  kum.  uig.  u.  a.:  -sa,  koib. 
sa,  -za\  tschuw.  san&).  Die  in  diesen  sprachen  belegte  endung  sar 
(in  den  Orkhoninschriften,  jak.  -dar,  -tar  u.  s.  w. 6)  ist  vielleicht  eine 
alte  anlehn ung  an  die  prasenspartizipien  auf  -ar,  oder  es  ist  vielleicht 
das  -r  der  gleichen  dunklen  herkunft  wie  in  der  lokativendung  des 
schriftmongolischen  dur  neben  -da  aller  jetzt  bekannten  mongolischen 
und  türkischen  dialekte  und  -du  des  tungusischen  (und  wie  im  kirg. 
-yyr  ~  mong.  -gi,  siehe  konzessiv?). 

Es  ist  hier  wohl  am  platze  den  in  der  schritt  häufig  anzutreffen- 
den optativ  auf  -tugai  zu  nennen  7.  In  unserer  khalkhassischen  mund- 
art  finden  sich  von  ihm  nur  das  prohibitive  bütügei  (bitflgei)  >> 
si'fdgi,  -gl,  -gâ  lass  sein!'  'ne!'  und  baitugai >  Bà$Yvg.â  'lass  blei- 
ben!' von  bükü  sein'  und  baiqu  'bleiben,  sein'.  Es  kommen  wohl  auch 
BolH't)g.0ë  'es  werde!'  und  in  dem  jargon  der  schriftgelehrten  noch 
andere  derartigen  Wörter  vor,  aber  sie  sind  aus  der  schrift  entlehnt 
und  keineswegs  volkstümlich.  Die  Wörter  Bittdg\  und  sä^fvgä  zeigen 
jedoch,  dass  wir  es  hier  mit  einem  suffix  *-tugü  od.  *-tugsii,  nicht 

1  Castrén  koib.  ss.  4(3,  48,  tK)  u.  a. 
1  Jastr.  §  156  iipMM.  2.   Bö  h  tl.  S  421. 

*  Sachau.  §  151, i.  Dort  wird  wohl  angenommen ,  dass  diese  formen 
nur  von  den  Hilfsverben  vorkommen,  und  gesagt  es  sei  gaisu  aus  gaime  OOO, 
baisu  aus  ha  im,  oso  verkürzt,  aber  der  leser  findet  hier  nur  ein  beispiel  des 
ewigen  suchens  nach  „Stoffwörtern"  und  zwar  das  verbum  sein',  das  einer 
älteren  auffassung  gemäss  in  jeder  verbalform  enthalten  sei. 

*  Cantrün  koib.  §  83. 

»  Asm.  s.  324.    Kine   etwas   abweichende   etymologic  wird  gegeben 

s.  314. 

«  Jastr.  §  161  s.  131,  132. 

'  Siebe  Schmidt  S  108  und  109.  KOWAI»  S  113.  Bobr.  §  233.  Un- 
richtig von  OfiLOW  (S  104,  B)  mit  den  -Jwi-formen  identifiziert. 
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etwa  *-tuyai  (vgl.  -sugai  >  -sai,  -sä)  zu  thun  haben.  Dasselbe  be- 
zeugen auch  die  belege  aus  den  quadratinschriften,  z.  b.  a  1- da- tu- 
li h  ai  (auf  der  ta  tel  Winokurows).  Etwas  näheres  über  dieses  suffix, 
das  auf  ein  ursprüngliches  *-tug.  zurückgeht,  weiss  ich  nicht  Viel- 
leicht könnte  man  in  diesem  eine  doppelform  des  türkischen  nom  en 
actioni8  auf  -duq  (=mong.  *-da&  siehe  nomen  usus)  sehen. 

Der  dubitativ  auf  -%D2°t  wird  in  Verbindung  mit  dem  nomen 
futuri  behandelt 

VII.  Voltmtativ. 

Die  verbale  formation  des  khalkhassischen,  die  oben  unter  dem 
namen  voluntativ  angeführt  wurde,  ist  den  grammatikern  wohlbe- 
kannt, wird  aber  von  jedem  einzelnen  etwas  verschieden  aufgefasst. 
In  aller  kürze  referiert,  hat  Schmidt  1  und  nach  ihm  auch  Kowalewski  2 
-ju  als  \,3  sg.  &  pl.  futuri"  und  -ja  als  „1  pl.  futuri",  Popow  3  -ju  als 
„nahes  futur",  -ja  als  „1  pl.  optativi",  Bobrownikow  *  und  nach  ihm 
Kotwicz  5  -ju  als  „präsens  indikativi  II"  (mit  der  nebenbedeutung  des 
„sollens")  und  -ja  als  „1  pl.  imperativi"  und  „ausnahmsweise"  auch 
„t  sing,  imperativi"  6 ;  Castren  hat  nur  -ja  (-je)  als  „1  pi.  impera- 
tive mit  der  bemerkung,  dass  diese  form  im  burjatischen  eine  mongo- 
lische entlehnung  sei 7,  und  Orluw  fasst  sie  ebenso  auf,  nur  scheint 
er  sie  in  allen  burjatischen  dialekten  als  heimisch  anzunehmen  8.  Da- 
gegen haben  Vitale  &  Sercey  -ya,  -ia  und  -t  als  für  alle  personen 
geltend  aufgefasst9. 

Durchgehends  sind  also  die  suffixe  -ja  und  -ju  für  zwei  ganz 
verschiedene  suffixe  gehalten  worden.  Jedoch  glaube  ich,  dass  sie  zu- 
sammenzuführen sind.    Das  primäre  suffix  ist  nämlich  überall  -ju  oder 

»  Schmidt  §  103. 

"  KOWAL.  S  112,2. 

»  Popow  §  192  und  §  202. 

*  Bobr.  §§  239  und  563-567. 

*  Kotwicz  8.  105  und  s.  106. 

•  Bobr.  §  554. 

7  Castrén  burj.  §  131. 

8  Orlow  §  104  B. 

•  Vitale  &  Sercey  s.  2u,  29  und  39. 
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-j  (-i),  das  ein  gemeinmongolisches  *-jù  (od.  *-ji,  vgl.  imp.  prät.  -311 
<*-<#)  überliefert,  und  die  Schreibweise  -ja  oder  -i  -a  giebt  das 
spätere  gesprochene  -ja  d.  h.  *-jü-ä  (~  -a<)  wieder.  Wäre  diese  endung 
-ja  älter,  so  sollte  sie  in  der  schrift  etwa  als  -jugai  auftreten  (vgl. 
-sä  ~  -sugai,  -dzU  t+*  -3uqui).  Das  auslautende  -ä  ist  derselbe  inter- 
jektioneile oder,  wenn  man  so  will,  vokativische  vokallaut,  den  wir 
schon  aus  zahlreichen  früher  erörterten  fällen  kennen  ;  siehe  SU  §  49. 
Er  gehört  also  hier  gar  nicht  zur  eigentlichen  endung,  sondern  ist  in 
aufforderungssätzen  als  emphatische  Verstärkung  etwas  ganz  sekundäres. 
Ich  nehme  folglich  an,  dass  wir  hier  von  einem  „präsensfutur"  auf 
*-jü  od.  *-ji  mit  der  bedeutung  des  'sollen  s'  auszugehen  haben. 
Diese  bedeutung  und  form  hat  ja  auch  gerade  das  „präsens  II"  auf 
-ju,  -i  der  Schriftsprache.  Die  kürzere  variante  -i  wird  von  keinem 
grammatiker  erwähnt,  findet  sich  aber  sowohl  in  der  litteratur:  e^elei, 
jabui,  bolui,  bui  (=  *büj)  vgl.  bni  biyu,  als  auch  in  den  erstarrten 
Khalkha-wörtern  âçs"l  'kommt,  nähert  sich",  b1  ~  wi  und  Bitot  'ist', 
den  meines  wissens  einzigen  Überresten  dieser  form  als  „präsensfutur" 
mit  indikativischer  bedeutung.  Dagegen  wurde  dieses  „präsensfutur" 
in  aufforderungssätzen  immer  gewöhnlicher  und  ist  in  allen  bekannten 
dialekten  jetzt  ein  „voiuntativ"  oder  „imperativ":  'ich  will'  od.  'wir 
sollen',  vgl.  engl.  'I  will'  'you  shall'.  Von  dieser  eingeschränkten 
funktion  aus  hat  man  natürlich  der  form  selbst  eine  imperativische 
bedeutung  beigelegt  und  mit  dem  verstärkenden  -ö  zusammengenom- 
men als  eine  neue  form  aufgefasst.  Das  khalkhassische  -?  ist  also 
<  *-(f')jü  und  -tjä  <  *-(ü)j-ü.  Aus  der  Aimaksprache  findet  sich  ein 
sicheres  beispiel  dieser  alten  gemeinmongolischen  bildung  in 
ketona  kiwarch  ya  =  Kh.  jjiVf  (ki  =  pers.  dass')  orHs'ija  'erlaubt 
mir,  dass  ich  fahre' l. 

Dem  gemeinmonpolischen  *-jù,  *-ji  können  wir  nach  diesem 
das  gemeintürkische  -a-jyn,  -ä-jin  (Orkhon),  das  als  endung  für 
die  ,.1  p.  sing,  futuri"  oder  „imperativi"  oder  „optativi"  bekannt  ist, 
zur  seite  stellen2.   Der  kurze  vokal  *w  des  mongolischen  entspricht 

1  Aimak,  phrase  N:o  2<>. 

*  Siehe  /..  b.  Kankm-hki!  s.  Ii  Mi  osm.  olum.  tat.  ulaint.  orenb.  ula  tun. 
ulai.  Höhtl.  jak.  -ym,  am.  [Die  ebendort  versuchte  etymologi  e  ist  unrichtig.] 
Thomsen  Orkhon  s.  211  1.  16.    Melior.  kirg.  I  s.  52  -ain. 


Digitized  by  Google 


-   75  - 


wie  öfters  dem  y  (i)  der  türkischen  sprachen,  deren  auslautendes  -n 
wohl  sekundär  ist  und  derselben  art  wie  z.  b.  im  mong.  *-su~türk. 
-mn.  Der  einleitende  vokal  -a  (-et)  der  türksprachen  scheint  mir  dem 
„potentativstamm"  anzugehören;  übrigens  vergleiche  man  mong.  *-si  — 
türk.  -a-sy  (siehe  nomen  possibilitatis!).  Im  mandschurischen  kann 
ich  dieses  suffix  nicht  nachweisen,  weil  ich  die  Wandlungen  des  in- 
lautenden in  dieser  spräche  nicht  kenne.  Das  im  khalkhas- 
sischen  voiuntativ  fortlebende  primäre  suffix  *-jü  (od.  *  ji)  ist  also 
wenigstens  mongolisch-türkisch. 

VIII.  Potential. 

Die  verbalen  formen,  die  in  der  heutigen  spräche  der  khalkhassen 
auf  -mDzv  — mts  ausgehen,  haben  eine  entwicklung  durchgemacht, 
deren  anfange  man  schon  in  der  Schriftsprache  verspüren  kann.  Das 
gewöhnlichste  präsens  der  Schriftsprache  ist  mit  einer  endung  -mui 
versehen.  Neben  -mui  kommen  auch  -mu  und  sogar  (im  anschluss 
an  eine  spätere  Volkssprache)  -m  vor.  Darüber  geben  genaue  auskünfte 
die  vorhandenen  grammatiker  K  Dieses  -mui-präsens  wird  in  der 
Schriftsprache  oft  mit  der  partikel  3a  (3e)  wohl,  jawohl'  verbunden2. 
Das  wort  3a  (=  Kh.  dzö,  ~  dzo)  ist  in  solcher  Verbindung  ein  enkliti- 
kon  geworden ;J.  Wir  haben  also  in  der  schritt  sowohl  jabumui  3a  und 
jabumu  3a  als  auch  jabum  3a,  und  diesem  letzteren  entspricht  der 
khalkhas8ische  potential  vollkommen. 

Das  einfache  präsens  auf  -mui  ist  in  allen  bekannten  jetzigen  dia- 
lekten  als  konjugationsform  ausgestorben.  Es  geschieht  wohl  im 
Khalkha  noch  heute,  dass  schriftkundige  lamas  und  laien,  die  mit  ihrer 
gelehrsamkeit  prahlen  wollen,  solche  formen  anwenden,  und  es  ist  sogar 
die  regel,  dass  alles  was  schriftlich  aufgezeichnet  werden  soll,  vom  -rui- 
präsen8  in  diese  antiquität  umgegossen  wird;  aber  in  dem  lebendigen 

1  Schmidt  g  96  and  S  1"7.   Kowai..  §       und  174.   Bubk.  §  238  und 

KOTWICZ  B.  10«. 

»  Bobr.  J?  565. 

1  Ganz  in  derselben  weise  bildet  das  Nertschinsk-tuntfusische  konjunk- 
tive  mit  indikativem  präsens  und  -3a,  siehe  Camtkén  tung.  S  78.  Vgl.  auch 
für  das  kahn.  POPOW  §  2(K). 
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khalkhassischen  habe  ich  diese  endung  nur  in  einem  einzigen  worte 
gefunden:  jämve  (<i*jämai  vgl.  jagakimüi),  das  eine  semasiologische 
Verschiebung  erlitten  hat  von  'was  thut  man?'  od.  'was  thut  es?1  zu  'lass 
sein!'  z.  b.  jawxv  jâmvë  'lass  das  gehen  sein!'  Vielleicht  lebt  das  -mui- 
präsen8  noch  fort  in  den  ununtersuchten  südmongolischen  dialekten. 

Sehen  wir  jetzt  za,  was  wir  über  den  Ursprung  des  alten  suffixes 
-mui  erfahren  können!  Schmidt1  und  nach  ihm  auch  andere  forscher 
(Castrén2,  Fr.  MDu.br  u.  a.)  erklären,  magtamui,  abumui  seien  zu- 
sammenziehungen von  mag  tan  amui,  abun  amui,  wo  amui  das  prä- 
sens  von  aqu  'sein'  ist  Was  mit  dieser  erklärung  gewonnen  ist,  verstehe 
ich  nicht  Woher  stammt  -mui  in  amui?  Vielleicht  aus  an  amui! 
Schott  und  nach  ihm  einige  späteren  forscher  (z.  b.  Grunzel  3)  weisen 
auf  die  Übereinstimmung  dieses  suffixes  mit  der  präsensendung  -m)ri 
im  mandschurischen  hin.  Diese  Zusammenstellung,  so  verlockend  sie 
auch  scheint,  ist  jedoch  lautlich  nicht  baltbar.  Das  mandschurische 
-mbi  ist  eine  einzelsprachliche  kombination  von  -nie  und  -bi  'ist1 4  (vgl. 
-nibixe  'war')  oder  vielleicht  von  -n  und  -bis.  Die  annähme,  es  sei  in 
-mui  ebenso  die  endung  des  nomen  verbale  auf  -m  od.  -ma  (siehe 
n  omen  descriptionis!)  mit  einem  büi  zusammengeschmolzen,  trifft 
fur  das  mongolische  nicht  zu.  Man  müsste  vor  allem  einen  alten 
Übergang  *-mb-  >  *-mtv-  >  *-mn-  beweisen  können.  Auch  wären  wir 
in  diesem  falle  berechtigt  andere  ähnliche  Verschmelzungen  von  bü- 
zu  erwarten;  solche  sind  aber  nirgends  nachzuweisen.  Ich  will  darum 
auf  andere  verbalformen  aus  dem  tungusischen  und  mandschurischen 
verweisen. 

Es  kommt  im  tungusischen 6  ein  „präsensgerundium"  auf  -mi 
(•mmm?  -mnin)  vor  und  im  mandschurischen  7  das  schon  erwähnte 

•  Schmidt  §  96. 

*  Castrén  burj.  §111. 
»  Grunzhl  s.  (54. 

*  Sachau.  §  145. 

»  Wii.lv  Bang  s.  4,  ff. 

•  Castrén  tung.  §  86,ï.    A.  Sciiiefner  Beiträge  „supinum"  s.  70ü. 

7  Sachar.  S  104:  m  in  alame,  foromc  u.  d.  geht  wahrscheinlich  auf 
älteres  *-mai  zurück. 
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„präsensgerundium"  auf  -me.    Im  mongolischen  sollen  sich  nach  Orlow 
ähnliche  gerundia  finden,  z.  b.  unumai  (ununmizin)  'reitend',  %elemei 
{%elemeizin)  'sagend',  aber  in  welcher  mundart  sie  heimisch  sind,  sagt 
er  nicht1.   Interessant  sind  alle  diese  gerundia  darum,  weil  sie  offen- 
bar identisch  sind  und  auf  ein  suffix  *-mai  deuten.   Zu  diesem  kon- 
verbalen *~nm.i  stimmt  vollkommen  die  endung  im  Kh.  jâm*ê,  welche 
ihrerseits  von  dem  schriftsprachlichen  -mui  nicht  zu  trennen  ist  Es 
kann  wohl  bedenklich  erscheinen,  endungen,  die  in  der  einen  spräche 
in  gerundien  auftreten,  mit  solchen,  die  in  der  anderen  prädikative 
wortformen  bilden,  etymologisch  zusammenzustellen.   Jedoch  glaube 
ich,  dass  die  identität  hier  nicht  unwahrscheinlicher  ist  als  in  vielen 
anderen  fällen,  wo  verbale  nomina  einerseits  konverben,  andrerseits 
prädikative  geworden 2.   Man  hat  auch  hier  von  einem  zugrundelie- 
genden verbalnomen  auf  *-m?  auszugehen.    Von  diesem  ist  das  tun- 
gusisch-mandschurische  gerundium  irgendwie  durch  lautdifferenz  spezia- 
lisiert und  das  mongolische  präsens  ebenso  mit  einem  -ui,  das  dem 
n  ach  vokalischen  -301  od.  -qui  (=  -fuQ  in  der  endung  -;$uqui  des  im- 
perfektischen Präteritums  entspricht.  Ob  sich  das  khalkhassische  *-mo( 
näher  dem  tungusischen  gerundium  oder  dem  schriftsprachlichen  präsens 
anschliesst,  will  ich  nicht  zu  erraten  versuchen.  Was  fur  ein  verbales 
nomen  hier  eigentlich  vorliegt,  ist  auch  nicht  klar;  doch  möchte  ich 
wegen  einer  gewissen  bedeutungsähnlichkeit  glauben,  dass  wir  hier  eine 
variante  des  nomen  descriptionis  auf  *-ma  od.  vielleicht  *-m  haben 
(siehe  später  über  dieses!)  Die  nominale  natur  des  -mui-präsens  tritt 
deutlich  hervor  in  den  interessanten  belegen  kei-su-mu-ser  'blast  nicht' 
und  o-lo-su-rau-ser  'hungert  nicht'  aus  dem  Juan-cao-mi-âi 3,  denn 
hier  ist  offenbar  -ser  (-  *-sar)  =  türk.  -s\z  (~  -syz)  ohne'.  Solche 
nomina  sind  auch  teimü,  eimü  solcher*,  vgl.  Kh.  t'rmo,  hno  mit  *-w 
(~  -ma)  und  Bargusolon  timer,  tmer  mit  -mer  ( — »Mir). 


1  Orlow  §  200  .i|.hm. 

1  Vgl.  »inten  -Dia  ^  Dil,  -wä  —  türk.  -p,  -na  —  *-n  (siehe  die  fol- 
gende wortform!);  türk.  -yac  ^—  mong.  -a\t  (converb.  perf.).  türk.  -är,  -r  "~ 
mong.  -ürä  (präskriptiv)  ~  mong.  *-r-fm  (conv.  praepar.),  u.  a.  ähnl. 

■  Juan-cao  s.  25. 
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Ich  sehe  also  in  -mui  (-m,  -niai)  die  endung  eines  tungusisch- 
mongolisch-türki8chen  nomens,  das  im  tungusischen  und  mongo- 
lischen eine  besondere  verbale  Verwendung  gefunden  hat 

IX.  Imperfektivisches  präsens. 

Diese  präsensbildung  ist  in  guter  schnft  nicht  beliebt,  ist  aber 
aus  allen  gesprochenen  dialekten  belegt.  Die  Schriftsprache  ist  gerade 
durch  ihr  -mui-präsens  den  jetzigen  dialekten  gegenüber  charakteri- 
siert. Da  die  -nö-präsentia  in  der  Schriftsprache  nicht  vorgekommen, 
sind  sie  sowohl  unter  den  mongolen  als  unter  europäischen  forschem 
stiefmütterlicher  Behandlung  msgesetzt  gewesen.  Und  doch  sind  sie 
sicherlich  altes  gemeinmongolisches  sprachgut.  Im  süd  mon  g.  treffen 
wir  -nä  (<  *-waO,  Khalkha  -n,  -na,  -nä,  khW.  auch  -w?  «  *-na[), 
burj.  -na  l,  kalm.  -nai  od.  -na  (lies  -na  od.  -nä) 2.  Am  interessantesten 
scheint  es  mir,  dass  diese  präsensform  auch  aus  der  Aimaksprache  in 
10 —  1 1  belegen  bekannt  ist,  z.  b.  ghar  menee  ebatanna  =  khU 
oar-nwn  Vwoana  meine  hand  schmerzt1,  kanour  che  n  an  ta  r  = 
khU  %än  or'Hs'ma-t'a  'wo  fahren  Sie  hin?'  oknya=khU  mxx^na 
"stirbt",  tan ee  nantar  —  khU  t'àmna-t'a  'ihr  kennt',  ba  reena  =  khü 
Bârtna  'ergreift'  u.  s.  w.  Aus  den  anderen  mongolischen  dialekten 
brauche  ich  kaum  beispiele  aufzuzählen,  da  solche  verbalformen  gar 
zu  häufig  und  bekannt  sind.  Wenn  diese  wortform  mongolisch  ge- 
schrieben wird,  hat  sie  die  endungen  -nai  od.  -na  (-n  -a).  Ich  er- 
wähne jetzt  die  art  und  weise,  wie  man  sie  wegzueliminieren  ver- 
sucht hat. 

Schmidt3  hatte  die  beiden  präsensformen  magtamui  und  magtanam 
durch  zusammenziehung  aus  magtan  amui  entstehen  lassen.  Der 
ersteren  form,  dem  schriftsprachlichen  magtamui,  wird,  wie  wir  eben 
sahen,  durch  diese  erklärung  nicht  vom  platze  geholfen,  die  andere 
magtanam  soll  nach  Kowalewski  *  ein  emphatisches  magtana  sein,  d. 

1  Castren  burj.  S  112.   Oiu.ow  S  105  a. 

*  Popow  §  180.   Bonn.  S  238. 

*  Schmidt  §  %. 

*  Kowal.  g  108. 
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h.  aus  magtanam  ist  magtana  eine  Schwächung.  Die,  wie  wir  sahen, 
gemeinmongolische  endung  *-nai  ist  aber  um  vieles  bekannter  als 
-nam,  welches  ich  in  der  Mongolei,  wo  ich  jedoch  oft  leute  aus  den  ver- 
schiedensten gegenden  und  stammen  antraf,  niemals  gehört,  obwohl  es 
von  Bobrownikow  als  eine  ostmongolische  endung  ausgegeben  wird  l* 
Ich  habe  präsensbildungen  auf  -nam  in  mongolischen  büchern  oft 
gesehen,  aber  khalkhassisch  sind  solche  wortformen  sicher  nicht 2.  Über 
die  endung  -nam  und  ihre  entstehung  habe  ich  mir  keine  sichere 
meinung  bilden  können.  Man  kann  in  ihr  eine  kontami nation  der 
synonymen  -na  und  -m  oder  eher  mit  Schmidt  eine  zusammenschreibung 
von  -n  und  dem  wort  am  (==  amui)  sehen.  Oft  liegen  auch  in  -nam 
eiu  -nä  und  das  pronomen  ni  (-p,  -m  in  vielen  burjatischen  dialekten), 
was  besonders  unter  burjaten  eine  emphatische  antwort  bezeichnet 
Jedenfalls  muss  man  die  formen  -nai  und  -nam  auseinander  halten 
und  die  von  früheren  forschem  kategorisch  ausgesprochene  erklärung 
aus  lautlichen  gründen,  besonders  wegen  des  Schwunds  von  -m,  ableh- 
nen. Das  in  der  Aimaksprache  neben  -na  ~  *-nä  erscheinende  -nan 
muss  ich  vorläufig  für  mit  einem  sekundären  -n  bereichert  ansehen. 
Wenn  aber  -nam  wirklich  aus  -n  am  entstanden  wäre,  müsste  man  der 
konsequenz  wegen  die  möglichkeit,  dass  die  endung  *-na,i  aus  *-n  ajü 
selbständig  entstanden  sein  kann,  einräumen.  Aber  diese  ganze  erklä- 
rungsweise, die  ohne  genügende  gründe  in  einer  verbalform  das  wort 
sein'  sehen  will,  spricht  nicht  mehr  zu.  Zur  erläuterung  der  frage 
von  der  entstehung  der  endung  *-nai,  Khalkha  -nä,  will  ich  auf  die 
auslaute  der  anderen  tempora  Kh.  -lä,  -um,  -nzu,  oirat  -na,  -lä,  -wo, 
-Dia  verweisen  (vgl.  noch  -ärä,  -äsd,  -tjä,  -<jji).  Es  steht  ausser  jedem 
zweifei,  dass  hier  analogische  bildungen  vorliegen.  Wäre  in  der  prä- 
sensendung  das  wort  *ajn  enthalten,  müsste  durch  den  einfluss  anderer 
ähnlich  verwendeter  Wörter  das  gefuhl  för  die  Zusammensetzung  bald  ver- 
wischt worden  sein.  Ks  ist  mir  sicher,  dass  die  lautliche  Übereinstimmung 
(die  dehnbaren  und  veränderlichen  auslautsvokale  *-a  (-ya)  -*»  *-at  (-yaO 
der  tempusformen  von  grösster  bedeutung  gewesen,  und  diese  verbal- 

1  Bobr.  S  238  iijihm.    Diese  auskunft  ist  wohl  KoWAL.  entlehnt. 
*  Den  früheren  granimatikern  haben  Castrkn     112).  Fr.  MCllek  und 
Vitale  &  Skrcey  ihre  ansichten  entlehnt. 
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formen  gerade  deswegen  als  prädikativa  aufgefasst  worden  sind.  Es  liegt 
darum  nahe  auf  der  hand  die  vokale  *-ö  ~  *-fl*  (nach  vorausgehendem 
vokal  *-yü  ~  *-yai)  als  ein  sekundäres,  in  der  prädikativen  Stellung  der 
Wörter  hinzugekommenes  element  zu  betrachten,  das  allmählich  in 
den  immer  prädikativ  angewendeten  wortformen  unvermeidlich  wurde; 
in  späteren  zeiten  ist  dieser  auslautsvokal  (wegen  verschobener  accen- 
tuierung?)  wieder  Verkürzungen  und,  wie  im  Khalkha,  sogar  Schwund 
ausgesetzt  worden.  Wir  gelangen  also  von  -na  ~  -na{  zuletzt  dennoch 
auf  das  nomen  verbale  auf  -n.  Statt  mit  Schmidt  -nai  auf  -n  amui 
z  unir  k  zufuhren,  können  wir  also  nur  das  Vorhandensein  des  nomens  auf 
-n  und  das  eines  etymologisch  dunklen,  aber  den  prädikativ  bezeichnenden 
vokalischen  elements  konstatieren.  Hierzu  stimmt  die  Verwendung  der 
Zusammensetzungen  wie  sitrun-uge,  bain-uge  'nicht  lernend1  =  'lernt 
nicht',  'nicht  seiend'  =  ist  nicht'  als  verneinende  präsentia,  eine  im 
burjatischen  bekannte  Wortfügung. 

Ob  das  tungusische  präsensgerundium  auf  -na1  hierher  gehört, 
weiss  ich  nicht,  denn  es  giebt  auch  im  ochotskischen  ein  solches  auf 
-nykan 2.  Wäre  es  mit  dem  mongolischen  präsens  etymologisch  iden- 
tisch, hätten  wir  -na  auch  als  konverbale  wortform,  vgl.  Khalkha  *-mai  ~ 
tung.  -mi.  mandsch.  -me. 

Alle  nähere  erörterung  über  das  im  präsens  vorhandene  nomen 
auf  -m,  das  wenigstens  mongolisch-türkisch  zu  sein  scheint,  lasse 
ich  später  unter  „con  verba  m  od  alia"  folgen. 

X.    Perfektivisches  präsens. 

Diese  verbalform  kommt  in  allen  bekannten  mongolischen  dia- 
lekten  und  immer  mit  derselben  charakteristischen  bedeutung  vor.  In 
den  verschiedenen  burjatischen  mundarten  hat  sie  die  endungen  -lä 
oder  -lai 3,  im  kalmückischen  -lä  und  -lai *  und  in  der  Àimaksprache 
(-la  ~)  -lä  in  den  belegen  bila.  beela  (lies:  bila)  'war'  und  eera 

1  Castrén  tung.  §  86,1. 

1  A.  ScHiEKNBR  Beiträge  s.  700, 

»  Castrén  burj.  §  116.    Orlow  §  105  6. 

*  Popow  §  183. 
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labda  (lies:  irelä-hdä)  'wir  sind  gekommen'.  In  der  schrift  werden 
diese  endungen  durch  -luga  *  -lüge)  oder  -lugai  (~  -lügei),  nur  in 
schlechteren  handschriften  späterer  zeit  durch  -la  od.  -lai  dargestellt l. 
Im  Juan-cao-misi  wird  z.  b.  bu-lu-e  war'  geschrieben.  Wir  haben 
also  hier  eine  gemeinmongolische  konjugationsform,  die  in  ihrer  ältesten 
pestait  auf  *-lüya  od.  *4üyai  ausgegangen  ist.  Wir  erkennen  hier 
wieder  das  nachvokalische  ~  *-ynif  nach  wegtrennung  dessen  wir 
ein  primäres  *4ii-  bekommen.  Mit  welcher  jetzigen  verbalform  sie  am 
nächsten  zusammengehört,  ist  von  dem  jetzigen  Standpunkt  unseres 
wissens  schwierig  zu  erraten.  Möglicherweise  steht  das  anzusetzende 
primäre  *-/«-  in  etymologischem  zusammenhange  mit  der  endung  4  des 
nom  e  n  actionis;  vgl.  zur  bedeutung:  jabul  ügei  'ohne  zu  gehen'  od. 
"ohne  gegangen  zu  sein",  jabultai  es  muss  gegangen  werden',  üküdel 
'gestorbener,  leichnam",  und  andere. 

Castrés  hat  diese  verbalform  mit  dem  Nertschinsk-tungusischen 
perfekt  auf  -rka  zusammengestellt 2.  Bessere  kenntnisse  des  tungusischen 
als  man  sie  bisher  besitzt,  werden  den  ausweis  geben,  ob  diese  Zusam- 
menstellung richtig  ist  oder  nicht.  Die  vormongolische  geschiente  des 
perfektivischen  präsens  bleibt  vorläufig  dunkel. 

XI.   Imperfekti visches  Präteritum. 

Wollen  wir  es  versuchen  das  präteritum  auf  -nzïï  ~  -nil  näher 
kennen  zu  lernen,  müssen  wir  uns  an  die  jetzt  gesprochenen  dialekte 
halten  und  die  Schriftsprache  vorläufig  beiseite  lassen. 

In  allen  bis  jetzt  bekannten  dialekten  kommt  diese  verbalfonn 
vor,  und  zwar  so  regelmässig  und  gleichartig,  dass  über  die  gegenseitige 
Identität  kein  zweifei  sein  kann.  So  haben  das  burjatische  -£f,  -zi  \ 
das  kalmückische  tsacharische  (nach  meiner  beobachtung)  -rre», 

1  Schmidt  §  101.    Kowal.  g  11»».    Bohr.  §  241.   Kotwicz  s.  1<>7. 

1  Castrés  tUDg  ss.  Kin  entsprechendes  perfektiini  wird  für  <iie 
orhotskischc  mundart  nicht  erwähnt,  weshalb  wir  auch  hier  einen  mongo- 
lischen einfluss  annehmen  dürfen. 

s  Castrkn  hurj.  S  117. 

*  Popow  g  1S4.   Borr.  §  242. 

e 


Digitized  by  Google 


-    «2  - 


•fftt,  -t$.    Das  khalkhassisehe  wird  von  Vitai.k  &  Sekcey  1  als 

-je  erwähnt.  Aus  der  Aimakspraohe  kennt  man  die  beispiele  burja 
=  khU.  BolDkä  ward' und  burghaja  =  khU.  Bolgjoùêâ  'machte'.  Diese 
sehreib-  und  aussprachevarianten  setzen  teils  ein  älteres  teils  ein 
daraus  erweitertes  -$ai  voraus,  wonach  wir  als  gemeinmongolische 
präteritalsuffixe  ein         und  ein  ansetzen  können.    Was  die 

Khalkha-endung  -d$i  (und  -n$)  betrifft,  geht  sie  wahrscheinlich  auf 
*mMtak  >  m*>tâ  zuriick;  wir  haben  hier  eine  auch  im  imperfektivischen 
präsens  und  perfektivischen  präteritum  bemerkbare  auslautsschwächung, 
die  jüngeren  datums  ist.  Ob  auch  das  kalmückische  -Jf  eigentlich  *-^fjr«| 
sei,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Demgegenüber  bietet  die  Schriftsprache  die  scheinbar  abweichende 
form  -3uqui  ».  Man  kann  wohl  ohne  weiteres  das  -3U-  dem  Si-  der  anderen 
dialekte  zur  seite  stellen,  denn  ein  Wechsel  sehr,  u  ~  gespr.  i  kommt 
auch  sonst  oft  vor,  z.  b.  minu  'mein',  naran  u  der  sonne'  (gen.),  nom 
un  des  bûches'  Kh.  mini,  nanu,  nomv~n,  aber  es  bleibt  das  sekun- 
däre -qui  rätselhaft  Dass  es  direkt  dem  langen  auslautsvokal  -<1  des 
khalkhassischen  entspräche,  ist  durchaus  unmöglich.  Ich  denke,  dass 
hier  unter  den  mongolischen  Schreibern  und  unseren  grammatikern 
eine  unrichtige  lesart  sich  eingebürgert.  Ich  kann  das  wort  agiguu, 
im  Juan-cao-mi-si  a-£i-u  (neben  a-gi-ai) 3.  und  das  in  den  quadratin- 
schriften  vorkommende  a-^u-hui  'es  war'*  als  beweise  für  die  rich- 
tigkeit  der  unter  den  mongolen  noch  bekannten  lesart  -3ugui  erwähnen. 
Die  les-  und  Schreibart  -3uqui  ist  darum  unrichtig,  weil  es  kein  ein- 
ziges bei8piel  einer  entwicklung  von  inlautendem  -k-  >  x  >  O  giebt 5. 
Die  lesart  -3uqui  ist  in  Khalkha  aus  irgendeinem  südlichen  dialekt 
eingewandert,  wie  es  3u  =  i>Su  statt  des  gewöhnlichen  neu  beweist.  Für 

1  Vitalk  &  SbRCBY  S.  30. 

*  s<umii)t  §  10),  Kowai,.  S  HO,  Boitit.  s  242  und  5S:i-GO0. 
1  Pozdn.  Herens.  s.  VM). 

*  Po/i.n.  Lit,  II  s.  m,  97. 

i  im  wortanlaute  sind  solche  Vertretungen  hei  cntlehnungen  heleät: 
z.  h.  mong.  kituga  ~  oir,  Uug.a,  tung.  ntht,  ufila:  mong.  kümüldürge 
~  kirg.  ömültriil':  mon-,  qorin  -  mandschu  orin,  mong.  qabur  fnase')  - 
mandschu  oforo  u.  a.  iihul. 
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khalkhassisches  -n&ä  sollte  man  in  der  schritt  -3i<jai  od.  -sugai  er- 
warten, eine  form,  die  wir  in  der  that  im  Juan-6ao-mi-si  fanden.  Doch 
kann  auch  -3119111  erklärlich  sein,  wenn  man  hiermit  -mui  ^  Kh.  *-mai, 
Juan-cao-mi-si  -$i-u  -§i-ai,  te-u-nu  te-u-nai,  te-u-no-ai 
vergleicht.  Neben  gemeinmongolischem  prädikativem  *-ai  ~  kann 
man  darum  ein  schriftsprachliches  -ui  -~  -gui  (=  fuQ  annehmen. 

Bleibt  auch,  was  die  Schriftsprache  betrifft,  vieles  unsichere  übrig, 
so  ist  es  doch  klar,  dass  wir  in  dem  gemeinmongolischen  *-J*Ya.t  ein 
in  prädikativer  funktion  spezialisiertes  nomen  verbale  auf  haben. 
Dieses  nomen  auf  ist  im  khalkhassischen  als  converbum  im- 
perfecti  ererbt,  unter  welchem  ich  darum  diese  verbalbildung  weiter 
verfolgen  will. 

XII.  Perfektivisches  Präteritum. 

Die  verschiedenen  gestalten  des  perfektivischen  Präteritums  be- 
ruhen auf  den  gewöhnlichen  auslautsgesetzen  des  khalkhassischen: 
und  -w  sind  aus  älteren  *-ba  apokopiert,  -wä  {-wo)  und  -wn  (-ire) 
aus  *-?>«,  *-&a|  entstanden  und,  wie  gewöhnlich,  im  satzauslaute  ver- 
stärkt Wir  dürfen  darum  *-ba  ~  *-ba\  als  die  ältesten  khalkhassischen 
formen  dieses  suffixes  anerkennen.  Doch  sei  sogleich  erwähnt,  dass 
vom  khalkhassischen  Standpunkt  wenigstens  das  i  in  *-ba{  eine  sekun- 
däre phonetische  erscheinung  ist,  denn  vor  der  fragepartikel  -«  sind  die 
vokale  geschwunden;  z.  b.  aanvFi  =  sehr,  garbai  uu,  garbaguu,  gar- 
bauu  u.  s.  w.  vgl.  manvPjü  =  sehr,  manai  uu,  foUßeju  =  sehr,  tölogai 
uu.  Nach  diesem  Verhältnis  zu  urteilen  ist  -h  oder  -ha  das  ursprüng- 
liche suffix  und  -ha,  -bai  sind  aus  *-b(a)  und  -a  ~~  -a{  entstanden. 

Wörter  die  auf  -ba  ~  -bai  ausgehen  und  als  präterita  fungieren, 
finden  sich  in  allen  mongolischen  dialekten  l,  Besonders  verdient  hier 
aufmerksamkeit,  dass  in  den  wenigen  proben  der  Aimaksprache  auch 
ukuba  'tod'  und  der  satz  orda  koyar  rupee  kochorba  {=  Kh. 
Xroä  xojjvr  .  .  .  %otsvrwä)  'mir  selbst  blieben  2  rupien'  vorkommen. 


1  Schmidt  §  9t>,  Kowal.  S  109.  Bonn,  g  240.  Kotwhz  s.  1o7.  C.vstukn 
g  \V\  ORLOW  §  105  fi.    Popow  s  1 
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Wir  sind  also  berechtigt  ein  gemein  mongolisches  präteritum  auf 
*-ba  ~*  *-bai  anzunehmen. 

Dieses  präteritum  kann  seine  endung  unmöglich  aus  dem  hülfs- 
zeitwort  baiqu  'sein'  bekommen  haben,  wie  CaSTRÉN  meinte  \  sondern 
es  ist  ohne  zweifei  in  seiner  jetzigen,  nur  prädikativen  funktion  ein 
erstarrtes  überbleibsei  einer  ehemals  viel  freieren  Verwendung  zu  sehen  ; 
vgl.  oben  -ürä  <  *-«r,  -mui,  *-mai  <  *-m?,  *-nai  <  *-n,  *-$iyai  < 
u.  and.  ähnl.  Es  muss  also  in  dem  vormongolischen  mit  *-ba  (oder 
*-b?)  gebildete  und  als  präteritale  partizipien  angewendete  verbale 
nomina  gegeben  haben.  Als  solche  sind  hier  zu  beobachten  einige 
mongolische  deverbale  namen,  wie  uinnzjwo  brli,  sènsalw  hHï  in 
einem  von  mir  aufgezeichneten  märchen  und  terjgebe  jin  900I  in 
einem  der  von  lim  Bazakow  gesammelten  und  von  Rudnkw  redigierten, 
bald  erscheinenden  rätsei.  Jene  namen  können  sich  nur  auf  ältere 
muster  stützen.  Mit  den  gemeinmongolischen  präteriten  sind,  wie  ich 
glaube,  die  allbekannten  türkisch-tatarischen  gerundien  auf  -p  und  -pan 
gleichzustellen2.  In  der  endung  -pan  ist  -n  sicher  sekundär;  ob  es 
die  endung  des  instrumentais  oder  eine  bedeutungslose  phonetische 
erscheinung  ist,  will  ich  nicht  zu  entscheiden  versuchen.  Das  auslau- 
tende -p  der  türksprachen  ist  öfters  -b  <  *-&,  und  andrerseits  kann  das 
gemeinmongolische  b  hier  wie  in  anderen  fallen  auch  ein  türk.  p  sein, 
vgl.  Orkhon  apa  ~  mong.  aba  'vater.  Dieselbe  syntaktische  begren- 
zung  eines  verbalnomens  zu  einer  nur  adverbalen  wortform,  die  wir 
im  khalkhassischen  bei  -uzt,  -üt  *-»,  *  finden  werden,  hat  sich  hier 
in  den  türkischen  sprachen  vollzogen.  Noch  heute  muss  man  aber  in 
diesem  türkischen  „gerundium"  ein  nomenverbum  erkennen,  wenn  man 
z.  b.  kirg.  barup-pyn  ich  ging",  bitip-sin  'du  schriebst' 3  u.  s.  w.  ana- 
lysiert. Was  die  thatsache  anlangt,  dass  die  türkischen  -p-formen  nach 
ihrer  bedeutung  nicht  immer  präterita  sind,  ist  das  in  adverbaler 
Stellung  bemerkbare  verblassen  der  präteritalbedeutung  eine  so  allge- 
meine, in  den  verschiedensten  sprachen  beobachtete  erscheinung,  dass 
sie  hier  kaum  als  ein  hindernis  gegen  die  identilikation  des  mongo- 

1  Castrén  burj.  S  114. 

1  Siehe      b.  Kaskm-uko  ^  .ill  ff.    A.  MOLLBR  §  80,1  u.  a. 
J  Mkuok.  kirg.  I  s.  55. 
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lischen  -ha  und  türk.  -p  angesehen  werden  kann  —  Im  mandschu- 
riselien  stimmen  mit  unseren  mongolischen  präteriten  und  zwar  am 
nächsten  mit  der  variante  *-bai  (~  -bei),  die  in  ihrer,  wie  es  scheint, 
lautgesetzlich  verschobenen  form  -ba  -bi)  schon  aus  frühen  zeiten 
belegt  ist2,  später  aber  durch  auslautserweiterung  von  -bi  wieder  in 
-bè  (Kh.  >  WÜ)  umgestaltet  ist,  in  ganz  auffallender  weise  die  prä- 
teritalen  „ gerundia"  auf  -fi  (-pî)  überein 3.  Sie  gehen  nämlich  auf 
ältere  *-bi  oder  *-b-i  zurück 4.  Diese  »gerundia",  die  in  anderen 
tungusischen  dialekten  nicht  vorkommen,  können  nur  unter  dem  ein- 
fluss  des  ältesten  mongolischen  entstanden  sein,  und  nähern  sich  jetzt 
lautlich  den  mongolischen  *-/;a$-formen,  funktionell  aber  den  türkisch- 
tatarischen  -/>-formen. 

Es  ergiebt  sich  also,  dass  wir  die  khalkhassischen  -iw-präterita 
bis  zu  vormongolisch-türkisch-mandschurischen  präteritalen  nomenverba 
verfolgen  können. 

XIII.   Nomen  imperfecta 

Dieses  nomenverbum  ist  nicht  besonders  häufig  im  khalkhas- 
sischen \  aber  um  so  mehr  im  burjatischen  6  und,  nach  einer  zufalligen 
beobachtung  an  einem  einzelnen  individuum,  auch  in  einer  südmongo- 
lischen mundart.  Auch  im  kalmückischen  ist  diese  verbalform  bekannt, 

1  Vgl.  burj.  jabuH  ging'  und  jabuii  baina  geht",  jabiit  nachdem  (er) 
gegangen'  und  jaliüt  bain  n  geht  und  geht',  tscheremissisch  ken  ging'  und 
km  para  geht  hinein':  deutsch,  kommt  herbeigeflogen',  'es  kommt  ein  horr 
geritten'  u.  a.  (SCtteklix  Die  deutsehe  Spruche  «1er  Gegenwart,  Leipzig 
1900,  ß.  227). 

■  Im  Juau-c'ao-mi-si  und  in  der  schritt  Darmabala,  vgl.  PozDX.  Lit.  s. 
125,  126. 

»  Sachau.  §§  106  ff- 

4  Zum  lautweehsel  mong.  b  -  mandsch.  /'(/>)  vgl.  mong.  sehr,  jabugan 
»  mandsch.  j'afaxan,  sehr,  qabur  -  mandsch.  oforo,  sehr.  baba(gai)  -  mandsch. 
tnafa;  vgl.  noch  die  analogen  Verschiebungen  mong.  jr,  g.  ~  mandsch.  Â-. 

■  Vitale  &  SbrCEY  erwähnen  diese  form  nur  in  einer  anmerkung 

s.  36. 

*  Camtrén  burj.  S  113  (114;.  Oiu.ow  S  107,  6.  Castrkns  erklftrung 
ist  unmöglich. 
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wenn  auch  nicht  häufig  angewandt  K  In  der  jetzigen  schritt  findet  sie 
sich  mit  der  en  dung  -9a  (-ge)  und  ist  von  Bobkowmkow  „partizip  des 
unvollendeten  Präteritums"  genannt  worden  2.  Überall  ist  bedeutung  und 
Verwendung  dieselbe  wie  im  khalkhassischen.  Die  alte  Schriftsprache 
scheint  diese  konjugationsform  nicht  gekannt  zu  haben.  Jedenfalls 
geht  sie  dennoch  auf  gemein  mongolische  bildungen  zurück,  die 
beispielsweise  *jabuya,  *abüya,  *ireye,  ^ögiiye  gelautet  haben.  Das 
ursprüngliche  suffix  ist  *-ya  (-y*)  gewesen,  das  nach  langen  vokalen  als 
-ga  {-(je)  erscheinen  musste.  Aus  *bai-y.a,  *sn-ga,  wurde  später  nach 
analogie  der  zahlreicheren  kontrahierten  formen  *jabä,  *abä,  *irë,  u.  s.  w. 
auch  *baigä,  *siigü,  wodurch  die  einheit  der  endung  wiederhergestellt 
worden  ist.  Diese  ausgleiehung,  die  in  allen  mit  *-g —  anlau- 
tenden Suffixen  geschehen  ist,  muss  sehr  alt  sein  und  ist  wenigstens 
im  khalkhassischen  überall  durchgeführt  Orlow  schreibt  wohl  (s.  7u): 
angaiga,  inïge  a.  s.  w.,  aber  die  um  vieles  zuverlässigere  transskription 
Castrons  weist  hügä  'sass',  baigä  'war'  u.  a.  auf. 

Das  gemeinmongolische  suflix  *-ya  kann  noch  über  das  mon- 
golische hinaus  verfolgt  werden.  Aus  den  meisten  türksprachen  sind 
ganz  ähnliche  alte  verbalbildungen  bekannt.  Ich  denke  erstens  an  die 
bekannten  »gerundia  imperfecta"  auf  -a  \  die  ja  nicht  ausschliesslich 
gerundien  sind,  sondern  auch  andere  Verwendung  finden,  z.  b.  kirg. 
bara-man  'ich  gehe',  und  die  lautlich  und  semasiologisch  zu  unseren 
Khalkha-formen  stimmen.  Weiter  zeugt  die  suffixkombination  Kb. 
ä'tt't  (in  nomina  actoris),  die  auf  gemeinmongolisch  *-yarèi  zurück- 
geht, für  die  richtigkeit  der  Identifikation.  Auch  *-jra-£t  findet  sich 
nämlich  in  den  türkischen  sprachen.  Ich  erwähne  nur  die  schon  von 
Böhtlingk  herangezogenen  jakutischen  bys-ü-ccy,  üt-ä-öti  u.  s.  w.  *,  das 
altaische  suffix  -aacy  in  alaacy  (=aläcy):'\  was  osm.  aly&y  u.  a. 

•  Popow  §  16">. 

5  BOHR.  §  24H,  248.  Kotw.  s.  109.  Vgl.  Schmii»t  S  14<v<!  und  Kowai.. 
g  130,*.  Das  ja-bu-hai  der  (juadratschrift  (Bujantu  und  Darmabala) gehört 
nach  POJSDNBJBW  hierher. 

*  Kankm-bk<;  S  318,  337.  Caktrün  koib.  §  7«  c.  J.  Jastr.  §  1«7,  1«S. 
Mklior.  kirg.  I  s.  54.    A.  MCller  S  80,2.    Thomnen  Orkhon  s.  211. 

*  BÖHTL.  sj  373  und  die  korrigierende  bemerkung  da/u  Jaktr.  S  87. 

•  Alt.  gramm.  s.  26  und  14.  Dort  findet  sich  auch  eine  falsche  erklarung. 
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ähnl.  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  klar,  dass  das  gerundium  auf  -y  (4  ,-w, 
-//)  wirklich  mit  dem  auf  -a  (-«)  identisch  ist,  wie  es  z.  b.  auch  Thom- 
bbn  annimmt  l.  Interessant  sind  einige  seltene  erstaiTte  türkisch- 
mongolische Wörter,  die  vielleicht  dasselbe  suffix  in  einer  älteren  form 

{*-gc)  bewahrt  haben:  sehr,  beige  'zeichen',  türk.  bilge  'wissend, 
weise',  vgl.  sehr,  qagalga  (=  *jfayal-g.a\  abulga  u.  a.  ähnl. 

Andrerseits  stelle  ich  ohne  bedenken  dem  gemeinmongolischen 
*-ya  das  präteritalsuftix  -*a  {-xc,  -%o)  oder  -la  (-Tee,  -ko)  des  man- 
dschurischen gleich 2.  Der  lautwandel  mong.  *y,  *g  >  mandsch.  %  (k) 
ist  sowohl  in  stamm-  wie  endungssilben  ganz  regelmässig,  vgl.  mong. 
sehr,  naigamui,  dogolorj,  nairagun,  jadagun  — <  mandsch.  naixame, 
doxoloq,  nairaxun,  jadaxun,  vgl.  weiter  mong.  *b  ~  mandsch.  f,  p. 
Was  die  scheinbar  abweichende  bedeutung  der  mandschurischen  konju- 
gationsform  angeht^  möge  man  am  ersten  das  benachbarte  und  in 
mancher  hinsieht  nahe  kommende  burjatische  mit  seinem  „imperfekt" 
(Castk^n)  in  betracht  ziehen.  Auch  die  kombination  *-ya-li  ist  im 
mandschurischen  im  worte  bitxesi  'schreibet  <  *biti-xe-si,  mong. 
*bifi-yc-ti  anzutreffen. 

Sowohl  im  mongolischen  wie  im  mandschurischen  ist  dasselbe 
suffix  *-ya,  sammt  seiner  nebenform  *-yan,  in  einer  menge  deverbaler 
nomina  zu  linden  3.  Ich  hege  keine  zweifei  darüber,  dass  hier  durch 
eine  sehr  frühe  bedeutungsverschiebung  eine  wortform  in  einen  verbalen 
und  einen  nominalen  gebrauchstypus  gespalten  worden  und  dass  also 
mong.  aciga  'last,  bürde'  (=  mandsch.  aci%a  id.')  ursprünglich  ganz 
dasselbe  ist  wie  aciga  'ladend'  od.  'geladen'  (und  mandsch.  aeixn  'ge- 
laden', 'lud').  Auch  in  den  türkspachen  finden  sich  einige  ähnliche 
konkrete  nominalisationen,  z.  b.  tum  'haus'  (von  tur-  'stehen'). 

Alles  zusammengenommen:  —  das  n  omen  imperfecti  des 
khalkhassischen  weist  ein  mandschurisch-mongolisch-türkisches 
nomen  auf,  das  schon  in  der  vorspräche  teils  verbal  mit  einer  beson- 
deren, noch  nachgefühlten  tempusbedeutung,  teils  konkretisiert  ver- 
wendet wurde. 


'  Thomskn  Orkhon  s.  211. 

1  Sachau.  §  146. 

*  Bobk.  S  107.    Sachau.  $  +2,2. 
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XIV.   Nomen  perfecti. 

In  der  auffassung  dieser  verbalform,  welche  in  allen  mongolischen 
dialekten  vorkommt  und  zwar  immer  mit  derselben  bedeutung  and 
Verwendung,  sind  die  grammatiker  vollkommen  einig  gewesen  l.  Aus 
der  Aimaksprache  kennt  man  das  wort  turuksan  in  der  bedeutung 
'bruder1  („vgl.  lat  cognatus"  H.  C.  v.  d.  Gauklest/)  und  in  dem 
satze  kedoo  turuksan  betar  (=  khU  x?DD$  fVrst  bt-t'a  wie  viele 
seid  ihr  geboren?).  Dieser  beleg  und  das  koibalische  und  jakutische 
wort  baraxsan 2  beweisen  genügend,  dass  das  schriftsprachliche  -cjsan 
die  älteste  bekannte  form  dieses  suffixes  wiedergiebt  und  dass  -s»  durch 
regelrechte  phonetische  Verschiebung  aus  einem  altmongolischen 
*-ga>an  entstanden  ist3. 

Ausserhalb  des  mongolischen  ist  dieses  suffix  nicht  heimisch. 
Gewiss  gehört  hierher  auch  das  -Jcsa.  -ha,  das  im  tungusischen  ein 
„gerundium  präteriti"  bildet  *,  aber  hier  liegt  olfenbar  eine  späte  entleh- 
nung  aus  dem  burjatischen  vor,  wie  es  -h-  (aus  *~s~  <  *-g.$-)  zu  erkennen 
giebt.  Auch  findet  sich  dieses  gerundium  nur  in  dem  von  Castrén 
untersuchten  dialekt  Im  türkisch-tatarischen  habe  ich  direkt  zu  ver- 
gleichende bildungen  nicht  gefunden,  und  die  geschichte  des  noinen 
perfecti  ist  deshalb  etwas  dunkel  geblieben.  Ich  kann  nur  erraten, 
dass  -n  sekundär  ist  —  vgl.  *-<j.sa-Yitr  und  *-;/^a-v«  unter  XXXIII 
conv.  abtemporale  —,  und  dass  möglicherweise  eine  metathesis  die 
konsonanten  umgestellt  hat  —  vgl.  noèyi  ~  uons^  sehr,  jabugtun  — 
jabudqun  u.  ähnl.  Wenn  wir  eine  frühere,  vormongolische,  gestalt 
*$obasg.an  ansetzen,  können  wir  das  mandsch.  gobosxun  beunruhigt" 

1  Schmidt  g  116,  Kowai..  S  119,2.  Burnt  ij  245.  Kotwicz  s.  Iü0(2a). 
Cantr,  §  115.  Olti.ow  g  107  .'».  Popow  S  1<>4.  Vitalk  &  Sbrcby  s.  22 
„  parfait  antérieur"  &  «participe  passe". 

*  Casthkn  koib.  s.  125.    Böhtl.  Wb.  s.  13». 
»  SU.  g  22. 

*  Castrés  tung.  S  H)>,3.  Sinne  vergleichung  von  -kxmt  mit  -m  .les 
tungusischen  i<;t  etymologisch  nicht  richtig,  denn  wir  haben  ja  dasselbe 
-ca  auch  im  mong.  /.  b.  ögcä,  abca,  urguca  u.  ähnl.  vgl.  Schiefnkk  Hei- 
träge s.  700. 
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zum  vergleich  heranziehen  und  «lie  mandsehur.  adjektivendung  *%un  1 
(=  ?tUDg,  -Ikan'1)  mit  unserem  gemein  mon  g.  -//wn  identifizieren.  Die 
annähme  der  metathesis  ist  mir  jedoeh  vorläulig  nicht  genügend  motiviert, 

m 

XV.   Nomen  futuri. 

Was  ich  „numen  futuri"  nenne,  ist  der  traditionelle  „inünitiv", 
ohne  den  natürlich  auch  das  mongolische  nicht  hat  auskommen  können. 
Aber  nebenbei  taucht  dieses  nomen  in  den  grammatiken  auch  als 
„futurum  indicative,  bisweilen  schliesslich  drittens  noch  als  „partici- 
pium  futuri"  auf.  Diese  vielbenannte  verbalform  lindet  sich  in  allen 
bekannten  dialekten,  und  es  geht  ihre  endung  überall  auf  ein  auch 
durch  die  Schriftsprache  bestätigtes  *-ku  {-Iii)  zurück 3.  Ausserdem 
kommen  als  alte  nebenformen  in  der  Schriftsprache  die  endungen  -qui 
(-küi)  und  -qun  (-kün)  vor.  Von  diesen  ist  die  erstere  teils  aus  den 
kasus  obliqui  (z.  b.  qu-jin,  qu-ji,  qu-jugan,  qu-ijar)  abstrahiert,  teils 
beruht  sie  auf  einem  schon  in  der  ältesten  spräche  bemerkbaren  trieb 
zur  diphthongisierung  der  auslautenden  vokale  (vgl.  ja-bu-hai 
*jabuya,  *-na  —  *-nai,  *-ba \~  *-bai  und  zahllose  andere!),  die  zweite 
variation  ist  auch  sehr  alt  und  gewöhnlich  „adjektivisch"  verwendet*. 
Was  dieses  suffix  im  übrigen  betrifft,  wurde  es  in  der  älteren  spräche 
ohne  „bindevokal"  ü  (u)  dem  konsonantstamme  angefügt;  also  abqu, 
asugqu,  garqu,  ögkü,  kürkü  u.  s.  w.  Im  khalkhassischen  ist  dieses 
lautverhältnis  nicht  mehr  bemerkbar,  weil  die  vokalstämme  nach  dem 
Schwund  des  vokales  jetzt  ebenso  suffigiert  werden  können. 

Das  gemeinmongolische  (*-&!*(,  *-kxn,  *4tü  u.  s.  w.) 

ist  schon  von  verschiedenen  forschem  mit  dem  bekannten  türkisch- 
tatarischen „infiniti vu-suffixe  -yti  (-{/ü)  zusammengestellt  worden, 
lob  halte  diese  Zusammenstellung  für  richtig  und  das  Verhältnis  mong. 

«  Sachau,  s,  53,8. 

J  ScHiEFXKK  Beitrüge  s.  (i<»4. 

1  Schmidt      103,  115.   Kowal.  ^  112.  117.    Brom,  g  24».   Popow  8 
•We.  SS  156,  167,  1 93.   Castrén       119,  133.   Orlow     107  B.  Quadratin 
schriften  khu,  ghli,        PoZDN.  Lit.  IL  s  17s 

*  SU  S  50. 
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*-ktt  ~  tiirk.  („cagataisoh")  -yu  für  lautlich  möglich.  Ich  nehme  Dämlich 
an,  dass  im  ältesten  mongolischen  und  vielleicht  noch  in  späterer  zeit 
(siehe  die  „inlinitive"  der  quadratinschriften,  Pozdn.  Lit.  II  s.  178)  neben 
*-ku  auch  *-g.n  und  *-yu  vorgekommen,  wie  umgekehrt  in  den  ältesten 
türkdialekten  auch  -qu  neben  -yu  belegt  ist  Es  kann  sein,  dass  ur- 
sprünglich zwei  typen  z.  b.  *gjar-^u  und  *kara-yu  neben  einander 
gestanden,  wie  wir  noch  jetzt  -mg.9i  neben  mxDè,  Kh.  Bosp)%v  'aufrichten' 
neben  bosqaqu  u.  a.  ähnliche  erscheinungen  antreffen.  Der  typus 
*$arayu  inusste  später  ein  *$arü  ergeben,  das  mit  ffjarfcu  verglichen 
eine  formenspaltung  enthält.  Die  einheit  ist  darum  durch  analogische 
durchführung  der  ursprünglich  nur  post  konsonantischen  variante  -ku 
wiederhergestellt.  Den  typus  *karayu  kann  man  jedoch  noch  verspüren. 
Es  besitzt  das  mongolische  eine  grosse  menge  deverbaler  nomina  auf 
*-yu,  die  schon  Böhtlingk  1  mit  den  „infinitiven"  zusammengeführt  hat. 
Es  ist  vollkommen  möglich,  dass  Wörter  wie  qataqu  das  trocknen,  fest- 
drehen', qalaqu  'erhitzen'  und  qatagu  härte,  hart',  qalagun  'hitzc, 
heiss'  nach  ursprünglich  identischen  mustern  gebildet  sind.  Wenig- 
stens ist  der  bedeutungsunterschied  zwischen  diesen  zwei  jetzt  verschie- 
denen bildungstypen  leicht  zu  ermitteln.  Es  haben  wohl  hier  wie  auch 
in  anderen  sprachen  bei  beseitigung  eines  die  formeneinheit  störenden 
wechseis  die  nominal  und  die  verbal  verwendeten  formen  verschiedene 
wege  eingeschlagen  (Vgl.  Paul,  Grundprinzipien  3  §  147  s.  194).  Noch 
können  wir  im  mongolischen  dieses  suflix  in  einem  daraus  abgeleiteten 
nominalsufiix  *-</Mlat]7  *-kulatj,  das  ich  mit  dem  türkischen  -qulaq 2 
zusammenstelle,  als  von  der  ausgleichung  unberührt  erkennen,  z.  b.  in 
amu-gulaTi,  cad-qula-n,,  oles-kule-n.  Weiter  führt  Orlow  *  aus  dem 
burjatischen  die  nomina  actoris  ganlsi,  purtüH  an.  Die  endung  -ü$i 
geht  auf  die  alte  suffixkombination  *-yu-ci  zurück,  die  in  den  türkischen 
sprachen  als  -yu-cy  auftritt.  Ausserdem  hat  man  wahrscheinlich  auch 
in  der  endung  des  dubitativs  -uuzuc,  •[««»',  geschr.  -91133!,  dieses 

1  Böiitl.  i;  272  Anm. 
»  Melior  A4»  s.  LXXXI. 
»  Borr,  g  102. 
*  Orlow  s.  107. 
KoWAL.  g  127,2.  Bonn.  S  279.  Kotwhz  s.  1m7. 
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selbe  suffix  *-yu  und  eine  sekundäre  endung  die  ich  mit  dem 

bekannten  türkischen  ebenfalls  sekundären  -^aq  zusammenstelle  x.  Ho- 
bkownikow  hält  die  dubitativendung  für  zusammengesetzt,  sagt  aber 
nicht  in  welcher  weise.  Ich  mutmasse,  dass  er  an  sehr,  bui  3e  gedacht 
hat  —  Alle  versuche  dieses  alte  nomenverbum  im  mandschurischen 
nachzuweisen  bleiben  unsicheren  erfolgs  wegen  der  mandschurischen 
auslautsgesetze,  nach  denen  die  mongolisch-türkischen  endungen  *-yu, 
*-yul,  *-yur  alle  in  -ku  oder  -x«  umgestaltet  worden  sind.  In  den 
Wörtern  aisilaku  'helfer',  biluku  'schmeichler'  und  ähnlichen  hat  man 
wohl  *-yul  und  in  anderen,  wie  saeiku  'meissel',  %ariku  'plätthaken' 
u.  s.  w.,  wiederum  *ryur2.  Die  oben  erwähnten  mongolischen  dever- 
balen nomina  auf  *-yu  *yun  treten  im  mandschurischen  regelrecht 
als  auf  -%u  ~  -%un 3  endigend  auf.  üb  sie  jemals  im  mandschurischen 
eine  verbale  bedeutung  gehabt  haben,  ist  mir  fraglich. 

Wir  müssen  uns  also  diesmal  mit  dem  ergebnisse  begnügen,  dass 
das  khalkhassisehe  nomen  futuri  auf  ein  wenigstens  mongolisch- 
türkisches  nomenverbum  zurückgeht.  Vgl.  converbum  finale  und 
converbum  successivum. 

XVI.  Nomen  usus. 

Auch  dieses  nomenverbum  kommt  in  allen  bekannten  mongolischen 
dialekten  vor*.  Es  hat  in  der  Schriftsprache  die  endung  -dag  (-deg), 
was  auch  im  khalkhassischen  als  sein  altes  suffix  bewahrt  ist.  Die 
bedeutung  dieser  verbalform  ist  in  der  hauptsache  überall  dieselbe  wie 
im  khalkhassischen. 

Diesem  gemeinmongolischen  nomenverbum  ist  das  jakutische 


1  Siehe  /..  b.  KA8BM-BEO  §  130  Aa  Anni.:  tnrtijn^aq  ein  v erschRliiter 
siskcn$ck  einer  »1er  leicht  erschrickt'  u.  u.  Zum  lautuechsel:  türk.  -/«»/ 
~  mon£.  -tai  (siehe  unter  nomen  usus),  türk.  -qaq  ~  inong.  -qai  (s.  nomen 
cupiditatis). 

*  Sachau,  g  42,o,  7. 
1  Sachau,  g  53.3. 

•  Schmidt  g  97.  Kowal.  S  NW,*  »ud  l<*y,:i.  Bonn.  55  _>44.  CA8TRÖN 
hurj.  §  138,1.    ORLOW  g  107,  a.    L'OPOW  S  163. 
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iiumenverbum  auf  -tax  1  als  lautlich  entsprechend  zur  seite  zu  stellen, 
wie  es  auch  schon  Böhtunok  gethan  hat  Die  bedeutung  dieser  jaku- 
tischen verbalform  soll  sehr  unbestimmt  sein,  indem  die  handlung  bald 
in  die  Vergangenheit  bald  in  die  zukunft  versetzt  wird.  Die  in  den 
jakutischen  grammatiken  angeführten  beispiele  2  sind  jedoch  alle  der 
art,  dass  sie  auch  im  mongolischen  am  liebsten  durch  das  n  omen 
usus  wiederzugeben  wären.  Dieser  umstand  zeugt  für  ein  näheres 
Verhältnis  zwischen  dem  mongolischen  und  dem  jakutischen;  die  jaku- 
tische verbalform  scheint  mir  aus  dem  mongolischen  oder  vorraongo- 
lisehen  entlehnt  zu  sein.  Die  übrigen  türksprachen  besitzen  näml.,  wie 
bekannt  ein  nomen  (actionis)  auf  -duq\  das  wohl  trotz  des  ab- 
weichenden vokalismus  irgendwie  mit  dem  mongolisch-jakutischen  no- 
men usus  zusammenhängt.  Die  Übereinstimmung  dieser  verbalnomina 
ist  schon  früh  bemerkt  worden  (Schott,  Popow,  Böhtunok).  Auch  im 
mandschurischen  habe  ich  ein  hier  vergleichbares  deverbales  nomen 
linden  können,  obwohl  die  geschiente  des  auslautenden  oder  *-y. 
in  dieser  spräche  etwas  dunkel  ist  Wenn  ich  die  endung  matjyi  = 
-mag  a  richtig  gedeutet  habe,  könnte  man  -dag  ex  analogia  als  *-taqy- 
erwarten;  vgl.  türk.  4ay,  -lay  (Meliob.  AO  s.  LXXXII)  —  mong., 
niandsch.  -lutj*  und  türk.  -syq,  mong.  Kh.  -Sik  -artig'  ~  mong.  schriftsp. 
siTige.  Eine  so  endigende  verbalform  giebt  es  aber  im  mandschu- 
rischen nicht,  wohl  aber  ein  -tai  als  verbale  „iterativendung"  \  mit 
welcher  man,  was  die  lautliche  entwicklung  betrifft,  das  türk.-mongo- 
lische  „kasussufüx"  -day,  -tay  ~  kirg.  -dal,  mong.  *-tai,  türk.  -sak 
~  mong.  -Ja/  (siehe  oben!)  vergleichen  mag.  Die  entwicklung  *-daya 
>-tayga  ist  jedoch  in  irgendeinem  (tungusischen?)  dialekte  vor  sich 
gegangen,  von  welchem  die  chorinsche  mundart  des  burjatischen  die 
zuerst  von  Rudnew  erwähnten  konverbalen  worttypen  ociiatjya,  jahu- 
tayya  'gehend',  beim  gehen' erhalten  haben  mag. 

1  BöhtL.  §  378.  Jastk.  §  «2. 

2  Böhtl.  $j  742  -745.   Jastk.  1.  c 

1  K  askm-mko  s,  375    Caotrén  koih.  5;  77.:.  n.  a.  Thomsum  Orkhon  &  211. 

4  Bolllt.  J<  102. 

Sachau.  S  Hi*). 
•  Bi  DNEW  Mat.  s.  04). 
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Wenn  wir  von  diesen  letzten  unsicheren  mutmassungen  ganz 
absehen,  ergiebt  es  sich,  dass  im  khalkhassischen  n  omen  usus  ein 
mongolisch-türkisches  suftix  *-day.  ~  *-duq  steckt.  Man  lese 
noch  nach,  was  unter  converba  terminalia  hierüber  gesagt  wird! 

XVII.  Die  irrealen  perfekta. 

Wie  ich  schon  im  ersten  teile  am  betreffenden  ort  hervorgehoben, 
sind  diese  verbalformen  neueren  datants,  und  es  kann  darüber  gestritten 
werden,  ob  sie  von  allen  jetzigen  khalkhassen  als  einheitliche  worte 
aufgefasst  werden.  Die  endung  -so,  die  sich  an  die  nom i na  imper- 
fecta, perfecti,  futuri  und  usus  angeschlossen  findet,  geht  auf  ein 
älteres  -vsv  <<wan  <  ag.san,  sehr,  agsan  zurück,  d.  h.  das  n  omen 
perfecti  des  verbs  a-  'sein*  hat  tonlos  hinter  diesen  nomenverba  gestan- 
den und  ist  darum  phonetischen  Verstümmelungen  ausgesetzt  gewesen. 
Wegen  der  dem  ganzen  wortgefüge  gegebenen  irrealen  bedeutung  und 
des  sonstigen  Schwunds  des  verbums  *a-ku  ist  dieser  wortverband  in  so- 
wohl phonetischer  wie  auch  semasiologischer  hinsieht  isoliert  und  eine 
sprachliche  einheit,  ein  neues  wort  geworden.  Dieselbe  Verschiebung 
haben  auch  andere  formen  1  des  verbums  *a-ku  im  burjatischen  erlitten, 
wo  die  perfekta  auf  -äsar)2  ganz  dasselbe  wie  unsere  imperfekt-per- 
fekta  sind  und  wo  auch  die  Zusammenstellung  des  no  m  en  actoris 
auf  -rt&i  mit  -san  von  Oblow  *  als  ein  wort  aufgefasst  worden  ist. 
Wie  weit  das  enklitischwerden  des  *ci(/san  in  anderen  mongolischen 
dialekten  gegangen,  weiss  ich  nicht.  Die  in  mongolischen  märchen 
immer  wiederkehrenden  stehenden  wortgefüge  -/umso,  jian.smiDzd  und 
-stmoiä  sind  auf  weiten  gebieten  belegt  *. 

Ich  kann  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  im  khalkhassischen 
*asv  war',  oza  'wohl1  und  -l  ja,  gar*  in  der  ganzen  konjugation  die 
einzigen  Wörter  sind,  welche  sich  an  das  vorhergehende  wort  aggluti- 
nieren.    Solche  fälle  sind  auch  in  anderen  dialekten  ziemlich  selten 


1  VgL   nzflr  unter  converba  modalia. 
"  Caktkén  burj.  g  115.    Hohr.  §  247. 
»  Orlow  §  119. 

*  Bobk.  §  297  npiiM.    Kot  wie/,  s  124. 
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und  stets  leicht  erkennbar.  Alle  anderen  Bildungen  sind,  soweit  man 
sie  verfolgen  kann,  immer  nur  die  seblussteile  fertiger  Wörter  gewesen  l. 
Überhaupt  findet  sich  die  ganze  agglutinationstheorie,  nach  der  die 
suffixe  „ehemals  selbständige  stoffwörter"  sind,  die  „unorganisch  dem 
stamme  anhaften"  viel  öfter  anwendbar  auf  die  europäischen,  im  be- 
sonderen die  germanischen  sprachen  als  auf  das  mongolische. 

XVIII.  Nomen  descriptionis. 

Die  form  des  verbums,  die  ich  no  m  en  descriptionis  benannt 
habe,  findet  sich,  ausser  im  khalkhassischep.  auch  im  burjatischen  und 
kalmückischen  und  wahrscheinlich  auch  in  anderen  mongolischen  dia- 
lekten.  In  der  litteratur  kann  man  sie  hie  und  da  antreffen,  weshalb 
sie  auch  von  Bohrownikow  unter  den  partizipien  erwähnt  wird  2.  Nach 
Oklow  3  ist  diese  form  ein  „gerundium*  und  kommt  nur  in  der  alten 
volkslitteratur  vor.  Andere  grammatiker  haben  dieser  seltenen  verbal- 
form  kein  wort  gewidmet.  Im  khalkhassischen  kann  sie  kaum  ein 
„gerundium",  d.  h.  eine  konverbale  wortform,  genannt  werden,  wenn 
man  auch  z.  b.  t'&ftpr  p/arm  hätDii  es  reichte  bis  zum  himmel' 
sagen  kann.  Zu  bemerken  ist,  dass  im  khalkhassischen  wegen  vokal- 
schwunds  -m  (<-mv)  mit  dem  etymologisch  verschiedenen  suffixe  -iti 
lautlich  zusammenfällt^  was  oft  eine  Verwischung  der  bedeutung  zur 
folge  hat. 

Das  gemeinmongolische,  vielleicht  in  gemeinmongolischer  zeit 
entlehnte  suflix  *-ma  ist^  wie  auch  schon  Okunzki,4  gemutmasst. 
mit  dem  türkisch-tatarischen  verba lsuffixe  -ma  ■  identisch.  Die  älteste 
bedeutung  der  gemeinmongolischen  »m-bildungen  ist  schwer  zu  defi- 
nieren, weil  sie  nur  in  vereinzelten  fallen  fortleben;  jedoch  dürfte 
eine  Übersetzung  mit  'so'  od.  'solch  einer,  dass  .  .'  d.  h.  eine  präsens- 

1  Dasselbe  hat  für  die  ural-altaischen  sprarlwn  im  allgemeinen  schon 
<).  Donnkk  hervorgehoben  in  den  Finnisch-ugrischen  forschungen  l.i  s.  144. 
1  Bonn.  §  250,  auch  KofWioz  s.  110, 
1  ORI.OW  S  "Juo  hj.hm.  k.  172. 
4  Ciu  nzix  s.  44. 

•  Kaskm-bH«  S  907  und  S  H4  b.  A.  Mru.KR  g  77  a  I.  Mki.hu«.  kir^. 
I  s.  (kr).  und  andere. 
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futurische  bcdeutung  überall  möglich  sein.  Diesem  stimmt  auch  das 
türkisch-tatarische  bei,  dessen  bildung  auf  -ma  ja  ein  „infinitiv"  genannt 
worden  ist.  Aus  diesem  mongolisch-türkischen  primärsuffix  -ma 
ist  vielleicht  das  gemein-tungusisch-mongolische  gerundium  auf 
-mi,  -m£,  -mai,  das  oben  schon  mit  dem  schriftsprachlichen  -mui- 
präsen8  in  Zusammenhang  gestellt  wurde,  irgendwie  (schon  in  vormon- 
golischer zeit)  spezialisiert,  ob  ursprünglich  mit  einer  kasusendung 
(?dat.  -ma  -a  od.  acc.  -ma  -ji>mai)  oder  nur  durch  die  uralte  aus- 
lautsverlängerung  (? -mä  >  -mai,  mui),  vermag  ich  nicht  zu  sagen 
nur  ist  im  altkhalkhassischen  und  schriftsprachlichen  *-mai  ~~  *-mui, 
soviel  ich  sehe,  das  Vorhandensein  der  auslautsverstärkung  sicher.  Ob 
das  Nertsehinsk-tungusische  suffix  -mnin,  das  dem  selten  vorkom- 
menden mongolischen  *-mnai  «  *-mlä~  ?türk.  -maly)  und  dem  jaku- 
tischen -myna,  -mnax  gleich  ist,  wirklich  dieselbe  bedeutung  hat  wie 
-mi,  ist  mir  zweifelhaft.  Sicher  sind  sowohl'  das  türkisch-mongo- 
lische nomenbildende  suffix  -m2  wie  auch  das  verbale  -mag.  (siehe 
converbum  contemporale)  und  die  folgenden  -mar  und  -mal  von 
diesem  -ma  ~  -mai  getrennt  zu  halten  ;  anders  Grünzel  s.  44. 

Wenn  es  sich  auch  bei  künftigen  fortschritten  der  forschung 
vielleicht  ergeben  wird,  dass  das  mongolisch-tungusische  gerundium 
auf  *-mai  mit  dem  nomenverbum  auf  *-ma  nichts  zu  thun  hat,  l)leibt 
-ma  als  mongolisch-türkisches  suffix  sicher. 

XIX.  Nomen  agendi  seu  acturi. 

Es  ist,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  im  khalkhassischen  schwer 
zu  entscheiden,  ob  die  auf  -mär  ausgehenden  verbalformen  die  nomi- 
native selbständiger  deverbaler  bildungen  oder  etwa  instrumentale  dor 
soeben  behandelten  -m«-nomina  sind.  Man  vergleiche  beispiele  wie 
ulDzvmür  jaumn,  xiinmmüir  tS'anvnz  mit  Dzamär  jairmi,  (s'annulât- 
ts'anvnz  u.  a.  Ich  möchte  glauben,  dass  von  den  -m«-bildungen  ur- 
sprünglich keine  instrumentale  vorhanden  waren,  sondern  dass  die  jetzt 
auf  -ww  <  *-mar  ausgehenden  Wörter  wegen  ihrer  häufigen  konver- 

'  Jastk.  S  104. 

'  BOBK.  g  107  iipHM .    A.  MflXBR  S  77  u  3.    Kask.m-hkc  g  1 14  a 
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bald)  Verwendung  und  wegen  der  naheliegenden  bedeutung  von  dem 
älteren  *-mar  aus  sowohl  die  regelrecht  entwickelte  endung  -mur  wie 
auch  ein  analogisiertes  (die  konverba  sind  öfters  instrumentale)  -mfw 
erhalten  Stehen  die  auf  -mar  endenden  Wörter  adnominal  oder  über- 
haupt in  Stellungen,  wo  sie  sicher  nominative  sein  müssen,  ist  ja  jeder 
zweifei  aufgehoben.  Wir  können  darum  als  abgemachte  thatsache 
betrachten,  dass  es  im  khalkhassischen  ein  von  dem  nomen  descrip- 
tions ganz  unabhängiges  nomen  agendi  auf  -mar  ~~ -mvr  giebt2. 
Dieses  nomen  mit  öfters  nur  adjektivem  sinn  ist  auch  in  anderen  dia- 
lekten  des  mongolischen  bekannt 8.  Über  die  häufigkeit  oder  spärlich- 
keit dieser  wortform  in  den  verschiedenen  dialekten  weiss  ich  nichts 
näheres.    Sicher  ist  sie  altes  gern  ei  n  mongolisch  es  sprachgut. 

Aus  dem  jakutischen  führt  Boutlingk  das  wort  h/inamar  'auf- 
brausend' von  hjjyn-  'sich  ärgern'  an  *.  Obgleich  dieses  wort  in  ent- 
sprechender gestalt  im  mongolischen  meines  Wissens  nicht  vorkommt, 
ist  es  doch  möglich,  dass  hier  von  einer  entlehnung  aus  dem  burja- 
tischen die  rede  sein  kann.  Falls  aber  das  wort  h/inamar  das  ein- 
zige dieser  art  im  jakutischen  ist,  muss  man  wohl  ein  jakutisches  suflix 
-a-mar  anerkennen.  Vielleicht  giebt  es  auch  in  anderen  türkischen 
dialekten  ähnliche  Wörter,  denn  dass  eine  endung,  die  nur  in  einem 
nichtmongolischen  worte  belegt  ist,  aus  dem  mongolischen  entlehnt 
sei,  ist  schwer  zu  erklären.  Im  mandschurischen  tritt  unser  nomen 
agendi  mit  der  endung  -ha  auf5:  zum  Schwund  des  -r  vergleiche 
man  *-ynr  ~  mandschu  -hu  u.  a.:  zum  Wechsel  -in  ~  ähnliche 
erscheinungen  auch  innerhalb  des  mongolischen  (qabur  ^  qamur, 
qobor  ^  qomor,  obog  ~  omog  des  türkischen  7  und  des  mand- 
schurischen.   Die    vollständige    Übereinstimmung    in   der  bedeutung 

•  Vgl.  noch  die  sporadische  längung  des  vokals  vor  r.  SU  S  61,  A. 
«  VlTALE  &  Sercey  s.  28  gérondif  potentiel-. 

J  Popow  §  53 *,  Bobr.  S  l«*>  np«M.  Castren  s  138,*.  Orlow  s.  22.*>. 
Rudnkw  Mat.  s.  040.  Seihst  habe  ich  einmal  einen  Bargasolonen  hner,  timer 
(khi'  I ww.  l'fww)  sagen  hören.    Vgl.  uit*,  krlew'-i  •     k,hn„-r-ci  dolmetsche!*'. 

*  Böhtl.  S  350. 

8  Sachau  §  4«,i. 
'■  Bobr.  g  82. 

~  If  m.i.oi  I   Phonetik  S,  L'on     BöllTL.  ïj  172 
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zwischen  den  mongolischen  und  den  mandschurischen  Wörtern  beweist 
die  richtigkeit  dieser  Zusammenstellung.  Wir  können  darum  behaup- 
ten, dass  in  dem  nomen  agendi  des  khalkhassischen  ein  altmon- 
golisch-mandschurisches sprachgut  fortlebt. 

XX.  Nomen  exacti. 

Das  suffix  -mvl  <  *-wo?,  das  im  nomen  exacti  vorkommt,  findet 
sich  auch  in  einigen  konkreten  nomina  wie  tS'ayyämnl  'zubereitete 
hirse",  iygwndl  'grütze',  weiter  xonDvmvl  'rotgeschminkt',  Vunvmvl 
'durchsichtig'  und  anderen  Wörtern,  bei  denen  sich  der  Zusammenhang 
mit  einem  verbum  nicht  mehr  fühlbar  macht  Solche  isolierten  Wörter 
scheinen  mir  für  das  hohe  alter  dieser  bildung  zu  sprechen.  Heutzutage 
kommen  sowohl  die  nomina  exacti  wie  isolierte,  ähnlich  suffigierte 
Wörter  in  den  verschiedenen  mongolischen  dialekten  ziemlich  häufig 
vor l.  Das  jakutische  kieämäl 2  ist  sicher  aus  dem  burjatischen  ent- 
lehnt Im  kalmückischen  sind  solche  Wörter  auch  gewöhnlich  und  die 
bildung  des  nomen  exacti  noch  lebendig3. 

Grunzel  4  hat  das  suffix  *-mal  mit  den  teilweise  gleichlautenden 
*-ma,  *-mag.,  *-mar  und  *  mahti  zusammengeführt  und  will  sie  in 
ma-l,  ma-y.,  ma-r  u.  s.  w.  zerlegen.  Dazu  wäre  man  nur  dann  berech- 
tigt, wenn  man  erst  eine  sekundäre  verbstammbildung  auf  -ma  im  mon- 
golischen oder  türkisch-tatarischen  nachweisen  könnte.  Wenn  man  über- 
haupt das  im  mongolischen  nicht  zerteilbare  suffix  -mal  analysieren 
will,  muss  man  einen  anderen  weg  einschlagen,  Ich  möchte  folgende 
hypothèse  aufstellen.  Es  können  aus  dem  ältesten  mongolischen  wort- 
vorrat  belege  eines  bisher  nur  aus  dem  tschuwassischen  8  bekannten 
wechseis  l  —  $(s)  angeführt  werden:  mong.  taulai,  Guirago  thaplqa 
'hase'  türk.  tauSan,  tavtßqan  'id.',  mong.  elgige  'esel'  ~~  türk.  eSek  'UV, 
mong.  cil-agun  'stein'  (tung.  Solo,  tschuw.  col)  ~  türk.  taS  'id.',  mong. 
(türk.)  3Ü  'jähr*  ~  ?türk.  ja£  'id.',  mong.  gal-agun  'gans'  ^  türk.  qaz  'id.' 

1  Bobh.  §  108. 
s  Böhtl.  §  361. 
»  Popow  §  86  s.  82. 

*  Grunzel  s.  44. 

•  RaDLOFP,  Phonetik  §  2HH.    .Um.  s.  92  $  49. 
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Weiter  bemerke  man  das,  wie  es  scheint,  sporadische  auftreten  des 
Jantes  l  vor  s  in  verschiedenen  mongolischen  dialekten,  z.  b.  müaün 
~  mülsün  'eis'  (vgl.  tat.  buz  'id.'),  sakigusun  ~  sakigulsun  'amulett', 
üisün  ~  üilstin  'birkenrinde' 1  und  andere,  sowie  die  stammbildungs- 
suffixe  türk.  -§-  (verba  reeiproca)  ~  mong.  -1-ca-  (id.),  Kasan,  tat. 
(türk.?)  -S-qyla-  (frequent.-diminutiven) 2  ~  mong.  -1-kila-  (id.) 3.  Ich 
will  hier  nicht  auf  die  interessante,  aber  noch  gar  zu  dunkle  frage  über 
diesen  alten  Wechsel  und  seine  jetzigen  ergebnisse  genauer  eingehen; 
die  möglichkeit  der  lautlichen  Zusammenstellung  des  suffixes  -mal  mit 
dem  türkisch-tatarischen  -myë  (-mis)  ist  schon  hiernach  nicht  ausge- 
schlossen. Was  den  vokalismus  mong.  a  türk.  y,  i  betrifft,  will  ich 
gern  zugeben,  dass  das  umgekehrte  Verhältnis  mong.  i  ~  türk.  a  viel  be- 
kannter ist  (vgl.  oben  cilagun,  3U  und  3iru-  'zeichnen'  ~~  türk.  jaz-  'schrei- 
ben' u.  ähnl.),  aber  es  kommen  doch  auch,  besonders  in  endungssilben, 
falle  von  mong.  (mandschu)  a  ~  türk.  y  «  *i  und  <  *u)  vor  :  z.  b. 
mong.  *-g.ar  (-ger)  neben  *-gir  ~  türk.  -yyr  *  mong.  Khalkha  -ltjx<* 
neben  -itjxh  -nHa  neben  -rüx},  mandschu  -ij-ge,  nitj-ge  ~  türk.  -nirj-li, 
mong.  -ser  türk.  -siz\  mong.  altan  'gold',  dalai  'meer'  ~  türk.  altun 
'gold',  Orkhon  taluj  'meer';  mong.  *-day,  mandschu  -tai :  ~  türk.  -duq. 
Eine  höchst  interessante  Zwischenstellung  zwischen  mong.  -mal  und 
türk.  -mys  —  jak.  -hyt  scheint  mir  das  jakutische  suffix  -hyi  einzuneh- 
men; vgl.  jak.  tumus  und  tumid  <  HumuS*;  tiil,  tschuw.  tül  <  *tü$  6. 
Mit  mong.  -mal,  jak.  -byl  vergleiche  man  am  nächsten  tschuw.  ut- 
myl  W  ~  tat.  alttmß  'id.'  u.  ähnl.  und  den  volksnamen  Bas{y)myl 
(?von  bas-)  in  einer  Orkhoninschrift7.  Die  lautliche  seite  dieser  hy- 
pothèse kann  also  gut  erklärt  werden,  es  bleibt  sie  nach  ihrer  inneren 
Wahrscheinlichkeit  zu  beurteilen.  Hier  will  ich  wieder  betonen,  dass 
das  nomen  exacti  keineswegs  nur  „einen  passiven  zustand**  bezeichnet, 
wie  Popow,  Bodrown.  und  Grunzel  behaupten,  —  man  sehe  nur  die 

'  CoLSTt-NSKi  (Wb)  liest  nisu,  vgl.  jedoch  khU  injs-üjs. 
s  Siehe  z.  b.  Mki.ior.  A*  s.  036  note  3. 

»  Popow  §  134,  Kotwioz  s.  »9,6. 

«  Popow  §  SH  s.  81.    Böhti..  §  349,  ih2. 
*  Böhtl.  §  364. 

"  Vgl.  Hadloff  lMiouetik  s.  7S. 
:  T110MSEN  Orkhon  s.  178  n.  83. 
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beispiele  bei  Bobk.  oder  in  den  Wörterbüchern  genauer  an  — ,  son- 
dern das  vollzogensein  der  handlung  oder  etwas,  das  dadurch  gekenn- 
zeichnet ist.  Die  produktiven  bildungen  auf  -mvl  sind  nach  meiner 
auffassung  eine  art  perfektpartizipien,  und  dasselbe  sind  ja  auch 
die  mit  -miß  formierten  Wörter  in  den  türkischen  sprachen.  Die 
identität  dieser  zwei  verbalformen  ist  mir  darum  sehr  wahrscheinlich, 
obwohl  sie  uns  in  eine  graue  vorzeit,  von  der  man  sonst  nichts  weiss, 
zurückführt. 

XXI.   Nomen  cupiditatis. 

Die  endung  mxDê  ~~  mfi  des  kaum  eine  verbalform  zu  nennen- 
den nomen  cupiditatis  will  ich  mit  einer  kurzen  bemerkung  ab- 
machen. Sie  kommt  in  vielen  sicher  gemeinmongolischen  Wörtern  vor 
und  ist  wenigstens  im  khalkhassischen,  burjatischen  und  kalmückischen 
ein  lebendiges  suffix,  dessen  älteste  form  *-makai  (~  *-mckc{)  zu  sein 
scheint l.  Neben  diesem  finden  sich  auch  in  gleichbedeutenden  Wör- 
tern die  endungen  *-wiy.a(,  *-mta-g.ai  und  *-mta{ a.  Wegen  der  bedeu- 
tung,  die  mit  derselben  der  zahlreichen  adjektiva  auf  -x"c  <C  und 
-g°ê  <  einigermassen  übereinstimmt,  bin  ich  geneigt  die  endun- 
gen *-maka{  und  *-mg.ai  in  *-ma-ka{  und  *-m-f/.ai  zu  zerteilen.  In 
dem  primären  *-ma-  sehe  ich  dasselbe  suffix,  das  in  den  n  omi  n  a 
description  is  vorkommt,  und  auch  das  suffix  *-m  ist  schon  in  ande- 
rem zusammenhange  als  ein  gemeinmongolisches  suffix  erwähnt  und 
mit  dem  türkisch-tatarischen  nomenbildenden  suffixe  -m  zusammen- 
gestellt. Das  sekundäre  ~  (zum  Wechsel  k  ~  g.  vergleiche 
*-ku  *-(f.u  im  nomen  fut  un  i  ist  ein  altes  gemeinmongolisches  deno- 
minalsuffix,  das  in  vielen  nominen  (öfters  adjektiven)  noch  zu  er- 
kennen ist;  vgl.  qabtagai  'flach1  von  qabta-,  wovon  auch  qabtaji- 
'flach  werden'  gebildet  ist,  amagai  'mund-'  von  ama  'mund',  atjgarqai 
'rissig'  von  ar^ar  'riss'  u.  ähnl. 3.  Es  ist  sicher,  dass  die  Verbindung 
*-ma-fai  od.  *-m-(jL(ii  schon  in  vormongolischer  zeit  fertig  vorlag 

1  Castrés  burj.  s.  87  z.  4  v.  unten.    ÜBLOW  §  38,  r».    Bohr.  §  10». 
*  Bohr.  §  110.   Orlow  S  38,  0. 
3  Popow  §  8G:  a,  r>. 
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und  später  durch  immer  neue  bildungen  mehr  und  mehr  von  dem 
verbalthema  angezogen  wurde.  Das  suffix  *-£a(  hat  Kaskm-beg  mit 
dem  in  ähnlichen  fallen  vorkommenden  türkischen  sekundären  suffix 
-qai  zusammengestellt l.  Vielleicht  entspricht  es  ausserdem  dem  türk. 
-qaq  2,  denn  ein  solches  Verhältnis  kann  lautgesetzlich  sein,  vgl.  mong. 
*-/«<"  ~  türk.  -tay,  mong.  *-Ja.<  ~  ?  türk.  -£aq.  Die  älteste  bedeutung 
dieses  und  jenes  suffixes  ist  jetzt  schwer  zu  bestimmen,  denn  sie  finden 
sich  auch  in  zahlreichen  nicht  mehr  zerlegbaren  Wörtern. 

XXII.  Nomina  possibilitatis. 

Das  in  den  bildungen  auf  -sVê  und  -§-ug"è  auftretende  suffix  -s- 
entspricht  dem  -si  (od.  -si)  der  Schriftsprache,  wo  es  ebenso  wenig  wie 
im  khalkhassischen  allein  für  sich  anwendbar  ist 3.  Dagegen  findet 
sich  in  der  klassischen  litteratur  kein  gegenstück  zu  dem  suffix  -ü$-, 
das  wohl  auf  ein  *-yti-xi  zurückgeht  und  auch  im  burjatischen  vor- 
kommt. Wenn  es  auch  im  mongolischen  überhaupt  keine  mit  nur  pri- 
märem *si  gebildete  verbale  Wertformen  giebt,  findet  man  doch  in  allen 
bekannten  dialekten  einige  vom  verbum  abgeleitete  nomina,  die  dasselbe 
suffix  enthalten:  kebtesi,  khU  %eit€9è  'nest,  lager  (der  tiere)';  idesi, 
khU  ionos  'essen,  essbares';  tiilesi,  khU  t'wfb.i  'brennmaterial';  darusi 
'grahmal"  u.  a.  Ohne  zweifei  sind  solche  Wörter,  die  schon  in  alt- 
mongolischer  zeit  nominalisiert  waren,  früher  produktiv  gewesen,  aber 
nur  in  der  noch  jetzt  bekannten  verbalen  bedeutung  als  muster  für 
neue  analogienbildungen  bewahrt 

Mit  diesem  sicher  gemeinmongolischen  suffixe  hat  schon 
Böiitlinok  das  ähnliche  jakutische  suffix  in  dem  „perfektiv"  byaysy  'er 
ist  im  stände  zu  schneiden',  hihsi  'er  kann  kommen'  zusammengestellt  *. 
Die  Identität  dieser  bildungen  ist  ja  auch  augenscheinlich,  und  wir 
können  nur  für  das  mongolische  sicher  *-«  (nicht  *-&*)  als  primärsuffix 

1  K.\sEM-BK(i  §  130  B  d.    Böiitl.  §  291— 2i<4. 
1  Kasem-bk<;  §  130  A  a.    Meliok.  a*  s.  LXXX. 

'  Schmidt  S  146.4,  Kowal.  §  50,  Bohr.  S  127.  Kutwicz  s.  63.  Nur  -ai 
tigei  wird  erwähnt. 

*  Böhtl.  §  521. 
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konstatieren.  Auch  in  anderen  türksprachen  ist  dieses  suffix  -a-sy,  -e-si 
vorhanden  S  weshalb  es  auch  als  gemeintürkisch  betrachtet  werden 
muss.  Vielleicht  haben  wir  auch  im  mandschurischen  dasselbe  suffix 
in  den  „adjektiven"  e£esu  'eingedenk',  ongosu  'vergesslich',  da%asu 
'gehorsam'  u.  a. 2,  wobei  der  Wechsel  mong.  i  ~  mandsch.  u  zwar 
möglich  ist,  aber  dennoch  der  umstand,  dass  keine  der  mandschu- 
rischen beispiele  gerade  mit  entsprechenden  mongolischen  verglichen 
werden  können,  die  Identität  dieser  beiden  suffixe  vorläufig  noch  un- 
sicher macht.  . 

Die  khalkhassischen  bildungen  iDîùst'ë,  ijnûSt'ë  u.  a.,  die  auch 
im  burjatischen  vorkommen,  sind  mir  wegen  des  langen  «-lautes  dun- 
kel geblieben.  Ich  kann  nur  auf  die  burjatischen  nomina  actoris 
auf  -usi  <  *-yu-ci  verweisen.  Vielleicht  haben  sie  einen  einfiuss  dahin 
ausgeübt,  dass  diese  Einbildungen  jetzt  in  sich  die  beiden  *-yu-ci 
und  '-[><)->  einverleibt  haben.  Übrigens  trifft  man  auch  im  khalkhas- 
sischen oft  ein  „eingeschaltenes"  z.  b.  Damnürgv  'palankin', 
ygLlyrgv  'aushöhlung'  u.  ähnl.  vgl.  xßwirg»  'rippe',  aootorg»  'hengst' 
u.  a.,  aber  hier  hat  man  von  Danmftr,  t^gJLür  auszugehen,  die  mit  den 
bildungen  auf  -rgiv  kontaminiert  worden  sind. 

Also  haben  wir  hier  ein  sicher  mongolisch-türkisches  pri- 
märsuffix  *-si.   Über  4'ë  und  -ug"ê  siehe  folg.! 

XXIII.  Nomen  actionis. 

Was  oben  a.  betr.  o.  unter  nomen  actionis  angeführt  wurde, 
ist  eine  besondere,  isoliert  stehende  Verwendung  des  kasus  „soziativ" 
auf  4'i  von  dem  allgemeinbekannten  deverbalen  nomen  auf  -l.  Das 
khalkhassische  jawolH'l  in  der  bedeutung  'muss'  od.  'soll  gehen'  hat 
eine  ähnliche  bedeutungsverschiebung  erlitten  wie  z.  b.  im  deutschen 
die  Wortverbindung  hat  zu  gehen'  oder  finnisch  'hänen  on  meneminen'. 
In  derselben  weise  ist  auch  die  bedeutung  'muss  nicht  gehen'  dem 
worte  jawol-ugHl  eig.  'ohne  das  gehen'  zugeeignet.   Wie  früh  diese 

1  Siehe  z.  b.  Mkliok.  A$  s.  LXXIX  punkt  21.    Das  türkische  suffix 
ist  jedoch  -a-sy,  nicht  -*y.    Gehört  nicht  -a  zum  „potentatiVstamme? 
*  Sachau.  §  49,4. 
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bedeutungsdifferenzierung  (neben  der  die  ursprünglichere  bedeutung 
noch  besteht)  begonnen  habe,  kann  ich  mit  den  jetzigen  hülfsmitteln 
nicht  nachweisen,  doch  denke  ich,  dass  sie  keineswegs  einzelkhalkhas- 
sisch  ist 

Die  n  omina  actionis  auf  -l  sind  ein,  wie  es  scheint,  immer 
stark  vertretenes  echtmongolisches  erbgut,  das  noch  heutzutage  zum 
bilden  neuer  Wörter  dient l.  In  den  türkisch-tatarischen  dialekten  finden 
sich  keine  ähnlich  suffigierten  Wörter,  ebensowenig  wie  im  mandschu- 
rischen.   Nach  dem  früher  aufgestellten  Wechsel  mong.  -I  türk. 

könnten  möglicherweise  die  mongolischen  bildungen  mit  4  mit  den 
türkisch-tatarischen  nomina  actionis  auf  -5  zusammengestellt  werden; 
doch  will  ich  wegen  des  fehlens  jeglicher  kriterien  ein  solches  Ver- 
hältnis als  abgemacht  nicht  hinstellen.  Auf  mongolischem  boden  sind 
die  nomina  actionis  auf  *-dal  <^*-da-l  entstanden  (siehe  converba 
terminalia!),  und  das  -l  des  mongolischen  geht  auch  hier  in  sehr 
•  frühe  Zeiten  zurück. 

Das  „kasusM-suffix  4"ê  erscheint  in  diesem  und  dem  vorausge- 
henden nomen  mit  seiner  gewöhnlichen  bedeutung.  Man  kennt  bisher 
aus  den  grammatiken  überhaupt  nur  die  des  „soziativs".  Doch  giebt 
es  auch  viele  falle,  wo  ihm  eine  komparativ-quantitative  bedeutung 
zukommt,  z.  b.  in  den  häufigen  phrasen  ajjvot'ê  tsàf,  f  aivoa' t' ë 
tsagßu  iûë  'ein  napf  thee',  'eine  tasse  milchprodukte',  jut'ë  'wie', 
'welcher'  u.  a.  dgl.  Seine  älteste  form  ist  im  mongolischen  *-^a|~ 
*-tei,  woraus  -fë  (<;  *tai)  mit  beseitigung  des  (<  *tci)  allein  über- 
liefert ist.  In  dem  türkisch-tatarischen  „komparativM-suffixe  (Orkhon) 
-tay,  -tag  (kirg.  -dai,  alt.  -tt)  ist  diese  mongolische  kasusendung  leicht 
wiederzuerkennen;  die  frage,  welche  bedeutung  die  ursprünglichere  ist, 
bleibt  künftigen  forschungen  vorbehalten.  Das  mandschurische  kennt 
dieses  suffix  in  den  formen  -ta,  -da,  -to,  -do  ». 

Zugleich  will  ich  über  das  wort  ug'%  sehr,  ügei  'ohne'  bemerken, 
dass  es  wohl  ursprünglich  die  bedeutung  arm,  leer,  mangelnd'  gehabt 
hat,  wenn  auch  die  bedeutungen  'ohne',  'nicht*  schon  gemeinmongoliscb 
sind.    Dieselbe  bedeutungsentwicklung  haben  wir  im  khalkhassischen 

1  Bobh.  $  {»f),  96. 
1  Sachau,  ij  43,  r.. 
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worte  %ösv  'leer'  in  Sätzen  wie  neg  wx%ar-m9n  %ösn  bolso  'ich  habe 
einen  meiner  ocbseu  verloren'  od.  'einer  von  meinen  ochsen  ist  nicht 
mehr  zu  finden'.  Dass  die  bedeutung  'nicht'  dem  worte  ügei  schon  früh 
zugeeignet  wurde,  bezeugt  auch  das  damit  identische  mandsch.  -aku  ~ 
-Jeu  'ohne,  nein'  (vgl.  Kh.  -ug*è  -g"ë,  -gtfê)  und  vaka  'nein'  (mong. 
ü-  ~  mandsch.  va-,  -ve  z.  b.  üjle  'werk'  ^  veile  'id.'). 

XXIV.   Nomina  actoris. 

Das  suffix  in  den  nomina  actoris  entspricht  dem  burja- 
tischen -xci,  -x$il  und  dem  kalmückischen  -hei2.  In  der  litteratur- 
sprache  tritt  dasselbe  suffix  als  -gei,  (-gei)  auf3.  Die  zweite  endung 
-ü'ts'i  ist  sehr  häufig  in  den  burjatischen  dialekten  und  auch  in  an- 
deren dialekten  belegt*;  sie  geht  auf  ein  älteres  *-yaci  zurück. 

Vergleichen  wir  geschriebenes  bioigei  und  bicigeci  mit  jamei, 
gagarci  u.  a.,  so  finden  wir,  dass  wir  überall  ein  denominales  suffix  -ci 
haben  und  dass  bicig-  in  bicigei  wohl  das  nomen  bicig  'schrift'  sein 
muss.  Das  primärsuffix  *-g  (-g)  ist  in  einer  menge  erstarrter  dever- 
baler Wörter  vorhanden  z.  b.  bilig,  öoig,  icag,  sürüg,  surua,  u.  a. 
Von  diesen  ist  die  mehrzahl  in  den  türkisch-tatarischen  sprachen  als 
einheimisch  zu  konstatieren.  Das  in  diesen  vorkommende  suffix  -q,  -k 
(=*-g,  *-g)'°  ist  aber  auch  dort  nicht  mehr  lebendig;  wenn  darum 
auch  einige  Wörter  auf  -g.,  -g  aus  dem  türkisch-tatarischen  in  das 
mongolische  entlehnt  sind,  ist  dennoch  das  suffix  schon  früher  im 
mongolischen  heimisch  und  lebendig  gewesen.  Auf  altmongolischem 
boden  ist  die  suffixkombination  -g-ci  entstanden,  und  dieses  neue  suffix 
für  „präsenspartizipien"  (Schmiut,  Kowal.,  Bohr.)  oder  „nomina  actoris" 
ist  in  der  neuesten  spräche  wieder  unproduktiv  geworden. 


«  Castrén  burj.  §  133.    Orlow  g  107. 
1  Popow  §  162. 

»  Schmidt  §  116,  Kowal.  S  H*>.   Bohr,  §  243,  Kotwicz  s.  100. 
*  Bohr.  §  121. 

■  Der  wahre  wert  der  auslautenden  -q  und  -k  ist  von  V.  Thums kn 
nachgewiesen  in  seinem  „Sur  le  système  des  consonnes  dans  la  langue 
ouigoure",  Revue  Orientale  1901  N:o  4. 
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Die  andere  endung  für  die  bildung  der  nomin  a  actoris  ist 
auch  auf  altem  mongolischem  boden  durch  kombination  von  -ya-  (siehe 
nomen  imperfecti!)  und  -ci  entstanden,  d.  h.  aus  *atiya  ist  *aiïyaùi 
gebildet  und  *afiyaèi  mit  den  formen  des  verbum  in  beziehung  gebracht. 
Das  denominale  *-H  ist  ein  in  allen  türkischen  und  mongolischen  dia- 
lekten  und  auch  im  mandschu  den  actor  bezeichnendes  element.  Schon 
seit  A.  Rémdsat  1  steht  die  gegenseitige  identität  der  verschiedenen 
lautgestalten  dieses  suffixes  fest  (mandsch.  -si,  -si,  -ci,  -zi2,  sehr.  mong. 
-ci,  -ein,  burj.  -Si,  -Sf'17,  jak.  -syt,  -cyt a,  osm.  -£y  *,  kirg.  -sy  u.  s.  w.). 
In  den  verschiedenen  sprachen  hat  es  mit  verschiedenen  primärsuffixen 
neue,  oft  verbale  endungen  geschaffen.  Im  mongolischen  kommt 
es  vielleicht  auch  in  dem  denominalen  -bei  und  dem  deverbalen 
-m3i  vor. 

Von  den  in  den  khalkhassischen  nomina  actoris  vorhandenen 
Suffixen  sind  *-ya-  und  *-öi  also  mandsch.-mong.-türkisch,  wenig- 
stens mongolisch-türkisch;  die  kombination  dieser  suffixe  kann  darum 
schon  vormongolisch  sein. 

XXV.   Converbum  conditionale. 

Diese  Khalkha-verbalform  geht  auf  einen  —  im  khalkhassischen 
noch  nachweisbaren  —  spezialisierten  gebrauch  des  perfektivischen  Prä- 
teritums zurück.  Die  endung  -tool  ist  -u  o-l,  wo  -l  ursprünglich  dasselbe 
ist  wie  die  jetzige  khalkhassische  partikel  -l  (-/.  -l)  und  -lä  (die 
letztere  gewöhnlich  in  Hedem)5.  Die  bedeutung  dieser  partikel,  deren 
älteste  gestalt  im  ele  der  mongolischen  Schriftsprache  und  cle  (siehe 
Sachabows  Wbuch!)  des  mandschurischen  auftritt,  ist  wohl  die  eines 
syntaktischen  nachdrucks  gewesen.  Das  khalkhassische  ßi  jnBBvl 'wenn 
ich  gehe1  ist  also  ursprünglich  bi  jabuba  ele  .  .  .  etwa  'ich  ging  denn, 


1  itÉMl'SAT  S.  177. 

»  Sachau.  §  42, 10. 

J  Jastr.  §  95. 

*  A.  Müller  g  47.  a  1. 

4  Diese  erklärung  Ist  schon  von  Bohrowkikow  (§  261  und  s.  393) 
gegeben. 
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—  dann  .  .  .'  Auf  wie  weiten  gebieten  diese  kondizionalbildung  hei- 
misch ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Aus  verschiedenen  burjatdialekten 
sind  von  Castrên  1  und  Oblow  1  belege  gegeben,  einzelkhalkhassisch  ist 
sie  demnach  nicht.  Im  burjatischen,  kalmückischen,  jetzigen  südmon- 
golischen und  in  der  schrift  kommen  auch  ganz  anderartige  kondizional- 
bildungen  vor.  Die  gewöhnlichsten  sind  die  optati  v-kondizionale: 
-sa  (sä?)  burj. 3  <  *-suya  (=  schriftm.  optativ.);  -äsu  <  *-ya-sit  kalm. 4 
burj.,  südm.?,  schriftm.  bü-gesü,  quadratschrift  und  Juan-? ao-mi-si  ; 
-äsä,  -Osat  «  *-Ya-myai)  im  burj. 5  (=  khalkhass.  optativ).  Der  in 
der  Schriftsprache  gewöhnlichste  kondizional  endigt  auf  -basu,  z.  b.  ja- 
bubaau6.  Die  mongolen  und  kalmücken  lesen  diese  cndung  als  -bäs, 
was  den  grammatikern  (Popow,  Bobrowxikow  und  Kotwicz)  den  anlass 
gegeben  hat,  hier  einen  ablativ  vom  -ba-präteritum  anzunehmen.  Eine 
solche  erklärung  ist  wegen  der  orthographie  (immer  nur  jabubasu) 
und  aus  vielen  anderen  gründen  durchaus  unmöglich;  man  kann  diese 
verbalform  nur  als  jabuba  asu  es  sei  [man]  ging'  oder  vielleicht  als 
eine  kontamination  von  jabuba  (in  kondizionalem  sinne)  und  jabugasu 
verstehen.    Dieser  kondizional  ist  nur  im  südmongolischen  heimisch. 

Wie  aus  diesen  erörterungen  hervorgeht,  gehen  die  mongolischen 
dialekte  in  der  bildung  kondizionaler  verbalformen  stark  auseinander.  In 
der  ältesten  spräche  hat  es  eine  bestimmte,  nur  kondizional  verwendete 
verbalform  nicht  gegeben.  Es  wäre  höchst  interessant  die  Verbreitungs- 
gebiete der  verschiedenen  jetzigen  formen  kennen  zu  lernen,  denn  da- 
durch könnte  man  sowohl  über  die  wechselseitigen  beziehungen  der 
verschiedenen  dialekte  wie  auch  über  die  eigentliche  Schriftsprache 
nähere  auskünfte  erlangen. 


1  Castrkn  burj.  §  124:  bolboi. 
1  ORLOW  §  10(5  s.  f)S:  bolbalo. 

*  ORLOW  S  106  s.  68:  alnxa. 

«  Popow  §  198. 

»  Castrén  burj.  §  124:  bokho,  S.  50:  alâhn,  u.  s.  w. 

•  Schmidt  §  105,  Kowal.  §  115.   Bobr.  S  260  a.    Kotwicz  s.  116. 
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XXVI.   Converbum  imperfecta. 

Man  hat  diese  form  des  mongolischen  verbums  in  allen  bekannten 
dialekten  gefunden.  Im  kalm.  hat  sie  die  endung  -$i l,  im  burj.  -zi 
(-H?) 2,  im  südmong.  -dzi,  -fsi,  in  der  spräche  der  Aimak  -jee  (lies 
-dix)  in  dem  belege  tarn  gajee  =  burj.  teq-gezi  'so  (sagend)'  und  in 
der  Schriftsprache  -3U  (lies  -dzü)*.  In  vielen  dialekten  tritt  nach  ge- 
wissen bestimmten  konsonanten  statt  -$i  die  enduog  -ci,  Aimak -chee 
in  korchee  =  burj.  xU(r$i  anlangend',  schriftmong.  -ou  (lies  -tS'u) 
ein.  Die  gemeinmongolische  gestalt  dieses  suffixes  ist  demnach  *-$i 
~  *-ci.  Ich  habe  oben  (XI)  die  ansieht  ausgesprochen,  dass  die  schluss- 
form  auf  *-,*i-ya<  (vgl.  -3U91Ù)  aus  diesem  *-$i  durch  angefügtes 
~  *-ya  entstanden.  Die  primärbildung  auf  ist  aber  auch  in  vielen 
dialekten  mit  der  sekundären  *-$i-ya{  wechselnd  als  schlussform  ver- 
wendet worden. 

In  SU  §  8  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  dass  c  unter  anderem 
auch  t  vor  i  und  3  ein  d  vor  i  wiederspiegelt.  Wie  das  mong.  bici- 
dem  uig.  biti-  entspricht,  ist  auch  das  mong.  bieißu,  *hici$i  dem  uig. 
bitidi  lautlich  gleichzustellen.  Das  gemeinmongolische  suffix  kann 
man  darum  mit  dem  gleichfalls  präteritalen  türkischen  suffix  -di  (-dy, 
•dii,  -du)  identifizieren.  Über  dieses  allbekannte  suffix  brauche  ich 
keine  genaueren  auskünfte  zu  geben,  ich  will  nur  erwähnt  haben,  dass 
-di  (-dy)  nachweislich  seine  älteste  form  ist  *.  Was  die  etymologie  des 
türk.  -di  betrifft,  hat  man  z.  b.  käldi  aus  kälä  idi  entstehen  lassen,  — 
dieselbe  verkehrte  erklärungsweise,  die  wir  schon  z.  b.  Schmidt  auf 
-mui  und  Sachahow  auf  -m  haben  anwenden  sehen.  Den  ersten  an- 
nehmlichen Vorschlag  hat  Melioranski  (AO  s.  LXXI)  gemacht,  indem 
er  auf  dasselbe  suffix  in  z.  b.  osm.  ayyndy  'fluss,  ström',  Mcdi  'das 
vergangene'  u.  ähnl.  hingewiesen.  Das  mongolische  widerstreitet  kei- 
neswegs einer  solchen  identilizierung,  und  ich  denke,  dass  man  sie  nur 
zu  aeeeptieren  hat.    Besonders  ersichtlich  ist  es  im  mongolischen,  dass 

1  Popow  §  169. 

1  Castren  g  134.   Orlow  §  106  6. 

»  Schmidt  §111.   KüWAK  §  120,1.   Borr.  §  253. 

♦  Meuor.  A*  s.  LXV1I  â.    W.  Thomsen  Orkhon  s. 
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der  prädikative  gebrauch  der  bildungen  anf  od.  *-di  eine  verhältnis- 
mässig späte  erstarrung  eines  verbalen  noraens  ist,  das  andererseits  ad- 
verbal  gebraucht  das  jetzige  converbum  imperfecti  ergeben  hat.  Ob 
das  ursprüngliche,  auf  -di  >  -&i  ausgehende  nomen  auch  im  mongo- 
lischen in  älteren  deverbalen  nominen  noch  zu  finden  ist,  kann  ich 
nicht  sagen. 

Alles  kurz  zusammengefasst  haben  wir  also  in  dem  converbum 
imperfecti  des  khalkhassischen  ein  vorraongolisch-türkisches  prä- 
terital8uffix  *-di  zu  notieren. 

• 

XXVII.   Converbum  perfecti. 

Diese  form  des  verbums  ist  in  allen  einigermassen  bekannten 
mongolischen  dialekten  gefunden  l.  Ihre  endung  geht  überall  auf  ein 
altmongolisches  *-yad  -yed),  d.  h.  *-yat  mit  unaspiriertem  (,  zu- 
rück. Diesem  entspricht  auch  die  schriftsprachliche  orthographie  -gad 
(-ged)  dieser  verbalform.  Schon  aus  vormongolischer  zeit  stammt  ihre 
Verwendung  als  konverbale  wortform,  wogegen  die  jetzige  prädikative 
funktion  durch  die  Unterdrückung  des  hilfsverbums  büi  später  entstan- 
den ist  Dass  diese  wortform  jedoch  nicht  ausschliesslich  in  «u  1  ver- 
baler Stellung  vorkam,  zeigt  die  kalmückische  konstruktion  irëd  ügei 
"noch  nicht  gekommen'  u.  a.  dgl2. 

Mit  dieser  wortform  ist  das  jakutische  gerundium  auf  -üt  (-<lt, 
u.  8.  w.)  3  ganz  gleich.  Schon  Böhtlinok  hat  auf  die  identität  dieser 
bildungen  aufmerksam  gemacht  und  auch  die  türkisch-tatarischen  de- 
verbalen nomina  auf  -qaö  ~  -yac  herangezogen.  Das  jakutische  gerun- 
dium ist  mir  jedoch  sicher  aus  dem  mongolischen  entlehnt,  sowohl 
wegen  der  bedeutung  und  konverbalen  Verwendung  wie  aus  dem  gründe, 
weil  auslautendes  -c  auf  jakutischem  boden  s  geworden  *.    Die  älteste 


1  Castrün  §  135.    Om.ow  £  106  is.    I'oeow  ij  170.   Schmidt  §  112. 
KO  WAL.  §  120,2.    Bobr.  §  251. 

*  Bobr.  §  252. 

»  Böhtl.  §  523.   Jastr.  §  166. 

*  Radloff,  Phonetik  §  278.    Die  regelrechte  jakutische  entwicklung 
haben  wir  in  -ya*  {-ayas  u.  s.  w.).    Böhtl.  S  Ä  M7. 
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gestalt  des  suffixes  *-yad  geben  die  türkischen  -qac  —  -yac.  Der  auch 
im  mongolischen  vorauszusetzende  Wechsel  *-$ad  ~  *-g.ad  (-ya/I),  z.  b. 
*ab-kad  neben  *jabu-yad,  ist  bei  dem  eintreten  der  vokalkontraktion 
durch  generalisierung  des  *-yad  ausgeglichen  um  eine  formenspaltung 
zu  vermeiden.  Die  durative  bedeutung  dieses  nomens,  die  noch  im 
khalkhassischen  hie  und  da  fortlebt,  finden  wir  auch  in  den  türkischen 
dialekten,  z.  b.  tat  güläkäc  (?1cükigäö)  'der  immer  lachende'1.  Vgl. 
noch  die  distributiven  Zahlwörter,  die  nach  analogie  von  ni3iged  immer 
ein*  und  qosigad  vereint,  paarweise'  (zu  n^i-  und  qosi-)  gebildet  sind. 
—  Weder  im  Nertschinsk-tungusischen  noch  im  mandschurischen  kom- 
men sicher  hierhergehörende  verbalbildungen  vor.  Wenn  ein  Übergang 
-c  >  mandsch.  -4  sich  anderwärts  bestätigte,  könnte  man  vielleicht  das 
mandschur.  -x«/3  vergleichen. 

Das  „converbum  perfecti"  ist  also  der  seit  vormongolischer  zeit 
adverbal  verwendete  nominativ  eines  türkisch-mongolischen  de- 
verbalen nomens. 

XXVIII.   Converba  modalia. 

Das  „converbum  modale"  auf  -y  oder  nasalierten  vokal  ist  in 
allen  bekannten  dialekten  in  entsprechender  form  vorhanden  3  und  wird 
seit  ältester  zeit  in  der  jetzt  üblichen  art  und  weise  verwendet.  Jetzt 
ist  dieses  konverbum  ausser  im  khalkhassischen  auch  im  burjatischen 
und  kalmückischen  ein  schon  unproduktiv  gewordener  worttypus.  Die 
diminutivbildung  auf  -tjxo,  auf  die  der  frühere  forscher  nie  gestossen, 
weist  darauf  hin,  dass  die  Wörter  auf  *-n  früher  als  der  nominativ 
verbaler  nomina  aufgefasst  wurden.  Von  der  freieren  Verwendung  in 
früheren  sprachperioden  sind  einige  beispiele  noch  erhalten,  z.  b.  arwn 
aar»  nasfc  mehr  als  10  jähr  alt'  (nach  unserer  rechnung  lJ), 
wo  Gcirp  als  attribut  zum  nast'ë  gehört;  weiter  %èi%  'aber',  fùçri 


1  Kaskm-beo  s.  49  z.  1. 
1  Saciiar.  §  168. 

1  Castkén  S  134.   OKLOW  S  106a.   Popow  §  169.   Schmidt  S  111. 
Kowal.  §  120.1.   Bohr.  §  254.   Kotwicz  s.  112. 
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'ringsum' 1  u.  a.  Wir  haben  also  hier  ein  gemeinmongolisches  nomen 
verbale  auf  *-n  (nach  vokalen)  od.  *-ü-n  (nach  konsonanten),  das  sich 
zuletzt  in  adverbaler  Stellung  produktiv  erwiesen. 

Mit  diesem  gemeinmongolischen  nomen  stelle  ich  das  ebenfalls 
schon  erstarrte  nomen  auf  -n  od.  -in  der  türkischen  sprachen  zusam- 
men. Diese  nominalbildung  findet  sich  in  Wörtern  wie  sayyn  'melkend, 
raelk[kuh]',  bütün  'ganz,  unverzehrf  1  u.  s.  w.,  weiter  nebst  der  kasus- 
endung  -ca  in  den  noch  lebendigen  gerundien  auf  -in$e 3  und  in  der 
Suffixkombination  Sylajn  (-&ilejri) 4,  die  dem  schriftmongolischen  -cüan 
(-eilen)  in  tegüncilen  'so',  jambarcilan  wie,  in  welcher  weise?' 5  o. 
ähnl.  vollkommen  entspricht.  In  den  türkischen  sprachen  geht  diese 
bildung  oft  auf  -jn  aus,  was  mir  zu  erklären  nicht  gelungen  ist. 
Die  identität  des  türk.  -n,  -in  und  des  mong.  *-n,  *-ùn  steht  dennoch 
wegen  -$ykyn  ~  *-cilan  (d.  h.  -öi-  nomen  actoris,  -la-  suffix  für  verb- 
stammbildung,  und  -n)  ausser  zwpifel.  Das  mit  unserem  mongolischen 
suffix  *-n  von  Böhtmnuk  6  verglichene  jakutische  gerundium  auf  -an 
gehört  nicht  hierher,  sondern  geht  auf  -yan  zuriiek,  das  in  den  an- 
deren dialekten  ein  präsenspartizipium  bildet  und  vielleicht  im  mongo- 
lischen worte  jabugan  (kh.  jati  f/jj)  'zu  fuss,  gehend'  vorliegt.  Den- 
noch werden  die  burjatischen  dialekte  zur  entwieklung  des  jak.  gerun- 
diums  beigetragen  haben.  Unsere  gemeinmongolische  bildung  auf  *-n 
können  wir  aber  unter  den  zahlreichen  deverbalen  nominen  auf  -n  des 
mandschurischen  finden,  obgleich  in  ihnen  teilweise  auch  andere  lautlich 
zusammengefallene  bildungen  (z.  b.  *-#,  *-/)  stecken  7. 

Die  mögliehkeit,  dass  sich  das  jetzige  präsens  anf  -na  aus  dem 
nomen  auf  -n  entwickelt  hat,  ist  wegen  der  präsentischen  oder  tem- 
puslosen  bedeutung  unseres  nomens  sehr  wahrscheinlich. 

Die  formen  auf  -qgfi  lassen  sich  einer  befriedigenden  analyse 
nicht  unterziehen.    Ausser  den  beispielen,  die  ich  in  meinen  aufzeieh- 

1  Bobr.  S  324 

»  Meliok.  A4»  s.  LXXXIV. 

*  Kakkm-bko  §  319.2.   A.  MCller  §  80,3  b. 
«  A.  MCllbr  §  92  b,  kam. 

»  Bobr.  §  323. 

*  Böiitl.  §  522. 

*  Sachar.  §  42.1.    Vgl.    Willy  Bam»  s.  4  ff. 
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nungen  gefanden  habe,  erscheinen  einige  auch  bei  Rudnew  Mat  s.  041. 
Der  Vermutung,  sie  seien  regelrechte  dative  oder  mit  dem  reflexivsuffixe 
versehene  formen  von  diesem  -n-nomen,  stehen  lautliche  Schwierigkeiten 
im  wege  ;  man  müsste  aus  *-n-a  od.  *-n-jjan  lautgesetzlich  -nä  bekom- 
men haben.  Sie  können  also  neue  analogienbildungen  sein  und  zwar 
reflexive  derselben  art  wie  arslv  'löwe'  ~  arslvijgä  'seinen  eigenen  lö- 
wen*  (acc),  xdVn  'edelfrau'  ~  xa 't'v^gd  'seine  eigene  frau',  u.  s.  w.; 
siehe  SU  §  35.  Die  möglichkeit,  dass  die  endung  -yg.ä  aus  -mgjä 
assimiliert  ist,  ist  mir  nach  den  auseinandersetzungen  herrn  Rudnews 
sehr  wahrscheinlich,  und  diese  erklärung  scheint  mir  vorläufig  die  beste 
zu  sein.    Über  -mgjä  siehe  converbum  contemporale! 

Herr  Ridnew  hat  ein  interessantes  „converbum  comparativum" 
(AtenpHiacTie  aaM-taeoe)  mit  der  endung  -rjxär  und  der  bedeutung 
^eher'  od.  'statt...,  will  [ich]'  gefunden.  Er  führt,  Mat  s.  037  ff.,  einige 
beispiele:  jabvrjxür,  xanilayxür,  haritjxär  u.  s.  w.,  an,  und  bemerkt,  dass 
solche  Wörter  auch  von  den  khalkhassen  ähnlich  verstanden  und  ver- 
wendet werden.  Darüber  kann  ich  mich  jetzt  nicht  äussern,  weil  solche 
wortformen  in  den  wenigen  mir  gebliebenen  texten  nicht  vorkommen, 
aber  möglicherweise  in  den  verloren  gegangenen  aufzeichnungen  sich 
fanden.  Herr  EoTWicz  hat  diese  neue  wortform  in  seine  grammatik 
s.  115  schon  aufgenommen.  Falls  sie  im  Khalkha  vorkommt,  wird  sie 
wohl  selten  sein.  Übrigens  wollte  ich  die  deutung  jäbuqxär  <  *jabwj 
ax«r  vorschlagen,  wodurch  diese  bildung  eine  den  von  herrn  Rudnew 
ebenda  erwähnten  burj.Tsongolsk  teqgeseqxär  «  tetjgesey  axär)  und 
burj.Chorinsk  tege^ßr  «  teyey  axär)  ganz  analoge  kontraktion  sein 
wird,  und  -xär  <  axär  dem  khU  und  burj.  -so  <  *asp  zur  seite  stehe. 
Das  burj.  (und  Khalkha?)  komparative  konverbum  wäre  demnach  aus  dem 
conv.  modale  und  dem  instrumental  von  *«xüi  *aXu  <  entstan- 
den. Die  Verwendung  des  instrumentais  vom  nomen  futuri  in  kom- 
parativem sinne  ist  aus  der  schrift  für  das  kalm.  und  südmong. 
belegt 1  und  darum  a  priori  auch  für  das  khalkhassische  anzunehmen. 


•  Bonn.  §  48<i. 
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XXIX.  Converba  terminalia. 

Von  den  drei  worttypen,  die  ich  unter  obigem  namen  zusammen- 
gefasst  habe,  ist  nur  der  erste  von  früher  her  bekannt  Man  hat  näm- 
lich im  burj.  gerundia  auf  -tar,  -tara  od.  -tal,  -tala  l,  im  kalm.  solche 
auf  -tola,  -talän*  gefunden,  die  semasiologisch  den  khalkhassischen 
-Tf,  -  fohl  u.  s.  w.  genau  entsprechen.  In  der  Schriftsprache  kommt 
ein  gerundium  auf  -tala  od.  -tai  a  vor,  das  natürlich  ebenso  gut  -dala 
od.  -dal  a  sein  kann  3.  Man  kann  in  den  jetzigen  -talän,  -Volä  u.  s.  w. 
das  reflexivsuffix  als  einen  späteren  analogischen  zusatz  ansehen,  und 
hat  dann  als  gemeinmongolisches  sprachgut  eine  form  auf  *-iala 
mit  den  bedeutungen  'bis  zu1  und  'während'.  Aus  der  syntaktischen 
funktion  solcher  Wörter  kann  gefolgert  werden,  dass  hier  der  alte  dativ 
auf  *-a  eines  nomen  verbale  auf  *-tal  vorliegt.  Ein  gerade  mit  diesem 
suffix  gebildetes  nomen  kennt  die  spräche  heute  nicht,  wir  müssen 
aber  hier  einige  alte  lautgesetze  mit  in  betracht  ziehen.  Die  klusile 
der  endungssilben  wechseln  nach  der  natur  des  vorausgehen  den  lautes, 
z.  b.  *-£w  —  -yu,  *-kai  ~  *-ci  ~  u.  s.  w.  Wir  können  darum 
das  fragliche  nomen  verbale  auf  *-tal  mit  den  ziemlich  häufigen  dever- 
balen nominen  auf  *-dal,  -dal  *  identifizieren.  Wie  in  vielen  ähnlichen 
fallen  ist  gewiss  auch  hier  der  Wechsel  dadurch  beseitigt,  dass  in 
verschiedenen  funktionen  verschiedene  muster  zur  geltung  gekommen 
sind;  die  lenisvariante  *-dal  ist  in  den  nomina  actionis  als  gebrauchs- 
typuB  generalisiert  (vgl.  *-yu  für  „adjektiva"),  die  fortisvariante  *-tal  ist 
dagegen  in  dem  verbal  verwendeten  dativ,  der  sich  somit  isoliert  hat, 
bis  jetzt  produktiv  verblieben.  Ob  die  Schriftsprache  -dal  a  oder 
-tai  a  bietet,  kann  ich  nicht  sicher  abmachen;  die  mongolen  lesen  na- 
türlich -tala  nach  ihrer  jetzigen  ausspräche.  Die  gemeinmongolische 
nebenform  *-tal-a  kann  sich  übrigens  auch  aus  den  Zeiten  hergeerbt 
haben,  wo  die  vokalreduktionen  begonnen  hatten  und  die  endung  *-dal-a 
durch  -dvlü  (düIv)  zuletzt  -doI  =  -VI  ergab.  Für  das  khalkhassische 
-Vl  ist  mir  diese  entwicklung  die  wahrscheinlichste,  das  kalm.  und 

1  Castkün  §  134,  Orlow  §  106  s.  69. 

*  Popow  §  173. 

>  Schmidt  §  113.   Kowai..  §  121.   Bobr.  §  256. 
4  Bobk.  §  103.    Vgl  Schmidt  §  32.    Kowal  §  35. 
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burj.  -tal(a)  können  schon  früher  verallgemeinert  worden  sein.  Mit 
dem  schwand  des  dativzeichens  stellte  sich  diese  form  als  ein  „nomi- 
nativ"  dar,  dem  sich  später  das  reflexivsuflix  nach  zahlreichen  analo- 
gien anschloss. 

Die  Khalkha-worttypen  -Dolär,  -dqIös  deuten  unzweifelhaft  darauf 
hin,  dass  vor  alters  ausser  dem  dativ  auch  andere  kasusformen  dieses 
nomens  gelegentlich  eine  mehr  verbale  bedeutung  bekommen  konnten. 

Das  gemeinmongolische  *-dal-a  finden  wir  auch  im  Nertschinsk- 
tungusischen  gerundium  auf  -dalä  (-däla) 1  und  in  der  mandschurischen 
endung  -ttda  {-tele,  -tolo) 2,  die  auch  die  gemeinmongolische  bedeutung 
noch  bewahrt  haben. 

Weiter  als  bis  zum  gemeinmongolischen  *-dal  können  wir  unsere 
Wörter  nicht  verfolgen.  Die  burjatische  variante  -tar  ist  mir  etwas 
dunkel;  entweder  stammt  sie  von  Wörtern  auf  *-l-dal-ay  *-la-dal-a  u. 
ähnl.,  in  welchem  falle  sie  das  ergebnis  eines  dissimilierungstriebes 
wäre,  oder  es  stammt  die  Verschiedenheit  schon  aus  vormongolischen 
Zeiten  her.  Die  endung  *-dal  ist  schwerlich  ein  ursprünglich  einfaches 
suflix;  ich  möchte  die  deutung  *-da-  (verbstammbildung)  und  (nomen 
actionis  s.  102)  vorschlagen,  vgl.  mong.  *-dag.  =  'S-da-$  und  türk.  -duq 
=  ?-d-{u)q.  Das  primäre  suflix  kann  das  -è  der  türkischen  sprachen 
lautgesetzlich  wiedergeben,  und  ebenso  kann  *-da-l  auf  noch  älteres 
*-da-*  (=?türk.  -da$)  zurückgehen.  Von  diesem  *-da&  wären  *das, 
*-daz  u.  ähnl.  nebenformen  denkbar,  und  es  könnte  burj.  -tar,  -tara 
einem  *-daza  entsprechen. 

XXX.   Converbum  finale. 

Diese  khalkhassische  verbalform,  das  „gerondif  final"  der  herren 
Vitale  und  Skrckv  :t,  finden  wir  in  genau  entsprechender  gestalt  im 
kalmückischen  *  wo  sie  nach  Popow  ein  „supinum"  ist,  und  auch  im 

1  Castken  tung.  S  86,4. 

»  Sachau  §  174  und  Wh  s.  720:  tele. 

1  Vitale  &  Seucey  s.  25. 

*  Popow  §  203. 


Digitized  by  Google 


-    113  - 

burjatischen,  wo  die  endung  des  „supinums"  nach  Castrés  -xqja,  -keje1 
ist  Die  von  Schmidt  gegebene  deutung,  es  sei  schriftm.  -qui  a  der 
dativ  auf  -a  von  dem  „infinitiv"  (=r  nom.  futuri),  ist  für  richtig 
anzusehen.  Auch  haben  die  folgenden  forscher2  dieselbe  acceptiert, 
und  Bobrownikow  hat  die  lautverhältnisse  näher  zu  erklären  versucht 
Die  Ehalkha  und  kalm.  endung  -%ä  ist  jedoch  kaum,  wie  er  meint, 
aus  *-%uj-a  entstanden,  sondern  eine  regelrechte  Verschiebung  aus  *-%u-a. 
Das  burj.  -xcya  und  das  von  Bobrownikow  erwähnte  „mongolische" 
(=südmong.?)  -jruji  (wenn  dies  nicht  der  accusativ  ist,  vgl.  Castren 
§  136:  apxoigi)  gehen  auf  *-xuja  zurück.  Das  lange  -ü  in  -*ä  ist 
wahrscheinlich  aus  der  kontraktion  zweier  vokale  zu  erklären,  doch  kann 
man  auch  als  dativendung  in  einigen  fällen  ein  langes  -ä  antreffen, 
vgl.  *-m#<*  <  *-mag.-ä,  abl.  endung  -äsn  <  -ä-sa 3.  Das  gefuhl  für  den 
alten  dativ  ist  im  Khalkha  schon  längst  verwischt  und  die  in  der 
älteren  spräche  regelrechte  kasusform  des  nomen  futuri  ist  wegen  ihrer 
isoliertheit  in  dem  jetzigen  Khalkha-dialekt  für  eine  besondere  und 
selbständige  verbalform  anzusehen. 

XXXI.  Converbum  successivnm. 

Zum  Verständnis  der  khalkhassischen  wortform,  die  ich  nach  dem 
Vorgang  der  herren  Vitale  und  Sercey  mit  dem  namen  „successivum" 
bezeichnet  habe,  können  wir  nur  durch  heranziehung  der  übrigen  mongo- 
lischen dialekte  gelangen.  Es  kommt  nämlich  in  einigen  burjatischen 
und  vielleicht  auch  in  anderen  dialekten  eine  kasusendung  -lür  vor*. 


1  Castrén  burj.  §  136. 

*  KowAL.  §  122.    Castkén  a.  a.  o..  Bohr.  s.  392,  KOTWICZ  S.  114. 

3  Die  wechselnde  quantität  der  endsilben  beruht  auf  früheren  accent- 
verhaltnissen,  worüber  ein  anderes  mal. 

*  Castrén  burj.  §  40:  „Bei  dem  Personalpronomen  kommt  ausserdem 
die  Endung  lar  vor,  welche  nicht  eine  Gesellschaft,  sondern  nur  eine  gegen- 
seitige Berührung  zweier  Personen  ausdrückt."  Orlow,  §  58,  von  den  burja- 
tischen dialekten  überhaupt:  „bisweilen  lar.  kr,  lai.  ki.  la,  /.".  Bohr.  §  192 
„in  der  (burjatischen?)  Umgangssprache  lar,  hr";  so  auch  Kotwuü  s.  82. 
Die  endung  -lar  ist  in  das  jakutische  entlehnt  (Jastr.  Casus  s.  8,  z.  5«. 
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In  unserem  konverbum  haben  wir  darum,  wie  der  augenschein  lehrte 
das  n  omen  futuri  mit  jener  kasusendung.  In  anderen  fallen  kommt 
dieser  kasus  im  khalkhassischen  meines  wissens  nicht  vor,  vielleicht  ist 
er  aber  in  früheren  perioden  häufiger  gewesen. 

Sehen  wir  jetzt  nach,  wie  diese  kasusform  entstanden  ist!  Die 
Schriftsprache  besitzt  ein  soziativzeichen  luga  (lüge)  'mit'.  Aus  diesem, 
das  ein  ältestes  mongolisches  *-luya  oder  *-lùya  wiedergiebt,  ist  im 
späteren  mongolischen  ein  43  entstanden,  das  auch  als  kasusendung 
im  burjatischen  und  wahrscheinlich  auch  im  kalmückischen  noch  vor- 
kommt. Dieser  kasus  auf  -lä  ~  -lai  ist  offenbar  sehr  früh  verhältnis- 
mässig selten  gewesen  und  hat  sich  darum  mit  dem  in  ad  verbaler 
Satzstellung  vorherrschenden  instrumental  auf  -är  zu  einem  Aar  konta- 
miniert, in  derselben  weise  wie  in  der  endung  •msär  (conv.  contemp.) 
die  beiden  suffixe  -sa  und  -är  vorliegen.  Das  soziativzeichen  lucja,  lüge 
haben  die  mongolischen  forscher  und  nach  ihnen  auch  andere  für  ein 
selbständiges  wort,  eine  „postposition"  angesehen,  eine  ansieht,  die  mir 
keineswegs  richtig  erscheint l.  Es  haben  die  fremdartigen  graphischen 
traditionen  der  mongolen  einen  sehr  verhängnisvollen  einfluss  auf  die 
mongolischen  Studien  überhaupt  ausgeübt  (vgl.  „die  postposition  ece"  2 
unter  conv.  contemp.).  Ich  sehe  in  dem  spätmongolischen  -lü~-lai 
(-lë  — lei)  eine  endung  derselben  art  wie  *-<?«,  *-tai,  *-rü  u.  and.,  und 
stelle  es  mit  dem  bekannten  -la  (-la')  der  türkischen  sprachen  zusam- 
men, wie  es  auch  andere  schon  gethan  3.  Die  von  Radlofp*  versuchte 
etymologische  erklärung  ist  mir  zu  gesucht  und  setzt  eine  weitgehende 
bedeutungsverschiebung  voraus.  Lautlich  entspricht  mong.  *-luya  (od. 
*-töya?)  >  -lä  dem  türk.  -la  in  genau  derselben  weise  wie  z.  b.  mong. 
(optat.)  *-*uya  >  -sä  ~  türk.  (kondiz.)  -sa  ;  mong.  (n.  imperf.)  *bolüya  ~ 
türk.  (ger.)  bola;  mong.  (erweit  stamm)  *-(ù)ya-  ~  türk.  („potentativ") 


1  ^Postposition-  bei  Schmidt  §  53,  Kowai..  §  165,  Popow  S  78.  „Parti- 
kel- bei  Boim.  §  192,  PoXDNBJBw,  Kotwicz  u.  a. 
1  Siehe  SU  §  22  s.  24. 

1  Popow  §  78,  Gri  nzel  s.  51.    Über  türk.  -la  siebe  ?..  b.  Mklior. 
A*  s.  LXXXI  II  40. 

'  Kam.oit,  Phonetik  s.  lS'J  note  /.  4    :*  unten. 
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•a-  ;  mong.  *-ni 1  ~  türk.  -m  2  u.  8.  w.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass 
eine  metathesis  in  der  einen  oder  anderen  sprachgruppe  vorliegt,  und 
dass  wir  also  mongol.  *-/wya  (=: -lya)  ~*>  tOrk.  -yla  ansetzen  können; 
diese  frage  kann  nur  vom  türkischen  aus  beantwortet  werden.  Jeden- 
falls können  wir  die  obige  Zusammenstellung  für  zuverlässlich  halten 
und  haben  also  in  dem  khalkhassischen  conv.  successivum  ein  ganz 
vereinzelt  erhaltenes  mongolisch-türkisches  kasusartiges  suffix 
(*-taya»  -lä~-la. 

XXXII.   Converbum  contemporale. 

Man  kennt  diese  verbalform  aus  verhältnismässig  vielen  dialekten. 
Ausserhalb  des  khalkhassischen  endigt  sie  in  der  Schriftsprache  auf 
-magca3,  im  Gesser-khan  auf  -maci*.  in  der  kalmückischen  Volkssprache 
auf  -maca  (?-masa)i  und  im  burjatischen  auf  -mm,  -msar,  -msaya(?), 
-msara  oder  -mha  u.  s.  w.6.  Die  khalkhassischen  und  burjatischen  -msür, 
-msärä  sind  offenbar  spätere  Weiterbildungen  des  „nominativs"  -msa. 
Dieser  ist  aber  sicher  eine  gemeinmongolische  wortform,  deren  endung 
auf  grund  der  Schriftsprache  als  *~may.ca  anzusetsen  ist.  Von  diesem 
*-mayca  ist  -maci  die  lautgesetzliche  südmongolische  fortsetzung,  das 
kh.  und  burj.  -msa  setzt  aber  eine  andere  grundform  *-mag.~sa  voraus. 
Den  Wechsel  c~s  habe  ich  schon  SU  s.  24  erwähnt  und  schon  dort 
einen  Zusammenhang  zwischen  dem  mongolischen  ablativsuftixe  und 
dem  hier  erscheinenden  *-ca  ~  *-sa  vermutet.  Die  sogenannte  »post- 
position" ece,  die  als  vollgültiger  beweis  für  die  „agglutinierung"  des 
mongolischen  hat  dienen  müssen  7,  ist  —  wie  aus  einem  vergleich  mit 

1  Diese  endung  für  Ortsbestimmungen  habe  ich  SU  S  30  „neu"  ge- 
nannt; später  babe  ich  mich  aber  überzeugt,  dass  sie  schon  altmongoliscb 
sein  muss.  Vgl.  Bohr.  5;  320  s.  194.  Die  gemeinm.  grundform  wage  ich 
jedoch  nicht  zu  rekonstruieren. 

*  Tiiomsen  Orkhon  s.  17!)  n.  S3.    Kaskm-bb«  §  130  f>. 

*  Kowal.  5;  127  a.    Bohr.  §  255.    Kotwk  z  s.  1 1 3.  

*  Bohr.  Kotwk  z,  ibid. 
»  Popow  §  172. 

*  Orlow  §  IOC  e. 

'  Böiiti..  EinL  s  XXV.    Grin/kl  s.  15.    Delbr<Vk  Kinl.1,  s.  73. 
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tegünce  'daraus',  egünce  hieraus',  namaca  'aus  mir'  u.  ähnl.  und 
e-me-de-èe  'aus  dem  weibe'  (häufig  im  Juan-êao-mi-si)  am  deutlichsten 
hervorgeht  —  nichts  anderes  als  eine  launische  graphische  Vereinigung 
von  -a  (dat.)  und  -ca,  gerade  wie  im  Juan-cao-mi-si  -da-ca  aus  -da 
(lok.  dat.)  und  -ca  entstanden  ist,  Wie  ich  a.  a.  o.  hervorgehoben,  ist 
das  ursprüngliche  „ablativsufhx"  nur  *-ca  ~  *-sa,  welches  wir  als  -ha  in 
vielen  burjatischen  dialekten  noch  produktiv  finden l.  Mit  diesem  suffixe 
vergleiche  man  mandsch.  -èi  (abi.)2,  Nertschinsktung.  („instruk- 
tiv**) 3,  weiter  jak.  -ca,  das  u.  a.  in  den  geruudien  auf  -bycöa,  -ya%ia 
noch  lebendig  ist  *  koib.  -Je,  karag.  -sa,  das  auch  in  ähnlichen  gerun- 
dien erscheint5.  Ich  identifiziere  also  das  *-(a  mit  dem  gemeintür- 
kischen affix  -ca,  das  sowohl  in  nominen 6  wie  auch  in  einigen  gerundien 
auf  -in$c,  -duqca1  u.  ähnl.  bekannt  ist.  Die  älteste  bedeutung  dieses 
suffixes  ist  mir  dunkel  geblieben,  jedoch  scheint  mir  wenigstens  die 
funktion  eines  komparativzeichens  in  den  verschiedensten  dialekten  be- 
legt zu  sein.  Auch  in  der  uns  hier  vorliegenden  Khalkha-wortform 
haben  wir  eine  komparativartige  bedeutung:  'sofort',  'gerade  als',  'gleich 
mit'  u.  8.  w.  In  der  Verwendung  des  ablativs  gehen  die  jetzigen 
mongolischen  dialekte  in  vielen  fällen  auseinander,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  der  „ablativ"  ziemlich  jungen  datums  ist.  Bekanntlich 
ist  auch  der  ablativ  der  türkischen  sprachen  verhältnismässig  späten 
Ursprungs,  er  kommt  ja  in  den  Orkhoninschriften  noch  nicht  vor. 

Es  erübrigt  noch  das  primärsufTtix  *-mag.  zu  betrachten.  Ein 
nomenverbum  mit  dieser  endung  haben  wir  in  dem  allbekannten  tür- 
kischen „intinitiv"  H.  Dieselbe  Wortbildung  findet  sich  aber  auch  bei 
vereinzelten  mongolischen  verben;  sehr,  qagurmag  'betrug';  kh.  tx'aDDu- 
nwjf  jaDD»mvy.är  {albu  (umvk)  'nach  vermögen  und  nichtVermögen 
(wird  die  Steuer  berechnet)',  Raa't'mnnyär  'so  viel  hineingeht';  x<>Ui- 

1  Castrkn  burj.  S  53.  Nach  Ori.ow  S  t>4  in  der  intitulait  „Hala^ansk". 

*  Sa  char.  §  118. 

1  Castkkn  tung.  S  27. 

*  Jantr.  SS  170  und  RH»;  tj  122:  -Cn-  sn. 
»  Castkkn  koib.  §  100.S. 

*  TnOMSBN  Orkhon  ss.  34,  42.  u.  s.  w. 

7  Kaskm-BK(1  S  319  s.  142.    A.  MÜLLBB  S  H()  s.  95. 
1  Kakkmbb«  §  304.   A.  MCllbr  S  77  u.  o. 
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nw£  'gemisch',  xàUpnvk  'emigrant'  (=  'kalmück')  u.  s.  w.  Ausser 
dem  instrumental  auf  -mogär  finden  sich  die  etwas  zahlreicheren  bei- 
spiele  des  dativs  -mogM  >  -mgä,  z.  b.  bàçmgâ  'nach  einer  weile', 
xeBt'dmge  'liegend',  Dàçnmgjh l,  welche  oft  bägyg.ä,  xedVdijge,  Dàè- 
riygä  lauten  sollen.  Im  khalkhassischen  ist  dieses  primärsufhx  sammt 
kasusformen  jetzt  unproduktiv.  Im  mandschurischen  kommt  als  „con- 
verbum  contemporale"  eine  interessante  „konjunktion"  inangi  vor,  die 
ich  mit  dem  eben  erwähnten  dativ  *-mag-a  identifiziere;  z.  b.  ala 
marjgi  'sofort  wie  er  gesprochen',  te  maygi  'sobald  er  gesetzt  würde'  *. 
Den  tibergang  turk.  (mong.)  -y,  -q  —  mong.  mandsch.  -tjg,  kennen 
wir  ja  schon  und  braucht  die  identification  hier  also  keiner  weiteren 
Verteidigung 3. 

Was  wir  also  in  unserem  khalkhassischen  -ms»  gefunden  haben, 
ist  1)  ein  alter  mandschu-mongolisch-tttrkischer  „kasus"  auf  *-ca  (  — 
*-ce)  und  2)  ein  mandschu-mongolisch-türkisches  nomenverbum  auf 
*-mag  *-meg). 

XXXIII.   Converbum  abtemporale. 

Diese  im  Khalkha  auf  -sär,  mit  reflexiv  auf  -särä  ausgehende 
verbalform,  die  von  Vitale  und  Sercky  4  treffend  „gerondif  d'intervalle 
temporaire"  genannt  wird,  ist  im  burj. 5,  kalm. 6,  südmong.,  ja  sogar 
in  der  Schriftsprache 7  anzutreffen.  Wie  die  Schriftsprache  zeigt,  ist 
als  gemeinmongolische  gestalt  der  endung  *-gsayar  anzunehmen,  woraus 
die  jetzige  endung  -sär  die  lautgesetzliche  entwicklnng  ist  Schon  die 
früheren  forscher  haben  *-gsayar  richtig  als  den  instrumental  auf  *-yar 
von  einem  primären  nominalstamm  auf  *-g.sa  erklärt  Das  suflix  *-g#a 
stellt  sich,  was  form  und  bedeutung  betrifft,  dem  suffix  des  nomen 

1  Vgl.  Ei  uNEW  Mat.  s.  041. 
1  Sachau.  §  173. 

1  Ich  gebe  zu,  dass  man  auch  au  den  acc.  -nwg-i  denken  könnte;  die 
bedeutungsvermittlung  wird  aber  schwieriger  sein.  Wie  erklären  übrigens 
die  türkologen  das  „gerundiura  causale"  auf  -mayyn  (Kask.m-beg  §  320)  ' 

*  Vitale  &  Sercey  s.  26. 

»  Castrén  burj.  §  135.   Orix)W  §  106,  e. 

•  Popow  §  171, 

7  KoWAL.  §  119  IIJIHM.    Bonn.  §  262  upn*. 
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perfecti  *-$san  zur  seite,  und  sicher  sind  diese  zwei  suffixe  ursprüng- 
lich identisch;  vgl.  nom.  fut  *-fcun  —  *-£m,  opt  *-sun  *-$u,  türk. 
{-a)-jyn  ~  mong.  *-jü  od.  *>ji  u.  and.  ähnl.  Interessant  ist  die  von 
Orlow  1  erwähnte  variante  -sa,  die  mit  dem  Nertschinsk-tungusischen 
gerundial8uffix  -ha,  -ksa2  identisch  ist,  weil  sie  einen  alten  dativ 
^-gja-ya  von  demselben  stamm  *-g.sa-  reflektiert  Auf  eine  nähere  be- 
trachtung  der  gemeinmongolischen  kasusendung  *-yar,  die  in  der  schrift 
als  yar,  bar  und  -gar  erscheint,  will  ich  hier  nicht  eingehen,  da  mich 
dies  zu  weit  führen  würde:  ich  bemerke  bloss,  dass  diese  kasusendung 
auch  im  türkischen  vorkommt,  z.  b.  in  hirer  'je  einer',  dörder  'je  vier' 
u.  ähnl.  Über  das  priinärsuffix  *-g.san  ~  *-gsa  siehe  XIV:  nomen 
perfecti  ! 

XXXIV.   Converbum  momentanei. 

Dasselbe  suffix  -s,  mit  welchem  diese  allen  mongolischen  dialekten 
allgemeine,  aber  von  den  grammatikern  bisher  nicht  verstandene  kon- 
verbale form  3  gebildet  wird,  erscheint  auch  in  einer  menge  substanti- 
visch verwendeter  deverbaler  Wörter  und  in  vielen  „interjektions"- 
artigen  onomatopoetischen  bildungen,  z.  b.  ajus  schrecken',  ecüs  'ende', 
30IÖ8  'das  geeignetsein,  der  schmuck',  irbas  'gelächter',  naigus  eine 
schaukelnde  bewegung  u.  8.  w.  Diese  in  sonstigen  fallen  erstarrte 
Wortbildung  besitzt  jetzt  nur  mehr  mit  dem  verbum  kikü  'machen' 
eine  reichere  Produktivität.  In  der  schrift  werden  das  nomen  auf  -s 
und  das  verbum  in  der  regel  zusammengeschrieben;  bisweilen  findet 
man  in  vordervokalischen  Wörtern  -sge-  statt  -ski-  geschrieben,  was 
auf  eine  Verwechselung  mit  den  abgeleiteten  verben  auf  -sge-  (faktiti- 
ven  von  -s-)  beruht 

Das  gemeinmongolische  primärsuffix  -s  ist  offenbar  identisch  mit 
dem  in  den  abakandialekten  und  im  jakutischen4  vorkommenden  pri- 


1  Orlow  s.  69  /..  3.  zmrse  'sofort  wie  er  gekommen' (?) 

•  Castkkn  tung.  §  86,3. 

»  POPOW  §  134  und  Kotwicz  s.  «9  führen  „diminutive"  verba  auf 
-ski-  an. 

*  Böhtl.  §  364. 
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mären  suffixe  -s.  Nach  den  für  diese  türkischen  sprachen  geltenden 
auslautsgesetzen  geht  dieses  -s  auf  ein  ursprüngliches  -5  oder  -ö  zu- 
rück. Welcher  von  diesen  zwei  lauten  hier  ursprünglich  vorliegt,  ist 
wegen  des  lautlichen  Zusammenfalls  nicht  mehr  zu  erkennen.  In  den 
übrigen  türkischen  sprachen  sind  auf  -s  gebildete  nomina  actionis  sehr 
häufig  *,  und  wir  können  vielleicht  eine  vormongolische  form  *4  unseres 
suffixes  ansetzen. 

In  den  gemeinmongolischen  bildungen  auf  s  haben  wir  '  also 
echtmongolische  oder  aus  altosttürkischen  dialekten  entlehnte  Vertreter 
eines  gemeintürkisch-vormongolischen  *-&  typus  für  nomina 
actionis.  Über  die  möglichkeit,  dass  das  mong.  nomen  auf  -l  auch 
auf  *-s  zurückgehe,  siehe  s.  102. 

'  Kasem-be<i  §  114  c.  Melior.  A4»  s.  LXXIX.  A.  1CÜLLBR  §  77  Anm.  a  2. 
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Die  buchstabsfolge  ist  die  von  W.  Radloff  für  die  türkischen 
sprachen  angewendete;  also:  a,  ä,  e,  o,  ö,  y,  i,  u  n,  q,  y,  k,  g,  jf,  K 
h  h  nJ  >">  h  t,  d,  c,       .v,  z,  §,  z,  p,  h,       m.    In  der  regel 
werden  nur  die  hintervokalischen  suffixvarianten  angegeben. 


Türkisch-tatarisch. 


-a  (ger.  imperf.  od.  präsens)  s.  86, 

(in  nominen)  s.  87. 
-a-  (potent,  stamm)  ss.  63,  71,  74, 

101. 

-ai  orenb.,  -am  kirg,,  -aim  tat., 
-aum  orenb.  (imperat.  1  sing.) 
s.  74. 

-ayas  (adj.)  jak.  s.  107. 
-a-jyn  (imper.)  alttürk.  Orkhon  ss. 
68,  74. 

-an  (ger.  präs.)  jak.  s.  109. 
-ar,  -az  (fut.)  ss.  63,  72,  77. 
-a-sy  (nom.  possibil.)  s.  101. 
-ür,  -äryi  (imper.)  jak.  ss.  63,  67. 
■üt  (ger.  perf.)  jak.  s.  107. 
-äccy  (nom.  actoris)  jak.  s.  86. 
-er  (kasussuff.)  osm.  s.  118. 
-y  (gerund,  präsens)  Orkhon  s.  87. 
-yax  (nom.  fut.)  jak.  s.  69. 


-yaxtyn  (imper.)  jak.  s.  68. 
-yaxöa  (ger.)  jak.  s.  116. 
-yi  (auslautsvokal)  jak.  ss.  63,  67. 
■y-SV  (nomen  actoris)  osm.  s.  85. 
-ysy  (perfektiv)  jak.  s.  100. 
-ym  (imper.   1  sing.)  jak.  s.  74 
note. 

-in$e  (ger.)  osm.  s.  109. 

■um  (imper.  1  sing.)  osm.  s.  74. 

-q  (nomen  verbi)  s.  103. 

-qai  (adj.)  s.  100. 

-qaq  (adj.)  s.  100. 

-yan  (präs.  partiz.)  s.  109. 

-yac,  -que  (ger.  perf.)  ss.  77,  107  f. 

-yas  (adj.)  jak.  s.  107. 

-yyr  (adj.)  s.  98. 

-y//rî  -(lVr  (imper.)  kirg.  ss.  70,  72. 
-Wh  -*Pß  (imper.)  alttürk.  kirg.  s. 
70. 
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-yu,  qu  (infin.)  cag.  8.  89  f. 
-yul  (nom.  actoris)  8.  91. 
-qulaq  s.  90. 

-n  (nomen  verbi)  siehe  -in$e. 

-nirjli  (denom.  adj.)  s.  98. 

-r,  -z  (prâsens)  ss.  63,  77. 

-lya  (inlin.)  s.  64. 

-la  (kasussuff.)  alttûrk.  s.  114. 

-lay,  -laq  s.  92. 

-far  (kasussuff.)  jak.  s.  113. 

-tay  (kasussuff.)  alttilrk.  Orkh.  ss. 

92,  100,  102. 
-tax  (nom.  verb  )  jak.  s.  92. 
-//  (kasussuff.)  alt.  s.  102. 
-ti/n,  -tun  (imper.  3  p.  sing.)  jak. 

ss.  69. 
-da  (locat.)  s.  72. 
-dai  (kasussuff.)  kirg.  ss.  92,  102. 
-dar,  -tar  (kondiz.)  jak.  s.  72. 
-</«•>•  osm.  s.  1 12. 
-dy,  -du  (präter.)  s.  106. 
-daq  (nomen  verbi)  ss.  73,  92,  98, 

112. 

-duqca  (ger.)  osm.  s.  116. 

•ca  (denominalsuff.)  alttûrk.  jak.  ss. 

109,  114,  115  f. 
-$aq  ss.  91,  92,  100. 
-$e  (kasussuff.)  koib.  osm.  s.  116. 
mSy  (nom.  actoris)  osm.  s.  104. 
Siflajn  osm.  s.  109. 
-s  (nomen  verbi)  abak.  jak.  s.  118. 


-sa  (kondiz.)  8.  72. 
-sa  (vereinzelt)  jak.  s.  116. 
-san  (kondiz.)  tschuw.  8.  72. 
-sar  (kondiz.)  s.  72. 
-si/f,  -aß  (nom.  actoris)  jak.  s.  104. 
-syz  (ohne')  ss.  77,  98. 
-sun  (imper.  3  p.)  s.  71. 
-za  (kondiz.)  koib.  s.  72. 
-zen,  -seti  (imper.  3  p.  sing.)  koib. 
s.  72. 

-S  (nomen  verbi)  ss.  102,  112,  119. 
4-  (reciproca)  s.  98. 
Sa  (in  gerundien)  karag.  s.  116. 
-sy  (nom.  actoris)  kirg.  s.  104. 
-syq  s.  92. 

Sqißa-  (frequ.-dimin.)  Kasan  s.  98. 

-p  (ger.  perf.)  ss.  77,  84  f. 

-tta.  -pa  (negat.  stamm)  alt.  abak. 

jak.  s.  66. 
-pan  (ger.  perf.)  Ork  hon  s.  84. 
-biß  jak.  s.  98. 
-hß  (präter.)  jak.  s.  98. 
-hycâa  (ger.  präter.)  jak.  8.  116 
-ma  (inlinitiv)  ss.  77,  94. 
-ma-  (negat.  stamm)  s.  66. 
-mar  (adj.)  jak.  s.  96. 
-mal  jak.  s.  97. 
-maly  (necess.)  s.  9"). 
-myna,  -mna  (gerund.)  jak.  s.  9;"). 
-miß  tschuw.  Orkhon  s.  98. 
-miß  (perf.  partiz.)  s.  98. 
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-a  (dativ)  ss.  113,  116,  117,  118. 
-ai  burj.,  kalm.  ss.  63,  66,  67, 
70  f. 

■ai$  (prek.)  burj.  ss.  65,  66. 
•ait  (prek.)  burj.  ss.  65,  66. 
-ä  (nomen  imperf.)  burj.  kalm.  s. 
84. 

-<V  (auslautsvokal)  kh.  ss.  62,  63, 
70. 

•aha  (kondiz.  od.  optât.)  burj.  s.  70. 
-âr  (instrum.)  burj.  kalm.  ss.  144, 
117  f. 

-ära  (präskr.)  burj.  s.  62. 
-ärai  (präskr.)  burj.  kalm.  ss.  62, 
63. 

-ûraxfun,  -Ciraixtun,  -araixtui 
(präskr.  -bened.)  burj.  ss.  63,  67. 

-ärtiti  (präskr.-bened.)  burj.  ss.  63, 
67. 

-at,  -ad  (ger.  perf.)  burj.  kalm.  ss. 
77,  107. 

-asa  burj.  kalm.,  -aha  burj.  (abla- 

tiv)  s.  113,  116. 
-usai  (optât.)  burj.  kalm.  ss.  70,  71, 

105. 

-osat}  (nomen  perf.)  burj.  ss.  71, 

88,  93. 
-äsu  (kondiz.)  burj.  s.  71. 
•nSi  (nom.  actoris)  burj.  s.  103  f. 
ele  (verstärk,  part.)  s.  104. 
ece  (ablativ)  s.  115  f. 
-i  (accusativ)  burj.  kalm.  -i,  -yi  ss. 

95,  113,  117. 
ijar  (instrum.)  s.  118. 


-is  (prek.)  burj.  8.  65. 

-Wh  -'"lXn       (burj.  kalm.)  s.  98. 

-un  (sek.  nominalstamm  und  geni- 

tiv)  s.  64. 
-im  (nom.  actoris)  burj.  ss.  90, 

101. 

-äste  (nom.  possibil.)  burj.  s.  101. 

-qai,  -gai  (adj.)  s.  99  f. 

-ga  (nomen   imperf.)  auch  burj. 

kalm.  ss.  86  f.,  103  f. 
-ga-  (erweit,  stamm)  ss.  63,  66, 

71. 

-gan  s.  109. 
-gad  (ger.  perf.)  s.  107. 
-gasai  (optat.)  ss.  70,  71. 
-gasu  (opt.-kondiz.)  ss.  71,  105. 
-ga8ugai  (optat.)  s.  70,  71. 
-gar  (instrum.)  s.  118. 
-gar,  -gir  (adjekt)  s.  98. 
-gu,  -gun  (adj.)  s.  90. 
-gur  (nom.  instrum.)  ss.  91,  96. 
-giü  (nom.  actoris)  s.  91. 
-gula-rj  (-qula-n)  s.  90. 
-gu3ai  (dubit.)  s.  90. 
-gtun  (imper.)  ss.  67,  68. 
-gdaqui  (imper.)  s.  68. 
-gci  (präs.  part.)  s.  103  f. 
-gsagar  (ger.)  ss.  88,  117  f. 
-gsan  (nomen  perf.)  s.  88. 
-Je  (konzessiv  od.  imper.)  burj.  s. 
69. 

-ktui  (bened.)  burj.  s.  68. 

-gi  (konzessiv)  burj.  ss.  68,  69. 

-yt(c  ('nicht  ohne")  kh.  burj.  s.  103. 
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-gda  (=  k  und  die  partikel  da) 

burj.  s.  69. 
-%aja  (supin.)  burj.  s.  113. 
-%ä  (supin.)  kalm.  s.  113. 
-%u  (infinitiv)  burj.  kalm.  ss.  89, 

112. 

•XJtui,  -%tun  (bened.)  burj.  kalm. 
s.  67. 

mX**j  -X'1  (nom.  actoris)  burj, -tot 

kalm.  s.  103  f. 
-ha  (ablativ)  burj.  8.  116. 
-hai,  Juan-cao,  ss.  65,  86. 
•ha-su,  -he-su,  Juan-cao,  s.  71. 
■hu  (imper.)  burj.  s.  70  f. 
-ij  (gcr.)  burj.  kalm.  s.  108  f. 
-Tjgü  (ger.)  burj.  s.  109  f.,  117. 
•VX«r  (ger.)  burj.  s.  110. 
-ja,  -i  a  (imper.)  s.  73  f. 
-ju,  -i  (präsensfut)  s.  73  f. 
-n  (gerund.)  auch  burj.  kalm.  ss. 

76,  79,  80,  108  f. 
-n  (sek.  stammb.)  ss.  68,  71,  79, 

88,  89,  90. 
-na,  -nai,  -nam  (präsens)  auch  burj. 

kalm.  s.  78  f. 
-ra,  -r  a  (supi Dum)  s.  64. 
-rai  (präskr.)  burj.  ss.  62,  63. 
-ru  (kasussuff.)  s.  114. 
-run,  -r  un  (gerundi um)  s.  64. 
-1  (nomen  actionis),  auch  burj.  kalm. 

ss.  81,  101  f. 
-la,  -la,  -lai  (kasussuff.)  burj.  kalm. 

s.  115  f. 

-la.  -lai  (perf.  -präsens)  burj.  kalm. 

s.  81. 
-la-n  s.  92. 


-lar   (kasussuff.)    burj.    kalm.  s. 
113  f. 

-lu-e,  Juan-cao,  s.  81. 
luga  (kasussuff.)  s.  114. 
-luga,  -lugai,  -lai,  -la  (perf  -präsens) 
s.  81. 

-lca-  (verbstammb.)  s.  98. 
-lküa-  (verbstammb.)  s.  98. 
tai  (soziativ)  ss.  92,  102. 
-taqui  (imper.)  s.  68. 
-tarjga  (gerund.)  burj.  s.  92. 
-tara   burj.,  -tala  burj.   kalm.  s. 
111  f. 

-tui,  -tun  (bened.)  burj.  kalm.  Ai- 

mak.  s.  67. 
-tugai  (optât.)  s.  72. 
-tu-khai,  Juan-cao  s.  73. 
-dag  (nomen  usus)  ss.  73,  91  f., 

98,  112. 
-daqui  (imper.)  s.  68. 
-dal  (nom.  verbi)  ss.  102,  111  f. 
dur,  tur  (dat-lokat.)  s.  72. 
-dqun  (bened.)  s.  67,  68. 
-ca  (kasussuff.)  ss.  114,  115  f. 
-ci,  -ein  (nom.  actoris).  -ci  kalm. 

s.  103  f. 
-eilan  s.  109. 

-Jî,  -ci  (imperf.  prätcr.)  burj.  kalm. 

ss.  81  f.,  106. 
-3»_u»  -Si-ftif  -,*i-hui  Juan-cao 

s.  82. 
-3iguu  siehe  -3uqui. 
-3U,  -cu  (ger.)  s.  106. 
-3uqui  (präter.  imperf.)  ss.  77,  82 

f.,  106. 

-s  (nomen  verbi)  burj.  kalm.  s.  118. 
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-sa  (gerundium)  burj.  s.  118. 
-sai  (optât.)  s.  70,  71,  burj.  -sa 

ibid.  und  s.  105. 
-san,  -say  (sek.  tempusb.)  burj.  s. 

93. 

-san  (perf.)  burj.  kalm.  s.  88. 

-sär  (ger.)  burj.  kalm.  s.  117. 

-s er  ('nicht')  Juan-cao  s.  77,  98. 

-si  (nom.  posai bil.)  s.  100. 

siTjge,  -sig  (-'artig')  s.  92. 

-Si,  -Htj  (nom.  actoris)  burj.  s.  104. 

•H,  -H  (ger.)  burj.  s.  106. 

•Hi  (-'artig')  kh.  s.  92. 

-su  (imper.)  s.  70. 

-sugai  (optât,  od.  imper.)  ss.  70, 

71,  105. 
-sge-  (verbstammb.)  s.  118. 
-ski-  (verba  diminutiva)  s.  11 K 
-zi  (imperf.  präter.)  burj.  ss.  81  f., 

106. 

-ba  (verneinend)  s.  66. 

-ba,  -bai  (perf.  präter.)  auch  burj. 

kalm.  ss.  66,  83  f.,  104  f.,  -bala 

burj.  s.  105. 
bar,  ber  (instrum.)  s.  118. 


-basu  (kondiz.)  s.  105. 

-bi  (perf.  prät.)  Juan-cau  s.  85. 

-bei  (in  nominen)  s.  104. 

-m  (nonien)  ss.  76,  77. 

-m  (nom.)  s.  94. 

-ma  (nom.  descript.)  ss.  76,  77,  94, 
97. 

•mai,  -maikin  (gerund.)  burj.?  ss. 

77,  95.  ' 
-maqai,  -magai  (nomen)  s.  97. 
■mag  ss.  dJ,  95,  97,   113,  115, 

116  f. 

-magea  (ger.)  s.  115  f. 

-mar  (nom.  agendi)  ss.  95  ff,  97. 

-mal  (nom.  exacti)  ss.  95,  97  ff. 

-maci  (ger.)  s.  115. 

-mui,  -mu,  -m  (präsens)  ss.  75  f., 

83,  95. 
-mu-ser  Juan-cao,  s.  77. 
-mga  burj.  kalm.  ss.  110,  1 13,  117. 
-mha,  -mhar  (ger.)  burj.  s.  115. 
-m3i  s.  104. 

-mm,  -msär,  -msürü  (ger.)  burj. 
kalm.  s.  115. 


Mandschu-tungusisch. 


-aku  ('nicht,  ohne')  M.  s.  103. 
-un  (in  nomina)  M.  s.  63. 
-U  (imper.)  M.  s.  69. 
-hin  (imper.  3  p.  sing.)  Nertsch. 
tung.  s. 


•hi  (nom.  actoris  und  nom.  in- 
strum.) M.  s.  91. 
-hu  ('nicht,  ohne')  M.  s.  103. 
-ksa  (gerund,  perf.)  Nertsch.  ss. 
88,  118. 

•kitin  (imper.  3  p.  pl.)  Nertsch.  s.    -gin  (imper.  3  p.  sing.)  Nertsch. 

tung.  s. 
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-tjitin  (imper.  3  p.  pl.)  Nertsch. 
s.  69. 

-xa,  -ka  (prâter.)  M.  s.  87. 
-Xai  (itérât.)  IL  s.  108. 
-X«**  (nomen  actoris)  M.  s.  87. 
-X».         (adjekt.)  M.  s.  91. 
-ha  (gerund,  perf.)  Xertsch.  68.  88, 
118. 

-na  (präs.)  tung.  s.  80. 

-n  (nomen  verbi)  M.  ss.  76,  109. 

-nyTcan  (ger.  präs.)  Ochotsk.  s.  80. 

-ni  (fragepartikel)  M.  s.  69. 

nirjgc  M.  s.  98. 

-yge  (denom.  adj.)  M.  s.  98. 

-ra  (partiz.)  M.  s.  63. 

-ra  (prâsens  3  p.  sing.)  und 

-rt  (partiz.)  Xertsch.  s.  64. 

-ri  (prâter.)  tung.  s.  64. 

-rka  (prâter.)  Nertseb.  tung.  s.  81. 

-lariy  (-loi)  M.  s.  92. 

-Mean  (adj.)  tung.  s.  89. 

-fa,  -da,  -to,  -do  M.  s.  102. 

-tai  (iterativ)  M.  s.  98. 

-tala,  -tele,  -tolo  M.  und 

-dalCt  Xertsch.  (ger.)  s.  112. 


-da  (lokat.)  tung.  s.  72. 
-cä  (nom.  perf.)  tung.  s.  88. 
-H  (ablativ)  M.  s.  116. 
-.5a  (Konjunktiv)  Xertsch.  tung.  8. 
75. 

-fi  (instruktiv)  Xertsch.  s.  116. 

-su  (adj.)  M.  s.  101. 

su,  so  (imper.)  M.  s.  72. 

-si,  -èi.  -ci,  -zi  (nomen  actoris)  M. 

s.  104. 
-sxun  (adj.)  M.  s.  89. 
-ha  (adj.)  M.  s.  96. 
-fi,  -pi  (ger.  perf.)  M.  s.  85. 
-martgi  (ger.  contemp.)  M.  ss.  92, 

117. 

-me  (präsensgerund.)  M.  ss.  76  f., 
80,  95. 

-mi  (präsensgerund.)  tung.  ss.  76 

f.,  80,  95. 
-mnin  (präsensgerund.)  Xertsch.  ss. 

76,  95. 
-mlii  (prâsens)  M.  s.  96. 
-mhixe  (prâter.)  M.  8.  76. 
-nimin   (präs.    gerund.)  Xertsch. 

tung.  8.  76. 
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1.  Die  der  zweiten  klasse  angehörigen  verben.  d.  h. 
urspr.  -ö/V-stiimme,  -?/yV-stämme  und  -//c-stämme  s.  122.  — 
2.  Substantive  auf  -àr  ~  -uv-.  -fir-  (=  fi.  -ari,  -äri), 
welche  die  handelnde  person  bezeichnen  s.  123.  3.  Drei- 
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124.  —  4.  Von  verbal  Stämmen  gebildete  adjektive  auf  -fr 
~  -il-  und  -nl  (-«/)  —  -al-  s.  129.  —  5.  Dreisilbige  pos- 
sessive adjektive.  deren  (zweisilbiger)  nominativ  jetzt  auf 
einen  /-diphthong  endet  s.  130.  —  0.  Von  nominalstäm- 
meti  gebildete  adjektive  auf  -t'x  (-/'<•)  -es-  s.  132.  — 
7.  Dreisilbice  nomina  auf  -7/.  -/'/'  (~*>  -//-),  -tr.  -ir  -/>•-), 
-7«,  -in  -fn-)  und  einige  andere,  denen  im  finnischen, 
soweit  dieselben  Wörter  hier  verkommen,  sämtlich  dreisilbige 
stiimme  auf  kurzen  vokal  entsprechen  s.  132.  —  8.  Die 
von  zweisilbigen  verbalstämmen  gebildeten  Verbalsubstantive 
B.  134.  —  9.    Einige  zweisilbige  nomina.  welche  urspr. 

dreisilbig  gewesen  sind  s.  135.          10.    Die  part,  präa.  t'or 

men  der  zweisilbigen  verbalstämme  s.  137. 
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h  haben  s.  158.  —  2.  Neuere  norwegische  lehn  Wörter 
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wörter mit  kurzen  Spiranten  od.  liquiden  s.  161. 
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den  vokalen  der  ersten  und  zweiten  silbe  des  Wortes 
stehen  162 
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8.  167. 
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Vorwort, 

Der  erste  entwarf  zu  vorliegender  abhandlung  bildete  deii 
ersten  teil  einer  handschriftlichen  arbeit,  die  im  januar  1900  unter 
dem  titel  „Hovedpuukter  af  Polmakdialektens  lydla-ie*'  (Haupt- 
punkte einer  lautlehre  des  Polmakdialekts)  als  beilage  zum  bericht 
über  meine,  1898—99  mit  einem  universitätsstipendium  unternom- 
mene Studienreise  nach  Finnland  und  Norwegisch-Finnmark  sowie 
dem  amt  Tromsö  der  Universität  zu  Kristiania  eingereicht  wurde. 

Dieser  mein  erster  aufenthalt  in  Finnmarken  dauerte  gegen 
4  mouate;  aber  wegen  dazwischengekommener  erkrankung  ver- 
mochte ich  nicht  viel  mehr  als  im  ganzen  2  monate  für  die  arbeit 
zu  erübrigen;  diese  arbeitszeit  verbrachte  ich  in  Aleknjarg  im  an- 
nexkirchspiel  Polmak  in  Ost- Finnmarken.  Aul"  eiuer  neuen  Studien- 
reise während  des  sommers  1900  hielt  ich  mich  dann,  nachdem  ich 
zuvor  den  Karasjokdialekt  untersucht,  mit  der  kontrollierung  und 
Vervollständigung  meiner  aufzeichnungen  vom  vorhergehenden  jähr 
beschäftigt,  ca.  3  wochen  in  Aleknjarg  auf. 

Nach  dieser  zweiten  reise  wurde  die  obenerwähnte  abhand- 
luug  vollständig  umgearbeitet,  und  schliesslich  erhielt  ihr  erster 
teil,  die  phonetische  einleituug  und  die  quautitütsverhältuisse  des 
dialekts  umfassend,  nach  einer,  in  diesem  jähre  vorgenommenen 
abermaligen  durcharbeitung  die  fassung.  in  der  er  sich  jetzt  darstellt. 

Meine  arbeit  tritt  mit  keinerlei  sprachhistorischen  ansprüchen 
an  die  Öffentlichkeit.  Das  ziel,  welches  sie  sich  gesteckt  hat,  ist 
eine  deskriptive  darstellung  zu  geben;  nur  wo  es  sich  für  die  fest- 
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Stellung  «1er  vorkommenden  quautitätscigentümlirhkeiten  als  not- 
wendig erwiesen  hat,  habe  ieli  meine  Zuflucht  zu  historischeu  er- 
klärungen  genommen. 

Jeder,  der  einmal  lappische  dialektuutersuchungen  getrieben 
hat,  wird  wissen,  welche  unverhältnismässigen  Schwierigkeiten  die 
arbeit  auf  diesem  gebiet  mit  sich  führt.  Selbst  der  geübte  phone- 
tiker  wird  unbedingt  eine  ziemliche  zeit  bedürfen,  ehe  er  behaupten 
darf,  dass  er  über  all  die  verschiedeneu  nuancen,  besonders  in  den 
verwickelten  quantitätsverhältnissen.  vollkommene  gewissheit  er- 
langt habe.  Vm  so  eher  muss  es  dem  anfiiuger  zugute  gerechnet 
weiden,  wenn  er  nach  einer  so  kurzen  beschäftigung  mit  einem 
lappischen  dialekt  kein  durchaus  treues  bild  von  demselben  dar- 
bieten kann. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  meine  arbeit  viel  zu  w  ün- 
schen übrig  lässt,  besouders  hinsichtlich  der  phonetischen  genauig- 
keit.  Wenn  ich  gleichwohl  so  kühn  bin  sie  der  öffentlichkeit  vor- 
zulegen, so  geschieht  dies  darum,  weil  ich  wohl  glauben  darf,  dass 
sie  trotz  all  ihrer  mängel  dennoch  als  ein  erster  versuch  die  uuau- 
titätsverhältnisse  eines  einzelnen  norwegisch-lappischen  dialekts  in 
ihrem  inneren  Zusammenhang  darzustellen  eine  gewisse  bedeutuug 
haben  und  bei  späteren  dialektuutersuchungen  von  nutzen  sein  kann. 
Mit  der  rücksieht  auf  zukünftige  dialektforsehungen  muss  ich  teilweise 
den  starken  umfang  des  bûches  entschuldigen,  indem  dieser  wesent- 
lich durch  die  ausführlichen  beispielsammlungen  so  arg  angeschwol- 
len ist, 

Während  meines  aufenthalte  in  Polmak  benutzte  ich  beide 
male  meist  ein  und  denselben  sprachmeister.  Elkn  Hknkiksdattek, 
Aleknjarg.  Die  genaue  bestimmung  der  grenzen  des  dialekts  wird 
meine  aufgäbe  sein,  sobald  mir  w  iederum  gelegenheit  vergönnt  wird 
meine  arbeit  dort  oben  fortzusetzen.  Diesmal  ist  es  mir  nur  dar- 
um zu  thun  gewesen  eine  'Stichprobe'  aus  dem  norwegisch-lappi- 
schen dialektgebiet,  oder  genauer  tixiert,  dem  teil  desselben  zu  lie- 
fern, auf  den  sich  die  norwegisch-lappische  Schriftsprache  haupt- 
sächlich stützt,  —  damit  man  gewahr  werde,  in  welchem  masse 
sich  selbst  ein  solcher  dialekt  doch  noch  seine  grösseren  und  klei- 
neren eigenheiten  reserviert  hat.  von  denen  die  Schriftsprache  keine 
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Vorstellung  «riebt.  In  semasiologiseher  hinsieht  will  moine  arbeit 
nichts  neues  bieten.  Es  ist  mir  in  der  hauptsaehe  nur  darauf  an- 
gekommen jedesmal  die  Identität  des  betr.  Wortes  aus  unserem  dia- 
lekt  mit  dem  entsprochenden  bei  Fans  festzustellen.  Etwaige  un- 
gleichmässigkeiten  in  der  Übertragung  der  Wörter  ins  deutsche  erklä- 
ren sich  aus  den  divergenzen  der  quellen,  aus  denen  ich  zu  letzte- 
rem zwecke  geschöpft  habe. 

Dasselbe  material,  aus  dem  sich  vorliegende  arbeit  aufbaut, 
habe  ich  in  meinem  aufsatz  ,.Zur  ausspräche  des  norwegisch-lappi- 
schen", I,  im  Journal  de  la  Société  Fiuno-ougrienne  XX,  benutzt. 
Wesentlichere  abweichungen  von  der  transskription  in  dem  ge- 
nannten aufsatz  werden  unten  ihre  erklärung  finden.  Für  einzelne 
inkonsequenzen,  die  von  Schreibfehlern  oder  nichtbcrichtigten  druck- 
fehlern  in  Zur  ausspr.  herrühren,  habe  ich  keine  spezielle  bespre- 
chnng  vounöten  gehalten. 

Ich  kann  diese  Vorbemerkungen  nicht  abschlössen  ohne  zu- 
vor allen  denen  meinen  aufrichtigen  dank  ausgesprochen  zu  haben, 
die  mir  bei  meiner  arbeit  in  dieser  oder  jener  weise  wertvolle  Un- 
terstützung haben  zuteil  werden  lassen. 

Meine  hochverehrten  lehrer  prof.  dr.  E.  N.  Setälä,  Helsing- 
fors, und  dorent  dr.  K.  B.  Wikluni>,  l'psala.  die  ich  beide  mit 
stolz  meine  freunde  nennen  darf,  haben  mir  während  des  fortsehrei- 
tens  der  arbeit  in  mancher  weise  mit  rat  und  anleituug  und  sach- 
lichen aufklärungen  beigestanden,  wofür  ich  sie  hier  meines  herz- 
lichsten dankes  versichere,  ingleichen  die  herren  rektor  J.  Qvio- 
sTAi),  Tromsö,  und  professor  (  )laf  Hroch,  Kristiania,  von  denen 
mir  ersterer  wertvolle  ratschlage  in  saehen  der  methodik  bei  dia- 
lektuntersuchungen  gegeben,  letzterer  mir  bei  der  ausarbeitung  der 
phonetischen  eiuleitung  seinen  beistand  geliehen  hat. 

Von  direktem  nutzen  ist  es  für  meine  abband  lung  auch  ge- 
wesen, dass  ich  durch  die  Zuvorkommenheit  seitens  des  herrn  eaud. 
phil.  AI.  I.Sachsen,  dessen  muttersprache  das  lappische  ist,  instand 
gesetzt  wurde  die  in  Zur  ausspr.  (s.  44.  anm.)  berührt«*  neue  Un- 
tersuchung des  Karasjokdialekts  fortzusetzen,  wozu  mein  zusam- 
mentreffen mit  einem  anderen  karasjoker  die  veranlassung  gegeben 
hatte.   Ich  erwähne  dies  an  dieser  stelle  mit  aufrichtiger  dankbarkeit. 
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Herrn  dr.  Gustav  Schmidt,  der  das  deutsche  meiner  abhand- 
luag  revidiert  und  mich  l)eim  korrekturlesen  unterstützt  hat.  und 
herrn  dr.  Oskar  Kallas,  der  mir  beim  überwachen  des  drucks 
gütigst  hilfe  geleistet  hat.  als  ich  während  des  sommeraufenthalts 
auf  dein  lande  von  der  gelegenheit  zu  regelmässigen  konfereuzen 
mit  ersterem  abgeschnitten  war,  bitte  ich  für  alles  entgegenkommen 
den  verbindlichsten  dank  zu  empfangen. 

Endlieh  sei  es  mir  gestattet  meiuen  ehrerbietigen  dank  der 
hiesigen  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  auszusprechen,  die  durch 
die  aufnähme  meiner  abhandlung  unter  ihre  „Alemoires"  das  er- 
scheinen der  arbeit  ermöglicht  hat. 

Helsingfors  im  novembiT  1902. 

Kon  had  Nielsen. 
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Kfj.  -  Kaafjorden. 
Kr.  =  Karnsjok. 


Ip.  =  lappisch. 

lpLul.  =  Lulelappiseh. 

IpN.  =  norwegisch -lappisch  (Finn- 


I*.  =  Polmak. 
3k.  —  Skjiervü. 


marklappisch), 
mordw.  -  mordwinisch, 
nw.  =  norwegisch. 
Bchw.  =  schwedisch, 
urn.  =s  nrnordisch. 


an.  =  altnordisch, 
anw.  —  altnorwegisch, 
aschw.  =  altschwediscli. 


fi.  —  finnisch  (suomi). 

Ahlqvist,  SKR  :=  Ahlqvist.  Suomen  kielen  rakennus,  Helsingfors  1877. 

ÄH  =  Setälä,  ÄH. 

Beiträge,  Beitr.  —  Qviobtad,  Beitr. 

Buhknz,  UNyA  =  Biw.nz,  Az  ugor  nyelvek  összehasonlito  alaktana, 

Budapest  1884  -87. 
Donner  =  Donner,  Vergleichendes  Wörterhuch  der  finnisch-ugrischen 

Sprachen,  Helsingfors  1874—88. 
Friis  =  Früh,  Ordhog  over  det  lappiske  Sproe  (Lexicon  Lapponicum). 

Kristiania  1887. 
Fhiih,  Gr.  —  Fan»,  Lappisk  Grammatik.  Kristiania  I8f>f|. 
KU  F  =  Finnisch-ugrische  Forschungen. 
(«SI  =  Thomhrn,  GS1. 

.Ikkckrsrn  =  .Iksperskn,  Fonetik,  Kopenluigen  18<>7  Öl*. 
.ISFOu  =  Journal  de  la  Société  Finno-ougriennc. 
LI.  Gr.  z=  Wiklünd,  LI.  Gr. 

L&i)  =  Lindahl  et  Ohrmmi,  Lexicon  Lapponicum.  Stockholm  1780. 
Lönnrot  =  Lönnrot,  Finskt-svenskt  lexikon.  Helsingfors  1871-80. 
NL  =  QviGSTAi),  NL. 

Qviostad,  Beitr.  =  Qviobtad,  Beiträge  zur  Vergleiehung  des  verwand- 
ten Wortvorrathes  der  lappischen  und  der  finnischen  Sprache, 
Acta  Soc.  Scient.  Fenn.  XII,  HelsingforR  IRftt. 
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QvioHTAD,  NL  =  (J(viflBTAi>,  Nordische  Lehnwörter  im  Lappischen,  Kri- 
stiauia  1*93. 

Sbtälä,  AH       Sitai  x,  Yhteissuomalainen  äännehistoria  1  — II,  Heising« 

fOI-8,    1  HIM  »  91, 

Setälä,  guW  =  Sktälä,  Über  quantitütswechsel  im  finnisch-ugrischen, 

JSFOu  XIV,  Helsingfors  1896. 
Sktälä,  SK  =  Sktälä,  Suomen  kielioppi,  Helsingfors  1898. 
Sktälä,  TuM  =  Sktälä,  Zur  Geschichte  der  Tempus-  und  Modusstamm- 

bildnng  iu  den  finnisch-ugrischen  Sprachen,  Helsingfors  1887. 
SiRVKRB  =  Sirvkrs,  (Jrundzüge  der  Phonetik  '*,  Leipzig  1901. 
SKR  =  AiiwviHT,  S  KK. 

Tbombbn,  Einfl.  —  Thomsbn,  Cher  den  einfiuss  der  germanischen  spra- 
chen auf  die  finnisch-lappischen,  übersetzt  von  E.  SrevBBB,  Halle 
1870. 

Thommkn,  GSl  =  Thombbn.  Den  gotiske  Sprogklasses  Indflydelse  paa  den 

finsko,  Kopenhagen  18H9. 
TuM  =  Setälä,  TuM. 
UL  =  Wiklund,  UL. 

Wiklund,  Chrest.  =  Wiklund,  Kleine  lappische  Chrestomathie,  Helsing- 
fors 1894. 

Wiklund,  LI.  Gr.  =  Wiklund,  Laut-  und  formenlehre  der  Lule-lappi- 
schen  dialekte,  Stockholm  1891. 

Wiklund,  Liirobok  =  Wiklund,  Liirobok  i  lapska  sprnket,  Upsala  1901. 

Wiklund,  UL  -  Wiklund,  Entwurf  einer  urlappisehen  lautlehre  1.  Hel- 
singfors 1896. 

Wiklund,  Wörter!).  =  Wiklund,  Lule-lappisches  Wörterbuch,  Helsing- 
fors 1890. 

Zur  ausspr.  -  Konrad  Xiklsen,  Zur  iiussprache  des  norwegiseh-lappi- 
schon  I,  -ISPOu  XX,  Helsingfors  1901, 


Hinweise  ohne  8.  (=  seite)  vor  der  betr.  Ziffer  beziehen  sich  auf 
die  paragraphoneinteilung  des  textes. 


Hei  wortvenrleiehungen  bezeichnet  =  die  ursprüngliche  identitiit 
der  betr.  Wörter,  <  entlehnung.  Kei  Zusammenstellungen  von  lappischen 
mit  (Mitsprechenden  finnischen  Wörtern  wird  gew.  das  zeichen  =  be- 
nutzt,   wodurch   über  das   ursprüngliche   Verhältnis  derselben   zu  ein- 
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ander  nichts  näheres  nusgesagt  sein  soll;  das  leiehen  wird  im 
soebengenannten  fall  nur  dann  angewendet,  wenn  das  betr.  wort  aus- 
drücklich als  finnisches  lehnwort  charakterisiert  werden  soll. 

In  direkten  citateu  aus  Qviubtad,  NL  ist  mitunter  das  zeichen  = 
aus  versehen  mitaufgenommen  (statt  <):  s.  123  z.  1  v.  u.,  8.  12<> 
z.  2  v.  o.t  s.  128  z.  17  v.  u.,  8.  133  z.  4  v.  u.,  vgl.  auch  s.  168 
z.  5.  v.  o. 
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Phonetische  einleitung. 

Die  Sprachlaute. 

I.  In  der  vorliegenden  arbeit  bin  ieli  im  wesentlichen  dem 
von  professor  Setälä  in  FUF  I  dargestellten  transskriptionssystem 
gefolgt.  Für  die  im  Polmakdialekt  vorkommenden  laute  werden 
die  folgenden  zeichen  benutzt: 

Einzelvokale: 
i,  ê,  e,  *,  f,  à,  g,  a,  a,  o,  it,  ut,  ut. 


Diphthonge: 

H,  H,  4,  [iüi  Mt  «*i  ah       oi,  ni,  wi;  iu,  im,  int,  /êitt,  eu, 

PPL  <«lh  9Hh  a'<>       °ffi  êe>  e*>  eh  f«>  ua>       Hfà,  1*0,  yö. 

ut*,  [uo,  UtdJ. 

Triphthonge: 

èe\,  6£|,  eçif  uai,  uçi,  w>){,  uo%,  moi,  m?%  fuoi,  umj;  teu,  èeiu, 
iet&,  mu,  eçt(,  eau,  uau,  ugui,  utùm,  uou,  motu,  utfiut,  [u$uj,  ituiuj. 

Die  quantitätszeichen  'ebenso  wie  die  druckzeiclien)  sind  hier 
ausgelassen;  einige  von  den  diphthongen  und  triphthongen  sind  im- 
mer gedehnt,  vgl.  unten. 
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Phonetische  einleitung. 

Die  Sprachlaute. 

1.  In  der  vorliegenden  arbeit  bin  ich  im  wesentlichen  dem 
von  professor  Setälä  in  FUF  I  dargestellten  transskriptionssystem 
gefolgt.  Für  die  im  Polmakdialekt  vorkommenden  laute  weiden 
die  folgenden  zeiehen  benutzt: 

Einzelvokale: 
h  *i  e>  f>  h  <h  9>  «»  ">  °>  m»  H(,  *«• 


Diphthonge: 

i(,  e/,  e»,  «/,  <//,  a/,  a/,  oi,  ui,  mi;  iu,  im,  im,  f  mi,  ai, 

PUJ,  ùm,  gm,  au,  au,  ou,  vu;  ie,  èc,  es,  et-,  sä,  un,  ug,  mû,  UO,  11m, 
tu*,  fuo,  mdj. 

Triphthonge: 

èei,  etjb  cçit  nui,  ugi,  wàtu  uoi,  moi,  ui">{,  [uoi,  muij ;  Jeu,  èeut, 
êem,  eem,  eeu,  cem,  uau,  ugm,  màig,  uou,  möm,  uiXtu,  [tum,  uoutj. 

Die  quantitätszeichen  (ebenso  wie  die  drackzeichon)  sind  hier 
ausgelassen;  einige  von  den  diphthongen  und  triphthongeu  sind  im- 
mer gedehnt,  vgl.  unten. 
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Stimmlose  vokaler  o. 
Konsonanten: 

p,  n,  b,  t,  n,  d,  (,  ff,  '<f,  ff,  d,  k,  o,  g,  y,  ß,  f,  v,  i>,  â,  a,  S, 
i,     h  M,  h  h;  L,  l,  t,  h,  r,  r;  »,  m,  s,  n,  n,  tj. 

Erklärung  der  zeichen. 
Die  vokalo. 

2.  i  bezeichnet  sowohl  gespanntes"  als  „ungespanntes"  i 
(vgl  Sievers  252  ff.).  In  meinen  aufzeiehnuugen  sind  diese  nnancen 
nicht  auseinandergehalten.  Wahrscheinlich  ist  das  Verhältnis  im 
Polmakdialekt  dasselbe  wie  im  Karasjokdialekt,  wo  nach  meinen 
späteren  untei-suehungcn  das  kurze  i  nur  vor  einem  *  (also  im 
diphthong  if)  gespannt,  sonst  immer  ungespannt  ist,  das  lange  i 
hingegen  gespannt,  wenn  die  länge  desselben  ursprünglich  ist  «  /)  », 
z.  b.  in  bvi\i{  „er  kam",  bôiimtàè  „wir  kamen",  ungespannt,  wenn 
das  /  erst  in  späterer  zeit  gedehnt  ist,  z.  b.  in  fîdnêàk  „sie  stat- 
ten einen  kürzeren  besuch  ab",  in  der  eisten  silbe  von  jïgtpi,  ill. 
v.  jéêyqa  „eis".  Urspr.  ë  vertretendes  7  (vgl.  184  ff.)  in  der  zweiten 
silbe  findet  sich  nicht  in  Kr.;  dies  /  ist  wohl  in  P.  ungespannt. 

è,  „gehobenes  e",  (vgl.  JSFOu  III,  s.  5)  ist  ein  angespannter 
laut  zwischen  i  und  e. 

c  =  „geschlossenes  e",  ungefähr  wie  in  deutsch  see,  norw. 
en,  ett  (nach  der  älteren  ausspräche,  im  ostnorwegischen  hört  man 
in  ott  nunmehr  gew.  das  „offene  e%  aber  ganz  ungespannt*, 
auch  wenn  der  laut  gedehnt  auftritt,  vgl.  das  oben  von  dem  ge- 
dehnten i  «  Î)  gesagte.  —  Kurzes  auslautendes  e  wird  oft  unvoll- 
kommen ausgesprochen,  wobei  dasselbe  einen  akustischen  eindruck 
macht,  welcher  an  den  auslautenden  vokal  in  norw.  konge  erinnert. 
Diese  nuance  wird  im  folgenden  nicht  besonders  bezeichnet  werden. 


1  In  diesem  fall  wäre  das  i  nach  der  ausspräche  des  herrn  Isach- 
sen  gewöhnlich  als  überlang  zu  bezeichnen:  bOdîi,  bôô'unt.Mc.  j'igqh f  etc. 

2  Zum  unterschied  zwischen  „geschlossen"  und  „gespannt*,  vgl. 

SlBVBBB  258. 
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*  ist  das  ungespannte  ,.offene  eM  des  norwegischen,  wie  z.  b. 
in  hest  (reichssprache),  vgl.  das  &  in  deutsch  manner. 

§  ist  ein  «  mit  zurückgezogener  zunge,  kommt  nur  selten  als 
einzelvokal  vor,  gewöhnlich  aber  in  diphthongen  und  triphthongen, 
vgl.  unten.  Derselbe  laut  kommt  auch  in  norwegischen  dialekten 
im  nördlichen  Norwegen  vor,  —  an  stelle  des  gewöhnlichen  „offe- 
nen e",  z.  b.  in  hest. 

ä,  welches  nur  als  letzter  komp.  des  diphthongs  tä  vorkommt, 
hat  dieselbe  artikulationssteile  wie  das  finnische  ä,  ost-  und  nord- 
uorwegisches  œ  vor  r,  wie  z.  b.  in  lœre.  Der  laut  1st  immer  ge- 
dehnt. 

à  dürfte  ziemlich  genau  dieselbe  artikulationssteile  haben 
wie  das  englische  „kurze  a"  in  man,  vgl.  auch  das  ostnorw.  dial, 
a  in  stabbe  (Joh.  Storm,  Kortere  ordliste,  s.  11).  —  Auslautendes 
«  wird  in  pausa  oft  unvollkommen  ausgesprochen,  sodass  es  mit- 
unter beinahe  den  eindruck  eines  f-Iauts  macht.  Heim  ausfragen 
erhält  man  jedoch  immer  ein  deutliches  à.  Ich  habe  deshalb  auch 
in  diesem  fall  immer  das  zeichen  à  benutzt. 

g  ist  ein  vorderer  a-laut,  nach  meiner  beobachtnng  mit  dem 
westnorwegischen  und  kurzen  dünischen  a  in  han  (vgl.  Jespersen 
352)  identisch.  Ich  kann  nicht,  wie  es  Jespersen  an  der  soeben 
eitierten  stelle  thut,  den  dänischen  laut  als  das  „neutrale  a"  ansehen. 

a  —  finnisches  a,  etwa  wie  das  gebildete  ostnorwegische  a, 
jedoch  nicht  ganz  so  „tief4*  wie  dieses.  Dieser  laut  kommt  nach 
meiner  auftassung  von  der  andern  seite  her  dem  „neutralen  aM  nä- 
her als  das  kurze  dänische  a. 

a  ist  das  „dunkle  a".  Ich  habe  gelegenheit  gehabt  mehrere 
norweger  zu  hören,  die  das  lappische  ausschliesslich  praktisch, 
durch  verkehr  mit  den  läppen  erlernt  hatten.  Diese  sprachen  statt 
u  das  norwegische  „offene  o"  aus,  welchem  laut  es  also  nach  ihrer 
auffassung  am  nächsten  lag.  In  der  that  ist  auch  der  unterschied 
zwischen  a  und  dem  gewöhnlichen  (auch  uordnorwegischen)  a  dem 
norwegischen  ohr  recht  fühlbar.  Nichts  destoweniger  ist  der  laut 
nach  meiner  beobachtung  wirklich  ein  a-laut.  Vou  norwegischen 
lauten  wäre  derselbe  mit  dem  in  ostnorwegischen  dialekten  vorkom- 
menden „tiefsten  a"  (Storm,  Kortere  ordliste,  s.  11)  zu  vergleichen; 


Digitized  by  Google 


—  4  - 


aber  die  zungenwurzel  ist  noch  mehr  rückwärts  gezogen  als  bei 
diesem.  Die  muudöffnung  ist  nicht  so  gross  wie  bei  «,  die  Uppen 
sind  fast  vollständig  passiv  oder  ganz  wenig  gerundet,  wobei  der 
laut  eine  schwache  labialisierung  erhält. 

Diesem  laut  würde  wohl  nach  dem  hier  benutzten  transskrip- 
tionssystcm  das  zeichen  u  oder  vielleicht  entsprechen  können.  Ich 
ziehe  jedoch  das  zeichen  «  vor,  wodurch  das  ,.dunkle  a"  von  den 
übrigen  a-lauten  schärfer  getrennt  wird,  zumal  da  ich  nicht  ganz 
sicher  bin.  ob  die  oben  vorsuchte  erklärung  des  laute  vollständig 
richtig  ist. 

Ks  kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  herr  professor  Olaf 
Broch  diesen  laut,  wie  ich  denselben  aussprach,  als  typischen 
„low-baek-wide"  auffassen  wollte. 

o  -  finnisches  o  oder  vielleicht  ein  wenig  offener.  Der  laut 
ret  etwas  offener  als  das  ^offene  ow  in  deutsch  gott,  norw.  godt, 
indem  der  Zwischenraum  sowohl  bei  der  lippen-  als  bei  der  zun- 
genstellung  grösser  ist,  und  kommt  von  allgemein  bekannten  lauten 
dem  o  in  dän.  godt  am  nächsten  (vgl.  Jespersen  350).  Zur  ge- 
ringen lippenrundung  vgl.  unten. 

n  =  finnisches  u,  steht  dem  deutschen  ungespannten  u  in 
hund,  kuss,  mutter  etc.  nahe,  hat  aber  grössere  mundöffnung 
und  wird  etwas  mehr  nach  hinten  (und  unten)  hin  gebildet  als  die- 
ses, etwa  an  derselben  stelle  wie  der  vokal  in  dän.  hui,  ost  (vgl. 
Jespersen  348),  jedoch  ohne  Spannung  der  zuuge.  Von  norwegi- 
schen lauten  ist  das  kurze  „geschlossene  oM  in  ost,  ond  (=  u  in  tung, 
dum)  hiermit  zu  vergleichen  ;  weder  die  Spannung  noch  das  zurück- 
ziehen der  zunge  ist  nach  meinem  getühl  in  diesem  kurzen  laut 
so  merkbar  wie  in  dem  entsprechenden  langen,  z.  b.  in  god,  sko, 
sol  (=  w,  welches  im  Karasjokdialekt  vorkommt,  vgl.  Zur  ausspr. 
s.  7). 

Zur  geringen  lippenrundung  des  lappischen  u  vgl.  unten. 

ut  ist  ein  zwischenlaut  zwischen  u  und  w,  scheint  mir  aber 
dem  letzteren  am  nächsten  zu  liegen,  weshalb  ich  das  zeichen  m 
und  nicht  u  benutze. 

tu  ist  ungefähr  =  ost-  und  nord-uorwegisches  ungespanntes 
u  in  huske,  hund,  vgl.  auch  das  tinnländisch-schwedische  u.  Der 
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unterschied  von  dorn  norwegischen  laut  besteht,  lediglich  darin,  dass 
die  lippenrundung  im  lappischen  beträchtlich  schwächer  ist, 

Das  tu  kommt  nur  gelegentlich  als  einzelvokal  vor  (an  stelle 
des  häufig  dagegen  in  diphthougen  und  triphthongen,  vgl.  das 
Verzeichnis  oben. 

Ausschliesslich  in  diphthongen  und  triphthongen  finden  sich 
§,  ô  und  d. 

()  sollte  ein  (ziemlich  offenes)  ungespanntes  ö  mit  etwas  zu- 
rückgezogener zunge  und  geringer  lippeurundung  bezeichnen. 

«  wäre  ein  noch  offenerer  ö-laut,  beträchtlich  offener  als  das 
„offene  öa  in  norw.  södt,  blödt,  deutsch  götter,  die  lippenrunduug 
hier  noch  geringer  als  bei  ö.  Dem  klang  nach  nähert  sich  dieser 
laut  schon  den  «-lauten;  vgl.  das  offene  ö  nach  r  im  dänischen, 
z.  b.  in  rön,  grön,  dröm  (Jespersen  341). 

a  =  indifferenter  vokal,  bei  dessen  artikulation  die  zunge  sich 
in  oder  der  natürlichen  ruhestellung  sehr  nahe  zu  befinden  scheint, 
vgl.  Jespersen  343.  Diese  nuance  kommt  zuweilen  an  stelle  der 
beiden  zuletzt  genannten  laute  vor.  besonders  in  triphthongen. 

Ich  will  noch  bemerken,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  ich 
mit  den  zeichen  $  und  «  das  richtige  Verhältnis  zwischen  den  be- 
treffenden lauten  nicht  genau  getroffen  habe.  Der  unterschied 
zwischen  denselben  lässt  sich  wenigstens  akustisch  leicht  wahr- 
nehmen, und  die  grenzwerte,  innerhalb  deren  sich  die  vokalnuan- 
cen  bewegen,  sind  auch  nicht  so  schwierig  festzustellen;  aber  desto 
schwieriger  ist  es  zu  entscheiden,  durch  welche  bewegungen  der 
artikulierenden  mundteile  die  minimalen  ditferenzierungen  erzielt 
werden.  Die  „grenzwerte'4  sind  hier  o  und  #;  die  grösste  Schwie- 
rigkeit liegt  darin  die  dazwischenliegende  nuance,  oben  als  ö  be- 
zeichnet, genau  zu  fixieren.  Ursprünglich  sind  alle  drei  vokale 
gleich  gewesen;  der  jetzige  unterschied  beruht,  wie  in  einem  fol- 
genden abschnitt  näher  dargestellt  werden  soll,  auf  dem  einfluss 
des  folgenden  vokals.  Solcher  reihen  von  vokalnuancen,  die  unter 
dem  einfluss  des  folgenden  vokals  entstanden  sind,  giebt  es  im  dia- 
lekt  mehrere.  Was  soeben  von  dem  Verhältnis  des  (;  zu  o  und 
gesagt  wurde,  gilt  demnach,  obgleich  nicht  in  demselben  grad,  auch 
von  dem  Verhältnis  des  mittleren  glieds  in  den  folgenden  reihen; 
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ä  —  f  —  * 
«  —  q  —  à 

u  —  m  —  m 

3.  Die  diphthonge  und  triphthonge  werden  in  der  ge- 
wöhnlichen weise  bezeichnet:  jeder  komponent  durch  dasselbe  zei- 
chen wie  der  entsprechende  einzelvok.il;  zur  Qualität  der  einzelnen 
kompouenten  vgl.  oben,  wo  auch  solche  vokalnuancen  aufgeführt 
sind,  die  nur  in  diphthougen  und  triphthongen  vorkommen. 

Die  in  klammern  aufgeführten  diphthouge  und  triphthonge 
sind  solche,  die  nur  gelegentlich  vorkommen.  Hierhergehörige 
diphthouge,  deren  erster  komponent  e,  ç  ist,  sind  aus  triphthongen, 
durch  Wegfall  des  ersten  kompouenten  (e)  entstanden,  vgl.  unten. 

In  einem  punkt  habe  ich  eine  für  sämtliche  diphthonge  und 
triphthonge  konsequente  bezeichnung  nicht  durchführen  können, 
—  was  nämlich  die  markierung  des  konsonantischen  teils  derselben 
betrifft. 

In  bezug  auf  diejenigen  diphthonge,  deren  letzter  komp.  der- 
selbe wie  in  den  triphthongen  ist,  ist  die  sache  klar:  Hier  hat 
der  letztere  komponent  unzweifelhaft  die  «konsonantische"  funktion, 
ist  dem  ersteren  untergeordnet,  indem  dieser  immer  eine  grössere 
klaugfüllc,  stärkeren  nachdruck  und  höheren  ton  hat,  durch  welche 
inomente  zusammengenommen  ohne  zweifei  dieser  komponeut  als 
der  dominierende,  das  „vokalische"  element  des  diphthongs  zu  be- 
stimmen ist,  selbst  wenn  der  andere  komponent  gedehnt  auftritt. 
Dies  Verhältnis  wird  durch  einen  bogen  unter  dem  zweiten  kompo- 
uenten bezeichnet,  wobei  die  „halbvokale"  t,  ij,  tp,  von  den  ge- 
wöhnlichen vokalen  i,  u,      tu  unterschieden  werden. 

Viel  schwieriger  ist  dagegen  das  Verhältnis  bei  den  übrigen 
diphthougen,  denjenigen,  deren  zweiter  komponeut  „offener"  ist  als 
der  erste,  indem  hier  klangfülle.  nachdruck  und  höchster  ton  nicht 
immer  vereint  sind.  Der  nachdruck  (und  damit  auch  der  höchste 
ton,  vgl.  lo)  liegt  zwar  sehr  oft  auf  dem  zweiten  kompouen- 
ten, der  immer  die  grösste  klangfülle  hat  (vgl.  Jespersen  394), 
und  in  diesem  fall  wäre  der  erste  komponent,  welcher  nicht  ein- 
mal gedehnt  auftreten  kann,  unzweifelhaft  als  das  konsonantische 
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element  aufzufassen,  also:  gt,  ^f,  etc.  Aber  in  gewissen  fallen 
scheint  der  nachdruck  auf  die  beiden  komponenten  gleichmässig 
verteilt  zu  sein,  und  mitunter  hat  der  erste  kompouent  allein  so- 
wohl den  nachdruck  als  den  höchsten  ton.  Was  bedingt  dann  das 
übergewicht:  die  grössere  klangfülle  oder  der  nachdruck  -f  dem 
höhereu  ton?   Beide  komponenten  sind  in  diesem  fall  kurz. 

Ich  habe  es  nicht  gewagt  die  eutscheidung  über  diese  frage 
in  der  bezeichnung  zum  ausdruek  zu  bringen,  zumal  da  meine  auf- 
zeichnungen  uicht  das  nötige  material  für  die  genaue  bestimmung 
des  nachdrucks  liefern.  Es  wird  also  bei  diesen  diphthongeu  das 
zeichen  -  bei  seite  gelassen.  Die  beiden  komponenten  werden  neben 
einander  gestellt  ohne  andere  markierung  ihres  gegenseitigen  Ver- 
hältnisses als  diejenige,  dass  der  nachdruck,  wenn  derselbe  auf 
dem  ersten  komponenten  liegt,  durch  einen  punkt  oben  in  der  zeile 
bezeichnet  wird:  hwqönm  „ich  komme",  aber  btytätttdt  „kommen". 

Waruni  aber  könnte  man  nicht  um  gleichförmigkeit  zu  errei- 
chen auch  boi  den  übrigen  diphthongeu  das  ~  auslassen?  Ich  habe 
dies  nicht  thun  wollen,  da  die  „halbvokale"  /,  //,  fw,  ></  an  dem  quau- 
titätswechsel  der  „stammkonsonanten"  teilnehmen,  weshalb  es  aus 
praktischen  zwecken  zu  wünschen  ist  dieselben  von  den  entspre- 
chenden einzelvokalen  durch  ein  besonderes  zeichen  unterscheiden 
zu  können. 

In  den  triphthongen,  welche  ja  aus  einem  von  den  oben  er- 
wähnten schwer  definierbaren  diphthongen  -4-  einem  „halbvokal" 
bestehen,  wird  nach  dem  oben  gesagten  der  bogen  nur  unter  dem 
letzten  komponenten  ausgesetzt:  ée(,  esi  Der  nachdruck  (und 
der  höchste  ton)  ruht  hier  immer  auf  dem  mittelsten  komponenten, 
welcher  auch  die  grösste  klangfülle  besitzt,  sodass  mau  çc.i,  #«j  etc. 
schreiben  könnte. 

Auslauteudcs  j  hat  in  pansa  meistens  einen  deutlich  spiranti- 
schen abschluss,  endet  in  einem  unvollkommenen,  gewöhnlich  stimm- 
los (oder  vielleicht  richtiger  mit  flüsterstimme)  ausgesprochenen  j 
(j).  Also:  bg^dnûij  od.  bçr'dnàij,  ill.  von  bàr-dni  „söhn"  (nicht 
aber  bq^dtidj,  ohne  /,  wie  nach  Wiklund,  LI.  Ur.  §  4,  aum.  2 
in  lpLul.),  bärnqj,  gen.  plur.  —  In  fortlaufender  rede  fallt  indes 
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dieser  spirant  wop,  und  ich  habe  denselben  im  folgenden  immer 
im  bezeichnet  gehissen. 

Unvollkommene  vokale. 

4.  Ein  kleines  vokalzeichen  oben  in  der  zeile  be- 
zeichnet einen  svarabh  akti  vokal  (sewa-laut) :  »,  a,  •  »  ». 
Die  qnalität  dieser  laute  ist  annähernd  dieselbe  wie  diejenige  der 
entsprechenden  vollkommenen  vokale. 

Kurze  unbetonte  vokale  werden  oft  unvollkommen  ausgespro- 
chen, vgl.  oben  die  bemerkungeu  über  auslautendes  e  und  «. 

In  geschlossener  silbe  kann  der  vokal  (auch  ein  diphthong) 
sogar  ganz  wegfallen,  wobei  ein  stimmhafter  konsonant  als  sonant 
der  silbe  fungiert:  fttstn  (oder  fast)  -  fastàin  „wieder,  wiederum". 

In  diesem  Zusammenhang  können  auch  die  stimmlosen  vo- 
kale erwähnt  werden,  welche  in  gewissen  Hillen  vor  den  tenues 
und  den  entsprechenden  affrikaten  vorkommen.  Die  Stellung  der 
zunge  und  der  lippen  ist  bei  diesen  stimmlosen  vokalen  annähernd 
dieselbe  wie  bei  dem  vorangehenden  vokal,  resp.  letzten  kompo- 
nenten  eines  diphthongs  od.  triphthongs,  sodass  man  eigentlich 
ebenso  viele  arten  von  stimmlosen  wie  von  gewöhnlichen  stimm- 
haften vokalen  zu  verzeichnen  hätte.  Der  akustische  eiudruck  ist 
indes  in  allen  fällen  fast  ganz  derselbe,  und  es  werden  deshalb 
sämtliche  stimmlosen  vokale  durch  o  bezeichnet. 

Nach  einem  svarabhaktivokal  wird  auch  das  j  oben  in  die 
zeile  gestellt:  bql°kâ  „lohn". 


Die  konsonanten. 

5.  Zur  einteilung  der  konsonanten  vgl.  die  tabelle  Setälä's 
in  FUF  I  s.  41.  Die  „seitenlaute"  und  die  „zitterlaute"  fasse 
ich  nach  der  herkömmmlichen  terminologie  unter  der  bezeichuuug 
„  1  i < |ii idae "  zusam men . 
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a)  Verschlusslaute. 

Die  tenues  k,  p,  t  kommen  sowohl  schwach  aspiriert  (im  an- 
laut  vor  vokalen  und  liquiden)  als  völlig  unaspiriert  vor.  Im  er- 
steren  fall  werden  sie  k\  p,  t  bezeichnet,  vgl.  unten.  Das  denti- 
palatale  (mouillierte)  Î  ist  dagegen  nach  meiner  beobachtung  immer 
uuaspiriert,  es  kommt  nur  in  der  Verbindung  (è  (=  ö)  vor. 

b,  o,  ff,  i>,  g  sind  stimmlose  medien,  welche  dieselbe  arti- 
kulationsstelle  haben  wie  die  entsprechenden  stimmhaften  b,  d, 
<T,  <f,  g. 

In  bezug  auf  die  artikulationssteile  der  verschiedenen  ver- 
schlusslaute  ist  folgendes  zu  bemerken: 
p  (resp.  p),  b,  b  sind  bilabiale  laute. 

t  (resp.  f),  d,  d  werden  gewöhnlich  etwas  weiter  nach  hin- 
ten artikuliert  als  die  entsprechenden  (postdentalen)  norwegischen 
laute.  Sie  sind  hintere  alveolare  laute  oder  stehen  vielleicht  an 
der  grenze  zwischen  alveolaren  und  postalveolaren  (t,  it,  d  nach 
der  oben  citierten  tabello  Setälä's).  Ein  folgendes  s  bewirkt 
eine  Verschiebung  nach  vorn  hin,  indem  der  verschlusslaut  dann  an 
derselben  stelle  wie  s  gebildet  wird,  wohl  au  dem  vorderen  rand 
der  alveolen  (vgl.  unten).  Dieser  unterschied  wird  im  folgenden 
nicht  besonders  bezeichnet. 

f,  it,  (t  bezeichnen  dentipalatale  (mouillierte)  t,  n,  d. 

ff  und  {T  sind  zwischenlaute  zwischen  ff,  d\  und  s',  y  {a  = 
mouilliertes  e,  §  —  mouilliertes  <j),  scheinen  mir  aber  den  erste- 
ren  näher  zu  stehen. 

k  (resp.  1c),  a,  g  sind  vor  ,,gntturalenu  vokalen  und  im  silben- 
auslaut  nach  denselben  mediopal atale,  vor  und  nach  „palatalenM 
vokalen  (hintere)  präpalatale  laute.  Im  letzteren  fall  wäre  die 
genaue  bezeichnung:  £  «,  gt.  Diesen  unterschied  habe  ich 
jedoch  —  nach  dem  von  Setälä  in  VW  J  s.  33  ausgesprochenen 
prineip  —  unberücksichtigt  gelassen,  indem  ich  überall  k  (Je),  o,  g 
schreibe.  Dadurch  entgeht  man  auch  der  Schwierigkeit,  welche  mit 
der  bezeichnung  dieser  laute  verbunden  ist,  wenn  dieselben  geminiert 
oder  „halblang"  auftreten,  und  der  vorangehende  vokal  ..guttural" 
ist,  der  nachfolgende  „palatal",  oder  vice  versa.    Die  Umstellung 
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von  der  mediopalatalen  zur  präpalatalen  zungenlage  geschieht  wohl 
in  der  pause  während  des  verschlusses;  aber  es  ist  sehr  schwierig 
zu  entscheiden,  wann  die  Umstellung  vollzogen  ist. 

1  bezeichnet  einen  laryngalcn  verschlusslaut.  Regelmässig 
kommt?  dieser  vor  anlautendem  vokal  im  ersten  wort  eines  satzes 
vor,  der  sog.  „feste  einsatzu,  vgl.  Sievers  385,  Jespeesen  241.  Im 
satzinnern  habe  ich  wohl  zuweilen  denselben  vokaleinsatz,  wenn 
auch  nicht  so  stark,  zu  hören  geglaubt,  wage  aber  hierüber  keine 
bestimmten  mitteilungen  zu  geben.  In  den  in  der  vorliegenden  arbeit 
benutzten  beispielen  bleibt  der  vokaleinsatz  unbezeichnet. 

Iu  vokalisch  auslautenden  einsilbigen  Wörtern  hört  man  mit- 
unter ein  recht  energisches  '  nach  dem  vokal,  wenn  das  betr.  wort 
mit  emphase  ausgesprochen  werden  soll,  wie  z.  b.  in  V'  „nein" 
mit  starkem  nachdruck. 

b)  Spiranton. 

Der  dialekt  hat  zwei  bilabiale  Spiranten,  das  stimmlose  9, 
welches  nur  gelegentlich  vorkommt,  statt  f  (vor  wo),  und  das 
stimmhafte  {t. 

f  und  v  sind  gewöhnliche  deutilabiale  Spiranten,  f  stimmlos. 
v  stimmhaft. 

9  (stimmlos,  vgl.  engl,  th  in  think)  und  ô  (stimmhaft,  vgl. 
engl,  th  in  that)  werden  am  rand  der  oberzähno  gebildet.  Gemi- 
uiert  ist  jedoch  it  immer  und  â  oft  deutlich  interdental. 

s  scheint  am  vorderen  rand  der  alveolen  artikuliert  zu  wer- 
den, jedenfalls  nicht  so  weit  nach  hinten  wie  das  genuin  finni- 
sche 8. 

S  sollte  nach  der  tabelle  Setälä's  ein  alveolarer  laut  sein, 
also  denselben  artikulationspunkt  haben  wie  /,  r.  Dies  stimmt  in- 
des mit  dem  Verhältnis  des  dialekts  nicht  übereiu.  Hier  wird 
beträchtlich  weiter  nach  hinten  artikuliert  als  die  soeben  genann- 
ten liquiden  und  wäre  wohl  eigentlich  als  ein  postalveolarer  laut 
ZU  bezeichnen  (•*  nach  Setälä).  Indes  benutze  ich  der  kürze  we- 
gen das  gewöhnliche  zeichen  da  der  dialekt  nur  diesen  einen 
hierhergehörigen  laut  kennt.    Dass  die  artikulationssteile  dieses 
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lauts  hinter  derjenigen  des  gewöhnlichen  r  liegt,  ersieht  man  am 
leichtesten  darans,  dass  ein  r-laut,  welcher  in  enger  Verbindung 
mit  eiuem  folgenden  ä  steht,  von  dem  gewöhnlichen  r  beträchtlich 
abweicht  (=  r,  vgl.  unten).  Akustisch  betrachtet  liegt  der  -î-laut 
zwischen  dem  anlautenden  Spiranten  in  norw.  skjön  und  dem  deut- 
schen soh-laut,  dem  ersteren  jedoch  näher. 

Das  dentipalatale  (mouillierte)  ê  kommt  nur  nach  verschluss- 
lauten vor,  die  affrikaten  tê,  iri,  dt  bildend. 

j  ist  der  gewöhnliche  vordere  präpalatale  stimmhafte  spirant, 
j  der  entsprechende  stimmlose  (=  %  bei  Setälä). 

y  ist  ein  mediopalataler  stimmhafter  spirant.  Den  entspre- 
chenden stimmlosen,  %,  habe  ich  nur  gelegentlich,  statt  eines  stimmlo- 
sen vokals  vor  k,  verzeichnet;  das  vorkommen  desselben  dürfte 
zweifelhaft  seiu. 

Anm.  In  Verbindung  mit  „palatalen*  vokalen  ist  der  y-laut  viel- 
leicht präpalatal  (=  jr),  obgleich  ich  in  meinen  notizen  diesen  unter- 
schied niemals  bezeichnet  habe. 

h  ist  der  gewöhnliche  laryngale  spirant. 

c)  Liquidao. 

/  (stimmhaft)  hat  gew.  denselben  artikulationspunkt  wie  .<?, 
vgl.  oben;  vor  t,  z>,  d  wird  der  Maut  an  derselben  stelle  wie  diese 
laute  gebildet,  also  etwas  weiter  nach  hinten,  vgl.  oben.  Dieser 
unterschied  wird  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet. 

L  ist  der  entsprechende  stimmlose  laut. 

t  ist  ein  stimmhafter  dentipalataler  (mouillierter)  Maut. 

r  ist  gew.  alveolar;  der  artikulationspunkt  scheint  ein  wenig 
hiuter  demjenigen  des  gewöhnlichen  l  zu  liegen;  r  ist  gewöhnlich 
ziemlich  stark  gerollt,  jedoch  schwächer,  wenn  sein  letzter  toil 
stimmlos  ist,  vor  s  in  diesem  fall  vielleicht  ganz  ungerollt. 

Anm.  Für  norweger  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  das  s  in 
der  Verbindung  r  -\-  s  von  der  assimilation  immer  unberührt  bleibt. 
Der  dialekt  hat  in  dieser  Stellung  nicht  das  »supradentale"  .y,  das  in 
norwegischen  dialekten  so  gewöhnlich  ist,  vgl.  Storm  in  Norvegia  I, 
s.  97—98. 
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h  ist  der  dem  r  entsprechende  stimmlose  laut. 

r  ist  postalveolar,  wird  an  derselben  stelle  wie  £  gebildet, 
kommt  nur  in  enger  Verbindung  mit  diesem  laut  vor,  hat  deshalb  im- 
mer stimmlosen  abschluss  und  ist  sehr  schwach  gerollt  oder  vielleicht 
ganz  angerollt,  wie  es  mit  r  vor  s  in  analogen  formen  der  fall  ist. 

d)  Nasal  e. 

m  ist  der  ' gewöhnliche  stimmhafte  bilabiale  nasal,  n  der  ent- 
sprechende stimmlose. 

n  (stimmhaft)  uud  v  (stimmlos)  haben  dieselbe  Zungenstellung 
wie  t,  d,  d,  vgl.  oben. 

n  ist  ein  dcutipalatales  (mouilliertes)  n  (—  nj  der  Schrift- 
sprache). 

7  ist  stimmhafter  mediopalataler,  bzw.  präpalataler  nasal,  ana- 
log fc,  0,  g  (vgl.  oben),  wäre  also  vor  und  —  im  silbenanslaut  — 
nach  ,,palatalen"  vokalen  eigentlich  als  rj>  zu  bezeichnen. 

Den  stimmlosen  nasalen  folgt  immer  ein  mehr  oder  weniger 
deutlich  merkbarer  stimmhafter  gleitlaut;  mitunter  war  ich  sogar 
geneigt  z.  b.  du^mi  statt  dut  ni  „dummu  zu  schreiben.  Es  ist 
dies  jedoch  gewiss  nicht  richtig.  Bei  genauerer  Untersuchung  kam 
ich  immer  zu  dem  résultat,  dass  es  sich  nur  um  einen  gleitlaut 
handelte,  nicht  um  einen  vollkommenen  nasal.  Dieser  gleitlaut  wird 
im  folgeuden  nicht  besonders  bezeichnet.  Es  kommen  übrigens 
auch  nach  j,  l  und  «  analoge  stimmhafte  gleitlaute  vor,  welche 
ebenfalls  uubezeiclinct  bleiben. 

6.  Das  zeichen  '  bezeichnet  stimmlosen  Übergang  zwischen 
zwei  konsonanten,  sowohl  wenn  der  eine  von  diesen  stimmlos  ist, 
als  wenn  sie  beide  stimmhaft  sind.  Im  orstoren  fall  ist  der  letzte, 
bezw.  erste  teil  des  stimmhaften  laut«  stimmlos,  im  letzteren  fall 
der  letzte  teil  des  ersten  konsonanten  und  der  erste  teil  des  zweiten 
stimmlos:  dal' las  „arzenei",  his  ma  „bischof;  sàrhûm  „ich  rede". 

Nach  einer  tenuis  bezeichnet  das  wie  in  5  a)  gesagt,  dass 
die  betreffende  tenuis  aspiriert  ist:  k'lässa  „glas,  fensterscheibe", 
purra  „paar",  frönnrA-  „königin". 
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7.  Ira  Polmakdialekt  kann  dieselbe  eigentümliehkeit  beob- 
achtet werden  wie  in  den  Luledialekteu  (vgl.  Wiklund,  LI.  Gr. 
§  7),  dass  die  ganze  letzte  silbe  in  alleinstehenden  Wörtern  und  im 
letzten  wort  des  satzes  mit  flüsterstimme  gesprochen  wird.  Dies 
ist  jedoch  auf  die  fälle  beschränkt,  wo  der  vokal  dieser  silbe  urspr. 
kurz  ist,  so  z.  b.  in  batMgaot  „arbeiten",  Saùdaot  ..werden,  wach- 
sen", 1  p.  sg.  impf.  bar*gêm,  Saddam,  3  p.  pl.  impf,  ba^ge,  Sadde, 
3  p.  sg.  imperat.  barsgujs,  Säddius;  dagegen  nicht  in  3  p.  sg.  präs. 
ba^gi'i,  .sttddâ  (à  <  «),  part.  präs.  (auch  als  subst.  in  der  bedeu- 
tung  „arbeiter")  bar*gi  (i  <  f)y  bar'gu  „  arbeit",  Had  du  wuchs, 
frncht"  (u  <  ö>). 

8.  Als  durchgehende  eigentümliehkeiten  für  die  ausspräche 
des  dialekts  sind  ferner  die  wenig  hervortretende  lippenthätigkeit 
und  die  energische  zungenartikulation  zu  beachten.  Diese  beiden 
momente  geben  sowohl  den  vokalen  als  den  konsonanten  des  dia- 
lekts ihr  gepräge.  Die  geringe  lippenthätigkeit  fällt  besonders  bei 
den  „gerundeten"  vokalen  ins  auge,  vgl.  oben.  Die  rundung  ist 
überall  viel  schwächer  als  in  den  entsprechenden  norwegischen 
lauten  und  wohl  auch  schwächer  als  in  den  deutschen. 

Die  energische  zungenartikulation  wird  sich  für  einen  norwe- 
ger  besondei-s  bei  den  „mouillierten"  konsonanten  und  in  dem  star- 
ken rollen  des  r  merkbar  machen.  „Mouillierung"  ist  ja  auch  in 
norwegischen  dialekten  recht  häufig;  aber  es  wird  z.  b.  in  einem 
lappischen  t,  n  die  zunge  viel  fester  an  den  gaumen  gelegt  als  in 
den  entsprechenden  norwegischen  lauten. 

Die  „artikulatiousbasis"  des  dialekts  scheint  etwas  weiter 
nach  hinten  zu  liegen,  als  es  in  norwegischen  dialekten  der  fall  ist. 


Expiratorischer  accent  od.  nachdruck  („betonung"). 

9.  Die  zeichen  für  die  relative  stärke  der  silben  sind  1 
(„hauptaccent")  und  :  („nebenaccent"),  rechts  in  der  zeile,  hinter 
dem  buchstaben,  welcher  den  sonanten  der  silbe  angiebt.  In  der 
vorliegenden  arbeit  wird  jedoch  der  accent  gewöhnlich  nicht  be- 
zeichnet, ausser  bei  gewissen  diphthongen,  vgl.  3. 
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Der  hauptaccent  liegt  grew,  auf  der  ersten  silbe  des  wort«, 
in  einigen  zusammengesetzten  Substantiven  jedoch  auf  der  zweiten, 
z.  b.  rist-àïi(Éi  „tauf-vater",  vgl.  Wiklund,  Lärobok  §  18.  Ein- 
silbige Wörter  sind  oft  „unaccentuicrt". 

Tn  zweisilbigen  Wörtern  hat  lange  zweite  silbe  einen  ziem- 
lich starken  nebenaecent,  wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  vo- 
kal auslautet:  mana:m  „ich  gehe",  lo  ya.m  „ich  lese". 

Dreisilbige  Wörter  haben  gewöhnlich  einen  nebenaecent 
auf  der  dritten  silbe.  Der  nebenaecent  liegt  jedoch  auf  der  zwei- 
ten silbe.  wenn  diese  lang  und  die  erste  silbe  kurz  ist.  Wenn  die 
beiden  ersten  silben  lang  sind,  scheinen  die  zweite  und  dritte  silbe 
mit  ungefähr  derselben  stärke  ausgesprochen  zu  werden:  hayadiM 
„ZU  züchtigen",  ôhnusAn,  ess.  von  »imtp&  „mensch",  jirya.lmas 
„trinkgelage,  schmaus",  ma  ttstn  oder  vielleicht  ma  h.sr.n,  ess.  von 
mätti  „gekochte,  warme  speise,  mahlzeit". 

In  Wörtern  mit  mehr  als  drei  silben  haben  alle  silben  mit 
langem  vokal  von  der  dritten  silbe  an  (im  fall  die  erste  silbe  kurz 
ist.  von  der  zweiten  silben  an)  einen  stärkeren  oder  schwächeren 
nebenaecent.  Ausserdem  sind  die  ungeraden  silben  (3:te,  5:  te,  7:te 
etc.)  immer  einigermassen  aeeentuiert,  wenn  nur  die  vierte  silbe 
kurz  ist;  wenn  die  dritte  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  hat 
geschlossene  vierte  silbe  mit  kurzem  vokal  einen  ziemlich  starken 
nebenaecent:  bqdnafi.'nz.mëàk,  kom.  n.  ess.  von  btihw  ,.hund"  mit 
poss.  suff.  für  die  1  p.  pl.,  a B oàlda:y a&aàk,  nom.  pl.  von  aBmUla- 
yiï.s  „kleine  gäbe",  ijiTbmayi:Da:srtm  od.  (/rcbmayiäa.ssä.m,  illat, 
pl.  v.  ijä  mct  „schuh"  mit  poss.  suffi,  fur  die  1  p.  sg.,  ba  sa:&t:imc, 
1  p.  dual,  konditionalis  \. 'hassut  „braten". 

Wie  schon  bemerkt;  hat  der  „nebenaecent"  nicht  immer  die- 
selbe stärke  (vgl.  auch  Wiklund,  LI.  Gr.  §  19—21);  ich  wage  in- 
des die  relative  stärke  desselben  in  den  vei-schiedenen  fällen  nicht 
näher  zu  bestimmen,  da  ich  diese  Verhältnisse  leider  nur  sehr  ober- 
flächlich untersucht  habe. 

Aus  dem  obigen  ergiebt  sich,  dass  alle  silben  von  der  zwei- 
ten an  einen  stärkeren  oder  schwächeren  „nebenaecent"  haben 
können.  Im  folgenden  werden  jedoch  bei  der  besprechung  der 
verschiedenen  lautverhältnisse,  welche  mit  dem  accent  in  verbin- 
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dung:  stehen,  die  ungeraden  silben  (l:ste,  3:te,  5:te  etc.)  „accen- 
tuiert"  od.  „betont",  die  geraden  silben  (2:te,  4:te  etc.)  „accentlosu 
od.  ,.unbetouta  genannt. 


Musikalischer  accent  od.  tonhöhe. 

10.  Die  musikalischen  Verhältnisse  habe  ich  bei  nieinen  Unter- 
suchungen leider  sehr  wenig  berücksichtigt.  Mit  voller  Sicherheit 
kann  nichts  weiteres  gesagt  werden,  als  dass  im  dialekt  der  „hoch- 
tonu  vorherrschend  ist:  stärkster  druck  und  höchster  ton  fallen 
zusammen. 

Die  erste  silbe  od.  genauer:  der  vokal  derselben,  auf  welchem 
der  hauptaccent  ruht,  hat  also  die  grösste  tonhöhe  (in  IpLul.  nach 
LI.  Gr.  §  23  z.  t.  umgekehrt). 

Die  tonhöhe  kann  auch  innerhalb  derselben  silbe  steigend  oder 
lallend  sein,  je  nachdem  der  druck  zunehmend  oder  abnehmend  ist. 
Gedehnte  vokale  und  Diphthonge  mit  offenerem  zweitem  komponen- 
ten  haben  in  geschlossener  erster  silbe  gew.  den  grössten  druck 
auf  ihrem  letzten  teil  und  deshalb  steigende  tonhöhe,  in  offener 
silbe  gew.  umgekehrt,  indem  der  druck  hier  im  anfang  am  stärk- 
sten und  die  tonhöhe  fallend  ist.  In  den  fällen,  wo  diese  diph- 
thonge  gedehnt  auftreten,  ist  sowohl  der  druck  als  die  tonhöhe 
schwierig  zu  bestimmen,  vgl.  139.  Die  übrigen  diphthonge  kön- 
nen immer  als  Verbindungen  von  vokal  -f  konsonant  aufgefasst 
werden,  vgl.  3;  der  erste  komp.  hat  also  hier  den  grössten  druck 
und  die  grösste  tonhöhe.  Die  triphthonge  wiederum  sind  =  diph- 
thong (mit  offenerem  zweitem  komp.)  -j-  konsonant;  hier  steigt  also 
die  tonhöhe  vom  ersten  zum  zweiten  komponenten  um  dann  wieder 
—  vom  zweiten  zum  dritten  —  zu  sinken. 

Für  die  kurzen  vokale  vermag  ich  weder  steigen  noch  fallen 
der  tönhöhe  zu  konstatieren. 

Im  folgenden  bleibt  die  tonhöhe  immer  unbezeichnet. 

Um  das  oben  gesagte  zu  veranschaulichen  könnte  die  fal- 
lende oder  steigende  richtung  durch  schiefe  striche  oberhalb  der 

zeile  bezeichnet  werden:  rfarMit,  „that";  jä)}  ,.kind-',  dtcMÎjt 
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„wissen";  aber  mqnà,  gen.,  akk.,  dicääm  „ich  weiss";  ajgüot 

„wollen";  dua\vüdt  „hoflen,  meinen".  —  Beispiele  mit  gedehntem 
diphthong,  wfo  die  tonhöhe  zweifelhaft  ist:  gfrota  „hand",  gen. 
yêêôa,  yeiïsi  „sommer*,  gen.  gem. 


Quantitätszeichen. 

11.  Die  im  folgenden  benutzten  quantitätszeichen  sind: 
(kurz,  bleibt  gewohnlieh  nnbezeiehnet),  4  (halblang),  (lang)  und 
(überlang). 

Die  geminaten  werden  durch  doppelschreibung  bezeichnet. 
Wenn  nichts  anderes  besonders  bemerkt  wird,  ist  sowohl  der  zur 
vorhergehenden  als  der  zur  Dachfolgenden  silbe  gehörende  teil 
kurz:  varra  „blut",  minima  „narne". 
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Die  quantitätsverhältnisse  der  konsonanten. 


Einleitendes. 

12.  Mit  dem  Damen  „ quanti tätsweehscl"  bezoicline  ich  sowohl 
die  erscheinung,  welche  früher  gewöhnlich  als  ,.konsonantenschwä- 
chung"  (resp.  r Verstärkung")  aufgefasst  und  bezeichnet  worden  ist, 
als  auch  eine  reihe  von  anderen  quantitätsunterschieden,  welche 
man  bei  den  konsonanten  des  dialekts  in  verschiedenen  formen  des- 
selben worts  antrifft. 

Beide  arten  des  „wechseis"  treffen  zunächst  die  konsonanten 
und  konsonantenverbindungen,  welche  zwischen  den  vokalen  der 
ersten  und  zweiten  silbe  stehen,  die  ,.stammkonsonanteir\ 

13.  Was  erstens  die  sog.  ..konsonantensehwächung'  betrifft, 
besteht  diese  darin,  dass  die  ,.stammkonsonanten"  in  denjenigen 
wortformeu,  wo  die  zweite  silbe  ursprünglich  offen  gewesen  ist, 
ein  anderes  aussehen  haben  als  in  denjenigen  mit  urspr.  geschlos- 
sener zweiter  silbe. 

In  den  meisten  fallen  sind  jedoch  die  phonetischen  Verhält- 
nisse, welche  diesen  unterschied  hervorgerufen  haben,  nicht  mehr 
vorhanden.  Es  gilt  also  hier  insofern  dasselbe,  was  in  TL  s.  120 
von  der  „konsonantenschwächung"  ausgesprochen  ist  :  „Sie  ist  also 
jetzt  an  gewisse  formen,  kasns,  personell,  ableitungssuftixe  etc. 
gebunden,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe  in  ihnen  nunmehr  ge- 
schlossen ist  oder  nicht,  und  wird  bei  allen  zu  demselben  para- 
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digme  gehörenden  Wörtern,  auch  an  in  jüngerer  zeit  aufgenomme- 
nen lehn  Wörtern,  gleichmäßig  beobachtet." 

Den  namen  „konsonantenschwächung"  habe  ich  nicht  benutzen 
wollen,  da  ich  es  nicht  für  bewiesen  halte,  dass  hier  wirklich  eine 
„Schwächung"  vorliegt,  mit  anderen  Worten,  dass  der  unterschied 
überall  durch  eine  vor  geschlossener  zweiter  silbe  eingetretene  än- 
derung  der  quantität,  resp.  qnalität  der  konsonanten  entstanden 
ist.  Selbst  wenn  dies  wirklich  der  fall  wäre,  tritt  dennoch  nun- 
mehr das  résultat  dieses  Vorgangs  in  der  gestalt  eines  wechseis 
zwischen  den  beiden  stufen  in  einem  und  demselben  wort  hervor. 

Nun  handelt  es  sich  zwar  in  vielen  fällen  nicht  oder  nicht 
nur  um  einen  Wechsel  zwischen  verschiedenen  quantitätsstufen  des- 
selben lauts.  Es  können  auch  qualitativ  verschiedene  laute  mit 
einander  wechseln.  Der  name  qua  nti täts  Wechsel  ist  also  für 
diese  fälle  nicht  ganz  adäquat.  Ich  benutze  denselben  jedoch  auch 
hier;  es  sind  ja  dennoch  ganz  analoge  orschcinungen. 

14.  Für  diese  zwei  wechselnden  stufen  der  quantität  (resp. 
qnalität)  benutze  ich  die  gewöhnlichen  benennungen  „stark"  und 
..schwach".  Es  bezeichnet  demnach  der  name  ,.starke  stufe"  die 
quantität  (und  qnalität)  der  konsonanten  vor  nrspr.  offener  silbe 
und  der  name  „schwache  stufe"  die  quantität  (und  qnalität)  der- 
selben vor  urspr.  geschlossener  silbe. 

Übrigens  müssen  auch  diese  namen  mit  einer  gewissen  reser- 
vation benutzt  werden.  Es  giebt  mehrere  konsonanten  und  bes. 
konsonantenverbindungen,  die  in  der  „starken"  stufe  gar  nicht  im- 
mer stärker  (voller,  länger)  auftreten  als  in  der  „schwachen".  Z.  b.: 
Starke  stufe  (nom.):  ugZbû  „schwester",  ar*ri  „regen",  dûatvu 
„hoffnung";  schwache  stufe  (gen.,  akk.):  uçBBà,  txrH  (:'  urvvi),  duairu 
(!'  duafrvit). 

15.  Ausser  diesem  Wechsel  zwischen  der  starken  und  schwa- 
chen stufe  der  „stammkonsonanten"  giebt  es  im  dialekt.  wie  schon 
oben  angedeutet,  auch  gewisse  unterschiede  der  konsonantenquan- 
tität,  welch«;  mit  dem  ursprünglich  vokalischen  oder  konsonanti- 
schen auslaut  der  folgenden  silbe  nichts  zu  thun  haben. 

Dieser  erseheinung  wurde  ich  schon  im  anfang  meines  ersten 
aufenthaltes  in  Pnlmak  gewahr.    Irgend  welchen  befriedigenden 
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erklärungsgrund  dazu  konnte  ich  jedoch  nicht  finden,  ehe  ich  mit 
einigen  aufzeichnungen  über  den  Porsangerdialokt  bekannt  wurde, 
die  mir  decent  dr.  K.  B.  Wiklund  freundlichst  zuschickte  („Iakt- 
tagelser  rörande  stamkonsonantens'  kvantitet  i  Porsangerlap- 
skan".  datiert  Upsala  den  10:ten  april  1899).  Dr.  Wiklunp  spricht 
hier  aus:  „Unabhängig  von  der  konsonantensehwäehung  wechselt 
die  quantität  des  stammkonsonanten'  je  nach  der  qualität  des 
folgeuden  vokals,  indem  dieselbe  in  vielen  fällen  vor  1)  nrspr.  <i,  r, 
w  länger  ist  als  vor  II)  urspr.  ä,  7,  w." 

Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte  es  sich,  dass  diese  regel 
auch  auf  die  bet  reifenden  Verhältnisse  im  Polmakdialekt  passte. 
dass  der  grund  der  oben  genannten  eigentümlichen  quantitätsmi- 
terschiede  der  „stammkonsonanten"  in  dem  folgenden  vokal  zu 
suchen,  ist,  jedoch  wohl  nicht  in  der  urspr.  qualität.  sondern  viel- 
mehr in  der  ursprünglichen  quantität  desselben,  vgl.  118. 

Auf  grund  meiner  aufzeichnungen  vom  jähr  1899  mnsste  ich 
jedoch  annehmen,  dass  diese  qnantitätsuntersehiode  im  Polmak- 
dialekt nicht  so  allgemein  vorkommend  und  auch  nicht  so  gleich- 
mäßig dnrehgeführt  seien  wie  in  Porsanger.  In  den  meisten  füllen 
hatte  ich  nämlich  nur  zwei  quantitätsstufen  verzeichnet,  die  ge- 
wöhnliche „starke"  und  „schwache",  und  selbst  in  solchen  Wörtern, 
wo  ich  innerhalb  der  einen  oder  andern  von  diesen  stufen  ver- 
schiedene nuancen  gefunden  hatte,  war  die  quantität  in  den  mei- 
sten formen  gleichförmig  bezeichnet,  sowohl  wo  der  urspr.  vokal 
der  folgenden  silbe  ein  ö,  «  oder  «  als  in  fällen,  wo  dieser  ein  a, 
7,  od.  ü  war.  In  allen  denjenigen  formen,  wo  ich  innerhalb  der 
starken  oder  der  schwachen  stufe  eine  von  der  gewöhnlichen  ab- 
weichende quantitütsnuance  vorgefunden  hatte,  zeigt«-  es  sich  in- 
des, dass  die  formen,  wo  die  konsonanten  ausserordentlich  lang 
waren,  nrspr.  ü,  <■  od.  w  in  der  zweiten  silbe  gehabt,  diejenigen 
formen  hingegen,  wo  die  konsonanten  ausserordentlich  kurz  auf- 
traten, urspr.  «,  7  od.  ü. 

Das  material,  welches  damals  gesammelt  wurde,  war  jedoch 
gar  zu  klein  und  auch  —  wie  es  sich  später  gezeigt  hat  —  in 
vielen  punkten  zu  ungenau  um  über  diese  ersebeinungeu  nähere 
auskünfte  geben  zu  können. 
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Die  erneute  Untersuchung  des  dialckts,  die  ich  im  sommer 
1900  vornahm,  hat  dargethan,  dass  die  betreffenden  erscheinungen 
in  diesem  dialekt  viel  allgemeiner  und  von  viel  durchgreifenderer 
bedeutung  sind,  als  ich  früher  annehmen  konnte  ». 

16.  Bevor  ich  im  folgenden  dazu  übergehe  die  verschiedenen 
wechselverhältuisse  darzustellen,  will  ich  hier  eine  übersieht  über 
das  auftreten  der  oben  angedeuteten  verschiedenen  quantitätsnuan- 
cen  innerhalb  der  starken  und  schwachen  stufe  in  den  verschiede- 
nen wortgruppen  geben. 

Die  nainen  „starke  stufe  I"  (A  I)  und  rschwache  stufe  I"  (B 

I)  bezeichnen  die  relativ  längere,  die  namen  „starke  stufe  II"  (A 

II)  und  „schwache  stufe  IIW  (B  II)  die  relativ  kürzere  quantitäts- 
nuance. 

Für  die  verschiedenen  kasus  und  verbalformen  ebenso  wie 
für  die  verschiedenen  nominalen  und  verbalen  „stimme"  habe  ich 
die  in  Wiklund's  Lürobok  benutzten  bezeichnungen  aufgenommen. 
Uber  das  Verhältnis  dieser  terminologie  zu  der  bei  Friis,  Gr.  vor- 
kommenden vgl.    Zur  ausspr.  s.  17  —  18. 

Anm.  Ausser  den  in  der  tabelle  aufgeführten  nominalen  „stam- 
men* scheint  der  dialekt  eine  gruppe  nomina  zu  besitzen,  deren  flexion 
gewisse,  bis  jetzt  in  keinem  lappischen  dialekt  konstatierte  eigentüm- 
lichkeiten  aufweist.  Ich  sage  „scheint",  denn  ich  kann  die  gruppe 
fürs  erste  nur  mit  einem  einzigen  beispiel  belegen:  gista  „handsehuh 
aus  renntierhaut",  ess.  gistan,  gen.  akk.  gistù,  Hl.  gisMi,  elat.  gixtast, 
kom.  gistàin,  nom.  pl.  gistajk,  gen.  gutâi,  akk.  giHâj,u,  ill.  gistâôïi, 
irioHS.  gistàin.  Also  schwache  stufe  II  im  nom.  sg.  und  ess.  (urspr.  u 
in  der  zweiten  silbe),  in  den  übrigen  kasus  starke  stufe  I  (urspr.  a  in 
der  zweiten  silbe). 


1  Zu   analogen   quantitätaverhältniasen   im  Karasjokdialekt  vgl. 
Zur  ausRpr.  s.  Iii  ft'. 
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Starke  stufe 
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dan). 
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17.  Dass  die  durch  die  obige  tabelle  veranschaulichten  quan- 
titätsunterschiede  innerhalb  der  starken  und  schwachen  stufe  wirk- 
lich von  dem  ursprünglich  verschiedenen  vokal  der  folgenden  silbe 
herrühren,  mit  auderen  Worten,  dass  die  formen,  in  welchen  die 
starke  stufe  I  oder  schwache  stufe  I  auftritt,  urspr.  einen  von  den 
langen  vokalen  n,  ë,  w,  und  die  formen,  in  welchen  die  relativ 
kürzere  quantitätsnuance  (starke  stufe  II,  schwache  stufe  II) 
zum  Vorschein  kommt,  urspr.  «  7  oder  «  enthalten  haben, 
zeigen  teils  die  jetzigen  quantitätsverhältnisse  dieser  vokale  (vgl. 
184  ff.),  teils  —  und  zwar  besonders  deutlich  —  die  qoantitfit  und 
qualität  derselben  vokale  im  Lulelappischen. 

Hier  haben  die  wortformen,  in  welchen  nach  der  obigen  ta- 
belle die  starke  stufe  I,  resp.  schwache  stufe  I  auftritt,  durchgän- 
gig einen  von  den  langen  vokalen  ü,  ë,  ö,  während  solche  wort- 
formen, wo  nach  dem  obigen  die  starke  stufe  II,  resp.  schwache 
stufe  II  zum  Vorschein  kommt,  ein  «,  /,  >  oder  m  zeigen.  Vgl.  die 
paradigmen  in  Wiklund's  Lärobok  l. 

Rs  giebt  jedoch  einige  talle,  welche  besonders  berücksichtigt 
werden  müssen. 

18.  Die  imperativformen  für  die  1  u.  2  p.  plur.  zeigen  in 
P.  die  starke  stufe  I,  obgleich  die  zweite  (resp.  vierte)  silbe  die- 
ser formen  in  lpLul.  ein  w,  resp.  *  od.  »  hat.  Hier  ist  aber  der 
umstand  in  betracht  zu  ziehen,  dass  die  jetzigen  imperativformen 
in  P.  wie  überhaupt  in  IpN.  doppelten  Ursprungs  sind,  indem  hier 
von  zwei  urspr.  parallelen  formen,  welche  noch  jetzt  in  lpLul.  zum 
grössten  teil  bewahrt  sind,  nur  die  eine  geblieben  ist.  In  der  zwei- 
ten person  entsprechen  die  imperativformen  des  IpN.  dem  „impera- 
tiv I"  des  lpLul.,  in  der  ersten  und  dritten  person  dagegen  ent- 
sprechen die  in  IpN.  vorkommenden  formen  dem  „imperativ  IIU 
des  lpLul.  —  Wenn  in  IpN.  so  grosse  ab  Weichlingen  von  dem  ur- 


1  Nach  herrn  Wiki.cn  i>' s  mündlicher  mitteilung  stimmen  die  von 
ihm  untersuchten  südlicheren  dialekte  in  diesem  punkt  im  grossen  und 
ganzen  mit  dem  Lulelappischen  überein,  sodass  mau  getrost  annehmen 
kann,  dass  die  längo  dos  iif  êy  w  in  lpLul.  ursprünglich  ist,  obgleich 
die  übrigen  dialekte  in  dieser  hinsieht  noch  nicht  genügeud  bekannt 
sind;  vgl.  auch  FUF  II  s.  42. 
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sprünglichen  Verhältnis  stattgefunden  haben,  kommt  es  mir  wahr- 
scheinlich vor,  dass  die  oben  erwähnte  nichtubereinstimmung  zwi- 
schen dem  Polmakdialekt  und  dem  Lulelappischen,  was  die  impe- 
tivformen  für  die  1  u.  2  p.  pl.  betrifft,  davon  herrühren  kann,  dass 
diese  formen  im  Polmakdialekt  ihr  jetziges  aussehen  durch  analo- 
giewirkung  seitens  der  entsprechenden  dualisformen  erhalten  haben. 
Hier  ist  nämlich  der  Polmakdialekt  insofern  in  voller  Übereinstim- 
mung mit  dem  Lulelappischen.  als  er  auf  &,  c  als  nrspr.  vokale 
der  zweiten  silbe  hinweist:  1  p.  dual.  P.  IojHu  (inf.  loM-u.ff  „le- 
sen") =  lpLul.  lahkön  o:  lo.riöm;  2  p.  dual.  P.  lorMi  =  lpLul. 
lahkë  o:  looJcê.  Durch  den  einfluss  dieser  formen  wären  also  1  p. 
pl.  loShküdp  (pro  *lF>,iku.)p,  vgl.  lpLul.  lahkup)  und  2  p.  pl.  lorMt.ü 
(pro  Hü.Xtot,  vgl.  lpLuL  lahkit)  gebildet. 

Wenn  man  sich  ausschliesslich  an  den  Polmakdialekt  hält, 
kann  man  zu  keinem  anderen  schluss  kommen,  als  dass  der  vokal 
der  zweiten  silbe  in  diesen  formen  „ ursprünglich"  lang  war.  Dar- 
auf weist  sowohl  das  auftreten  von  diphthongen  mit  offenerem  zwei- 
tem komponenten  in  der  ersten  silbe  als  auch  die  jetzige  vokal- 
quantität  der  zweiten  silbe  (vgl.  184  ff.)  hin.  Aber  dem  ungeachtet 
können  ja  spuren  einer  noch  früheren,  „ursprünglicheren"  ent- 
wickelungsstufe  in  einem  anderen  dialekt  vorliegen,  wie  es  hier 
nach  dem  oben  gesagten  mit  dem  Lulelappischen  der  fall  zu  sein 
scheint  ». 

19.  Auch  in  der  präsensform  der  w-verben  für  die  3  p.  sg.. 
wo  sowohl  lpLul.  als  (nach  Mitteilung  von  Wiklund)  die  südliche- 
ren dialekte  ft  haben  und  nicht  das  zu  erwartende  ö,  ist  es  türs 
erste  unmöglich  den  ursprünglichen  vokal  mit  Sicherheit  zu  ermitteln. 

20.  In  den  formen  für  die  2  p.  sg.  imperativ  von  ?-verben 
und  ö>-verben  und  in  der  negativen  präsensform  derselben  verben 
scheint  die  quantitüt  schwankend  zu  sein,  indem  in  einigen  lallen 

1  Nachdem  dies  schon  geschrieben  war,  teilte  mir  herr  Wiklund 
mit,  dass  die  ursprüngliche  quantität  des  vokals  der  zweiten  silbe  in 
diesen  imperutivformen  (1  u.  2  p.  pl.)  nicht  mit  Sicherheit  durch  das 
Lulelappische  ermittelt  werden  kann,  da  die  südlicheren  dialekte  in 
diesem  punkt  z.  t.  in  andere  richtung  weisen.  Es  können  also  die 
langen  vokale  in  P.  vielleicht  in  der  that  die  ursprüngliche  stufe  ver- 
treten, die  kurzen  vokale  in  lpLul.  hingegen  etwas  sekundäres  sein. 
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die  schwache  stufe  I,  in  anderen  die  schwache  stufe  II  auftritt.  Es 
kann  darüber  kein  zweifei  walten,  dass  die  zweite  silbe  in  diesen 
formen  ursprünglich  die  langen  vokale  P,  a  hatte,  welche  noch  in 
lpLul.  in  dieser  Stellung  vorkommen.  Auf  diese  vokale  als  die  ur- 
sprünglichen deuten  auch  die  in  P.  vorkommenden  diphthonge  mit 
offenerem  zweitem  komp.  in  der  ersten  silbe:  lw?>j(è,  inf.  biiKjUiot 
„vertrauen",  guüru,  inf.  guaTrüot  „nähen".  Falls  t,  u  in  der  zwei- 
ten silbe  das  ursprüngliche  wäre,  würden  hier  statt  der  diphthonge 
tu«,  na  die  einzel vokale  w,  o  auftreten,  vgl.  118. 

Das  auftreten  der  schwachen  stufe  II  in  diesen  formen  muss 
also  eine  spätere  erscheinnng  sein.  Es  ist  hier  zu  beachten,  dass 
diese  quantitätsstufe  in  diesen  formen  immer  mit  langem  hauptbe- 
tontem vokal  verbunden  1st  (vgl.  den  abschnitt  über  die  vokalquan- 
tität).  Hierin  liegt  gewiss  die  erklärung  zu  der  abweichenden  kon- 
sonantenqnantität.  Eben  in  den  genannten  imperativ  formen  scheint 
eine  solche  vokaldehnung  leicht  verständlich:  dieselbe  will  dem  be- 
fehl  mehr  gewicht  verleihen.  Dass  gleichzeitig  der  folgende  konso- 
nant  verkürzt  wird,  hängt  wohl  mit  der  im  dialekt  sehr  gewöhnli- 
chen erscheinung  zusammen,  dass  langer  vokal  -f  relativ  kurzem 
konsonanten  das  korrelat  zu  kurzem  vokal  -f  relativ  langem  kon- 
sonanten  bildet,  vgl.  die  bemerkungen  in  118.  Die  negativen  formen 
hätten  dann  durch  analogiebildung  ihr  jetziges  aussehen  erhalten; 
auch  in  den  übrigen  verbalstämmen  ist  ja  die  negative  form  mit 
der  form  für  die  2:te  person  sg.  imperativ  gleichlautend,  vgl.  die 
formenlehre.  —  Die  oben  versuchte  erklärung  scheint  durch  das  Ver- 
hältnis im  Karasjokdialekt  bestätigt  werden  zu  können.  Hier  stim- 
men nämlich  die  imperativformen  gewöhnlich  mit  denen  des  Pol- 
makdialekts  überein,  während  die  oben  genannten  negativen  formen 
regelmässig  die  schwache  stufe  I  (ohne  vokaldehnung)  aufweisen; 
die  für  P.  angenommene  analogiebildung  hat  also  hier  nicht  statt- 
gefunden: P.  (jôDê  (inf.  goddtot  „töten"),  2  p.  sg.  imperat.,  =  Kr. 
göin;  aber  P.  gôoéf  neg.  form,  =  Kr.  gonni. 

Die  dreisilbigen  abessivformen  derselben  verben  mit  der 
schwachen  stufe  II  sind  offenbar  in  späterer  zeit  entstanden.  Auch 
hier  ist  wohl  die  dehnung  des  hauptbetonten  vokals  als  das  pri- 
märe anzusehen,  indem  die  erste  silbe  durch  die  Verkürzung  ganz 
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unwillkürlich  mehr  gewicht  erhalten  musste  als  in  den  ursprüngli- 
cheren viersilbigen  formen. 

21.  Die  einzige  wortgruppe,  welche  in  offenbarem  Widerspruch 
mit  der  oben  ausgesprochenen  regel  für  das  auftreten  der  starken 
stufe  I  und  II  zu  stehen  scheint,  bilden  die  ./-Stämme  mit  urspr. 
w  ~  »  in  der  zweiten  silbe.  Wie  sich  aus  der  tabelle  ergiebt,  ha- 
ben diese  Wörter,  analog  den  ./-Stämmen  mit  urspr.  a  in  der  zwei- 
ten silbe,  die  starke  stufe  I,  obgleich  die  zweite  silbe  urspr.  Ü 
hatte,  wie  sowohl  durch  die  betreffenden  formen  in  lpLul.  als  auch 
durch  die  unveränderliche  kürze  des  vokals  in  P.  in  Verbindung 
mit  dem  vorkommen  eines  einzelvokals  statt  eines  in  der  schwachen 
stufe  (I)  auftretenden  diphthongs  in  der  ersten  silbe  bestätigt  wird  : 
nullit  (gen.)  mihlolc  (nom.  pl.),  von  su  olu  „insel",  =  lpLul.  suöllu, 
suölluh. 

Es  nehmen  diese  Wörter  auch  in  lpLul.  in  bezug  auf  die  kon- 
sonantenquantität  eine  eigentümliche  Stellung  ein,  wie  mir  dr.  Wik- 
luni>  freundlichst  mitgeteilt  hat.  Die  starke  stufe  ist  nämlich 
auch  hier  aussergewöhnlich  „stark",  hat  nicht  die  der  schwachen 
stufe  regelmässig  entsprechende  konsonantenquantität  (resp.  -quali- 
tät).  sondern  diejenige,  welche  der  zu  erwartenden  quantitäts-  und 
qualitütsnnance  gegenüber,  wenn  diese  als  schwache  stufe  auftritt, 
die  starke  stufe  repräsentiert.  Beispiele:  pottsüj  ..remitier",  gen. 
po  jttsu  (.tfts  pro  ots),  kuömaj  „Speisereste  im  tiermagen",  gen. 
hiöbbmu  (bbm  pro  ppm),  tinwj  ronkel  mütterlicher  sehe",  gen. 
fddnu  (ddn  pro  tin).  Vgl.  auch  Wiklund,  Lärobok  §  21.  aum. 
und  PÜF  II  s.  50,  anm. 

Zu  der  an  letzterwähnter  stelle  gegebenen  erklärung  dieser 
„dehnung"  werden  wir  weiter  unten  zurückkehren,  vgl.  71. 

22.  Zum  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuancen  in 
nominalen  und  verbalen  ableitungen  vgl.  den  exkurs  unten,  191  ff., 
wo  der  ursprüngliche  vokal  der  zweiten  silbe  und  damit  also  auch 
die  quantität  der  vorangehenden  konsonanten  bestimmt  wird. 

23.  Aus  der  tolgenden  darstellung  der  verschiedenen  wechsel- 
verhält nisse  wird  man  ersehen  können,  dass  der  einfluss  des  urspr. 
nachfolgenden  vokals  nicht  bei  allen  gruppen  von  „staminkousonan- 


Digitized  by  Google 


-  33  - 

ten*  in  derselben  weise  merkbar  ist.  Sowohl  in  der  starken 
als  in  der  schwachen  stufe  tritt  der  unterschied  nur  bei  den 
niedien  und  media-affrikaten  und  z.  t.  bei  den  in  allen  formen  ge- 
minierten  Spiranten,  liquiden  und  nasalen  auf.  Bei  den  von  Wik- 
lund in  UL  als  ursprünglich  kurz  angesetzten  „stammkonsonan- 
ten*  (tenues,  welche  jetzt  mit  Spiranten  wechseln,  tenuis-affrikaten, 
denen  in  der  schwachen  stufe  kein  stimmloser  vokal  vorangeht, 
Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  nur  in  der  starken  stufe 
geminiert  sind,  und  nasalen,  welche  nur  in  der  starken  stufe  ho- 
morganen  klusilvorschlag  haben)  kommt  der  unterschied  nur  in 
der  starken  stufe  zum  Vorschein.  Bei  den  übrigen,  also  bei 
den  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln,  bei  tenuis-affri- 
katen,  welche  auch  in  der  schwacheu  stufe  vorangehenden  stimm- 
losen vokal  haben,  und  bei  allen  konsonantenverbinduugen  findet 
man  den  unterschied  gewöhnlich  nur  in  der  schwachen  stufe. 

24.  In  der  starken  stufe  II  kann  man  weiter  zwei  nuancen 
unterscheiden,  welche  von  der  jetzigen  quantiUit  sowohl  des  vor- 
angehenden als  des  nachfolgenden  vokals  bedingt  erscheinen. 
Diese  treten  jedoch  nicht  bei  allen  konsonanten  genau  in  denselben 
fUllen  auf,  weshalb  ich  dieselben  in  der  tabelle  unberücksichtigt 
gelassen  habe.    Vgl.  übrigens  27,  30,  32,  33,  35  ff.,  39  ff. 


Die  verschiedenen  Wechselverhältnisse  der 
„Stammkonsonanten". 

25.  Die  folgenden  gruppen  sind  hauptsächlich  dieselben  wie 
in  Wiklund,  UL  s.  74  ff.,  nur  mit  einzelnen  moditikationen,  die  in 
den  eigentümlichkeiten  des  dialekts  begründet  sind. 

Die  Ordnung  der  gruppen  ist  dagegen  hier  eine  andere. 


•  3 
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Intervokalische  verschlusslaute,  aifrikaten,  spiranten,  liquiden 

lind  nasale. 

1.    Intervokalische  tenues. 

26.  Die  dem  quanti täts Wechsel  unterworfenen  intervokalisehen 
tenues  bilden  zwei  von  einander  scharf  getrennte  gruppen,  indem 
die  tenues  in  einigen  Wörtern  mit  Spiranten  wechseln,  in  anderen 
nicht,  —  ein  unterschied,  welcher  auf  dorn  verschiedenen  Ursprung 
der  tenues  in  den  verschiedenen  tallen  beruht  und  schon  in  der  ur- 
lappischen zeit  vorkam,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  82  ff. 


A)  Mit  Spiranten  wechselnde  tenues. 

27.  Die  starke  stufe  I  zeigt  geminierte  tenuis  mit  vorange- 
hendem langem  stimmlosem  vokal  (3),  vgl.  jedoch  s.  40,  anin.  1. 

Die  starke  stufe  II  hat  kurze  tenuis  mit  vorangehendem  stimm- 
losem vokal,  welcher  teils  halblang  (3),  teils  kurz  (3)  ist.  Dieser 
unterschied  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  vokalquantität  der 
ersten  silbe,  ist  dadurch  auch  von  der  jetzigen  vokalquantität  der 
zweiten  silbe  abhängig  und  muss  demnach  späteren  Ursprungs  sein. 

Derselbe  unterschied  findet  sich  auch  bei  anderen  „stammkon- 
sonanten"  wieder  (vgl.  unten),  sodass  man  gewissermassen  von  einer 
starken  stufe  II  und  III  reden  könnte.  Ich  ziehe  jedoch  die  bc- 
zeichnung  „starke  stufe  II  a)M  und  „starke  stufe  II  b)"  vor,  da 
dieser  unterschied  im  Verhältnis  zum  gewöhnlichen  unterschied  zwi- 
schen einer  starken  stufe  I  und  II  als  etwas  sekundäres  aufzufas- 
sen ist,  indem  derselbe  sich  als  eine  weitere  differenzierung  der  star- 
ken stufe  II  kundgiebt. 

W  ie  oben  angedeutet,  steht  der  unterschied  zwischen  der  star- 
ken stufe  II  a)  und  II  b)  in  enger  Verbindung  mit  der  vokalquan- 
tität der  ersten  silbe.  Vor  der  starken  stufe  II  a)  der  konsonan- 
ten  (die  längere  nuance,  hier  ak,  ;>p,  jt)  ist  der  vokal  kurz,  vor  der 
starken  stufe  II  b)  (die  kürzere  nuance,  hier  Uky  jpf  H)  —  lang. 
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Was  die  intervokalischen  tenues  betrifft,  können  für  das  auf- 
treten der  beiden  quantitätsnuancen  folgende  regeln  gegeben  wer- 
den, wenn  man  die  Qualität  des  vorangehenden  und  des  nachfol- 
genden vokals  kennt: 

Die  starke  stufe  II  a),  tenuis  mit  vorangehendem  halb- 
langem stimmlosem  vokal,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  aus  a  entstandenen  à  in  geschlossener  zweiter 
silbe,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  ein  nicht  mit  diphthong 
wechselndes  i,  o,  u  (y)  oder  ein  a  ist:  sibtfot  „wünschen",  lobkfol 
„lesen",  dubtnot  „zufrieden  sein",  dabkaot  „machen";  jobhan,  mb- 
tnn,  gabpan,  ess.  v.  jôaèa  „fluss",  rüota  „geld",  gäopa  „dünner 
rahm  auf  gekochter  milch". 

2)  Vor  a  in  offener  zweiter  silbe  in  wortformen  mit  mehr  als 
drei  silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von  den  oben 
genannten  ist:  riàtafi&têot,  lobkaßeot&ot,  dubtaß&tiot,  dabkafieottot, 
2  p.  pl.  präs.  von  sibtaot,  lobkaot,  dubtàot,  dabkaot. 

3)  Vor  l(  «  î),  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von  den 
oben  genannten  ist  :  jobini,  rubtîi,  gabpli,  ill.  sg.  von  jöoka,  rüota, 
gaopa. 

4)  Vor  u  (urspr.  u)  in  Wörtern  mit  mehr  als  drei  silben: 
lïibtujiuïvuot,  lobkujtybvuot,  jubkujtyHuoi,  dabkujujbvuot,  dibtujiur- 
vuot,  jubkujtuhmot,  inf.  pass,  von  nibtäot  „beim  handel  betrügen". 
lobktot,  jnbkaot  „trinken",  dabkaot,  dèeDttiot  „wissen",  jui<"okkut 
„teilen"  ;  —  jedoch  wahrscheinlich  nicht  in  Wörtern  mit  a  in,  der 
ersten  silbe,  vgl.  147,  anm.  2. 

Möglicherweise  auch  :  5)  Vor  e  «  ï)  in  Wörtern  mit  mehr  als 
drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  nicht  ein  à  enthält,  vgl.  35. 

Die  starke  stufe  II  b),  tenuis  mit  vorangehendem  kurzem 
stimmlosem  vokal,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  aus  a  entstandenen  à  in  geschlossener  silbe, 
wenn  die  erste  silbe  ein  a  oder  einen  diphthong  aufweist:  huokaot 
„verschaffen",  gûotàot  „bereuen",  rèëofaîot  „laufen",  müopTut  „pas- 
sen, übereinstimmen",  luöopaot  „abschied  nehmen,  verlassen"  ;  müokan, 
sfukàn,  gèëotan,  f&èvokrm,  geapnn,  ess.  von  nuuka  rsch  wager", 
sfuka  „rede,  gerächt,  neuigkeit",  gèvota  „band",  tsèï,>ka  „ecke,  kante, 
winkel",  gtaopa  „weberspule". 
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2)  Vor  a  in  offener  silbe,  —  in  wortformen  mit  mehr  als  drei 
Silben  jedoch  nur,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  a  oder  ein  diph- 
thong ist:  vgl.  die  oben  erwähnten  nominative  jöoka,  rüota,  gaopa, 
säokn,  möokct,  gèïota,  fSêëDka,  g  taopa:  slotaßa,  lödkaßa,  jtljkaßa, 
düJkaßa,  hüokaßa,  gäotaßa,  irr.dufiu.  suäjpaßa,  luöjpaßa,  3  p.  dual, 
präs.  von  sibtäot,  lobkäot,  jubkàof,  dabkäot,  htukaot,  güotaJt,  vet-okajt, 
suäjpäot,  luövpäot;  hüokaßTJtiJt,  guotaßeoteot,  vèêvkafiëJtèot,  suTupa- 
ßejU3tf  XuoopctßZvUdt,  2  p.  pl.  präs. 

3)  Vor  é,  e  «  I):  sUUok,  nlotèok,  lôùkèok,  jûokèjk,  dajteok, 
diotfjk,  jûokêok,  Kàokèùk,  tsàokêdk,  3  p.  pl.  präs.  der  oben  erwähn- 
ten verben  und  tsàôkkut  „(kleider)  anziehen";  siote,  ûlote,  löjke, 
jüoke,  däoke,  diote,  jfoke,  häjke,  tsnoke,  3  p.  pl.  impf,  derselben 
verben.  —  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  ich  keine  hier-  - 
hergehörigen  beispiele  mit  mehr  als  drei  silben  besitze.  Möglich 
—  oder  wahrscheinlich  —  ist  es,  dass  hier  A  II  a)  eintritt,  wenn 
die  erste  silbe  nicht  ein  à  enthält,  vgl.  oben  und  35. 

4)  Vor  ijf  «  7),  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  «  oder  ein 
mit  diphthong  wechselndes  »,  e,  o,  u  ist:  sfokli,  maokliy  glrtli, 
fSlokli,  gejpli,  ill.  von  sfaka,  mûoka,  gèïota,  fSêëjka,  gtdjpa. 

5)  Vor  u,  ui  «  m)  in  wortformen  mit  zwei  oder  drei  silben: 
slotusebk,  löokussbk,  jüokustbk,  däjkussbk,  hüokusebk,  gäotussbk,  vu- 
knsebk,  dijtiisebk,  söopussbk,  hljpustbk,  3  p.  pl.  imperat.;  suiips, 
lojkws  etc.,  3  p.  sg.  imperat,  —  Wahrscheinlich  auch  in  wortfor- 
men mit  mehr  als  drei  silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  a 
ist,  vgl.  147,  anm.  2. 

Die  schwache  stufe  hat  immer  die  kurzen  stimmhaften  Spi- 
ranten y,  v,  d.  Also: 


Starke  stufe  I. 


ïkk 


jpp 


Starke  stufe  II. 


a) 

bk 
bp 
bt 


b) 

ok 
op 

9t 


Schwache  stufe. 

Y 

v 
Ô 
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Beispiele 
Starke  stufe  I. 

jmöökktot  „tei- 
len". 
jipQjkh'i,  3  p.  sg. 

präs. 
h(t,>khi,  3  p.  sg. 

präs. 
hajkkfop,  1  p.  pl. 

imperat. 
hülclctot,  2  p.  pl. 

imperat. 
dajkkit,  3  p.  sg. 

präs. 
dajlcküJj),    1  p. 

pl.  imperat. 
dajkktot,  2  p.  pl. 

imperat. 


a) 

jiùkujmbvuot, 
inf.  pass. 


Starke  stufe  II. 


jojhi,  ill. 
jojkän, 


jajkki  Jahr44. 
jajkkài,  Ulat. 


daAàot 

chen". 
da.)kctflcjtêjt,  2 

pl.  präs. 
dajkujmbvuùt, 

inf.  pass. 


b) 

juùkèm,  1  p.  sg. 

impf. 
jüjhjis,  3  p.  sg. 

imperat. 
hnokaot  „ver- 
schaffen". 
hûokapëûtéjt,  2 

p.  pl.  präs. 
häoktjts,  3  p.  sg. 

imperat. 
däjkaßa,    3  p. 

dual.  präs. 
dädkidk,  3  p.  pl. 

präs. 
däjke,  1  p.  dual. 

präs. 
däotyis,  3  p.  sg. 

imperat. 
däjkuseok,  3.  p. 

pl.  imperat. 
jöjka  „fluss, 

bach". 
säoka  „rede,  ge- 
rächt, neuig- 
keit". 
sajkiî,  ill. 
säokatij  ess. 


Schwache  stufe. 

juoyäm,  1  p.  sg. 
präs. 


huyàm,  1  p.  sg. 
präs. 


daynm,  1  p.  sg. 

präs. 
daya,   2   p.  sg. 

imperat. 


jöya,  gen.,  akk. 
joyâok,  nom.  pl. 
säya,  gen.,  akk. 
säyaok,  nom.  pl. 


jayt,  gen.,  akk. 
jayuk,  nom.  pl. 
jayïi,  gen.  pl. 
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situjppà,  3  p.  gg. 

sutupajt  «pas- 

suâvtii.  3  n  s«- 

präs. 

sen,  iiberein- 

impf. 

stimmen". 

■ 

suijjvatfë.)tê.)t  2 

<  n  1 1  n  )  /  •  ■  i  f  ii 

öMf  C  OWf  J  II,        »3  |J. 

n   ni  nrns 

UUcll.  lIU[M. 

8U.ipUSëjl\    3  p. 

pl.  imperat. 

rajppnot  „be- 

vü.winit. nart. 

rii  vit  i     3    r»  «ar 

r  t  c  c<  m  f ,     U     II.  . 

schmutzt  wer- 

priit   u  lu 

ininf 

den". 

s^.  impf. 

ga:,p/iy  ill. 

„dünner 

«fit'«,  ffen.,  a  k  k 

(jftjiHtn,  ess. 

rahm  auf  ge- 

(ia vast,  el  at 

kochter  milch" 

aêffJDfc  webrr- 

nuiva  fou  :ilfk 

spule". 

ucfi'hst  pbit 

y «''tOf,         ici  i . 

<it'Ç>W(in.  ess 

qcjp'ti  ill. 

ai.ippu  „schmerz". 

if       -M.  J.  *T 

nt.wui.  ill 

nivü,)1c    no  ni  ni 

dèc  Atut  „\vis- 

dijtuiinbviut. 

tltjfêttl     1    T)  Sfir 

tli'pàntn-    1  n  sc 

ICC'             (  >  f  (  .       1     IF.  • 

senu 

• 

inf.  pass. 

inmf 

till  M  *  • 

nräs 

VI  no. 

dt,)tuse.)k,  3  n. 

pl.  imperat 

siïttà,  8  p.  s£. 

8&(fot  „wün- 

stàtatia,   3  n 

siân-m.   1  n  str 

präs. 

* 

schen". 

dual  nräs 

'i  iiii  i  ,     |/i  ii.  . 

1  '  I  CIO  . 

si.)t(tSr.)fe.)f  2  n 

v>  itfiki)      ï    11  fier 

pl.  präs. 

impf. 

si'ftfitn.  part 

st,)  f  ms.  3  i)  sf* 

priit.  u.  vcr- 

imperat. 

balsubst. 

rujtii,  ill. 

nutit  ..treld'4 

riiùfijk   nom  ni 

»  C.»Uff»'/»j      11    '111  1'** 

nùti'm,  ess. 

gre'êjfo  „hand". 

tjf'câa,  cou.,  akk. 

yèc.ttùn,  ess. 

(jêïdrïA;  nom.  pl. 

ill. 
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Schwierig  zu  erklären  ist  das  DU  der  Zahlwörter  viMa  „fünf44 
und  gxütta  „sechs".  Hier  ist  das  a  ursprünglich  (entspricht  einem 
finnischen  e:  viisi  ~  viite-,  kuusi  ~  kuute-).  Der  spiraut  der 
schwachen  stufe  entspricht  auch  ganz  regelmässig  dem  finnischen 
d  <  ô.  Von  einem  ursprünglicheren  Wechsel  Dit  ~  ùt  in  unse- 
rem dialekt  (vgl.  B))  kann  also  nicht  die  rede  sein.  Es  bleibt  kein 
anderer  answeg  übrig  als  an  irgend  welche  analogiewirkung  zu 
denken,  obgleich  es  schwer  zu  sagen  ist,  von  welcher  seite  her  diese 
gekommen  sein  sollte.  Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
zahlsubstantiva  vidäs,  gudäs  die  formen  viMas,  guDttas  (gen.,  akk.), 
riDttasti,  guDttasti  (ill.)  u.  s.  w.  zeigen  (nicht:  vlotasi^  gfutasti  etc.). 

Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  auch  der  Karasjokdialekt 
ganz  dieselben  formen  hat:  vijtia,  guDtta,  vhttasa,  guDttasa.  Doch 
findet  sich  unter  meiiien  aufzeichnungen  über  diesen  dialekt  auch 
die  form  gfutet  in  zusammengesetzten  Zahlwörtern:  gftota  lojt 
lomi  od.  gtuta  loj(k)  lonoi  „60  vögel". 

B)  Intervokalische  tenues,  die  nicht  mit  Spiranten  wechseln. 

28.    Die  starke  stufe  hat  immer  Dick,  Dpp,  DU  (vgl.  23). 

Die  schwache  stufe  II  ist  =  der  starken  stufe  II  bei  der 
vorigen  gruppe,  also  nach  kurzem  vokal  ùk,  jp,  Dt,  „schwache 
stufe  II  a)",  nach  gedehntem  vokal  Dk,  öp,  öt,  „schwache  stufe  II 
b)u.  Die  letztere  nuance  tritt  immer  auf,  wenn  der  vokal  der  er- 
sten silbe  a,  à  oder  ein  diphthong  ist,  nach  den  mit  diphthongen 
wechselnden  i,  c,  o,  u  in  allen  zwei-  und  dreisilbigen  Wörtern,  nach 
anderen  vokalen  nur,  wenn  die  zweite  silbe  r,  e  «  /),  u,  m  «"  m) 
oder  a  hat,  und  das  wort  nicht  mehr  als  drei  silbeu  enthält.  Nach 
allen  anderen  einzelvokalen  als  a,  à  findet  man  von  der  schwachen 
stufe  II  die  läugere  nuance,  die  „schwache  stufe  II  a)u,  in  allen 
wortformen  mit  mehr  als  drei  silben,  nach  a  und  den  nicht  mit 
diphthongen  wechselnden  i,  o,  u  (y)  ausserdem  in  zwei-  und 
dreisilbigen  wortformen  mit  a,  à  «  a)  od.  i,  ï|  (<  7)  in  der  zwei- 
ten silbe. 

Übrigens  verweise  ich  auf  die  unten  folgende  darstcllung  der 
quantitätsverhältnisse  der  hauptbetouten  vokale. 
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Besondere  schwierigkeiteil  bietet  die  schwache  stufe  I.  Diese 
ist  in  meinen  aufzeichnuugen  oft,  besonders  wo  die  zweite  silbe 
offen  ist,  als  mit  der  starken  stufe  identisch  bezeichnet  (Dkk,  Dpp, 
dtt).  Vor  geschlossener  zweiter  silbe  ist  die  tenuis  gewöhnlich 
halblang  geschrieben  (jk,  3p,  öl).  Dieser  unterschied  ist  jedoch  bei 
weitem  nicht  konsequent  durchgeführt.  Es  muss  auch  bemerkt 
werden,  dass  der  dialekt  keine  anderen  falle  aufweist,  wo  der 
jetzige  vokalische  oder  konsonantische  auslaut  der  zweiten  silbe 
eine  derartige  Wirkung  auf  die  quantität  des  „stammkonsonanten" 
ausübt.  Wahrscheinlich  ist  auch  hier  die  quantität  ganz  dieselbe, 
sowohl  wenn  die  zweite  silbe  offen  ist,  als  auch,  wo  dieselbe  ge- 
schlossen ist,  entweder  ùkk,  Dpp,  M  oder  ïk,  jp,  J  in  beiden 
föllen.  Der  stimmlose  vokal  ist  jedenfalls  überall  lang  (j),  und 
dieser  umstand  erschwert  in  hohem  grad  die  entschcidung  darüber, 
ob  die  folgende  tenuis  als  gcminiert  oder  vielleicht  nur  als  »halb- 
laug" zu  bezeichnen  wäre  l. 

Dass  ich  bei  der  Scheidung  zwischen  Dick,  Dpp,  Dtt  und  ük,  vp 
J,  wenn  dieser  unterschied  wirklich  existiert,  nicht  immer  das 
richtige  getroffen  habe,  zeigt  auch  der  umstand,  dass  ich  in  einem 
zweisilbigen  wort,  das  urspr.  dreisilbig  gewesen  und  deshalb  ganz 
gewiss  „unveränderlichen  stammkonsouanten"  hat,  au  einem  ort 
den  Wechsel  Dtt  ~  DÏ  verzeichnet  habe:  Uiütti  „fussbodeu",  gen. 
h'tjtti,  elat.  läühst,  koni.  làjlin*. 

Mit  der  reservation,  welche  in  dem  oben  gesagten  liegt,  wird 
der  Wechsel  in  folgender  weise  bezeichnet: 

1  Die  bezeichnung  der  tenues  als  „halblang4*  will  nichts  anderes 
sagen,  als  dass  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  dieselben  geminaten 
mit  ganz  kurzem  erstem  komponenten  sind,  oder  kurze  laute,  welche 
sich  nur  durch  eioc  besonders  energische  artikulation  von  den  gewöhn- 
lichen kurzen  tenues  unterscheiden  ;  im  ersteren  fall  wäre  der  Wechsel 
in  folgender  weise  zu  bezeichnen  :  jkk  (starke  stufe)  ~  Dkk  (schwache 
stufe  1)  ~  jJc  (schwache  stufe  II  a))  ~  ök  (schwache  stufe  11  b)).  — 
Vielleicht  ist  die  starke  stufe  1  der  mit  Spiranten  wechselnden  tenues 
=  der  schwachen  stufe  I  der  hier  behandelten  tenues  und  nicht,  wie 
oben  angenommen,  =  der  starken  stufe  derselben. 

2  An  einem  anderen  ort  dagegen  richtig:  UiDtti,  elat.  làTrfttst,  kom. 
ln.it tin  etc.  (■=  fn.  lattia  vgl.  69).  Wenn  dieses  wort  dem  quantitäts- 
wechsel  unterworfen  wäre,  würden  die  hier  angerührten  formen  fol- 
gendermassen  lauten:  Uutti  (A),  là J ist  (B  1),  läDtm  (B  II  b)). 
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Starke  stufe. 

jkk 
jpp 
M 


Schwache  stufe 
L 

■>P 


Schwache  stufe  II. 


a) 

Up 


b) 

op 


Beispiele: 
Starke  stufe. 

lukkari  „auf- 
stehen". 

ILkkä,  3  p.  sg. 
präs. 

n{ipkkaot  „krat- 
zen". 

tithn;,kkidt  „seuf- 
zen". 

stukkèm,    1  p. 
sg.  impf. 

b(ukka  „hitze". 

fiojkka  „gipfel". 

gjkkà  „frau*4. 

ntejkki  „nak- 
ken". 

laJkki  „hälfte". 

diüppajt  „zu- 
schliessen". 

lààpput  „verlie- 
ren". 

liiaoppa  „ende". 

lööppi^  ill. 

baoppa  „pfar- 
rer*\ 


Schwache  stufe 
I. 


Schwache  stufe  II. 


ëififjjKâm,    1  p. 
sg.  pras. 


çjktot,  elat 
nécjKtst,  elat. 

lajfctst,  elat. 


Igjpäsem,    1  p. 
sg.  koudit. 


a) 

UàhSm,  l  p.  sg. 
pras. 


fèo-tkâst,  elat. 


lajkm,  kora. 
dajjmm,  1  p.  sg. 
präs. 


b) 

lukaSam,    1  p. 
Sg.  pot. 


ruoùkàm,  1  p.  sg. 

präs. 
sïukti,  3  p.  sg. 

impf. 


bdoka,  gen.,  akk. 
bäjkäst,  elat, 
fSöjka,  gen.,  akk. 

nukin,  koni. 


dajpa,  2  p.  sg. 

imperat. 
IcupeSam,    1  p. 

sg.  pot. 
iu<ï,>|)a,gen.,akk. 
luavpast,  elat. 
beupa,  gen.,  akk. 
buoyant,  elat. 
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dojppa  „schei- 
de". 

gëpppà,  gen., 
akk. 

vfftfjppi  „enge 
bucht". 

(uppi  „kraft**. 

smf-e.itlcut  „er- 
sinnen, nach- 
denken*'. 

màattut  ..kön- 
nen". 

fHottcuk,  gen., 
akk. 

/«.vftrt  „floSS". 

niïirhtti  „  zug- 
netz •*. 

„gefilss". 

saJtu  „betorde- 
rung". 


g-etj^u  „lange". 
VM''>jpist,  elat, 
à  j just,  elat. 

mtiJam,  l  p.  sg. 
prfts. 

nmnJisty  elat. 

föittf,  elat. 
muhisi,  elat. 


dojpàst,  elat. 


Uùitàst,  elat. 


Iftftn,  kom. 


<fô.>pa,  gen.,  akk 


vtopln,  kom. 

ajptn,  kom. 
smf'è.itàm,    1  p. 
sg.  pris. 

mêMfi,  3  p.  sg. 
impf. 

„fuligu  la 
cristata". 
fëc.ftàn,  ess. 

gen.,  akk. 
mutin,  kom. 

5«j///j/,gcn.,akk. 
mit  poss.  suff. 
fur  2  p.  8g. 


2.    Intervokalische  t enuis-affrikaten. 

29.  Die  tenuis-affrikatcn  verhalten  sich  in  intervokalischer 
Stellung  analog  den  iutei  vokalischeu  tenues  und  verteilen  sich  wie 
diese  auf  zwei  gruppen,  was  auf  eiuen  urlappischen  iinantitätsun- 
terschied  bei  denselben  zurückweist,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  85  ff. 
Der  hauptuuterschied  zwischen  den  beiden  gruppen  besteht  darin, 
dass  die  der  einen  gruppe  angehörigen  affrikaten  nur  in  der  star- 
ken stufe  vorangehenden  stimmlosen  vokal  halien,  während  dies  bei 
(ten  der  anderen  gruppe  angehörenden  auch  in  der  schwachen  stufe 
der  fall  ist. 
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A)  Tenuis-affrikaten,  die  in  der  schwachen  stufe  keinen  voran- 
gehenden stimmlosen  vokal  aufweisen. 

30.  Der  von  der  ursprünglichen  quantität  des  folgenden  Vo- 
kals abhängige  quant  itä  tsunterschied  tritt  nur  in  der  starken  stufe 
auf,  vgl.  23.  —  Den  ersten  komponenten  der  affrikaten  in  der  star- 
ken stufe  I  habe  ich  in  meinen  aufzeichuungen  sowohl  aus  P.  als 
aus  Kr.  (uud  auch  in  Zur  ausspr.)  als  „lang''  bezeichnet.  Indes  habe 
ich  durch  späteren  verkehr  mit  Karasjoklappeu  konstatieren  kön- 
nen, dass  diese  „länge"  in  diesem  dialekt  auf  zwei  silben  verteilt 
ist,  mit  anderen  Worten,  dass  der  erste  komponeut  der  affrikaten 
geminiert  ist.  Ohne  zweifei  darf  man  wohl  annehmen  können,  dass 
dies  auch  im  Polmakdialekt  der  fall  ist,  zumal  da  die  silbengreuze 
bei  den  atfrikaten  mit  kurzem  erstem  komponenten  immer  vor  dem 
klusilen  teil  derselben  liegt,  sodass  also  beide  kousonanten  zur  ' 
folgenden  silbe  gehören,  was  ich  auch  in  meinen  aufzeichuungen 
über  diesen  dialekt  bestätigt  finde.  Die  richtigkeit  dieser  beob- 
achtung  zeigen  ganz  unwiderleglich  formen  wie  otsài  „er  suchte*', 
hitsüi  „wurde  bereift'',  gafiài  „er  fragte",  in  welchen  der  erste 
komponent  des  nachfolgenden  diphthongs  lang  ist,  vgl.  187  u.  190. 

Hier  sind  also  diese  konsonantenverbindungen  affricatae 
im  strikten  sinn  des  worts,  indem  dieselben  im  silbenanlaut  stehen 
(vgl.  Sie  vers  454).  Sollte  nun  die  dehnung  des  ersten  komponen- 
ten der  betr.  Verbindung  bewirken,  dass  die  silbengreuze  zwischen 
der  tenuis  und  dem  Spiranten  zu  liegen  käme,  so  wäre  dadurch  der 
eigentümliche  Charakter  der  Verbindung  als  affrikata  verloren,  und 
es  wäre  kein  grand  fur  das  auftreten  eines  stimmlosen  vokals  vor 
diesen  kons.-verbindungen  mehr  als  vor  den  übrigen  kons.-verbindun- 
geu,  deren  erster  komp.  eine  tenuis  ist.  Eben  der  stimmlose  vokal 
zeigt,  dass  diese  Verbindungen  als  etwas  einheitliches  aufgefasst  sind, 
analog  deu  geminierten  tenues.  Auch  abgesehen  von  der  oben  er- 
wähnten analogie  im  Karasjokdialekt,  wäre  es  natürlich  a  priori 
anzunehmen,  dass  eiu  teil  des  „langen"  ersten  komponenten  zur 
nachfolgenden  silbe  gehören  müsste,  wobei  die  betreffenden  kon- 
sonantenverbindungen, wenn  man  das  wort  „atfrikata"  im  obener- 
wähnten strikten  sinn  nimmt,  eigentlich  als  tenuis  -f  tenuis-affrikata 
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zu  definieren  wären.  Ich  benutze  indes  der  kürze  wegen  die  be- 
zeichnung  „affrikata"  für  die  ganze  Verbindung. 

Eine  „lange"  tenuis  vor  s,  S  wird  also  hier  als  geminata  be- 
zeichnet,  vgl.  auch  die  anra.  iu  Zur  ausspr.  s.  32. 

In  der  starken  stufe  II  ist  der  erste  komponent  der  affrika- 
ten  kurz. 

Der  stimmlose  vokal  ist  in  der  starken  stufe  I  lang,  in  der 
starken  stufe  II  nach  kurzem  vokal  halblang  („starke  stufe  II  a)a), 
und  nach  gedehntem  vokal  kurz  („starke  stufe  II  b)*').  Das  auftre- 
ten der  starken  stufe  II  a)  und  II  b)  folgt  hier  ganz  denselben 
regeln  wie  bei  den  entsprechenden  iutervokalischen  tenues,  vgl.  27. 

Die  schwache  stufe  hat  immer  kurze  affrikaten.  Also: 


Starke  stufe  I. 

Ms 
ACS 


Starke  stufe  II. 


a) 


b) 

tts 


Schwache  stufe. 

ts 
ßf 


Beispiele: 
Starke  stufe  I. 


betjftsi  „föhre". 
bcçjtlsài,  ill. 
huiijjttsu  „krank- 

heit". 
ug3Ü3äs,  gen., 

akk. 


a) 

ojtsii,  ill. 
ojisan,  ess. 
vajis'ii,  ill. 
vajtsàn,  ess. 


Starke  stufe  II. 

b) 


uotsa.  „busen". 

vdotsa,  „frisch 
gefallener 
schnoe". 


biotsui,  ill. 


Schwache  stufe. 

otsa,  gen.,  akk. 
otsäst,  elat, 
vatsa,  gen.,  akk. 
vatsäst,  elat. 

bettsi,  gen.,  akk. 
bëtsm,  kom. 
buotsu,  gen., 
akk. 

ycàtsis  „netz, 
das  quer  über 
den  tins  s  aus- 
gesetzt wird*. 
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oDttsä,  3  p.  sg. 
präs. 


goDiisiJt    „  wa- 
chen u. 


gwojttsûùt  „ei- 
nem etw.  vor 
werfen". 


spijft&U  „peit- 
sche4*. 

ge&tt&i  „ende, 
spitze". 

yojftlü,  gen., 
akk. 

goDffêuok,  nom. 

Pl. 


oj&aa*  „suchen", 
oMsaßejfot,  2  p. 

pl.  präs. 
ojtsujmhvuot,  inf. 

pass. 


gujtsujuri-vuoty 
int.  pass. 


gaUff&à,  3  p.  sg. 

präs. 
riiifpffÉà,    3  p. 

sg.  präs. 


akk. 


gen., 


nêèotsasajp, 

komp. 
öotsaßa,    3  p. 

dual.  präs. 
öots&tn,  1  p.  sg. 

impf. 
odts^s,  3  p.  sg. 

imperat. 
gôotsèm,  1  p.  sg. 

impf. 
gô9tsussi)k,  3  p. 

pl.  imperat. 
ytl.yfsum,  part. 

prät.  u.  1  p. 

sg.  impf. 
ruödC&a  „ge- 

krach". 
ntövtsän,  ess. 
rwrt&j,  ill. 


nèëtsas  „feucht". 

otsäm,   1  p.  sg. 
präs. 


gajfêàot  „fra- 
gen". 


laotêàm,  gen., 

akk. 
gäjfiaßa,   3  p. 

dual.  präs. 
inootifot  „kra- 
chen, knacken" 


gotsam,  1  p.  sg. 

präs. 
</ö«,  3  p.  sg. 

pot. 

gu  otsui,  3  p.  sg. 
impf. 

ruöfiu,  gen.,  akk. 


jfptf.tö,  gen.,  akk. 

gettii,  gen.,  akk. 
grtiîn,  kom. 
yorfw  ,.russw. 


ftftftfr  „pfeifen- 
der ton". 

läf&a  „schwager. 
verschwägert". 

gatiäm,  1  p.  sg. 
präs. 

niötiäi,  3  p.  sg. 
impf. 
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bctMiot  „mel- 
ken". 

foijflfotf  „schies- 
sen". 

ro^ffSüot     „  zu- 
sammenkom- 
men, -drücken, 
-schnüren". 


hajfSujwhvujt, 
inf.  pass. 


bädäem,  1  p.  sg. 

impf. 
bâûfêêm,  1  p.  sg. 

impf. 
röjfSum,  part. 

prät,  u.  1  p.  sg. 

impf. 


bafitäm,  1  p.  sg. 

präs. 
bÇtfiam,  1  p.  sg. 

präs. 
rofhli,  3  p.  sg. 

impf. 


B)    Tenuis-affrikaten,  denen  auch  in  der  schwachen  stufe 
ein  stimmloser  vokal  vorangeht. 

31.  Die  starke  stufe  hat  überall  dieselbe  konsonantenquanti- 
tät,  gleichviel  welchen  vokal  die  zweite  silbe  urspr.  gehabt.  Der 
von  der  urspr.  Quantität  dieses  vokals  herrührende  quantitätsunter- 
schied  des  „Stammkonsonanten"  tritt  nämlich  hier  nur  in  der  schwa- 
chen stufe  auf,  vgl.  23. 

In  der  starken  stufe  haben  diese  affrikateu  nach  meinen  auf- 
zeichnungen  „laugen"  o:  geminierten  ersten  komponenten,  also  = 
der  starken  stufe  I  von  aftrikaten,  welche  in  der  schwachen  stufe 
keinen  stimmlosen  vokal  aufweisen;  vielleicht  kommt  jedoch  hier 
ein  ähnlicher  unterschied  vor  wie  der  s.  40,  anm.  1  (schluss)  in 
bezug  auf  die  entsprechenden  tenues  als  möglich  angedeutete. 

Die  schwache  stufe  I  bietet  hier  dieselbe  Schwierigkeit  wie 
bei  den  intervokalisehen  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wech- 
seln (vgl.  28),  indem  die  quantität  des  ersten  komponenten  der 
atfrikaten  in  meinen  aufzeichnungen  oft,  besonders  wenn  die  zweite 
silbe  often  ist,  ganz  in  derselben  weise  wie  in  der  starken  stufe 
(als  „lang")  bezeichnet  ist.  Vor  geschlossener  silbe  und  zuweilen 
auch  vor  offener  silbe  ist  die  quantität  als  „halblang"  bezeichnet. 
Von  dieser  Schreibweise  gilt  das  in  28  gesagte.  Mit  dersel- 
ben reservation  wie  an  jener  stelle  gehe  ich  auch  hier  davon  aus, 
dass  die  schwache  stufe  1  sowohl  vor  geschlossener  als  vor  offener 
silbe  von  der  starken  stufe  verschieden  ist,  und  bezeichne  den 
ersten  komp.  der  affrikateu  in  der  schwachen  stufe  I  als  ,.halb- 
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lang"  in  derselben  bedeutung  wie  die  in  28  behandelten  „halblangen" 
tenues  der  schwachen  stufe  I,  vgl.  s.  40,  anm.  1.  Der  vorangehende 
stimmlose  vokal  ist  lang. 

Die  schwache  stufe  II  hat  kurze  affrikaten  mit  vorangehendem 
stimmlosem  vokal,  welcher  nach  kurzem  vokal  halblang  („schwache 
stufe  II  a)"),  nach  gedehntem  vokal  kurz  ist  („schwache  stufe  II  b)"). 

Diese  nuancen  treten  ganz  in  denselben  fallen  auf  wie  die 
entsprechenden  nuancen  der  schwachen  stufe  II  von  tenues,  welche 
nicht  mit  spirauten  wechseln,  vgl.  28. 

Der  Wechsel  ist  also  auf  diesem  gebiet  in  folgender  weise  zu 
bezeichnen  : 


Schwache  stufe  II. 


a) 


b) 


Schwache  stufe  II. 


a) 


b) 

fuotsa,  gen..  akk. 
fTiotsadk,  nom. 
pl. 

mnofs/n,  koin. 


Starke  stufe. 

Ats 

Beispiele 
Starke  stufe. 

fcßttia  „wol- 
lener hand- 
schuh". 

mäDttsi  „falte, 
runzel". 

yiôttsi  „Zick- 
lein". 

gw'Kdtsajli,  gen., 
akk. 

imüttsctdt  „zu- 
rückkehren". 


Schwache  stufe 
I. 

-M 


Schwache  stufe 
I. 


mäJsi,  gen., 

akk. 
mfohtst,  elat. 
gùèsi,  gen.,  akk. 
güfalst,  elat. 


gùtsm,  kom. 


yuöjfsa  „faul, 

verfault". 
gnöotsan,  ess. 
nvotsam,    1  p. 

sg.  präs. 
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mgôttsày  S  p.  sg. 
präs. 

majttsûot  „fal- 
ten". 

iQffH  „vater". 

baDft&ayajk, 
nom.  pl. 

gaïffSazt  „  ei- 
len-. 


gajffSadt  „fal- 
len". 

gortff5H.4  »nen- 
nen, befeh- 
len". 


mäjlsüm,    1  p. 

sg.  präs. 
àjtéij  gen.,  akk. 
àïUist.  elat. 


goMum,    1  p. 
sg.  präs. 


ba.)tiän,  ess. 


gajfSam,    1  p. 
sg.  präs. 


m*>feä<,  3  p.  sg 

impf. 
inâotsuèam,  1  p. 

sg.  pot. 
aùftin,  kom. 

fccttrta  „bitter". 

gujfêam,  1  p.  sg. 

präs. 
guot&a,  2  p.  sg. 

imperat. 
gajfÉa,   2  p.  sg. 

imperat. 
gôjfàuSam,   1  p. 

sg.  pot. 


3.    IntervokaliBche  medien. 

32.  Bei  den  intervokalischen  medien  liegt  der  unterschied 
zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  nicht  in  der  quan- 
ti tät,  sondern  in  der  qu  ali  tät  der  kousonanten,  indem  die  starke 
stufe  stimmhafte,  die  schwache  stufe  dagegen  stimmlose  me- 
dien hat. 

Anm.  Wenn  die  letzte  silbe  eiiieB  worts  mit  flüsterstimme  ge- 
sprochen wird,  lautet  der  zu  dieser  silbe  gehörende  teil  der  stimmhaf- 
ten geminaten  ziemlich  ähnlich  einer  stimmlosen  media.  Ganz  „stimm- 
los'*, ohne  flüstergeräusch  (vgl.  Sirvkrb  787)  dürfte  derselbe  jedoch 
niemals  ausgesprochen  werden.  Vgl.  übrigens  7,  wo  man  auch  beispiele 
findet. 

Einen  von  der  urspr.  verschiedenen  qnantität  des  folgenden 
vokals  herrührenden  quantitätsuntersehied  findet  man  bei  diesen 
kousonanten  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe, 
vgl.  23. 


Digitized  by  Google 


—  49  — 

Die  starke  stufe  1  hat  stimmhafte  geininaten.  deren  erster 
komponent  in  der  regel  lang  ist.  Nach  gedehntem  vokal  (à.  £,  à, 
e$,  ei,  vgl.  unten)  habe  ieh  den  ersten  komp.  gewöhnlich  als  halb- 
lang, mitunter  jedoch  auch  in  diesem  fall  als  lang  bezeichnet,  vgl. 
die  anm.  s.  51. 

Die  starke  stufe  II  umfasst  hier  wie  bei  den  in  27  u.  30  be- 
handelten tenues  und  tenuis-affrikaten  zwei  quantitätsnuancen,  eine 
„starke  stufe  11  a)",  wo  der  erste  komponent  der  stimmhaften  ge- 
minaten  halblang  ist  (nach  kurzem  vokal)  und  eine  „starke  stufe 
II  b)-',  wo  die  gemiuaten  kurzen  ersten  komp.  haben  (nach  ge- 
dehntem vokal).  Die  beiden  nuancen  tieten  jedoch  hier  nicht  ganz 
in  denselben  fallen  wie  bei  den  tenues  und  tenuis-affrikaten  auf. 
indem  die  quantität  des  hauptbetonten  vokals  z.  t.  etwas  versehie- 
den  ist.  Man  vergleiche  das  Verzeichnis,  welches  unten  folgt,  mit 
dem  in  27  gegebenen. 

Die  starke  stufe  II  a),  geminaten  mit  halblangem  erstem 
koinponenten,  findet  sich: 

1)  Vor  einem  in  geschlossener  silbe  stehenden  «,  wenn  der 
vokal  der  ersten  silbe  ein  nicht  mit  diphthong  wechselndes  /,  o,  n 
(«f«)  oder  ein  a  ist:  riddan,  boàdan,  ess.  v.  rldda  „pferch",  bödda 
„weile,  kurze  zeit":  Saddaot  „wachsen,  werden,  geschehen,  dazu 
kommen  etw.  zu  thun",  luddaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

2)  Vor  einem  in  otfener  silbe  stehenden  «  in  wortformen  mit 
mehr  als  drei  silben,  wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  einer  von 
den  obengenannten  ist:  iaddafiëotênt,  luddaßtjt&jt.  2  p.  pl.  prös.  v. 
Saddajf,  luddadt  —  Möglicherweise  auch,  wenn  die  erste  silbe 
einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  koinponenten  hat:  beispiele 
für  diesen  fall  sind  nicht  vorhanden. 

3)  Vor  l£  gleichviel  welcher  vokal  in  der  ersten  silbe  steht: 
riddti,  boâdii,  spàbblt.  btfyli,  ill.  v.  rldda.  bödda.  spähba  «birken- 
SChwamm,  spielball",  bêëyga  „wind". 

Wahrscheinlich  auch: 

4)  Vor  e  «  t)  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben.  wenn 
die  erste  silbe  nicht  ein  n  enthält. 

4 


Digitized  by  Google 


—  50  — 


5)  Vor  urspr.  <V  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silbeii  ohm* 
a  in  der  ersten  silbe:  *gof)di<ji{thvujt,  *o§gujiprvu.)t,  inf.  pass,  von 
goädiot  „töten",  uaggüdt  „angeln". 

Zu  diesen  beiden  momentan  habe  icli  zwar  in  meinen  aufzeieh- 
nungeu  keine  beispiele;  aber  die  analogie  der  in  derselben  Stellung 
auftretenden  tenues,  Spiranten  und  liquiden  macht  die  hier  ausge- 
sprochene annähme  höchst  wahrscheinlich,  vgl.  27  u.  35. 

Die  starke  s  tu  te  n  b),  geminaten  mit  ganz  kurzem  erstem 
komponenten,  tritt  in  den  folgenden  fällen  auf: 

1)  Vor  einem  in  geschlossener  silbe  stehenden  «.  wenn  die 
erste  silbe  ein  a  oder  einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  komp. 
hat:  spähban,  bèTggan,  ess.  V.  apäbbu,  bèëggu:  gâggcut  „aufbrechen, 
in  die  höhe  heben",  biiggaot  „blasen  (v.  wind),  auslüften". 

2)  Vor  einem  in  offener  silbe  stehenden  «  in  zwei-  und  drei- 
silbigen wortformen,  —  wenn  die  erste  silbe  ein  a  hat  (vielleicht 
auch,  wenn  sie  einen  diphthong  mit  offenerem  zweitem  komp.  hat. 
vgl.  oben),  ebenso  in  mehrsilbigen  wortformen  :  riddct,  böddu,  spnhliu. 
béïggvc,  nom.,  èuddamên,  Iriddamén,  gäggamhi.  béêggumén.  ger.  TI 
v.  èaâduot,  luJda.it,  gügga.it,  bêêgga.ii:  gäggaßc.ite.if,  2  p.  pl.  präs. 
v.  güggctit. 

3)  Vor  ê,  e  (  C  ï)  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen:  Xdd- 
dè.ik,  luddèdk,  gûddèok  (von  goddi.d),  gaggèok.  blggè.ik,  3  p.  pl.  präs.: 
Sadde,  luddc,  gûdde,  gägge,  blggc,  3  p.  pl.  impf. 

Wahrscheinlich  auch  vor  e  «  i)  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  ein  à  hat,  vgl.  148.  anm.  2. 

4)  Vor  //,  i{t  «  ü)  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  : 
saddusë.)k.  luddustbk,  gddduseöhj  güggustbk,  blgguxtbk,  öggnstbk  (v. 
uagytlit),  3  p.  pl.  imperat.  :  Süddws.  UiddifS,  göddtps.  güggiftK  blg- 
yifts,  öggm,  3  p.  sg.  imperat. 

Wahrscheinlich  auch  vor  urspr.  ù  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben,  wenn  die  erste  silbe  ein  a  hat.  vgl,  148,  anm.  2. 
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Die  schwache  stufe  I  zeigt  stimmlose  geminaten,  deren  erster 
komponent  lang,  nach  gedehntem  vokal  (à,  (t,  à,  e$,  et,  vgl.  147 
u.  156)  jedoch  gew.  nur  halblang  ist  K 

In  der  schwachen  stufe  II  treten  die  kurzen  stimmlosen  me- 
dieu  g,  a,  d  auf. 

Der  quantitätswechsel  hat  also  bei  den  intervokalischen  me- 
dien  folgendes  aussehen: 


Starke  stufe  I. 


Starke  stufe  II. 


,J,  resp.  . 
Ib,  resp.  bb 
dd,  resp.  dd 


Beispiele: 
Starke  stufe  I. 

(%//,  illat, 
illat. 

faggi  „hölzer- 
ner haken,  an 
welchem  der 
kochtopf 
hängt". 

f«ggäi,  illat. 


a) 

b) 

Ù9 

99 

bb 

bb 

dd 

3: 

dd 

Starke  stufe  H 

a) 

b) 

Schwache  stufe 
L 

3g,  resp.  de 
sb,  resp.  èb 
dd,  resp.  i>D 


ägga  „vorwand". 
äggan,  ess. 
bèëgga  „wind". 
bèeggan,  ess. 


Schwache  stufe 
L 


fas  ci,  gen.,  akk. 
faäefst,  elat, 


Schwache  stufe 
IL 


G 

n 
o 


Schwache  stufe 

n. 

äea,  gen.,  akk. 
üGast,  elat. 
bêëGa,  gen.,  akk. 
bêëeâst,  elat. 
facin,  kom. 
facti,  gen.  pl. 


1  Dieser  unterschied  ist  analog  dem  in  der  starken  stufe  I  gele- 
gentlich auftretenden  unterschied  zwischen  §g  und  <)g  etc.,  vgl.  oben. 
Eben  weil  sie  beide  nach  meinen  aufzeichnùngen  nur  als  gelegent- 
lich auftretend  anzusehen  sind  —  wodurch  die  richtigkeit  meiner 
beobachtungen  in  diesem  punkt  etwas  problematisch  wird  -  habe  ich 
die  Scheidung  zwischen  einer  starken  stufe  I  a)  und  I  b)  und  zwischen 
einer  schwachen  stufe  1      und  I  b)  nicht  durchführen  wollen. 
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fà<)gi  „ring- 

kampf". 
ffâgàjo  illat. 
jeti)g%  „sumpf, 

moor". 
jHjgàit  illat. 
rêeggà,  gen.,  akk. 


gäfaäs  od.  gà$- 
gàa,  gen.,  akk. 


nay  g  int  „an- 
geln". 

uaggûm,  verbal- 
subst. 


*li<jigusumt{ist 
superl. 

*o$gujmtouot, 
inf.  pass. 


w^îto  „Schwe- 
ster". 
ualbäi,  illat. 
»w&6t  „schorf". 


spübbn,  illat. 


/«M«,  gen.,  akk. 
Ihlbajk,  nom.  pl. 


boâdî^  illat. 

boàdan,  ess. 


/>^oî,  gen.,  akk. 
/a*07*4  elat. 


/fam,  kom. 


jctèGlst,  elat. 

rètSgls  od.  r<te«- 
00  „ring, 
kreis". 
<7«te  od.  gaè- 

gù  „fries". 
UeSGüs  „ange- 
nehm, rei- 
zend". 

öggum,  1  p.  sg.  I  uaseüm,  1  p.  sg. 


tiggi{<s,  gen.,  akk. 
llggusaàp,kom\). 


jcièGi,  gen.,  akk.  jëem,  kom. 


impf.  u.  part. 
pr«ät. 

üffffH's,  3  p.  sg. 
imperat. 

spübba  „birken- 
schwamm, 
spielball". 

späbban,  ess. 


gyÇbbar,  gen., 
akk. 


/w/<7«  „weile, 
kurze  zeit«. 


präs. 
uaSGui,  3  p.  sg. 
impf. 


jvGii,  gen.  pl. 


ugSBü,  gen.,  akk. 
uqBBaùl;  nom. 
pl. 

rutntiii,  gen., 
akk. 


lahtfis  „lamm". 
luhßtsen,  ess. 


QGuàèm,  1  p.  sg. 

kondit. 
oGuSam,  1  p.  sg. 

pot. 

spö*a,  gen.,  akk. 
spünfet,  elat. 


rw»m,  kom. 

guoBar  „pilzu. 
g  uö  Baren,  ess. 


fovöor,  gen.,  akk. 
boüast,  elat. 
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riâdîi,  illat. 
riddan,  ess. 
làâdii,  illat. 


luâdii,  illat. 

gmQcldà  „kis- 
8enw. 

gmQädäi,  illat. 

faàdà  „anzün- 
dendes (späne 
etc.)". 

haädi  „preis". 

haddài,  illat. 

gêeâdi  „wiese". 

gàâdi  „ufer". 

feiàdi  „wurzel- 
faser". 

Màdàù  illat. 

saädu  „wuchs, 
fmcht". 

giuldu  „meinung, 
glaube". 

guJdü,  gen., 

akk. 
gudduok,  nom. 

pl. 

säädü,  gen.,  akk. 
sàâduok,  nom.  pl. 


fïdda  npferch". 

lädda  „iadung 
(eines  bootes, 
gewehrs)". 

lâddan,  ess. 

Ityydda  „spur". 

imçddan,  ess. 


! 

! 


HôLddui,  illat. 
gâddui,  illat. 


I  gytçDixi,  gen., 

akk. 
gytÇBoàst,  elat. 
faboä,  gen., akk. 
fàbûàst,  elat. 


fiDcc,  gen.,  akk. 
riûàst,  elat. 
tàw*,  gen.,  akk. 
lâDost,  elat. 

iMôwx,  gen.,  akk. 
luöDost,  elat. 


/u*bw,  gen.,  akk. 
haSDistj  elat. 
géeBDïstt  elat. 
gàbolst,  elat. 
fetbriîst,  elat. 


Ä«o7n,  kom. 

<7?j>7n,  kom. 
yawn,  kom. 
/eztfn,  kom. 


I 


ëaBDust,  elat. 


gàbmisty  elat. 


Saarni  „aufge- 
grabene od. 
vom  stürm 


Saw/a*,  gen., 

akk.  mit  poss. 

suff.  für 2p.  sg. 
gäouQt,  gen., 

akk.  mit  poss. 

suff.  für  2  p. 


baumwurzel". 
gifiçDDûn,  ess. 
sab  du  „sand". 
säbDün,  ess. 


■ 


< 
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iàdàs  od.  icldàs, 

îZïflte'  od.   il?  ois 

gen.,  akk. 

n«PPigw- 

iBDisèn,  ess. 

läddasabk,  nom. 

Unas  „reifa. 

pl. 

lûDasèn,  ess. 

dmçddar,  gen., 

duo  Dar  „hoch- 

akk. 

ebene,  wo  kei- 

ne bäume 

wachsen". 

luddà,  3  p.  sg. 

luâdaot  „böse, 

hlddaßa,    3  p. 

luDâi,  3  p.  sg. 

präs. 

überdrüssig 

dual.  präs. 

impf. 

werden". 

lûddèok,  3  p.  pl. 

luâdam,  part. 

präs. 

prät. 

luddi(is,  3  p.  sg. 

lukdaßeotidt,  2 

imperat. 

p.  pl.  präs. 

jçddà,  3  p.  sg. 

jâddajt  „erlö- 

ydjNijf, 3  p.  sg. 

präs. 

schen". 

impf. 

jäddam,  part. 

prät. 

jûddapêDtêiï,  2 

p.  pl.  präs. 

jäddaßa    3  p. 

dual.  präs. 

• 

goddiot  „töten". 

* goadujmbvuot, 

gôddém,  1  p.  sg. 

goBDam,  1  p.  sg. 

goD~t{,  3  p.  sg. 

• 

inf.  pass. 

impf. 

präs. 

impf. 

gôddipSf  3  p.  sg. 

goDDoSém,  1  p. 

gônêS,  3  p.  sg. 

imperat. 

sg.  kondit. 

potent. 

aàaâ&t  „meinen. 

^        vm           m-      mm  m  m  m       »  ™"       ™  ™  ■ 

qàddèm,  1  p.  sg. 

qàhDam,    1  p. 

qatiiL  3  p.  ser. 

glauben"  • 

impf. 

sg.  präs. 

impf. 

gäddtps,  3  p.  sg. 

gyboaUm,  1  p. 

gànès,  3  p.  sg. 

imperat. 

sg.  kondit. 

potent. 
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4.    Intervokalische  m edia-affrikaten. 

33.  Die  media-atfrikateii  verhalten  sich  in  intervokaliseher 
Stellung  im  grossen  und  ganzen  den  intervokalischeu  medien  ana- 
log. Der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
stufe  Lst  auch  hier  ein  qualitativer,  indem  der  erste  komponeut 
in  der  schwachen  stufe  stimmlos  ist. 

Die  Quantität  des  ersten  komponenten  ist  sowohl  in  der  star- 
ken als  in  der  schwachen  stufe  hauptsächlich  von  der  ursprüng- 
lichen quantität  des  folgenden  vokals  abhängig,  sodass  man  eine 
starke  stufe  I  und  II  und  eine  schwache  stufe  I  und  II  zu  unter- 
scheiden hat,  vgl.  23.  Ausserdem  treten  innerhalb  der  starken 
stufe  II  zwei  verschiedene  quantitätsnuancen  auf,  „starke  stufe  II 
a)M  und  „starke  stufe  II  b)",  ganz  in  denselben  fällen  wie  bei  den 
iutervokalischen  medien,  vgl.  die  regeln  oben. 

In  den  fällen,  wo  der  erste  komponeut  nicht  kurz  ist,  habe 
ich  in  meiuen  originalaufzeichnuugen  denselben  als  „halblang"  od. 
„lang"  bezeichnet  ohne  darüber  nähere  auskünfte  zu  geben,  wo  die 
silbengrenze  liegt.  Auch  hier  mnss  man  wie  bei  den  tenuis-attri- 
katen,  wo  eine  analoge  Schreibweise  benutzt  ist  (vgl.  die  bemer- 
kungen  in  30),  annehmen  können,  dass  der  letzt«'  teil  dieser  nicht 
kurzen  laute  in  der  that  zur  folgenden  silbe  gehört,  sodass  die- 
selben richtig  als  geminaten  zu  bezeichnen  sind. 

Anm.  Von  dein  kurzen  n,  d  der  schwachen  stufe  II  ist  es  in 
meinen  aufzeichuuugen  ausdrücklich  bestätigt,  dass  es  mit  zur  folgen- 
den silbe  gehört.  Dies  zeigen  auch  deutlich  genug  formen  wie  gaimd, 
3  p.  sg.  impf,  von  gaadsaot  „löffelspeise  essen",  wo  das  à  der  zweiten 
silbe  nicht  gedehnt  worden  wäre,  wenn  das  n  zur  vorangehenden  silbe 
gehörte,  vgl.  190. 

Eigentümlich  ist  an  diesen  affrikaten,  dass  der  klusile  teil  mit- 
unter stimmhaft  sein  kann,  während  der  spirantische  teil  immer  stimm- 
los ist.  Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass  eine  erneuerte 
Untersuchung  zeigen  kann,  dass  die  stimmhaften  medien  der  starken 
stufe  in  der  that  stimmlosen  abschluss  haben,  dass  also  der  zur  fol- 
genden silbe  gehörende  klusil  auch  hier  //,  //  und  nicht  d,  d'  ist. 

In  Zur  ausspr.  habe  ich  die  verschiedenen  quantitätsnuancen 
der  starken  stufe  mit  <ls,  ()s,  ds  etc.  bezeichnet.  Indes  ist  in  den 
fällen,  wo  der  erste  komp.  der  attrikaten  hier  als  kurz  bezeichnet 
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ist,  die  Schreibweise  in  meinen  originalaufzeichuungen,  sowohl  aus 
P.  als  aus  Kr.,  ziemlich  schwankend,  indem  hier  der  erste  komp. 
bald  kurz,  bald  „halblang"  geschrieben  ist.  Gelegentlich  einer  spä- 
teren Untersuchung  des  Karasjokdialekts  habe  ich  in  bezug  auf  die- 
sen dialekt  konstatieren  können,  dass  die  letztere  Schreibweise  rich- 
tiger ist  (vgl.  Zur  ausspr.  s.  44,  anm.).  Die  media  ist  nämlich 
hier  geminiert,  mit  ganz  kurzem  erstem  komponenteu.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ist  dies  auch  in  P.  der  fall,  also  dds  pro  ds, 
d'fâ  pro  dtk.  Die  in  Zur  ausspr.  als  às,  iU  bezeichnete  qnantitäts- 
nuance  müsste  dann  =  dds,  etdÜ  angesetzt  werden,  und  die  als  3s, 
dé  bezeichnete  =  dds,  dd$.  Ähnlicherweise  in  der  schwachen 
stufe:  bs  -  hns,  lt§  —  îfirS  und  m  =  t>ds,  T/S  =  nirL 

Die  riehtigkeit  dieser  „transskriptiou"  vorausgesetzt  gilt  von 
dem  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuaneen  folgendes: 

In  der  starken  stufe  I  ist  der  erste  komponent  eine  stimm- 
hafte gemiuierte  media,  deren  zur  ersten  silbe  gehörender  teil  lang, 
nach  einem  gedehnten  vokal  (à  <),  à,  cf,  c?)  jedoch  gew.  nur  halb- 
lang ist.  Auch  die  starke  stufe  II  a)  und  die  starke  stufe  IÎ  b) 
haben  stimmhafte  geminierte  medien;  der  erste  teil  derselben  ist 
im  ersteren  fall  halblang,  im  letzteren  kurz. 

Die  stimmlosen  medien  der  schwachen  stufe  I  sind  gemi- 
naten,  deren  erster  teil  lang,  nach  einem  gedehnten  vokal  («,  (t, 
à,  e$,  et)  gew.  halblang  ist.  Die  schwache  stufe  II  hat  kurze 
stimmlose  medien. 

Der  nachfolgende  spirant  ist  überall  kurz. 

Es  kommen  demnach  bei  den  iutervokalischen  media-affrika- 
ten  folgende  Wechsel  vor: 


Starke  stufe  I. 

dds,  resp.  dds 
dü$,  resp.  àd'S 


Starke  stufe  II. 


a) 

dds 
àd'È 


b) 

dds 


Schwache  stufe 
I. 

dds,  resp.  bos 
resp.  >z/s 


Schwache  stufe 
II. 

DS 
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Starko  stuff*  T 

■  M  «  U  1\  t      M  LU  1  1. 

Starke  stufe  II. 

.Srli  wjipIip  stnfp 

Ol  II  TT  <H III.  ollllv 

»JljIl>»  illllW  oLIILv 

a)  I 

b) 

T 

1. 

TÎ 

11. 

gctiidsii,  illat. 

gaddsa  „nagel, 

gähsa,  gen.,  akk. 

(ictàdsan.  ess. 

klaue,  huf" 

gansant,  elat. 

f.vuddsii.  illat 

tswod  dsct 

tvtti]nvrt  fTPTî 

wll<  IM  II  MM   I  . 

<IKK« 

tsModdsan*  ess. 

tsuuDsast,  elat. 

n/\//flvî  trAttiOl- 

firth  n  vi  fypii 
yu  u '  ■  gen., 

nnnVin    k  n  in 

sen. in,  naus- 

«IKK. 

aAiîdaài  illat 
y^fwvoMjij  liioin 

joJdsuok,  geu., 

iöddsava,  sfeu.. 

•Sami     flor  ali- 

/f///«Tl*       i,Mtl  <*'J 

akk. 

akk. 

«îîity  inn  m'tmli" 

JUl'Ollllf  L?c. 

ttnnjlsA    8  n  se1 

(^1*11  Ct.M«  j     O     [F.  Sg. 

aaad suot  „löttW- 

gäddsamen,  ger. 

• 

rra  DStini      ]  n 

yi  do. 

SDeise  essen" 

II 

sg.   iii  i»o« 

■ 

stritt tl 't»i           0    TA  Tll 

gaddbiJi,  A  p.  pi. 

acttidsaiiäoUot,  2 

aäddsem,    1  p. 

gaoifiit,  o  p.  Sg. 

impel  tlt. 

D.  1)1.  präs. 

sc.  impf. 

imnf 

ylliltlOllitJJ,     *  p. 

*actadsuitu  iwuot. 

gädds"'S,    3  p. 

nil  ntrtHitni     1  n 

nl  iinr»AT"Jit 

J  M  .     1111  [ IL  1  dl. 

inf.  pass. 

sg.  iniperat. 

<o*  not 
sg.  put. 

unit  tl  vi  it  '/n  In« 

Tryff  flic.}' ../.Il  llloo 

vndds&ni,    1  p. 

JV//J  IM  III,  n 

■iin dvi i    3  n  Si»* 

•xi"»  1 1  p  1 1       \v  n  1*- 

111  III           w  ill  ~ 

S2T  impf. 

•x  ^       ^11  IVO  ■ 

î  m  n  f 
i  ni  j  1 1 . 

toti  Viiiton* 

IV  II,     LULL'  11  . 

vüddsifis.    3  n 

i,im  tiuiruji        ' '  1 

V'j  l' U&llOultV)  X  LI. 

ttpi  iinAi    i\   n  <tr 
I/Cl/'oro,    O  |f ■  Sg. 

ser  iniperat 

4JBh  ■        Uli  1/1.1 

put. 

nrtdtlvii  it  lft**iT- 
ymuidtirfl    ,,  i\  i  .  l  i  - 

find ifaum     1  n 

im  Tin  vii  m       i  ri 
y  im  uitti  m  j     i  p. 

yU  UdllAll  III,       X  |fa 

zen  . 

sir     impf  u 

OLi          XXX1LJX.  1*. 

sg.  pi  as. 

c?rv  Tïr\T* 

sg.  pot. 

/»  «  tl  tl sii  tit  vor. 
yiitlllfitl  f/t j 

nart  prät 

IJll  U  Uf<ll  1  y      o  p. 

/r/r  rti>Ti  v/*  tu       1  11 

(/u  /ia*c-Tf  //t,    i  p. 

1  ri  ki  1 1  is  t 

Uli  IS  UUSli. 

err  iniiif 
s^,.  impi. 

vtr  koiiHit 

Sg .  HUlilllt. 

(JlUÜSl  .,/.lllK. 

g  lit  ir su  gen., 

•  ■I               ,   i  î            If  Atll 

giirsni,  Koni. 

händel  (pl.)". 

akk. 

gichfSài,  illat. 

gibirSïst,  elat. 

màdd'H  „fleisch 

màlw&i,  gen., 

otflitt,  kom. 

(bes.  bild- 

akk. 

lich)". 
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r(t(hfià,  3  p.  sg. 
präs. 


uadttêujt  „erhal- 
ten, dürfen". 

spetiw'èûdt 
„(mehrmals) 
mit  der  flachen 
hand  sehlagen, 
klappson". 


*0(hf§uj Hirmut, 
inf.  pass. 


rfuftfêajt  „rot 
und  dick  im 
gesieht  wer- 
den". 

öffdÜum,  1  p.  sg. 
impf.  u.  part, 
prät. 

spëd'd'Sum,  1  p. 
sg.  impf.  ii. 
part.  prät. 


uai/i/tmn,   1  p. 
sg.  präs. 

S])C$fr/r&tlt)l,  1  p. 

sg.  präs. 


rdffSäi,  3  p.  sg. 
impf. 

bi/Sms,  3  p.  sg. 
pot. 

spe/rtyiS,    3  p. 
Sg.  pot. 


5.    Intervokalischo  Spiranten,  und  liquiden. 

34.  Bei  den  inter  vokalischen  Spiranten  und  liquiden  hat  man 
zwei  gruppeu  auseinanderzuhalten.  Der  unterschied  besteht  we- 
sentlich darin,  dass  die  betreffenden  laute  in  den  zu  der  einen 
gruppe  gehörigen  Wörtern  nur  in  der  starken  stufe  geminiert,  in 
der  schwachen  stufe  dagegen  kurz  sind,  während  die  der  anderen 
gruppe  angehöl  igen  Wörter  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwa- 
chen stufe  gemilderte  Spiranten  od.  liquiden  haben.  Dieser  unter- 
schied ist  schon  urlappisch,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  IOü  ff. 


A)  Spiranten  und  liquiden,  welche  in  der  schwachen  stufe 

kurz  sind. 

35.  Schon  in  der  Überschrift  ist  ausgesprochen,  dass  ein  von 
der  urspr.  quantität  des  folgenden  vokals  herrührender  quantitäts- 
unterschied  in  der  schwachen  stufe  dieser  konsonanten  nicht  auf- 
tritt; es  ist  dies  hier  nur  in  der  starken  stufe  der  fall,  vgl.  23. 


Digitized  by  Google 


—  59  — 


Die  starke  stufe  I  hat  geminaten,  deren  erster  komponent 
gewöhnlich  lang  ist;  nach  einem  gedehnten  vokal  («,  £,  <),  es,  ei) 
ist  derselbe  am  öftesten,  aber  nicht  immer,  als  halblang  bezeich- 
net, vgl.  die  anm.  s.  51. 

In  der  starken  stufe  II  sind  hier  wie  bei  den  in  27  behan- 
delten tenues,  den  in  30  behandelten  tenuis-affrikaten  und  den  me- 
dien  und  media-affrikaten  (vgl.  32  u.  33)  zwei  quantitätsnuancen 
zu  unterscheiden:  geminaten  mit  halblangem  erstem  komponcuten 
(„starke  stufe  II  a)u)  und  geminaten  mit  ganz  kurzem  erstem  koin- 
ponenteu  („starke  stufe  II  b)a).  Diese  treten  hier  gewöhnlich  in 
denselben  fällen  auf  wie  bei  den  tenues  und  teuuisaffrikaten,  vgl. 
dio  regeln  in  27. 

Abweichend  ist,  dass  die  starke  stufe  II  b)  vor  einem  aus 
a  entstandenen  a  in  geschlossener  silbe  und  vor  a  in  offener 
silbe  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silbeu  nur  dann  auftritt, 
wenn  die  erste  silbe  a  oder  e$  hat,  nicht  aber,  wenn  diese  einen 
anderen  diphthong  hat,  wie  es  bei  den  tenues  und  tenuis-affrikaten 
der  fall  ist.  Vor  Spiranten  und  liquiden  sind  alle  anderen  diph- 
thonge  als  e$  in  den  beiden  erwähnten  fallen  kurz,  und  die  „stamm- 
konsonanteu"  zeigen  die  starke  stufe  II  a). 

Beispiele:  nwSëàot  „sich  enthalten,  erwehren",  fülladt  „anbie- 
ten", be^ssarf  „entkommen,  gelegenheit  zu  etw.  erhalten,  irgend 
wohin  gelangen",  jepraot  „fragen";  mâëiafi&tèvt,  fcdlapïjtèdt,  beçs- 
saflïjtêDt,  jepraß&ttot,  2  p.  pl.  präs.  Aber:  bèehôâot  „verwirrt 
werden",  duahaot  „halten",  fuollaot  „sich  kümmern";  duatlaßto- 
Udt,  fuoUapëotèDt,  2  p.  pl.  präs. 

Bisweilen  ist  in  meinen  aufzeichnungeu  der  erste  komp.  der 
geminaten  auch  nach  ä  und  cf  in  den  oben  erwähnten  zwei  fällen 
als  halblang  bezeichnet,  was  gewiss  nur  auf  ungenauer  beobachtunp: 
beruhen  kann. 

Dass  die  starke  stufe  II  a)  auch  vor  e  «  i)  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silben  auftritt,  kann  für  die  Spiranten  und  liqui- 
den durch  beispiele  belegt  werden:  gefreslDct,  ill.  pl.  v.  gëris  „lap- 
penschlitten"  (vgl.  akk.  pl.  gïrresin),  meîresttxt,  ill.  pl.  v.  mirés 
„fleischaxt"  (vgl.  akk.  pl.  merresto);  nach  à  jedoch  wahrscheinlich 
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die  starke  stufe  II  b)  in  hierhergehörigen  wortformen,  vgl.  147, 
anm.  8. 

A  nm.  Hauptbetonte  i  und  e  sind  in  einigen  Wörtern,  wo  man 
nach  dem  obigen  die  starke  stufe  11  b)  mit  dehnung  des  vorangehen- 
den vokals  erwarten  sollte,  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet.  Wenn 
diese  bezeichnung  der  vokalquantität  richtig  ist,  wäre  wohl  hier  der 
erste  komp.  des  nachfolgenden  konsonanten  als  halblang  und  nicht  als 
kurz  zu  bezeichnen.    Vgl.  143,  anm. 

Die  schwache  stufe  hat,  wie  schon  oben  bemerkt,  immer 
kurze  spiranten  und  liquiden. 

Die  stimmlosen  liquiden  (l,  r)  verhalten  sich,  soweit  es  aus 
den  vorhandenen  beispielen  hervorgeht,  in  intervokalischer  Stellung 
ganz  den  gewöhnlichen  stimmhaften  analog. 

Die  auf  diesem  gebiet  vorkommenden  verschiedenen  Wechsel 
sind  also: 


Starke  stufe  I. 

tw,  resp.  vv 
Öd,  resp.  (Sä 
M  (resp. 
ss,  resp.  hs 
SS,  resp.  hi 
II,  resp.  U 
LL  (resp.  ll) 
rr,  resp.  rr 
rr  (resp.  r  n) 


Starke  stufe  II. 


a) 

bv 

hd 

(M) 

ha 

ha- 
ll 

(LL) 

rr 

RR 


b) 
w 

ÔÔ 

irit 
ss 
ëë 
ü 

(LL) 

rr 

KR 


Schwache  stufe. 

v 
Ô 

I 
l 
L 

r 

R 
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Beispiele: 
Starke  stufe  I. 

dêewâ  „hugel". 

ahmt  „fr^ude". 
bivvà,  3  p.  sg. 
präs. 

gavvlot  „zupfen, 
nippen". 

buaôôu  „klippe, 
riff,  schären 
(pl.)". 


Starke  stufe  II. 


luhdas,  gen.,  akk 


bêeôôà,  3  p.  sg.  bèebôaot  „ver- 


dêeiwàn,  ess. 

bibvâot  „sich 
warm  halten". 

gabvujmbvu,  3 
p.  sg.  präs. 
pass. 


präs. 


heçâôâ,  beçhôà, 
3  p.  sg.  präs. 


mi{fçd-&à  „taute, 
mütterlicher- 
seits, jünger 
als  die  mut- 
ter". 

guabfru  „mut- 
terleib". 

lassä  „schwellet 

lassai,  illat. 

lassan,  ess. 


wirrt  werden". 
bäehdaßeot&jt,  2 
p.  pl.  präs. 


b) 

déëwa  „voll". 
ûwui,  illat. 
btvvëok,  3  p.  pl. 

präs.  u.  2  p. 

sg.  impf. 
gävvtys,  3  p.  sg. 

imperat. 

bdddtyi,  illat. 


ladêasaM,  nom. 
pl. 

bäcädaßa,   3  p. 
dual.  präs. 


beçôdcbt  „(ein 
geschwür  u. 
dgl.)  aufste- 
chen". 


guittyti,  illat. 


Schwache  stufe. 

dïevâ,  gen..  akk. 
déèva,  gen.,  akk. 
ävxi,  gen.,  akk. 
biväm,  1  p.  sg. 
präs. 

gavli,  3  p.  sg. 
impf. 

buadu,  gen., 
akk. 

ladas  „gelenk, 

glied". 
bèëôâi,  3  p.  sg. 

impf. 


beçâàm,  1  p.  sg. 
präs. 


muoi>ä,  gen., 
akk. 


gu  a&Hst,  elat. 
lasä,  gen.,  akk. 


* 
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/f  ljnüf</fM  AOL' 

éttiâ  it»£»/V                 i  iii  \i- 

g  uossa     ,,p,e\* . 

/vi/  /  i  c/v    nrati      o  1  1  - 
yUObCt)  ff"n.,  .IKK 

hellte  (abies 

guosast,  olat. 

oxoeisa j  . 

SitiGift  *       1 1  1  '  1  l 

ytlfybtf)     lllill  - 

Z"1 7/ /  e  c/v  cv^Iqu 

/t  ('/.SdCC  ,,gltVö. 

1* IjtQrt    (Yli  n  •iVlr 
A/               fj  1  11.,  <1KK 

lYnictnvci»lifM- 
lcllalCI  al  lltl- 

Z"  1/ittPinf  olit 

hp" 

• 

/f  (<7.w  lllcll. 

ä  mssctn,  ess. 

JUifödll)  Vais. 

JUööll  T,SljllUt.Cllll 

■i /ii  rt       pii  ilrlr 

illat 

ytt.i.THjj  III»!/. 

rl  pr 

L  '  1.      HCl  u<w 

■irtsn<f  pint 

o*anvo  iilir 

fill  HAI  UlUl 

!  1  1  1  H  ]  1  1  1  T  ]  i  lli>- 

111  IMI  111  V,  Il  liv 

uaxsi  ..in  u iii  . 

hrt  vi  il'    ti  nm  nl 
WUäWH)    uuni.  pi. 

/ipf&oi  «nmtnnrw 

ytrcHO*   ..XUIIIIM  1 

nrP<tî,   wpii     ale  k 

liriwà     S  n  cp" 

haksaùt  wa- 

häwaSa     3  n 

hasani    1  D  se* 

l/l*OM  »Ky          x  * 

pi  aî**. 

epllPHM 

finni    n  viis 

U Util.  JJI 

tmiiaiif     9  tl  til 

l>ftsS<irtHi~'ltplt  '2  n 

lllipOI  til/. 

rkl     in*"i  c 
pi.    pi  <IJ>. 

Hiipi. 

/irtvs';7  HI    1  n  Til 

r^f/  v*fl/î*// >*?*// .l/ 

hiîWMl'i    f{   Tl  »sir 

1111  |f t>I  ill. 

in  f*    tm  »»vi 

IUI.  pdtV>. 

iniiioi**i  f 
llUUt M  iii. 

tustlbiA    M  ti  «er 

hr>r<mnit  otit- 

ltffs;7i  m      "i    Tl  Cp" 

pi  <la. 

KUIIUllt  11  . 

J 1 1  elf» . 

ti   nl  nräs 

p.    pi.    |'l  «o. 

lii  <</J/<      5t    11  QfT" 
Vlödlpö)    O    p.  ög. 

UUpt  I  «11. 

uussi.u  ,,0 raion  . 

ttCtSSMJIUI  iTUDT, 

t>nf>se)ii,  1  p.  S°,. 

oasaiii,    i  p.  Bg. 

oaasci,   o  p.  s»g. 

IIII.  p«NS. 

1  ITI i  \  f 

impi. 

pi  m>. 

preis. 

OUSSIflS,  o  p.  sp. 

basstm,  vorbal- 

iin  porat. 

subst. 

wi&fr/  „vorüber- 

FÜSSM8,   'A    [).  Sg. 

viïsïi,   3   p.  sg. 

gehen u. 

imperat 

impf. 
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butXëii  ..hart, 
böse,  arg". 

màSSu  od.  màè- 
ëu  „ruhe". 

mrjSSà  od.  rmjà- 
6â,  8  p.  sg. 
präs. 

bqijßSüot  „hart, 
verhärtet  wer- 
den". 


gvd'JU  „fisch". 

betlli  „seite,  hälf- 

te". 
ttpfllu  „zoll", 
efôfttc  „bauer- 

hof". 
sulln,  gen.,  akk. 
gêelîàs,  gen., 

akk. 
ßpftä,  gen.,  akk. 
ihiqllä,  3  p.  sg. 

präs. 


r/o/frj,  illat. 
dollan,  ess. 


fuollän,  ess. 


duahaot  „hal- 
ten". 

duatlaß&Uot,  2 
p.  pl.  präs. 


vutéSyii,  illat. 


fa«^£7.?fc,nom.  pl. 


mä&u,  gen.,  akk. 


müSSaot    „sich   mâèàm,  1  p.  sg. 
enthalten,  er-  präs. 
wehren". 


bu$$us6.)k,  3  p. 
pl.  imperat. 

tfüMa  „feuer". 

ASfta  „lautes 
sprechen", 
illat. 

AäZWn,  ess. 

/iiötfa  od.  (puulla 
„sorge,  Sorg- 
falt". 

/wßi*,  illat. 


bu  oSui,  3  p.  sg. 
impf. 

rfö/a,  gen.,  akk. 
dolast,  elat. 
AöJa,  gen.,  akk 
hälfet,  elat. 


/Mö/a  od.  qpuöia, 

gen.,  akk. 
fttöläst  od.  ywô- 

frfcf,  elat, 
giuftliùlc,  nom. 

pl. 

gen.,  akk. 

faoZw,  gen.,  akk. 
r/fï/?/,  gen.,  akk. 

su  olu  „insel". 
gïclis  „lüge". 


ßtts  „walfisch". 
(liulllctßa,   3   p.  duütäm,  1  p.  sg. 

dual.  präs.  präs. 
dölUm,  1  p.  sg. 
impf. 


tulhiji,  illat, 
dûlluû,  illat. 
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ftftà,  8  p.  sg. 
prüs. 


giiii  „brautge- 
schenk"  (bes. 
im  plur.). 


fi{törrä  „hure". 

(luarru  „streit, 
kämpf". 


dollujm^vuot, 
int  pass. 


vahti,  illat. 
varràn,  CSS. 
muorran,  ess. 


gurrusamuis,  su- 

perlât. 
géerrfok,  gen., 

akk. 
gêehaytna,  ill. 

pl. 


dôllussok,  3  p.  pl. 
imperat.^ 

/o#&><    „  anbie- 
ten". 

fâllafiëotèùt,  2  p. 
pl.  pras. 

fallém,  1  p.  sg. 
impf. 

ßllusstk,    3  p. 
pl.  imperat, 


vana  „blut". 

muörra  „bäum, 

holz". 
murru,  illat, 
p'örre  „paar". 
par  ni,  illat. 
p  ärrän,  ess. 


durryii,  illat. 


j/rtrrw?,  gen., 

akk. 
gêerrayti,  illat. 


/atöm,   1   p.  sg. 
präs. 


nom  pl. 


vara,  gen.,  akk. 
va  räst,  elat. 
muôra,gen.,  akk. 
miwräst,  elat. 

^'ära,  gen.,  akk. 
pär <ist,  elat. 

fworà  od.  ywo- 
rä,  gen.,  akk. 
duarw,  gen.,  akk. 

gtrorüs  „leer". 


</êëra  „gipfel, 
flussquelle, 
Oberfläche, 
sprössling". 
lepra  A,    gen..  ;  fcr/ra  „dünnes, 

flaches  stück 


akk. 
beprayti,  illat. 


aus  föhrcn- 
holz". 
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darra,  3  p.  sg. 
präs. 


jeçrrâ  oû.jeçrrà, 
8  p.  sg.  präs. 

guarrüdt  „nä- 
hen". 

skuRHà,  3  p.  sg. 
präs. 


darràot  „schnau- 
ben". 

darraßtoUdt,  2 
p.  pl.  präs. 

je^rujt{ibvuot,  inf. 
pass. 

gorrujnibvuot, 
inf.  pass. 

shuRRàot  „rö- 
cheln". 


dàrramèn,  ger. 

n. 


jeçrràot    r  fra- 
gen". 

görrum,  1  p.  sg. 
impf.  u.  part 
prät. 

shlR/tamén,  ger. 
II. 


rfar3i,  3  p.  sg. 
impf. 


jeçrài,  3  p.  sg. 

impf. 
guarüm,  1  p.  sg. 

präs. 

skuRai,  3  p.  sg. 
impf. 


36.  Völlig  analog  den  oben  erwähnten  Wechseln  ist  der  Wech- 
sel zwischen  dem  geminierten  n  und  j,  also  starke  stufe  I  dd, 
resp.  f*t  starke  stufe  II  a)  starke  stufe  II  b)  do,  schwache 
stufe  j. 


Beispiele: 


Starke  stufe  I. 

loT/pi  „zahm,  ge- 
duldig". 

lafmu  „blei". 

làbpu  „heuern- 
te". 

dalrzrä,  3  p.  Sg. 
präs. 


Starke  stufe  II. 


a) 


dabnaot  rsa- 

gen". 
daltvapèotèdt,  2 

p.  pl.  präs. 
dahjrujm  bvudt, 

inf.  pass. 


b) 


laoouti.  illat. 
lä/r/rtpi,  illat. 

däirpaßa,   3  p. 

dual.  präs. 
ddDoèm,  1  p.  sg. 

impf. 
dâirjraseùk,  3  p. 

pl.  imperat. 


Schwache  stufe. 

lojlol;  nom.  pl. 

lajü,  gen.,  akk. 
iö/tt,  gen.,  akk. 

dajam,  1  p.  sg. 
präs. 


5 
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dyäfijriot  „ bre- 
chen". 

duçlr/rà,  3  p.  sg. 
präs. 

dua&irüop,  1  p. 
pl.  imperat. 

yàTrjvûot  od.  gàfr- 
püDt  „ retten, 
befreien". 


dobirujmrvuot, 
inf.  pass.  . 


dÔMèm,  1  p.  sg. 

impf. 
dönmys,  3  p.  sg. 

imperat. 


duqjätn.    1  p. 
sg.  präs. 


gü/r/mm,  1  p.  sg. 
imperf.u.  part, 
prät. 


gâjum,  1  p.  sg. 
präs. 


Über  die  mit  tenues  wechselnd  auftretenden  einfachen  Spiran- 
ten y,  à,  ß  vgl.  27. 


B)  Spiranten  und  liquiden,  welche  sowohl  in  der  starken  als 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind. 

37.  Von  hierhergehörigeu  Wörtern  habe  ich  in  meinen  auf- 
zeichnungen  nur  zwei  gefunden,  in  welchen  ein  deutlicher  quanti- 
tätsunterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  be- 
zeichnet ist:  tuütea  „dose",  ess.  tuaxsan,  illat,  fossil,  gen.,  akk. 
fuüssa,  elat.  fuüssast,  nom.  pl.  fuüssajk  etc.;  k'ätea  „kasse",  ess. 
Icätean,  illat,  h'tesii,  gen.,  akk.  Jcüssa,  elat.  Jcüssäst,  nom.  pl.  #88« 
sàok  etc.  —  Hiernach  sollte  die  schwache  stufe  (II)  geminaten  mit 
ganz  kurzem  erstem  komponenten,  die  starke  stufe  (II)  hingegen 
geminaten  mit  teils  langem  (A  II  a)),  teils  halblangem  erstem  kom- 
ponenten (A  IT  b))  haben.  Nach  den  übrigen  beispielen  scheint 
dagegen  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
Stufe  verwischt  zu  sein,  indem  die  quantität  der  geminaten  nur 
von  der  quantität  des  folgenden  vokals  und  z.  t.  von  der  jetzigen 
Quantität  dos  vorangehenden  vokals  abhängig  erscheint,  jedoch 
ohne  dass  die  verschiedenen  <|uantitätsnuaneen  konsequent  ausein- 
andergehalten sind.  —  Vor  einem  in  offener  silbe  stehenden  a  ist  der 
erste  komponent  der  geminaten  sowohl  in  wortformen,  welche  „starke 
stammkonsonantenu  haben,  als  in  solchen,  wo  die  schwache  stufe 
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auftreten  sollte,  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet:  jallu  rthöricht, 
dumm,  wahnsinnig",  gen.,  akk.  jätla,  superlat.  jällamt{ts. 

In  allen  anderen  fällen  ist  der  vokal  der  ersten  silbe,  wenn 
derselbe  nicht  a,  q,  à  oder  e$,  c«  ist,  kurz,  und  der  erste  komp. 
der  nachfolgenden  geminata  ist  vor  urspr.  ä,  f,&  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stufe  (A  1  u.  B  I)  als  lang, 
vor  ursp.  «,  7,  it  (A  II  u.  B  II)  als  halblang,  in  formen  mit  der 
starken  stufe  (A  II)  jedoch  oft  als  lang  bezeichnet. 

Beispiele  : 

Von  dem  oben  erwähnten  jalla:  ess.  jallun,  Olat.  julli  {  (A  II), 
elat.  'jahäst,  komparat.  jullàop  (B  II). 

liSSà  „sense",  illat.  lis'Sài  (A  I),  gen.,  akk.  Iissä,  nom.  pl.  liê- 
Sàok  (B  I). 

bissu  „flinte",  ess.  hissun  (A  I),  illat,  hinsei  (A  II),  gen.  htisu, 
elat.  büsüst  (B  I). 

bêeïlu  rglocke,  schelle",  ess.  hielten  (A  I),  illat,  bî/luii  (A  II), 
gen.  bée/lu,  elat.  bèelUist  (B  I). 

fèeïlu  „brett",  ess.  fêeïlim  (A  I),  illat,  fil  lm  {  (A  II),  gen. 
fêeflu,  elat.  féellRst  (B  I). 

bua.Uu  „der  hinterste  teil  des  lappischen  zeltes  (von  der  thür 
aus  gerechnet),  wo  das  küchengeschirr  seinen  platz  hat",  ess.  buaS- 
ftm  (A  I),  illat,  bosëwi  (A  II),  elat.  ImaSMSst  (B  I). 

jêeïli  „gertist  aus  stangen  zum  trocknen  der  Stockfische",  illat. 
jcellài  (A  I),  elat.  jèeltlst  (B  I),  kom.  jillin  (B  II). 

méeïli  „ein  einen  steilen  sandhtigel  bildendes  flussufer",  illat. 
mècllm  (A  I),  elat.  mêellist  (B  I),  kom.  mâtin  (B  II). 

Nach  einem  a,  g,  à,  e$  (et),  welche  laute  hier  gedehnt  auftre- 
ten, ist  der  erste  komponent  der  geminaten  vor  urspr.  d,  ê  so- 
wohl in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  in  einigen  Wörtern 
als  lang,  in  anderen  als  halblang  bezeichnet.  Vor  urspr.  a  sowohl 
in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  und  vor  urspr.  *  in  der 
schwachen  stufe  ist  der  erste  komp.  als  kurz  bezeichnet.  Das  ein- 
zige beispiel  mit  urspr.  /  in  der  zweiten  silbe  in  der  starken  st  nie 
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bietet  die  oben  erwähnte  illativform  k'àssii  mit  kurzem  à  und  5s. 
Beispiele  mit  urspr.  ö,  m,  x  in  der  zweiten  silbe  habe  ich  nicht  ge- 
funden. 

Ussis  „riff,  schären  (pi.)",  ess.  làssltén  (B  I),  gen.,  akk.  l(iasà 
(A  I). 

gàllis  od.  gaïlis  „alter  mann",  ess.  gàllisèn  (B  I),  gen.,  akk. 
gfllù  (A  I). 

fàîti  „falke,  habicht",  illat,  ßkM  (A  I),  gen.,  akk.  fàili,  elat. 
fitllist  (B  I),  kom.  ßllm  (B  II). 

Uihöi  „tuch",  illat.  Itfâàk  (A  I),  elat.  làbàist  (B  I),  kom.  làô- 
&m  (B  II). 

heçhrà  .herr,  mann  höheren  Standes",  illat.  heçMi  (A  I), 
gen.,  akk.  heçrrà,  elat.  heçrrast  (B  I). 

rfâW/îs  „füllung  des  lappenschuhes,  dh.  das  quantum  heu,  das 
in  ein  paar  lappenschuhe  hineingeht",  ess.  dallasên  (B  II),  gen., 
akk.  dällas,  illat,  däüasli  (A  ü). 

Diese  buntscheckigkeit  dürfte  grösstenteils  von  ungenauer  auf- 
fassung  und  bezeichnung  herrühren.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  die 
zuerst  erwähnten  zwei  beispielo  f  uâèsa  und  Icaèsa  meinen  letzten 
aufzeichnungen  entstammen,  während  die  übrigen  oben  erwähnten 
beispiele  beträchtlich  früher  aufgezeichnet  wurden,  weshalb  man 
annehmen  darf,  dass  die  ersteren  richtiger  bezeichnet  sind,  indem 
ich  bei  dem  niederschreiben  der  letzteren  vielleicht  noch  von  der 
herkömmlichen  auffassung  beeinflusst  war,  dass  zwischen  der  star- 
ken und  der  schwachen  stufe  dieser  geminaten  kein  principieller 
quantitätsuntersehied  bestehe.  Es  kommt  mir  demnach  wahrschein- 
lich vor,  dass  dieser  unterschied  in  der  that  bei  allen  hierherge- 
hörigen Wörtern  sich  wiederfindet,  natürlich  nicht  in  Wörtern  mit 
geminierten  Spiranten  und  liquiden,  die  nach  60  ft.  ausserhalb  des 
gewöhnlichen  quant itäts wechseis  stehen,  obgleich  die  quantität  der 
geminaten  auch  in  solchen  Wörtern  nicht  in  allen  formen  ganz 
konstant  ist.  indem  dieselbe  z.  t.  von  der  nrspr.  quantität  des  fol- 
genden vokals  beeinflusst  erscheint,  vgl.  63  ff. 
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Dass  die  Quantität  der  geminaten  ausserdem  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stufe  von  der  urspr.  quantität  des 
folgenden  vokals  abhängig  ist,  sodass  man  sowohl  eine  starke  stufe 

I  und  II  (a)  u.  b))  als  eine  schwache  stufe  I  und  II  zu  unterschei- 
den hat,  wird  aus  den  oben  mitgeteilten  beispielen  zur  genüge 
hervorgehen  (merke  auch  die  dehnung  des  hauptbetonten  vokals 
in  formen  mit  der  starken  stufe,  wie  z.  b.  jalla,  vgl.  121). 

Aber  wie  kann  man  das  gegenseitige  Verhältnis  dieser  ver- 
schiedenen quantitätsnuancen  bestimmen?  Mit  voller  Sicherheit 
wird  dies  erst  nach  einer  erneuerten  Untersuchung  des  dialekts  ge- 
schehen können.  Mit  dem  material,  welches  mir  jetzt  zu  geböte 
steht,  kann  ich  nur  einen  divinatorischeu  versuch  machen:  Gehen 
wir  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  verschiedenen  quantitäts- 
nuancen in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  f  uâèsa  und  k'üSisa  rich- 
tig bezeichnet  sind,  so  würde  die  starke  stufe  I,  um  von  der  in  die- 
sen Wörtern  auftretenden  starken  stufe  II  a)  verschieden  zu  sein, 
geminaten  haben  müssen,  deren  erster  komponent  noch  läuger  als 
der  im  letzteren  fall  auftretende  lange  erste  komponent,  also  „über- 
lang" wäre.  In  der  schwachen  stufe  I  wäre  der  erste  komponent 
als  halblaug  anzusetzen,  indem  der  mögliche  kleine  unterschied  im 
Verhältnis  zu  dem  „halblangen**  ersten  komp.  in  der  starken  stufe 

II  b)  nicht  besonders  bezeichnet  werden  könnte.  Auch  in  der 
schwachen  stufe  II  ist  der  erste  komp.  vielleicht  nicht  ganz  kurz, 
wenn  der  vokal  der  ersten  silbe  nicht  gedehnt  auftritt,  Der  ein- 
liuss,  welchen  die  dehnung  eines  vorangehenden  a,  g,  à,  e$,  es  auf 
die  quantität  des  folgenden  konsonanten  in  der  starken  stufe  I 
und  in  der  schwachen  stufe  I  möglicherweise  ausgeübt  hat,  muss 
hier  ganz  ausser  betracht  gelassen  werden.  Von  dieser  möglichkeit 
abgesehen,  wären  denn  die  verschiedeneu  hier  auftretenden  quanti- 
tätsnuancen in  folgender  weise  anzusetzen: 
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Starke  stufe  I. 


ss  etc. 


Starke  stufe  II. 


*bhtlu  ,.glocke, 
schelle",  nom. 


a) 

ss  etc. 
fossil,  illat. 
tuassan,  ess. 
k'àsslj,  illat. 

*jaïlan,  ess. 
OL 


b) 

to  etc. 

Cuüssa,  nom. 

k'aàsa,  nom. 
k'âàsan,  ess. 

*j«//a  „thüricht, 
dumm",  nom. 


Schwache  stufe 


&  etc. 


*bêcUr<st,  elat. 


Schwache  stufe 

n. 

55  (resp.  55)  etc. 
faussa,  gen., 

akk. 
fc'05sa,gen.,akk. 

*jättamytsf  su- 

perlat. 
Hilluot,  gen., 

akk.  mit  poss. 

sufF.    für  die 

2:te  p.  sg. 


6.    Intervokalischo  nasale. 

38.  Die  urspr.  intervokalischen  nasale  zerfallen  auch  wie  die 
Spiranten  und  liquiden  in  zwei  grnppen,  was  auf  einen  urlappischen 
quantitätsunterschied  zurückweist,  vgl.  Wiklund,  UL  s.  103  ff. 
In  der  ersten  gruppe  ist  der  nasal  in  der  schwachen  stufe  kurz, 
in  der  starken  stufe  gemildert,  oder  es  geht  demselben  hier  ein 
homorganer  klusilvorschlag  voran.  Die  zweite  gruppe  umfasst  na- 
sale, welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  ge- 
miuiert  sind  oder  einen  vorangehenden  homorgauen  klusilvorschlag 
haben.   Jede  gruppe  hat  also  hier  zwei  Unterabteilungen. 

Anm.  Nasale  mit  klusilvorschlag  sind  zwar,  strikte  genommen, 
nicht  „intervokaliech".  Der  bequemlicïikeit  wegen  fasse  ich  jedoch 
diese  mit  den  eigentlichen  intervokalischen  nasalen  unter  derselben 
bezeichnung  zusammen,  da  sie  denselben  ganz  anaiog  sind,  und  auch 
der  dureh  den  klusilvorschlag  entstandene  unterschied  nicht  ursprüng- 
lich ist.  vgl.  UL  s.  103. 
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A)  Nasale,  welche  in  der  schwachen  stufe  kurz  sind. 

39.  Nasale,  die  in  der  starken  stufe  gemildert,  ohne  klusil- 
vorschlag,  in  der  schwachen  stufe  kurz  sind,  verhalten  sich_völlig 
analog  den  in  35  behandelten  Spiranten  und  liquiden.  Also: 


Starke  stufe  L 

mm,  resp.  mm 
fm,  resp.  hn 
tjV  (resp.  }?) 


Starke  stufe  II. 


a) 
ihm 

hn 
<*?> 


b) 

mm 
nn 

(f0 


Schwache  stufe. 

m 
n 

1 


Beispiele: 
Starke  stufe  I. 


Starke  stufe  II. 


a) 

nathmti,  illat. 
naihman,  ess. 


m/tnnà  od.  m(ih- 
nä  „kind". 

wanni  „ei". 

mannäi,  illat. 

»tonnt  „nase, 
schnabcl,  spit- 
ze". 

nunnä/,  illat. 

mànnu  od.  mâà 
nw  „mond,  nio- 
nat". 

mofln«  „gang, 
lauf,  mal". 

mannä,  3  p.  sg. 
präs. 


b) 


namma  „name". 


mahnari 
hen". 


manniyi,  illat. 


männuti,  illat. 

mannaßa,  3  p. 
dual.  präs. 


Schwache  stufe. 

na  ma,  gen.,  akk. 
namàok,  nom.  pl. 
mçnà,  gen.,  akk. 
m^mff nom.  pl. 


vutnl,  gen.,  akk. 
mantoTc,  nom.pl. 
iiunt,  gen.,  akk. 
nunist,  elat. 


m«»w,  gen.,  akk. 


manu,  gen.,  akk. 

matwm,  1  p.  sg. 
präs. 
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mannt,  part, 
präs. 

mafmtlop,  1  p. 

pl.  imperat 
mafj^iii  „hinter" 

(wohin?),  illat. 


mahnàm,  part. 

prät.  u.  ver- 

balsnbst. 
mahnaßcotejf,  2 

p.  pl.  präs. 


mannèm,    1  p. 
sg.  impf. 

mannms,  3  p.  sg. 
imperat. 


imna,  2  p.  sg. 
imperat. 


maxist  „hinter* 
(wo?),  etat 


Die  hierhergehörigen  Wörter  haben,  wie  die  beispiele  zeigen, 
anlautenden  nasal,  vgl.  auch  UL  s.  103. 

Das  dentipalatale  û  kommt  nicht  geminiert  vor;  statt  eines 
ursprünglicheren  n  findet  man  jetzt  im  dialekt  in  Wörtern  mit  an- 
lautendem nasal  ein  n,  wie  z.  b.  im  obenerwähnten  nunnx  ~  nunt. 
Dass  dies  wort  urspr.  intervokalischen  dentipalatalen  nasal  gehabt 
hat,  erhellt  aus  den  in  UL  s.  104  mitgeteilten  formen  aus  ande- 
ren dialekten. 

40.  Intervokalische  stimmlose  nasale  scheinen  sich  den  oben 
erwähnten  stimmhaften  analog  zu  verhalten.  Ich  habe  indes  nur 
ein  einziges  beispiel  gefunden:  Uvmmu  „mild,  warm",  v.  wind,  wet- 
ter (A  I,  die  vokaldehnung  der  ersten  silbe  ist  auffallend),  attr. 
Umis  (B). 

41.  In  Wörtern  ohne  anlautenden  nasal  haben  stimmhafte  na- 
sale, welche  in  der  schwachen  stufe  kurz  sind,  in  der  starken  stufe 
einen  stimmhaften  homorganen  klusil Vorschlag. 

Die  quantität  dieses  klusilvorschlags  ist  völlig  analog  der 
Quantität  des  ersten  koraponenten  der  oben  erwähnten  geminierten 
nasale  (und  Spiranten  u.  liquiden),  welchen  in  der  schwachen  stufe 
ein  einfacher  konsonant  entspricht. 

In  der  starken  stufe  I  habe  ich  den  klusilvorschlag  als  lang, 
nach  gedehntem  vokal  (à,  (i,  a,  ef,  et,  vgl.  147  u.  156)  jedoch  ge- 
wöhnlich nur  als  halblang  bezeichnet  (vgl.  die  anm.  s.  51),  in  der 
starken  stufe  II  a)  als  halblang  und  in  der  starken  stufe  II  b)  als 
kurz;  diese  zuletzt  genannte  nuance  tritt  nach  allen  diphthongen 
mit  offenerem  zweitem  komp.  auf,  sonst  ist  das  Verhältnis  zwischen 
A  II  a)  und  A  II  b)  hier  dasselbe  wie  bei  den  Spiranten  und  liqui- 
den, vgl.  35.  Ks  ist  jedoch  sehr  wohl  möglich,  dass  diese  bezeich- 
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nung  insofern  nicht  genau  ist,  als  die  „langen"  und  „halblangen" 
klusilvorschläge  in  der  that  vielleicht  geminiert  sind,  indem  der 
letzte  teil  derselben  wie  ein  kurzer  klusilvorschlag  mit  dem  nasal 
zur  folgenden  silbe  mitgehört.  Ich  habe  jedoch  nicht  ohne  weite- 
res die  Schreibweise  verändern  wollen  (hn  zu  bbm,  Im  zu  bbm  etc., 
vgl.  Zur  ausspr.  s.  56,  anm.).  Mit  der  obigen  reservation  bezeichne 
ich  auch  in  der  vorliegenden  arbeit  die  auf  diesem  gebiet  vorkom- 
menden Wechsel  in  folgender  weise: 


Starke  stufe  I. 

hm,  resp.  ont 
(In,  resp.  an 
än,  resp.  àn 
ft,  resp. 


Starke  stufe  JI. 


a) 
hm 
än 
àn 


b) 
bm 

dn 
(tn 

9V 


Schwache  stufe. 

m 
n 

n 

V 


Beispiele: 
Starke  stufe  I. 


Starke  stufe  II. 


a) 

gobmli,  illat. 
gobmàn,  ess. 
jubmii,  illat. 
jubmän,  ess. 


b) 


Schwache  stufe. 


gobma  „laune".  I  goma,  gen.,  akk. 

gomàst,  elat. 


jiibma  „rau- 
schen, lärm, 
getöse". 
häbma  „balg, 
bild,  gleich- 
nis". 
häbmii,  illat. 
hubman,  ess. 
lèëbma  „fisch- 
suppe,  fleisch- 
brühe". 
libmli,  illat. 
lêêbman,  ess. 


jama,  gen.,  akk. 
jumäst,  elat. 

häm«,  gen.,  akk. 


hümast,  elat. 

U&ma,  gen.,  akk. 
lécmàst,  elat. 
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thmi  „die  frau 
des  oheims". 

ibmâi,  illat. 

ibmin,  ess. 

giufihni  „Zahn- 
fleisch". 

hïhmu  „lust,  be- 
gierde". 

k&mün,  ess. 

fàhmu  „kraft". 

dytohnu  „ur- 
teil". 

gulmü,  gen., 
akk. 


rubmàS,  gen., 
akk. 


ditmasajl-,  nom. 
pl. 

gtjbnias  od. 
mos,  gen..  akk. 

hufayià,  3  p.  sg.  huhmfot 
präs. 


hibmui,  illat. 


/afonu/,  illat. 
dübmui,  illat. 


rubmaSli,  illat. 


gübmas, 
akk. 


gen. 


„un- 
deutlich (z.  b. 
durch  die  na- 
se)  sprechen, 
murmeln". 

huhmafiïDtèot,  2 
p.  pl.  präs. 


habmèjk,  3  p.  pl. 
präs.  u.  2  p. 
sg.  impf 


'tmi,  gen.,  akk. 
irnist,  elat. 


gw<hni,  gen., 
akk. 

Mmû,  gen.,  akk. 
himüok,  nom.  pl. 

/am«,  gen.,  akk. 
dwomu,  gen., 
akk. 

gu'omu  „Speise- 
reste im  tier- 
magen". 

runuïë  „körper". 

gamàs  „feil  auf 
den  beinen  von 
tieren,  mate- 
terial  für  schu- 
he". 

dimts  „weich". 

garnis  „fahl". 

humai,  3  p.  sg. 
impf. 
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étybmà,  3  p.  sg. 
präs. 


duqhnä,  3  p.  sg. 
präs. 


daiïni  „zinn". 
bnâni  „zahn". 

„schlecht". 
badnu  „spinnen, 
das  gesponne- 
ne". 


gadmi,  illat. 
gaûnan,  ess. 


fadnäs,  gen., 
akk. 


däbmaot  »zäh- 
men". 

dàbmèoh,  3  p. 
pl.  präs.  n.  2 
p.  sg.  impf. 

dabmaß&ttot,  2 
p.  pl.  präs. 

duabmàôt 
„schnell,  ge- 
schwind sein, 
sich  sputen". 

duäbmaßeoteot, 
2  p.  pl.  präs. 

gadna  „stein- 
od.  baummoos, 
kopfklein, 
schinn". 

lödna  „stapel". 
Mdriii,  illat. 
lüdnän,  ess. 
jêêdna  „stimme, 

laut". 
jtdnu,  illat. 
jècdnan,  ess. 


bädnui,  illat. 


fadnccsaàhf  nom. 


pl. 


damam,  1  p.  sg. 
präs. 


duämäm,    1  p. 
sg.  präs. 


fifûna,  gen.,  akk. 
ganaûk,  nom.  pl. 


lana,  gen.,  akk. 


^Vcna,  gen.,  akk. 


dam,  gen.,  akk. 
fafru,  gen.,  akk. 
fut'intok,  nom. 
pl. 

banü,  gen.,  akk. 


/imrwr  „boot". 
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h'jdnSsajk,  nom. 
pl. 

fidnà,  3  p.  sg. 
präs. 


baäniot  „spin- 
nen". 

baJnépêjtédt,  2 
p.  pl.  präs. 

badnlmén,  ger. 
II. 

lidnüdt  „weich 
werden". 

„schmutzig 
werden". 


fytiâ  „kleine 

Dirke". 
lyJnâi  illat. 


boduas,  gen., 
akk. 


fiJnàot  „einen 
kürzeren  be- 
such abstat- 
ten". 

fiJnaßeotcot,  2 
p.  pl.  präs. 

badnujiybmtJt, 
inf.  pass. 


cçdnnm,  gen., 

akk. 
cçdnamajk,  nom. 

pl. 


fidnamên,  ger. 
IL 

fïdnêm,  1  p.  sg. 

impf, 
/tângtf,  3  p.  sg. 

imperat. 
badnètn,  1  p.  sg. 

impf. 
bädniys,  3  p.  sg. 

imperat. 


ladnii,  illat. 
laiïnàn,  ess. 


frrfnrç/s,  3  p.  sg. 

imperat. 
lùdnum,  part. 

prftt 

fà</>ia  „schicht, 
abteilung,  lau- 
neu. 


ffîno  „erde, 
land". 


hànis  „geizig". 

finâm,  1  p.  sg. 
präs. 


bannm,  1  p. 
präs. 


(jarhiàl,  geu., 
akk. 


gâifnalajk,  nom. 
Pl. 


2m»i,  3  p.  sg. 

impf. 
lu  onut,  3  p.  sg. 

impf. 

lana,  gen.,  akk. 
lanàok,  nom.  pl. 

Iqnà,  gen.,  akk. 
tyrffeft,  nom.  pl. 

ganàl  „thräne". 

bonis  „öse  (dre- 
hnng),  z.  b.  im 
garn". 
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Uedmt  „win- 
seln". 


jofaii,  illat. 
jofaän,  ess. 


faggot  „nach 

etw.  greifen, 

sich  nach  etw. 

strecken". 
faytpini,  verbal- 

subst. 
fuynu,  3  p.  sg. 

präs.,  part. 

präs.,  1  n.  2  p. 

dual,  imperat. 


dafaäs,  gen., 
akk. 


pot. 

jögija  „Preisel- 
beere". 
jèêgrja  „eis". 
jigifih  illat. 
jêëgtiàn,  ess. 
dâgt/asabk,  nom. 
pl. 

jmygyäs,  gen., 
akk.  (=  präd. 
nom.  pl.). 
juögyasctbp,  kom- 

parat. 
fagpim,    1  p 
sg.  impf.,  part, 
prät. 

/fyftftf,  3  p.  sg. 

imperat. 
fägijü,  1  p.  dual. 

präs.,  8  p.  pl. 

impf.  ii.  neg. 

form  für  3  p. 

imperat. 


lïenui,  3  p.  sg. 

impf. 
jötja,  gen.,  akk. 
jotjäjk,  nom.  pl. 


datjas  „heide- 
kraut  (erica)". 
juötjns  „leck,  un- 
dicht". 


fmfim,  l  p.  sg. 
prüs. 


B)  Nasale,  welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen 
stufe  geminiert  sind  oder  klusilvorschlag  haben. 

42.  Die  geminierten  nasale  verhalten  sich  analog  den  in  37 
behandelten  geminierten  Spiranten  und  liquiden.  Die  meisten  von 
den  wenigen  vorhandenen  beispielen  aeigen  nur  die  starke  stufe  1 
und  die  schwache  stufe  I,  und  die  Quantität  ist  in  diesen  beiden 
fällen  als  identisch  bezeichnet:  mymmâ  „mutter",  illat,  mminnùi 
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(A  I),  elat.  nujihmàst  (B  I);  huqrnmà  (A  I)  „nomadisierender  lappe 
aus  dem  kirchspiel  Koutokseino*',  nom.  pl.  hugmmaok  (B  I);  h$ffaà 
„an  a  s  glacial  is",  illat.  h<)fjyâi  (A  I),  gen.,  akk.  hyijtjà,  nom.  pl. 
hàfjrjaok  (B  I);  seçthmâ  (A  I)  „derselbe",  nom  pl.  sefthmaok  (B  I). 

Indes  wird  man  aus  dem  wort  pcçnna  „schreibfeder",  welches 
in  folgender  weise  flektiert  ist:  nom.  peçhna  (A  II  b)),  illat,  pcftriïi 
(A  II  a)),  gen.,  akk.  périma,  nom.  pl.  pepinàok  (B  II),  —  schlies- 
sen  müssen,  dass  der  unterschied  zwischen  einer  starken  und  einer 
schwachen  stufe  auch  bei  den  gemeierten  nasalen  vorkommt,  so- 
dass die  Schreibweise  in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  nicht  ge- 
nau seiu  kann.   Vgl.  die  bemerkungen  in  37. 

Eigentümlicherweise  giebt  es  unter  den  hierhergehörigen  Wör- 
tern auch  solche,  welche  keinen  anlautenden  nasal  haben  (huçinmà, 
h'/ijqà,  pethyia),  vgl.  39.  Warum  der  klusilvorschlag  in  diesen  nicht 
eingetreten  ist,  habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

43.  Bei  nasalen,  welche  sowohl  in  der  starken  als  in  der 
schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben,  liegt  der  unterschied  zwi- 
schen den  beiden  stufen  lediglich  in  der  Quantität  des  klusilvor- 
schlags,  indem  dieser  auch  in  der  schwachen  stufe  stimm  h  aft  ist. 

Nach  den,  übrigens  nicht  zahlreichen,  beispielen,  welche  meine 
aufzeichnungen  bieten,  ist  der  klusilvorschlag  in  der  starken 
stufe  nach  kurzem  vokal  lang  und  nach  gedehntem  vokal  (vgl.  144, 
152,  157)  halblaug.  In  der  schwachen  stufe  ist  der  klusilvorschlag 
immer  (also  auch  nach  kurzem  vokal)  als  kurz  bezeichnet. 

Die  urspr.  quantität  des  folgenden  vokals  scheint  demnach  in 
diesem  fall  ohne  direkten  einfluss  auf  die  quantität  der  vorangehen- 
den konsonanteu  zu  sein,  sodass  hier  weder  eine  starke  stufe  I  und 
II  noch  eine  schwache  stufe  I  und  II  unterschieden  werden. 

Nach  meinen  aufzeichnungen  kommen  also  auf  diesem  gebiet 
folgende  Wechsel  vor  (zur  bezeichnung  des  klusilvorschlags  als 
„lang"  und  „halblang4  vgl.  die  bemerkungen  in  41): 
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Starke  stufe. 

Jm,  resp.  hm 
(<7nf  resp.  tin) 
{Hü,  resp.  thi) 
gn,  resp.  fa 


Schwache  stufe. 
bin 

(dn)    .  . 

MO 


Beispiele: 

Starke  stufe. 
buhne  „weberbaum". 
buZmïjl,  illat. 
lufonU,  illat. 
luhïian,  ess. 
bèelmu  „uahruug,  spei- 
se, kost".  . 
bèehnâ,  3  p.  sg.  präs. 
*bibmujwhvudt,  inf. 
'  pass. 


Inhma  „tasche". 


bèëhmaot  „ernähren" 
bïbmérn,  1  p.  sg.  impf. 
dqiQ$t]asai>k,  nom.  pl. 
dwoyqajt  „flicken". 
düfahn,  1  p.  sg.  impf. 


Schwache  stufe. 
bübme,  gen.,  akk. 
bûbmèst,  elat. 
föfcm«,  gen.,  akk. 
lubmäst,  elat. 
bèëbmu,  gen.,  akk. 
bèëbmftst,  elat. 
bèëbmam,  1  p.  sg.  präs. 

duögyäs  „flick". 
duögyam,  1  p.  sg.  präs. 


Wörter  mit  klusilvorschlag  -f  nasal,  die  wegen  geschichtlicher 
Verhältnisse  ausserhalb  des  gewöhnlichen  quantitätswechsels  stehen 
(vgl.  60  ff.),  gehören  natürlich  nicht  hierher.  Ks  kann  jedoch  hier 
erwähnt  werden,  dass  auch  in  solchen  Wörtern  ein  „langer"  klusil- 
vorschlag vor  urspr.  ï  in  formen  mit  „schwachen  stammkonsonan- 
ten"  (vielleicht  auch  in  anderen  fällen)  etwas  verkürzt  auftritt: 
guJni  „ehre"  (=  fi.  kunnia),  gen.  gudni,  elat.  gudntai,  aber  kom. 
hiin. 


Es  ist  auffallend,  dass  der  klusilvorschlag  in  der  schwachen 
stufe  solcher  Wörter,  welche  den  qnantitätswechsel  gestatten,  stimm- 
haft ist.  In  den  meisten  übrigen  finnmarklappischen  dialekten 
scheint  der  klusilvorschlag  in  diesem  fall  stimmlos  zu  sein,  vgl.  die 
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Schreibweise  Qvigstad's  in  NL  s.  22:  bm,  mm  ~  m,  selten  bm 
etc.  Dies  habe  ich  auch  selbst  konstatieren  können,  was  den  Ka- 
rasjokdialekt  betrifft  In  diesem  dialekt  lauten  zwei  von  den  oben 
mitgeteilten  beispielen  folgendermassen:  bçbma»  (A  I,  =  P.  bèéb- 
rnv),  illat.  Inbmui  (A  II),  gen.  bèêkim»  (B  I);  bçbmaok  (A  II,  = 
P.  bèehmaof),  3  p.  sg.  präs.  bçbmà  (A  I),  1  p.  sg.  präs.  béesman 
(B  II).  (Aber  guJni,  gen.  guäni,  elat.  guiïnis,  kom.  gftdnin  mit 
stimmhaftem  klusilvorschlag  in  allen  formen.) 

Wie  aus  diesen  beispielen  erhellt,  ist  die  quanti tät  des  klu- 
sil Vorschlags  in  Kr.  sowohl  in  der  starken  als  in  der  schwachen 
stufe  von  der  ursprünglichen  quantität  des  folgenden  vokals  ab- 
hängig. 

In  bezug  auf  die  qu alitât  des  klusilvorschlags  steht  der 
Polmakdialekt  wahrscheinlich  auf  einer  ursprünglicheren  stufe;  das 
stimmloswerden  des  klusilvorschlags  der  schwachen  stufe  in  Kr. 
und  anderen  dialekten  kann  nämlich  sehr  wohl  durch  die  analogie 
der  intervokalischen  medien  (vgl.  UL  s.  103)  und  auch  diejenige 
der  in  konsonantenverbindungen  auftretenden  medien  (vgl.  unten) 
erklärt  werden. 

Was  andererseits  die  quantität  des  klusilvorschlags  in  P.  be- 
trifft, ist  es  wohl  möglich,  dass  in  der  that  die  urspr.  quantität  des 
folgenden  vokals  auch  in  diesem  dialekt  ihren  einfluss  auf  dieselbe 
ausgeübt  hat,  ohne  dass  dies  in  den  wenigen  vorhandenen  beispie- 
len genügend  deutlich  bezeichnet  wäre.  Eine  solche  annähme  würde 
in  dem  umstand  stütze  finden,  dass  die  quantität  der  hauptbetonten 
vokale  in  den  hierhergehörigen  beispielen  z.  t.  von  der  urspr. 
quantität  des  folgenden  vokals  abhängig  erscheint,  was  sonst  vor 
solchen  konsonantenverbindungen,  die  in  der  starken  stufe  überall 
dieselbe  quantität  haben,  niemals  der  fall  ist,  vgl.  121.  End- 
lich wäre  es  vorderhand  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  hier  be- 
sprochenen nasale,  was  die  quantitätsverhältnisse  betrifft,  sich  den 
geminierten  nasalen,  Spiranten  und  liquiden  analog  verhielten,  vgl. 
42  u.  37. 
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Kon  sonant  en  Verbindungen . 

44.  Verbindungen  von  verschlusslant  -|-  homorganein  Spiran- 
ten (die  sog.  ,.  affrikaten44)  und  Verbindungen  von  verschlusslaut  4- 
homorganem  nasal  (..nasale  mit  klusilvorsehlag44)  sind  im  vorigen 
abschnitt  aufgeführt,  da  sie  sich  den  intervokalischen  konsonanten 
naher  anschliessen. 

Die  übrigen  konsonantenverbindungen  werden  im  folgenden 
in  derselben  Ordnung  angeführt  wie  in  Wiklunp,  l'L  s.  74  ft".,  in- 
dem jedoch  einige  Verbindungen,  welche  Wiklund  mit  anderen  in 
eine  grappe  zusammen  fasst,  hier  für  sich  aufgeführt  werden. 

Bei  allen  hier  zu  besprechenden  ,.stammkonsonanten"  tritt  der 
von  der  ursprünglichen  quantität  des  folgenden  vokals  bedingte 
quantitätsuntersehied  gewöhnlich  nur  in  der  schwachen  stufe  auf. 
sodass  man  drei  quantities-  (resp.  qualitüts-)nnancen  zu  unterschei- 
den hat:  starke  stufe  (A).  schwache  stufe  I  (B  I)  und  schwache 
stufe  II  (B  II). 


1.    Verbindungen  von  halbvokalen  mit  vorschluss- 

lauton  und  affrikaten. 

45.  Die  „halb  vokale 44  /,  u,  w,  m  als  letzte  komponenten  von 
diphthongen  oder  triphthongen  bilden  mit  dem  nachfolgenden  kon- 
sonanten eine  konsonanten  Verbindung  und  nehmen  an  dem  gewöhn- 
lichen quantitätswechsel  der  „stainmkonsonanten*4  teil. 

Vor  verschlusslauteu  und  affrikaten  ist  der  halbvokal  in  der 
starken  stufe  gewöhnlich  lang,  nach  den  gedehnten  diphthongen  et 
und  c{  jedoch  nur  als  halblang  bezeichnet,  in  der  schwachen  stufe 
kurz.  Ausserdem  hat  der  laut  in  der  starken  stufe  einen  mehr 
oder  weniger  deutlich  merkbaren  spirantischen  abschluss.  was  in 
der  schwachen  stufe  nicht  der  fall  ist:  dieser  unterschied  wird 
jedoch  im  folgenden  nicht  besonders  bezeichnet. 

Zwischen  //.  m,  m  und  den  tennis-atfrikaten  ist  in  der  starken 
stufe  fast  durchgängig  ein  svarabhaktivokal  verzeichnet  (zur  qualität 
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desselben  vgl.  47);  in  diesem  fall  ist  der  halbvokal  kurz  :  jteu'fhat 
pro  ßefffiaot,  „wiederholen". 

Der  Wechsel  trifft  zum  teil  auch  den  zweiten  koniponenten 
der  Verbindungen. 

Die  med  ien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  in  der  schwa- 
chen stufe  stimmlos.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  ersten  komp.  der 
media-affrikaten.  In  der  schwachen  stufe  II  sind  die  stimmlosen 
medien  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  bezeichne  ich  dieselben  als 
„halblang-1,  indem  ich  es  unentschieden  lasse,  ob  sie  in  der  that 
geminiert  sind  oder  vielleicht  nur  mit  etwas  grösserer  intensität 
ausgesprochen  werden  als  in  der  schwachen  stufe  II.  You  halb- 
vokal  -f  media-aftrikata  habe  ich  nur  zwei  beispiele  gefunden, 
und  in  diesen  beiden  kommt  nur  die  schwache  stufe  II  zum  vor- 
sehein (kurze  stimmlose  media  +  s).  Die  stimmhaften  medien  der 
starken  stufe  sind  tiberall  als  kurz  bezeichnet. 

Die  tenues  sind  in  der  starken  stufe  und  in  der  schwachen 
stufe  II  kurz,  iu  der  schwachen  stufe  I  dagegen  als  „halblang"  be- 
zeichnet, sind  also  hier  möglicherweise  geminiert  oder  werden  viel- 
leicht nur  mit  etwas  grösserer  intensität  artikuliert  als  in  der 
schwachen  stufe  II.  Der  unterschied  ist  jedenfalls  hier  ebenso  wie 
bei  den  medien  ziemlich  deutlich  hervortretend.  Ähnlicherweise  ist 
der  erste  komponent  der  affrikaten  is  und  ti  kurz  in  der  starken 
stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II,  „halblang"  in  der  schwachen 
stufe  I. 

Anm.  Nach  den  gedehnten  diphthongen  ei  und  ef  kamen  mir 
diese  „halblangen"  laute  der  schwachen  stufe  1  etwas  abgeschwächt 
(od.  kürzen  vor,  welcher  unterschied  jedoch  nicht  besonders  bezeich- 
net wird. 

Den  tenues  geht  sowohl  in  der  schwachen  stufe  I  als  in  der 
schwachen  stufe  II  ein  stimmloser  vokal  voran.  Derselbe  ist  in 
der  schwachen  stufe  I  lang  (nach  den  gedehnten  triphthongen  eri, 
pf.i  etc.  gew.  nur  halblang),  in  der  schwachen  stufe  II  halblang, 
wenn  dem  halbvokal  ein  kurzer  vokal  vorangeht,  und  kurz,  wenn 
dieser  vokal  lang  ist.  vgl.  28  und  den  abschnitt  von  der  qnantität 
der  hauptbetonten  vokale.    In  der  starken  stufe  kommt  gelegent- 
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lieh  ein  ganz  kurzes  o  vor,  aber  ausschliesslich  in  solchen  formen, 
in  welchen  nach  der  tabelle  in  16  die  starke  stufe  I  auftreten 
sollte. 

Vor  den  atfrikaten  ts  und  U  ist  in  der  starken  stufe  niemals 
.1  verzeichnet;  in  der  schwachen  stufe  findet  man  ein  o  in  einigen 
Wörtern  (die  quantitat  scheint  dieselbe  zu  sein  wie  bei  dem  9  vor 
tenues),  in  anderen  Wörtern  dagegen  nicht.  Dieser  unterschied 
weist  wohl  auf  einen  ursprünglichen  quantitätsnnterschied  der  af- 
frikaten  zurück,  vgl.  oben  über  die  zwei  gruppen  von  intervokali- 
schen  tenuis-affrikaten.  Die  vorhandenen  beispiele  sind  leider  zu 
gering  an  zahl  um  das  Verhältnis  näher  beleuchten  zu  können  (ge- 
wiss zufällig  ist  es,  dass  man  in  diesen  nach  *  das  .>  findet,  nach 
w,  m,  m  dagegen  nicht). 

Nach  dem  obigen  werden  die  auf  diesem  gebiet  vorkommen- 
den verschiedenen  Wechsel  Verhältnisse  iu  folgender  weise  be- 
zeichnet: 
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Starke  stufe. 

tg,  resp.  Hg 
\b,  resp.  lh 
td,  resp.  Id 

Qy,  W,  W>  ï'^sp.  fig,  uig,  thy 
fid,  yd,  i#d,  resp.  itd,  uid,  Aid 
yds,  iTids  etc. 


/0)k,  resp.  l(j)k 
i(j)p,  resp.  i(.))p 
i(o)t,  resp.  Ho)t 
if(o)lc,  resp.  it(v)k 
etc.,  mit  w,  tu 

pro  //. 
n\j)p,  resp.  it(j)p 

etc. 

• 

lia 


fits  od.  H'ts 
etc. 

«ré  od.  Nfrô 

etc. 


II. 

Û;  resp.  iJc 
ip,  resp.  ij> 
if,  resp.  1/ 
»7^,  resp.  iik 
etc. 

/7;a  resp. 
etc. 


Schwache  stufe  I. 
<* 

I* 

yè,  tpd,  i(iô 


Schwache  stufe  II. 

iß 

t.* 
in 

IJG,  Mfi,  t{iG 

un,  mn,  tun 


(ubs  etc  ) 

uns  etc. 

DJ 

resp.  i.)k 

(9* 

/  (/;      IV  S  H      1  Iii 

(dp 

hp 

i7il,  resp.  ijl 

(ot 

uuh,  resp.  ujk 

u,tlr 

etc. 

etc. 

etc. 

resp.  »f3^ 

ujp 

etc. 

etc. 

etc. 

\ijh,  resp.  /.>/s 

\hfs 

U&  (?) 

UM?) 

!<fc(?) 

\iüh,  resp. 

flfàfe  (?) 

\uJts(?) 

)ufs 

[KU 

etc. 

etc. 

etc. 

\%M  (?) 

M 

M 

etc. 

etc. 

etc. 
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Beispiele: 

Starke  stufe. 
tilgt  „zeit". 
gufgu  „junge  kuh". 
skaiyas,  gen.,  akk. 

tèïyQigaot  „auf  sehnee- 
schuhen  gehen". 

fhiigèm,  l  p.  sg.  impf. 

grtijta  „der  schirm  ei- 
ner mutze". 

huhi  „brot". 

sefihi  „schwänz". 

serihài,  illat. 

.«A«///«  „weberkamni". 

nte#fo  „mädchen, 

tochter". 
(h/H  „zäun". 

raidu  „reihe  von  hin- 
ter einander  gebun- 
denen renutiereu 
mit  schütten". 

ratdyn,  illat. 

Utatdu  „die  schlafstät- 
te  im  zeit  od.  in 
der  erdhütte,  zu 
beiden  seiteu  der 
feuerstatte". 

lo{d%n,  illat. 

hijtijkhtjk,  gen.,  akk. 

(ja^dajt  „entweichen, 
sich  entfernen". 

tj<!(d<i,  3  p.  sg.  präs. 


Schwache  stufe  I. 
àièi,  gen.,  akk. 
guièu,  gen.,  akk. 


h'tihi,  gen.,  akk. 
setihi,  gen.,  akk. 


(UM,  gen.,  akk. 
âihut,  elat. 
raibu,  gen.,  akk. 
raibüst,  elat. 


luaihu,  gen.,  akk. 
luaihitst,  elat. 


Schwache  stufe  II. 
Sitffi,  kom. 
p»{*$lf  demiuut. 
sMicas  „Widerhall, 

echo". 
thtOiGâm,  1  p.  sg.  präs. 


gaha,  gen.,  akk. 
gainst,  elat. 
ftjjfti,  kom. 
seiBin,  kom. 

skä(»a,  gen.,  akk. 
skäimst,  elat. 
nèêiita,  gen.,  akk. 
nèïimtst,  elat. 
ä//>m,  kom. 

gen.  pl. 
r'fiirt{i$,  deminut. 


loitntjl,  gen.,  akk.  mit 
poss.  guff,  für  2  p. 


Imuim  „hermelin". 
gäimm,  1  p.  sg.  präs. 
gäiDäi,  3  p.  sg.  impf. 
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vnidiot  „klagen". 

l  àulrm,  1  p.  sg.  impf. 

hindit  „buttern**. 

rouget  „seegespenst". 

ràmyïii  illat. 

fiiQga  „junge,  brut-*. 

tä'i'y».,  illat. 

„lichf*. 
rttts^i/,  illat. 
ritaftgn  „bettdeeke  von 
feilen**. 

thvngi  „bogen". 
dgiltgài,  illat. 
laygfut  „baden". 

dauthx  „krankheit". 
ämlulti.,  illat. 
r«#</«  „kaute,  rand". 
mïïdti,  illat. 
rïïtofftdi  „eisen*'. 
nfotjidäi,  illat. 
bcfihdi  „tisch". 
bc$mdài,  illat. 
j xmid n  „müsse4*. 
duudaok,  gen.,  akk. 
defJtdaA;  gen.,  akk. 


vqibam,  1  p.  sg.  präs. 
VQibasèm,  1  p.sg.  kond. 
hulbüm,  l  p.  sg.  präs. 


ruanâu,  gen.,  akk. 
rttauGuA;  nom.  pl. 

dàipèi,  gen.,  akk. 

dàiyàlst,  clii  t. 

fagta*,  3  p.  sg.  impf. 


i  mnmbiy  gen.,  akk. 
ruifiiftbist,  elat. 
hefiubi,  gen.,  akk. 

juatibiist,  elat. 


jtmi/druf  ..ankommen, 
hingelangen,  zeit  ha- 
ben-*. 


wf|i>7/,  3  p.  sg.  impf. 

tvfjVj,  3  p.  sg.  potent, 

hûÎD^të,  3  p.  sg.  po- 
tent 

muGa,  gen.,  akk. 

rävefijk.  nom.  pl. 

täitea,  geu.,  akk. 

f&iyiGast,  elat. 

ttuvuea,  gen.,  akk. 

CiuöNsSst,  elat. 

röt{Giut,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  fur  2  p. 

dà^ani,  koni. 

läuGuhi,  :\  p.  sg.  kon- 
dit. 

dïtuna,  gen.,  akk. 
düuinst,  elat. 
/aw/**,  gen.,  akk. 
rcttt/MLst,  elat. 
ruitnïn,  koni. 

bcwniti,  kom. 


dnurxt  „stütze". 

cteçgMt  „fullung,  etu. 
womit  man  ausfül- 
len kaun,  was  au 
dem  vollen  mass 
fehlt". 

detmmn.  ess. 

j  uä  n  nam,  1  p.  sg.  präs. 


Digitized  by  Google 


—  87  - 


jogdém,  1  p.  sg.  impf. 
fââfdiQt,  2  p.  pl.  im- 

perat, 
rïeçdajt  „treiben  (iu- 

tr.),  sich  veräuderu, 

verschieden  sein". 
rtei(idàt  3  p.  sg.  prüs. 
rficqtdi,  part.  präs. 
riiftdéok,  3  p.  pl.  präs. 
riqdms,  3  p.  sg.  im- 

perat. 
hiijfdïàt  „  nachstreben, 

jagen,  tischeu". 
hiiydii,  3  p.  sg.  präs. 
hiçdqta,  3  p.  sg.  im- 

perat. 
bifjduseàk,  3  p.  pl.  im- 

perat. 
vinoudut  „  verkaufen  M . 
vïuçqidà,  3  p.  sg.  präs. 
vuQdém,  1  p.  sg.  impf. 
vï{t<}tlulsa.)k,  gen.,  akk. 
it{tçï[id$aylij  illat. 


bi^bam,  1  p.  sg.  präs. 
bimbààêm,    1    p.  sg. 
koudit. 


fifqipdsasttïtk,  nom.  pl. 


b«{ka   (II)  „dreck, 
kot-. 

hntka  (II)  „grosse, 
alte  f  Öhre  od.  tan- 
ne". 

le#ka  (II)  „spiel". 
lem  (II),  ill. 


vqtÇtftbàm,    1   p.  sg. 
präs. 

vwfiwbèdëmn,  komit. 


tèeiymi,  3  p.  sg.  impf. 
rèënitaèii,  3  p.  sg.  kou- 
dit. 


hintnïi,  3  p.  sg.  impf. 
btinrx's,  3  p.  sg.  po- 
tent. 


vu  h  nti,  3  p.  sg.  impf. 
vùitmê,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

miöHiHsa  „ein  stück, 
das  in  eine  klei- 
dung  eingefügt  wird 
um  sie  weiter  zu 
machen". 

juôHDsàs  ..unsicher, 
schwankend". 

bahka  (b)),  gen.,  akk 
batiktet  (a)),  elat. 
luihka  (b)),  gen.,  akk. 
hüijfckt  (bj),  elat. 

leçioka  (b)),  gen.,  akk. 
lejtpkäst  (b)),  elat. 
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hu(ktt8  (II),  greii.,  akk. 

(tun.))hi   1)  „duret*. 
godui  (II),  illat. 

(fufka.it  (II)  „trocknen 
(intr.),  dürsten4*. 

got(,))kà  (I),  3  p.  sg. 
präs. 

gai(j)kûot  (I)  „reis- 
seir. 

/7«/*«w  (II),  1  p.  sg. 

impf,  il  part,  priit. 
fatj.nptut  (l)  „mit  der 

hand  winken". 
fft/pnm  (II),  1  p.  sg. 

impf.  u.  part.  prät. 
ru/p)ht  (I)  „eiserner 

kochtopf*. 

rutfm  (II),  HI. 
ff<fo>£  (II),  gen.,  akk. 

hqiX.))tfca.)k  (I),  nom. 
pl. 


gouLu,  gen.,  akk. 
ijoiÀust,  elat. 


gniJum,  l  p.  sg.  präs. 


fahjmm,  1  p.  .sg.  präs. 


ruplu,  gen.,  akk. 
rutJusf,  elat 


hniJis  od.  hùiJts 
„heiss". 


>(t{.))ttot  (I)  „drohen".  qiJàm,  1  p.  sg.  präs. 

r><//'.;Ä-  (II),  3   p.   pl.  giJascin,    1    p.  sg. 
präs.   u.  2  p.  sg.  koudit. 
impf.  . 

(II), .langes  haal- 
in    einem  tier* 
sehwanz". 

/rt/fta<  (II)  „lederner 
sack,  tasche". 

läqfäii  (II),  ill. 

ri (1)  „nutzen".  gen.,  akk. 


huijtkits    (ail  ..juch- 

heen,  schreien44,  s. 
gübhut  (b)), gen..  akk. 

mit  poss.  sutf.  für 

2  p.  sg. 
go^kam  (a)),  1  p.  sg. 

präs. 

(juidkaèam  (b>),   1  p. 

sg.  pot. 
gahkuSam  (b)),   1  p. 

sg.  pot. 


fit  bp  ws  (b)),  3  p.  sg. 

pol 


/.>/«.>/ (b>),  gen.,  akk. 

mit  poss.  sutf.  für 

2  p.  sg. 
ühta  (b))  „drohnng". 
ä/.>frm  (b>),  ess. 


S/jftj  (bt),  3  p.  sg.iinpf. 
nhtcktm  (bi),  1  p.  sg. 
pot. 

jonAa  (b>),  gen.,  akk. 
jotùkftst  (a)),  elat. 

htiuka  (b)),  gen.,  akk. 
län.)kast  (h)),  elat. 

nuukni  (b)),  kom. 
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/è»/*.;tew',  a  p.  Sg.  kou- 

(lit. 


luam.))lu  (I)  ..ecke  in  luanjùu,  peu.,  akk. 
einem  zimmer".       luatjjlûst,  elat. 

W«(  (II).  ill- 
raf{ku.)i  (II)  „rufen, 

verlangen". 

râiiikèm  (It),  1  p.  sg. 

impf. 

rçr£i<3)ki  (I),  3  p.  sg. 
präs. 

lbi<{.})kr,rt  (I)  „so 
schnell  dahinfahren, 
dass  mau  kaum  ge- 
sehen werden  kann, 
aus  bäumen  u.  dgl. 
hcrvorbliukeu". 

limkêjk  (II),  3  p.  pl. 
präs. 

fj('tmu))pi  (I)  „bandet. 
rjç>liu))pài  (1),  illat. 
futsa.)t  „gewahr  wer- 
den-'. 
qtjtsA,  3  p.  sg.  präs. 
sati/tsa  „schal"4*. 
sâiitisiif  illat. 
gtpçm'tia  „bär". 
guu'tài,  Ulat. 
(juiffsii  „forelle". 


raudlàm  (b>),  I  p.  sg. 
präs. 


gàtpDpi,  gen.,  akk. 
gâqfiplok,  nom.  pl. 


skçift'féâ  „hart". 

'iMt-'ftfj  „enges,  schma- 
les thai4*. 
Uhn'téi  „zaum.  zügel". 

jëeif'tà&t  „wiederho- 
len". 


guMi,  gen.,  akk. 
(jiniUàjk,  nom.  pl. 
skgml4à,  gen.,  akk. 
akçmtêast,  elat. 
ütpftfi,  gen.,  akk. 
àmtêfst,  elat. 
lài^Uu  gen.,  akk. 
ImpUtat,  elat. 


typjfos*  (b)),  3  p.  sg. 
pot. 


gfoj&pm  (b)),  kom. 

â/jfeffm  (b)),  1  p.  sg. 
präs. 

sutftsa,  gen.,  akk. 
srïtttsa.ik,  nom.  pl. 
guüi(fia,  gen.,  akk. 
guôi{tSa.)k,  nom.  pl. 


'iiutëtn.  kom. 

Uutifhn.  kom. 

jéëiptiàin,    1  p.  sg. 
präs. 
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jtem'fs«,  3  p.  sg.  präs. 
jinuràys  od.  jiyfàiys, 

H  p.  sg.  imperat. 
ßqffi&m,  1  p.  sg.  impf. 


jëëittiasli,    3    p.  sg. 
kondit. 


Aus  den  beispielcn  erhellt,  dass  der  unterschied  zwischen  «, 
»I«  und  w  auf  der  qualität  des  vorangehenden  vokals  und  auf  der- 
jenigen des  vokals  der  folgenden  silbe  beruht.    Vgl.  Zur  ausspr. 


s.  5«. 


48.  /'  als  zweiter  (component  des  diphthongs  ii  vor 
k  lus  il  en  erscheint  nach  meinen  autzeichnungen  etwas  abweichend, 
indem  dieser  laut  in  der  starken  stufe  als  halblaug,  in  der  schwachen 
stufe  als  kura  oder  mitunter  gar  nicht  bezeichnet  ist,  während  der 
erste  komponent  des  diphthongs  Uberall  lang  geschrieben  ist.  Die 
quantität  des  nachfolgenden  klusils  ist  dagegen  übereinstimmend 
mit  den  oben  dargestellten  regeln  bezeichnet.  Der  Wechsel  ge- 
staltet sich  also  folgeudermassen  : 


Starke  stufe. 

kl 
»h 

l(j)k  (i),  )k  (11) 

i(-»p  (I),  lp  (H) 
bj)t  (l),  U  (11) 


Schwache  stufe  1. 
iè  (resp.  è) 
iè  (resp.  n) 
it  (resp.  b) 

(resp.  ,)lc) 
(dp  (resp.  ,)p) 
iU  (resp.  bl) 


Schwache  stufe  IL 
ia  (resp.  «) 
%b  (resp.  b) 
(d  (resp.  u) 

iok  (resp.  ok) 
up  (resp.  jp) 
ht  (resp.  Jt) 


Beispiele: 

Starke  stule.       :    Schwache  stufe  1.  Schwache  stufe  II. 

lilyn.it    ,.Ubrig    seiu,  Itiüui  (mitunter  Wm»),  l/iaidfii  (mitunter  Iwu- 

zeit  haben  (etw.  zu     3  p.  sg.  impf.  ÄjQ,  3  p.  sg.  kon- 


tuun)"*. 
l'iigiok,  3  p.  pl.  präs. 
biigä  „dienstmagd".     biièà,  gen.,  akk. 


dit. 
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ftthft  „kurze  frist,  au- 
geublick". 

**\da  „  lager  der  no- 
madisierenden lap- 
pen,  dorf,  he  im  at". 

Olka  (II)  „leichii.au  '. 

l%j)ki  (1)  „haut  (am 
menschlichen  kör- 
per)". 

btlijypu  (I)  Tabaks- 
pfeife«. 
h'ipmi  (II),  illat. 
(jïi(ù)tMt  (I)  „danken". 
</t^(II),3p.pl.präs. 


tiiùlii,  gen.,  akk. 


biBtt,  gen..  akk. 
Itiniïst,  elat. 

gen.,  akk. 
sumst,  elat. 

ftpfar,  gen.,  akk 
tiioünst,  elat. 
/<{3fcm,  kom. 


bijßpu,  gen.,  akk. 


(jiiJàm,  1  p.  sg.  prS 


bihptuty    geil.,  akk. 

mit  poss.  suff.  für 
!    2  p.  sg. 
giiotti,  3  p.  sg.  impf. 
gihtês,  3  p.  sg.  potent. 


Nach  meinen  aufzeiehnungen  aus  Karasjok  sollte  dasselbe  Ver- 
hältnis sich  in  diesem  dialekt  wiederfinden.  Indes  habe  ich  bei 
meiner  späteren  Untersuchung  dieses  dialekts  geglaubt  konstatieren 
zu  können,  dass  die  quantitäts Verhältnisse  des  diphthongs  »<  in  der 
that  völlig  analog  denjenigen  des  uv  sind,  sodass  die  gewöhnli- 
chen quautitätsregeln  (Vir  halbvokale  als  erste  komponenten  von 
konsonantenverbindungeu  ebenso  wohl  mit  rücksicht  auf  das  *  in 
ii  als  auf  das  u  in  u#  ihre  gtiltigkeit  haben.  Aller  wahrscheinlieh- 
keit  nach  ist  dasselbe  auch  in  P.  der  fall.  Die  ungenaue  bezeich- 
nung  wäre  leicht  erklärlich,  da  der  vokalische  und  der  konsonan- 
tische komponent  des  diphthongs  eiuander  so  nahe  liegen,  dass 
es  schwer  lallt  darüber  zu  entscheiden,  wo  der  entere  aufhört 
und  der  letztere  einsetzt,  wobei  man  z.  b.  ein  i(  leicht  als  l|  (oder 
>i)  auffassen  kann.    Vgl.  auch  die  anm.  in  134. 

Wenn  diese  Vermutung  richtig  ist,  wären  —  mit  berucksieh- 
tiguug  der  unten  zu  gebenden  regeln  für  die  quantität  der  haupt- 
betouten  vokale  vor  Verbindungen  von  halbvokal  +  klusil  —  die  oben 
mitgeteilten  beispiele  in  folgender  weise  zu  schreiben:  li^güjt,  3  p. 
pl.  präs.  ligule  (A),  3  p.  »g.  impf.  lipui  (B  I),  koudit.  fiimtti 
(B  II);  bityä  (A),  gen.  biiàà  (B  I);  tifra  (A),  gen.  l*i*a,  elat.  W- 
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säst  (B  II);  sinla  (A),  gen.  elat  niofat  (B  II);  ///A«  (A  IT), 

gen.  (B  Tl  I»),  clat.  UiMst  (B  II  a));  lh(J)ki  (A  I),  gen.  li<M 

(B  I),  kom.  WW-ïm  (B  II  »));  frjtf^pu  (A  I),  Ulat.  (A  II), 

gen.  W.<5/n#  (B  I),  mit  poss.  suff.  für  2  p.  sg.  bljppt&t  (B  II  l»); 
tjinj)t;.)t  (A  1),  3  p.  pi.  präs.  (A  II),  1  p.  sg.  präs.  gUdàm 

(B  I),  8  p.  sg.  impf.  gi&Ui  (B  II  a)),  3  p.  sg.  potent,  gthtéë  (B  11  b>). 
Zur  Quantität  des  j  vgl.  45. 


2.    Verbindungen  von  liquiden  und  nasalen  mit 
verschlusslauten  und  affrikaten. 

47.  Nach  liquiden  (/.  f,  r)  und  eiucm  homorganen  nasal  ver- 
halten sieh  die  verschlusslaute  und  affrikaten  wesentlich  in  dersel- 
heu  weise  wie  nach  halbvokaleu. 

Die  niedien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft  und  hier  immer 
als  kui-z  bezeichnet.  Die  schwache  stufe  I  hat  «halblange4  (d.  h. 
entweder  geminierte  oder  sehr  energisch  artikulierte),  die  schwache 
stufe  II  kurze  stimmlose  medien.  Der  erste  komp.  der  media-af- 
frikaten  ist  in  der  starken  stufe  stimmhaft  (vgl.  jedoch  die  bemer- 
kungen  in  33.  anm.)  und  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  stimmlos, 
..halblang'',  in  der  schwachen  stufe  II  stimmlos,  kurz. 

Die  tenues  ebenso  wie  der  erste  komp.  der  tennis-affrikaten 
sind  in  der  starken  stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II  kurz,  in 
der  schwachen  stufe  I  „halblang*4. 

Anm.  Nach  gedehntem  vokal  (à,  </,  d,  ef,  et)  schienen  mir  die 
„halblangen*  laute  der  schwachen  stufe  I  etwas  abgeschwächt  (od. 
kürzer)  zu  sein.  Für  diesen  unterschied  habe  ich  jedoch  in  der  bo- 
zeichnung  keinen  passenden  ausdruck  finden  können. 

Von  dem  ersten  komponeuten  der  Verbindungen  ist  zu  be- 
merken: 

Die  nasale  siud  in  der  starken  stufe  lang,  in  der  schwachen 
state  (I  und  IT)  kurz. 

Dasselbe  gilt  von  /  vor  </,  d,  (h,  BS,  t,  und  t  vor  d'5,  v8, 
ti,  —  also  vor  homorgauen  lauten. 
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Sonst  sind  die  liquiden  sowohl  in  der  starken  als  in  der 
schwachen  stufe  kurz.  Dagegen  tritt  in  der  starken  stufe  zwischen 
den  beiden  komponenteu  der  konsonautenverbindung  ein  svara- 
b  h  akti  vokal  auf,  welcher  sich  in  der  schwachen  stufe  nicht  wie- 
derfindet. 

Die  Qualität  dieses  svarabhaktivokals  ist  durch  die  qualität 
des  vorangehenden  und  des  nachfolgenden  vokals  bestimmt;  es  1st 
jedoch  oft  schwierig  dieselbe  genau  aufzufassen.  In  den  meisten 
föllen  macht  der  svarabhaktivokal  den  eindruck  eines  mehr  oder 
weniger  deutlich  ausgesprochenen  c-lante,  welcher  sich  mitunter 
dem  indifferenten  d  zu  nähern  scheint.  Ich  benutze  in  solchen  fäl- 
len immer  das  zeichen  *.  Nach  e  ist  der  svarabhaktivokal  gew.  als  * 
bezeichnet:  hel'^pui,  ill.  von  hf$l"pu  „leicht".  Nach  i  ist  gewöhn- 
lich der  svarabhaktivokal  4  verzeichnet  :  bir'gui,  ill.  von  bhr*gu 
„fleisch".  Wenn  sowohl  die  vorangehende  als  die  nachfolgende 
silbe  «  hat,  scheint  der  svarabhaktivokal  dieselbe  qualität  wie  diese 
beiden  vokale  zu  haben  (a):  bar^gaot  „arbeiten",  baiMJta  „stube". 
Ähnlicherweise  tritt  der  svarabhaktivokal  M  auf,  wenn  sowohl  die 
vorangehende  als  die  nachfolgende  silbe  u  haben  :  burudu  „ziemlich 
lange  zeit",  bidUJkur  „kleiner  renntierschlitten".  Der  svarabhakti- 
vokal 0  kommt  vor,  wenn  die  erste  silbe  o  und  die  folgende  silbe 
«  oder  u  hat:  bor°ga  „Schneegestöber",  bol^ku  „zwei  kleidungs- 
stucke,  das  eine  in  dem  anderen".  In  diesen  beiden  fällen  ist  je- 
doch der  svarabhaktivokal  ebenso  oft  als  «  bezeichnet:  borget, 
bol!Jku.  —  In  allen  fällen,  welche  oben  nicht  besonders  erwähnt  wor- 
den, ist  der  svarabhaktivokal  ein  «  (resp.  »). 

Wenn  der  zweite  komponent  der  konsonantenverbindung  eine 
tenuis  (k,  p,  t)  ist,  folgt  nach  dem  svarabhaktivokal,  wie  schon 
aus  den  oben  genannten  beispielen  hervorgeht,  ein  sehr  kurzer 
stimmloser  vokal.  In  der  schwachen  stufe  hat  der  erste  komponent 
der  Verbindungen  immer  stimmlosen  abschluss  vor  k,  p}  f.  Die 
langen  nasale  und  liquiden  der  starken  stufe  sind  dagegen  in  ihrer 
ganzen  länge  stimmhaft. 

Vor  den  tennis-attrikaten  (ts,  f.<i)  findet  man  gewöhnlich  stimm- 
losen abschluss  des  vorangehenden  konsonanteu  in  der  schwachen 
stufe  und  stimmlosen  vokal  nach  dem  svarabhaktivokal  der  starken 
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stufe,  ganz  wie  es  vor  den  tenues  der  fall  ist,  Es  giebt  jedoch 
ein  beispiel,  in  welchem  stimmloser  abschluss  des  l  vor  ft  in  der 
schwachen  stufe  nicht  bezeichnet  ist:  biiöTria,  gen.  von  biyöfttia 
„langer,  scharfer  bergrücken".  —  Die  tennis-affrikaten  scheinen 
also  auch  in  dieser  Stellung  in  den  verschiedenen  wßrtern  von 
urspr.  verschiedener  quantitàt  zu  sein,  vgl.  29  und  45. 

Die  nach  dem  obigen  vorkommenden  Wechsel  zeigt  die  folgende 
tabelle  (-'  ist  hier  kollektivzeichen  für  jeglichen  svarabhaktivokal): 


Starke  slufe. 
1'9 

U 

m 

rs 
r*b 

t*d 

vy 

mb 
nd 

nds 
Mb 

n 
m 

r*»ib 
r"p 
r°t 

re7s  (resp.  r*fe.*) 
t*>fi  (resp.  r*t&?) 

f,k 

flip 

TU 


Schwache  stufe  I. 
U 
lb 

u 
rM 

rè 
rh 
rh 

rhê 

n* 

mè 

nh 

nhs 

rk 
tp 
ti 

pu 

rp 
rl 

ris  (resp.  rls'f) 
rU  (resp.  rUf) 

ifk 

irip 

ni 

rils  resp.  nhf\ 


Schwache  stufe  II. 
If 
h 
In 

f  JM 

ra 
ru 
m 

m* 
HB 

ft  08 

tic 

tp 

rt 

ira 

W 

rk 
rp 
rt 

ris  (resp.  rts'f) 
rtà  (resp.  rfi'f) 

mp 
rit 

rits  (resp.  ntsf) 
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Beispiele: 

Starke  stufe. 
viïtWg'uf  „(von  einer 
stelle)  gehen,  fah- 
ren«. 

hol'bi  „tnchleiste". 
y  fei  dut  „verweigern, 
abschlagen*'. 


Schwache  stufe  T. 
wpöldäm,     1   p.  sg. 
präs. 

vmolèfàêtn,   1   p.  sg. 

kondit. 
holhi,  gen.,  akk. 
gteltäm,  1  p.  sg.  präs. 
gèelhaèèm.    1    p.  sg. 

kondit. 
bulifH,  gen.,  akk. 


Intràam,  1  p.  sg.  pras. 
bmdaAfim,  1  p.sg.  kond. 


bultt&i  ,. eisrinde,  eis- 
kruste". 

hui*  gut  „durch- 
suchen*. 

ur*hi    „knospe    (der'wAi,  gen.,  akk 
laubbäume)**.  !  urkiolc,  nom.  pi 

gu^düot  „einen  zäun  jghrinù,  3  p.  sg.  impf, 
ziehen,  umzäunen4*. 

gä^i  „eng,  schmal-. 

dûaîjyûot  „steif  wer- 
den*4. 

bnitihä  „kästen". 


gÀrfrtop,  komp. 
duayèiti,  3  p.  sg.  impf. 

biimkä,  gen.,  akk. 


hitafidüjt  „wohlhabend  buanbui,  3  p.  sg.  impf, 
werden". 


vfondsi  y. grinsen". 

tsPil"kut  „sagen*' 

boPIcu  „zwei  klei- 
dungsstüeke.  das 
eine  in  dem  an- 
deren4*. 

sfaial"pa  „norwegi- 
scher bauer"  (wird 
auch  als  Schimpf- 
name gebraucht). 

h*tl'Jpu  „leicht**. 


veinhsi,  gen.,  akk. 
taeçtkam,  1  p.  sg.  prfts. 
bat  In.  gen..  akk. 


Schwache  stufe  II. 
vfdaii,  3  p.  sg.  impf. 
vûlgêS,  3  p.  sg.  potent. 


holmn,  koin. 
gdnïi,  3  p.  sg.  impf. 
gllûèS,   3  p.  sg.  po- 
tent 
bufoton,  kom. 

Intrali,  3  p.  sg.  impf. 
bRroêë,  3  p.  sg.  pot. 
ut  Hii.  gen.  pl. 

gârmpë,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

ymr/fon.  kom. 

dôijGuSîi,  3  p.  sg.  kon- 
dit. 

bôftrçtf,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

rPnnsin,  kom. 

tsTtlcîi,  3  p.  sg.  impf. 

böthtjt,  gen.,  akk. 
mit  poss.  Kliff,  für 
2  p.  sg. 

si  mir  pu,  gen.,  akk. 


heçt jiHj]>,  komp. 
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ßelti  „blutgesehwür".  jèetU,  gen..  akk. 
smtttii    „senkrechter  smifUi,  gen.,  akk. 

absatz". 
''«W«  „schlechter 

Schneeschuh". 
butôTfàu  „langer,  schar 

fer  bergrueken". 
mèer"hâ  „nebeK        mèerïcà,  gen.,  akk. 
giiar"kart  „treiben 

(intr.),  gegen  etw. 

Stessen". 
m^pn    „leinener  od. 

hänfener  faden". 


hrpu.  gen..  akk. 


bijtàrrjfi  „korb  od.  do-  W/f/V/,  gen.,  akk. 
se,  aus  der  äusse- 
ren rinde  der  birke 
verfertigt". 

dornte  „Spinnrocken". 

(jar-Hsüjt  „binden 
(mehrere  obj.)" 

sktWfsas,  gen.,  akk. 


gartsnm,  1  p.  sg.  pr&8. 


j't tm,  koin. 
smitffrm,  kom. 

bat (ia,  gen.,  akk. 
battkast,  elat. 
Imôttêa,  gen.,  akk. 
Imôttèast.  elat. 

gunrlcäi,  8  p.  sg.  impf. 


ârpnot,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 
sg. 

bor  tin,  kom. 


bofjh.it  „dumpfen  laut 

hervorbringen". 
dfiçihpHdt  „schnell  und 


boyknm,  1  p.  sg.  präs. 

denn  pui,    3    p.  sg. 
impf. 

reu«. 

yh'ital  od.  l'intal,  gen.. 
akk. 

lintsi  „lump,    läppen U*»&i,  gen.,  akk. 
(meist,  tig.),  etw.  zu 
weiches,  schwächli- 
ches". 


dürfe,  gen..  akk. 
gärtmsam,    1   p.  sg. 

potent. 
skuärfias  „steif,  hart, 

barsch". 
bot/foi,  3  p  sg.  impf. 

drmpwü,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

gin  tnl  od.  le  in  tul  ..ein 

licht". 
liritsln,  kom. 
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Wie  schon  früher  bemerkt,  giebt  es  nur  ein  einziges  beispiel, 
in  welchem  der  erste  komponent  der  Verbindung  vor  einer  tenuis- 
affrikata  in  der  schwachen  stufe  nicht  stimmlosen  absehluss  hat, 
das  in  der  tabelle  aufgeführte  btftçftêa,  gen.  buötäa.  In  allen  an- 
deren findet  man  in  der  schwachen  stufe  diesen  stimmlosen  absehluss 
ebensowie  stimmlosen  vokal  nach  dem  svarabhaktivokal  der  star- 
ken stufe  in  Verbindungen  von  r  -f  tsf  fè.  Ausser  den  schon  mit- 
geteilten habe  ich  folgende  beispiele  gefunden:  spuffêàs  „kahl, 
haarlos",  gen.  spaltias;  ' gai^tsa  „riemen,  band",  gen.  gärtsa; 
véer"tsa  „Schafbock",  gen.  vèërtsa;  gu-r^tsaot  „sich  mit  etw.  be- 
schäftigen (von  kleinen  kindern)",  3  p.  sg.  impf,  gurisäi;  buütsi 
„spund",  gen.  bun  Ist,  kom.  buntsin;  dantsaot  „hüpfen,  zappeln",  1 
p.  sg.  präs.  düritsäm;  gintsüot  „sich  austrengen  um  loszukommen", 
3  p.  sg.  impf,  girilsui,  potent.  giritsiyS;  vm^nlsls  „henne  (od.  hahn)", 
gen.  vtpQntsä. 

Es  ist  ja  möglich,  dass  das  zeichen  '  in  dem  als  abweichend 
aufgeführten  wort  nur  durch  ein  versehen  ausgelassen  ist.  In  die- 
sem fall  hätten  wir  keine  belege  dafür,  dass  die  tenuis-aörikaten 
auch  nach  liquiden  und  nasalen  wie  in  iutervokalischer  Stellung  we- 
gen verschiedenen  Ursprungs  ein  etwas  verschiedenes  aussehen  ha- 
ben können.  Die  analogie  der  tenuis-afirikaten  nach  halbvokalen 
(vgl.  45)  spricht  jedoch  dafür,  dass  dies  angenommen  werden  darf. 

Anm.  In  den  oben  dargestellten  konsonantenverbindungen  findet 
man,  wie  schon  erwähnt,  nur  innerhalb  der  schwachen  stufe  einen 
quantitäts-  (reap.  intensitäts-)unterschied,  welcher  von  der  urepr.  quan- 
tität  des  folgenden  vokals  herrührt.  Es  finden  sich  jedoch  auch  in  der 
starken  stufe  andeutungen  eines  analogen  Unterschieds.  Der  svarabhakti- 
vokal zwischen  liquiden  und  explosiviauten  ist  in  wortformen  mit  meni- 
als zwei  silben,  wo  nach  der  tabelle  in  16  die  starke  stufe  II  auftre- 
ten sollte,  sehr  kurz,  scheint  hier  sogar  mitunter  ganz  wegfallen  zu 
können.  Dies  babe  ich  in  meinen  aufzeichnungen  folgendermassen  be- 
zeichnet: bctfWguatdk,  bur*u>gim.)k,  skar+'tintseSk,  sir&dmtok,  ga^du- 
stbk,  garlI3)titsêjk,  gat*gJ)fsi<sei>k,  3  p.  pl.  imperat.  von  ba^gaot  „ar- 
beiten", bur*gr.)t  „durchsuchen",  skarftajt  „kratzen,  auskratzen",  sir'- 
diot  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  Wohnsitz  verändern".  gaia- 
düot  „einen  zäun  ziehen,  umzäunen",  gar*Haot  „sich  belaufen,  betra- 
gen, dazu  kommen  (etw.  zu  thun)",  ga^tsnot  »binden".  Dass  die  sil- 
benzahl  hier  entscheidend  ist,  zeigen  schon  die  soeben  erwähnten  infini- 
tivformen, in  welchen  der  svarabhaktivokal  überall  mit  derselben  deut- 
lichkeit    auftritt,  gleichviel    welchen  vokal  die   zweite   silbe  urspr. 
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gehabt  hat.  Zum  vergleich  mit  den  oben  erwähnten  formen  für  die 
3  p.  pl.  imperat.  können  auch  die  zweisilbigen  formen  für  die  3  p.  sg. 
imperat.  derselben  verben  herangezogen  werden:  ba^gi^is,  buf*gqu, 
skar*byi$,  sir^dyts,  garnis,  gar"tys,  gar"tsips. 


3.    Verbindungen  von  s,  s  mit  tenues. 

48.  Tu  den  Verbindungen  von  s,  à  mit  Je,  p,  t  trifft  der  Wech- 
sel wesentlich  den  ersten  komponenten.  Dieser  ist  in  der  starken 
stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  I  halblang  \  in  der  schwachen 
stufe  II  kura  bezeichnet.  Auch  hier  ist  es  indes  schwierig  die  sil- 
bengrenze  zu  bestimmen  in  den  fällen,  wo  der  erste  komp.  der  Ver- 
bindung nicht  kurz  ist.  Da  kurzes  s,  S  +  tenuis  immer  zusammen- 
gehören und  zur  folgenden  silbe  hinübergezogen  werden  (dies  zeigen 
z.  b.  die  mit  poss.  suff.  verbundenen  elativformen  von  »-Stämmen,  wo 
a  stehen  geblieben,  während  es  in  à  übergegangen  wäre,  wenn  das 
«  zu  derselben  silbe  gehört  hätte,  und  diese  also  geschlossen  wäre: 
yèêôastam,  rîlâastam,  süyastam,  aber  ohne  suff.  gêêâast.  rudäst,  so- 
yast  nom.  gêëota  „handM,  rmta  „geld",  söoka  ,.geschlecht,  familie"; 
vgl.  190),  scheint  es  a  priori  annehmbar  zu  sein,  dass  der  letzte 
teil  eines  „laugen"  od.  „halblangen"  s,  S  mit  zur  folgenden  silbe 
gehöre,  sodass  diese  laute  hier  in  der  that  geminiert  wären,  ès  pro 
.v  und  ss  pro  s  etc.,  vgl.  Zur  ausspr.  s.  64,  anm. 

Der  zweite  komponent,  die  tenuis,  wird  überall  als  kurz  be- 
zeichnet. In  der  schwachen  stufe  I,  bes.  nach  kurzem  vokal,  scheint 
derselbe  mit  etwas  grösserer  iutensität  als  gewöhnlich  artikuliert 
zu  werden,  was  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet  wird. 

Mit  der  reservation,  welche  in  dem  oben  von  der  quantität 
des  ä,  S  gesagten  liegt,  bezeichne  ich  die  auf  diesem  gebiet  vor- 
kommenden verschiedenen  Wechsel  in  folgender  weise: 


1  Hier  erscheint  der  laut  nach  gedehntem  vokal  gew.  ein  wenig 
kürzer  als  nach  kurzem  vokal,  vgl.  s.  92,  anm. 
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Starke  stufe. 
sk 

Sp 

8t 
Sk 

St 


Schwache  stufe  I. 
Sk 

m 

St 
sk 
H 


Schwache  stufe  II. 
sk 
sp 
st 
Sk 
St 


Die  Verbindung  S  p  ist  unter  meinen  beispielen  nicht  ver- 
treten; dasselbe  gilt  von  der  Verbindung  s  +  p  in  der  schwachen 
stufe  I. 


Schwache  stufe  I. 


Beispiele: 

Starke  stufe. 

gaska    „mitte,  Zwi- 
schenraum, Zwi- 
schenzeit". 

dmski  „angst,  bangig- 
keit". 

fisku  „fischerei".         fièhu,  gen.,  akk. 

fisküst,  elat. 


dySki,  gen.,  akk. 


gasklot  „pflücken, 
rupfen*'. 

aspasuùk,  nom.  pl. 


gaSkàm,  1  p.  sg.  prâs. 
gaèkâèém,    1    p.  sg. 
kondit. 


lasta  „blatt  (an  bäu- 
men), laub". 
baste  „löffei". 

histu  „wette". 

ifyostUdt  „den  ball 
(od.  ähnl.)  in  der 
luft  fangen". 

diiSki  „schmutz,  kot". 


hiMu,  gen.,  akk. 
hiH&st,  elat. 
ityo.stüm,  1  p.  sg.  präs. 

dàèki,  gen.,  akk. 
daSkisi,  elat. 


Schwache  stufe  II. 
gaska,  gen.,  akk. 
gasMst,  elat. 

dmskin,  kom. 


gaskii,  3  p.  sg.  impf. 
gaskèS,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

üspüs  „lecker,  wähle- 
risch u. 

lasta,  gen.,  akk. 
,  lastfok,  nom.  pl. 

büste,  gen.,  akk. 

hastfjk,  nom.  pl. 

histuot,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p.  sg. 

düstuSam,  1  p.  sg.  po- 
tent. 

däSkln,  kom. 
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düalküot  „klatschend  duabknm,    1    p.  sg. 

schlagen".  präs. 

buätiDt „prügeln,  schla-  buMm,  1  p.  sg.  präs. 

gen". 


dôèkuêam,    1   p.  sg. 

potent. 
bûSteëam,  1  p.  sg.  po- 
tent. 


4.    Verbindungen  von  halbvokalen  -f-  sh,  st. 


49.  Die  in  der  Überschrift  genannten  konsonantenverbindun- 
gen  mit  drei  komponeuten  verhalten  sich  in  beziig  auf  die  quanti- 
tät  des  ersten  komponeuten  .  den  in  45  erwähnten  Verbindungen 
analog:  der  erste  komp.  ist  in  der  starken  stufe  lang,  in  der  schwa- 
chen stufe  (I  und  II)  kurz.  Der  mittelste  komp.,  s,  verhält  sieh 
insofern  aualog  dem  s  der  im  vorigen  stück  behandelten  Verbin- 
dungen, als  derselbe  in  der  schwachen  stufe  I  „halblang"  (vgl.  die 
beinerklingen  oben),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz  ist.  Dagegen 
ist  das  s  hier  in  der  starken  stufe  nicht  „lang",  sondern  kurz. 
Der  dritte  komp.,  die  tenuis,  ist  überall  als  kurz  bezeichnet.  Also: 


Starke  stufe. 
ißt 

üsk,  t^k,  ijjsk 


Schwache  stufe  I. 
ßt 

uèk,  t^k,  ujièk 


Schwache  stufe  II. 
Isk 
(st 

usk,  igsk,  n<sk 


Beispiele: 

Starke  stufe.  Schwache  stufe  I 

ra(sku  „lumpen,   lap-  raiskûjk,  nom.  pl 

pen". 
maistut  „kosten, 

schmecken  (trans.)". 
hàtïiski  „angenehm". 
liiafiskasajk,  nom  pl. 


mçistam,  1  p.  sg.  präs. 
hàutskuk,  nom.  pl. 


diusknjt  „zurochtwei-  diitShii,  3  p.  sg.  impf, 
sen,  warnen,  ermah- 


nen". 


Schwache  stufe  IT. 
räishys,  deminut, 

maisfri,  3  p.  sg.  impf. 

hauiskin,  koin.  sg. 

htäuskäs  „gross  aus- 
sehend". 

diuskms,  3  p.  sg.  po- 
tent. 
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A  n  m.  Von  Wörtern  mit  liquida  -f-  s  +  tenuis  habe  ich  nur  ein 
einziges  gefunden,  und  in  diesem  tritt  kein  quantitätswechsel  auf: 
dor'sH  „dorech",  gen.,  akk.  dor'ski,  kom.  doeskin. 

5.    Verbindungen  von  k  (~  y,  tf<,  t</)  +  s,  S,  t,  ts,  (L 

50.  In  der  starken  stufe  sind  in  meinen  aufzeiehnungen  z.  t. 
verschiedene  quantitätsnuancen  verzeichnet.  Aber  die  Gruppierung, 
die  ich  auf  grund  dieser  unterschiede  versucht  habe,  trägt  in  einem 
solchen  grad  das  gepräge  der  Zufälligkeit,  dass  ich  es  für  das 
geeignetste  halte  hier  auf  eine  genauere  bezeichnung  der  Quantität 
zu  verzichten.  Ich  schreibe  also  in»  der  starken  stufe  schlechthin 
fcs,  kë,  kt,  kks,  ktè. 

Dem  k  entspricht  in  der  schwachen  stufe  (sowohl  I  als  II) 
kurzes  u,  ut,  ty,  das  mit  dem  vorangehenden  vokal  (resp.  diphthong) 
einen  diphthong  (resp.  triphthong)  bildet.  Zu  der  durch  den  vor- 
angehenden und  den  nachfolgenden  vokal  bestimmten  qualität  die- 
ses halbvokals  vgl.  45  und  Zur  ausspr.  s.  58  ff.  Diese  kurzen  halb- 
vokale  sind  vielleicht  hier  etwas  mehr  spirantisch  als  gewöhnlich. 
Besonders  vor  t  und  den  affrikaten  kam  es  mir  mitunter  zweifel- 
haft vor,  ob  nicht  der  laut  richtiger  als  dentilabialer  spirant  zu  be- 
zeichnen wäre.  Ich  habe  jedoch  überall  die  gewöhnlichen  zeichen 
der  halbvokale  benutzt  und  den  nachfolgenden  stimmlosen  laut  als 
stimmlosen  vokal  (o)  bezeichnet.  Dieser  stimmlose  vokal  kommt 
immer  vor  t,  ts  und  tê  vor,  dagegen  in  der  regel  nicht  vor  s,  ë. 
Doch  kann  auch  hier,  besonders  wenn  das  folgende  s,  *•  kurz  ist 
(vgl.  unten),  der  stimmton  aufhören,  ehe  die  zunge  die  artikulations- 
steile des  s,  S  erreicht  hat,  wodurch  ein  sehr  kurzer  stimmloser  vo- 
kal (resp.  dentilabialer  spirant)  entsteht. 

Der  zweite  komponent  dieser  Verbindungen  ist  in  der  schwa- 
chen stufe  I  geminiert  oder  (bes.  gilt  dies  von  t  und  f)  vielleicht 
nur  mit  grösserer  intensität  artikuliert  als  in  der  schwachen  stufe 
II.  Ich  bezeichne  s,  I,  t  und  f  im  ersteren  fall  als  „halblang",  im 
letzteren  als  kurz. 

1  Auch  hier  bewirkt  die  dehnung  des  hauptbetouten  vokals  eine 
gewiss»«  abSchwächung  od.  Verkürzung  des  konsonanten,  was  jedoch 
nicht  besonders  bezeichnet  wird,  vgl.  s.  92,  anm. 
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Der  stimmlose  vokal  vor  t,  fe,  ft  ist  in  der  schwachen  stufe 
I  lang  (wenn  dem  halbvokal  ein  gedehnter  vokal  vorangeht,  jedoch 
gew.  nur  halblang),  in  der  schwachen  stufe  II  halblang  nach  kur- 
zem vokal  -f-  halbvokal  und  kurz  nach  langem  vokal  -}-  halbvokal. 

Nach  dem  obigen  werden  die  auf  diesem  gebiet  vorkommen- 
den verschiedenen  Wechsel  Verhältnisse  in  folgender  weise  bezeichnet: 


Starke  stufe. 
ks 

hi 


Ms 


m 


Schwache  stufe  I. 
\us 
WS 

% 

t(IS 

r«i 

(nöl,  resp.  itbl 
wol,  resp.  I übt 
W->K  resp.  t{tàè 
ruh.  resp.  ubis 
.uüts,  resp.  wbts 
[Hüls,  resp.  wbts 
uôlê,  resp.  nbt$ 
tprfS,  resp.  wbU 
uüfa,  resp. 


I 


I 


Schwache  stufe  II. 

u(o)s 

a)       I  b) 


übt 

Wbt 
K 

tubts 
l  mbfs 
tfibts 
ubtt 

wbti 

iHbf.4 


I 


Iwot 
[uot 

UJtS 

viots 

V 

t((.)tS 

U(9ti 
Loti 


Beispiele: 


Starke  stufe. 
giksu  „motte,  die  pelz- 

werk  zernagt". 
baksam,  gen.,  akk. 

giksi  „plage,  peina. 
Iahst  „tau". 


Schwache  stufe  I. 


giwsi,  gen.,  akk. 
lausist,  elat. 


Schwache  stufe  II. 
giu(j)sa,  gen.,  akk. 
ghu(.t)Sast,  elat. 
bduu)sct  „lippe". 
batf(j)sSnt  ess. 
giiit{0)stn.  kom. 
latt(.))sln,  kom. 
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diuèu,  gen.,  akk. 


àtkht  „Wartung,  pfle- 
ge«. 

lïkèadt  „schwingen, 
schwenken". 

gikta  „mit  birkenrinde 
umwickelter  senk- 
stein eines  fischer- 
garus". 

fakta  „Wächter". 


gnkti  „rock,  wams".    gayoU,  gen.,  akk. 
diktasabk,  nom.  pl.      dintühs  „dicht"  (adj.). 


biihhdt   „holen,  kön- 
nen, vermögen". 


dïkti.)t  „ lassen  a. 


Weiset  „rahm". 

gaktsFut  „klettern, 

klimmen". 
làktii  „Unebenheit 

(bes.  an  kleidern)". 
bàkfêas,  gen.,  akk. 

goktèaot  „uberdek- 
ken". 


bun-Jam,  1  p.  sg.  präs. 


d'u^am,  1  p.  sg.  präs. 


gaysisüm,  1  p.  sg.  präs. 
laitti,  gen.,  akk. 


dnu(o)§udt,  gen.,  akk. 

mit  poss.  suff.  für 

2  p.  sg. 
litli(.))<am,  1  p.sg.präs. 
hi((.))äa,  2  p.  sg.  imper. 
glujtu  (b)),  gen.,  akk. 
giijiütäok  (a)),  nom.  pl. 


fäudtet  (b)),  gen.,  akk. 
füiptnjk  (b)),  nom.  pl. 
gàiptln  (b)),  kom. 

hwibtïi,  (a)),  3  p.  sg. 
impf. 

bûujtéë  (b)),  3  p.  sg. 
pot. 

dinibtïi  (a)),  3  p.  sg. 
impf. 

dmtotèè  (b)),  8  p.  sg. 
pot. 

lâiptsct  (b)),  gen.,  akk. 
lattoteast  (b)),  elat. 
gäuofsu&am  (b)),  1  p. 

sg.  pot. 
làwjfêïn  (b)),  kom. 

baipfifo  (b)), 

«schmerz41. 
goubfèam  (a)),  1  p.  sg. 

präs. 

gôi(.)têa  (b)),  2  p.  sg. 
imperat. 
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6.  Verbindungen  von  â,  #  mit  verschlueslauten. 

51.  Das  stimmlose  #  ist  in  der  starken  stufe  lang,  in  der 
schwachen  stufe  kurz.  Das  stimmhafte  â  ist  sowohl  in  der  star- 
ken als  in  der  schwachen  stufe  (I  u.  II)  kurz;  aber  in  der  starken 
stufe  tritt  zwischen  den  beiden  komponenten  der  Verbindung  ein 
svarabhaktivokal  auf. 

Der  zweite  komponent  ist  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  II  kurz,  in  der  schwachen  stufe  I  als  „halblang44 
bezeichnet,  ist  also  hier  vielleicht  geminiert,  oder  er  wird  mit  grös- 
serer inteusität  artikuliert  als  in  der  schwachen  stufe  II  (nach  ge- 
dehntem vokal  scheint  er  etwas  abgeschwächt  zu  sein,  vgl.  s.  92, 
anm.).  Die  niedien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  in  der 
schwachen  stufe  (I  u.  II)  stimmlos.  Also: 


Starke  stufe. 
$k 
d'g 
â'b 

Beispiele: 

Starke  stufe. 
goltka  „ameise". 

mä&M  „reise". 

(jêMi  „vielfrass". 
huMajt  „erfinden,  er- 
sinnen". 


Schwache  stufe  I. 
*i 
ôè 
ôè 


Schwache  stufe  I. 

mà&tci,  gen.,  akk. 
mà&klst,  elat. 
yet&ki,  gen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
M 
de 

ÔB 


Schwache  stufe  II. 
yö&Jca,  gen.,  akk. 
yoüka.ik,  nom.  pl. 
rnàOkin,  kom. 

yëitkîn,  kom. 

ImÖMm,  1  p.  sg.  präs. 

hüükasam,  1  p.  sg.  po- 
tent. 

ytôaïn,  kom. 

Siedet^,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

bt'ÔBin,  kom. 


yïtfcyi  „stein". 


geiâèi,  gen.,  akk. 


xUçôujùjt  „schimmern.  Slc(ôèui,  3  p.  sg.  impf, 
blitzen". 

bëtâ'bi  „Schulterblatt",  betâèi,  gen.,  akk. 
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7.    Verbindungen  von  halbvokalen  mit  liquiden 

und  Spiranten. 

52.  Diese  Verbindungen  verhalten  sieh  insofern  den  Verbin- 
dungen von  halbvokalen  mit  verschlusslauten  od.  affrikaten  (vgl.  45) 
analog,  als  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwa- 
chen stufe  in  der  Quantität  des  ersten  komponenten  liegt,  während 
die  verschiedene  Quantität,  resp.  intensität  des  zweiten  komponen- 
ten den  unterschied  zwischen  der  schwachen  stufe  I  und  II  bildet. 

Die  halbvokale  sind  in  der  starken  stufe  lang,  nach  den  ge- 
dehnten diphthongen  c?  und  jedoch  gewöhnlich  nur  halblang,  in 
der  schwachen  stufe  (I  und  II)  kurz.  In  der  starken  stufe  haben 
sie  gewöhnlich  einen  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  spirantischen 
abschluss,  w  elcher  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet  wird,  vgl.  45. 

Der  zweite  komponent  ist  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  II  kurz.  In  der  schwachen  stufe  I  ist  derselbe 
gewöhnlich  als  „halblang'',  in  Wörtern  mit  kurzem  hauptbetontem 
vokal  (resp.  diphthong)  oft  als  geminiert  bezeichnet.  Falls  die  Quan- 
tität des  hauptbetonten  vokals  wirklich  irgend  welchen  einfluss  auf 
die  konsonantenQuantität  ausüben  sollte,  wären  vielleicht  die  zwei 
nuancen  richtiger  als  geminaten  mit  kurzem  erstem  komponenten 
und  geminaten  mit  halblangem  erstem  komp.  zu  bezeichnen  (z.  b. 
bes%vi  „tag",  gen.  *be?(vvi;  ytaiyi  „köpf",  gen.  *mäifari).  Der  unter- 
schied ist  jedoch  in  meinen  aufzeichnungen  bei  weitem  nicht  kon- 
sequent durchgeführt;  ich  ziehe  es  deshalb  vor  in  beiden  föllen  die 
bezeichnung  der  betreffenden  laute  als  „halblang"  zu  benutzen,  in- 
dem ich  es  als  unentschieden  dahinstelle,  ob  dieselben  in  der  that 
geminiert  (mit  kürzerem  oder  längerem  erstem  komp.  je  nach  der 
Quantität  des  hauptbetonten  vokals?)  oder  vielleicht  nur  mit  etwas 
grösserer  intensität  ausgesprochen  werden  als  in  der  schwachen 
stufe  II,  im  letzteren  fall  gew\  etwas  „abgeschwächt"  nach  gedehn- 
tem vokal,  vgl.  s.  92,  aum. 

Das  stimmlose  l  verhält  sich  dem  gewöhnlichen  stimmhaften 
l  völlig  analog.  Beispiele  mit  dem  stimmlosen  r  nach  halbvokalen 
habe  ich  nicht  vorgefunden. 
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Die  folgende  tabelle  veranschaulicht  die  quantitätsverhältnisse 
der  hierhergehörigen  konsonan  ten  Verbindungen: 


Starke  stufe. 
d,  resp.  II 

V,  resp.  {r 

gs,  resp.  {s 

lvt  resp.  iv 

til,  qd,  tjfl,  resp.  ijl, 

ÜL,  üa,  f(a 

ür,  iïir,  tfrr,  resp.  i>r, 
Qj,  IV,  «tf,  resp. 


Schwache  stufe  I. 
il 

V 

ir 

» 

W,  W 

HL,   Uli,  tffL 
">\   W>\  <<'>• 

A  »<0 


Schwache  stufe  II. 

H 

is 
iv 

*ß,  *{d,  ud 

tu,  ua,  nu 
»r,  wr,  t»r 

tjj,  w,  wj 


Schwache  stufe  I. 
vàûi,  gen.,  akk. 


Beispiele: 

Starke  stufe, 
trifft  „mangel". 
leçUa    „flaches  ßiss- 
chen". 

mà(Li  „baumsaft".      J  mäiii,  gen.,  akk 
Içlrà  rlehni,  thon'4.      lq(rà,  gen.,  akk. 
airas,  gen.,  akk. 


gifißä   „steiler  berg- 

gipfel". 
dcusfut  „schwanken, 

wackeln,  verwirrt 

sein44. 
uiiuvi  „köpf". 
bcihi  ,,tagu.  \beP(vi,  gen.,  akk. 

düarvüjt  „hoffen,  mei- 1  duaièûm,  1  p.  sg.  prüs. 

neu,  glauben". 


(jçisà,  gen..  akk. 
daièui,  3  p.  sg.  impf. 


wàiH.  sen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
vailtn,  kom. 
leçila,  gen.,  akk. 

mäin  n,  kom. 

äiras  „böte,  gesand- 
ter'4. 


daisyi,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

oivin,  kom. 
beivin,  kom. 
döividam,    1    p.  sg. 
potent. 
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pteqla  „ein  von  schnee 
entblôss ter  fleck". 

pitidii,  illat. 

fài[di  „meerestiefe,  die  fàtyli,  gen.,  akk. 
tiefste  stelle  eines 
sees,  mittelstes  fluss- 
bettM. 

dihfityli  „birken- 
schwamm, aus  wel- 

■ 

ehern  zunder  berei- 
tet wird". 

goyltlot  „aufstossen, 
schlucken". 

duffü  od.  guühi  „beu- 
le". 


dxyaighi  „blase,  ge- 
8chwulst". 

ßeynt  „Zugtier,  fuhr- 
gerät, befiirderungs- 
raittel". 

diyjiri  „kleines  tier,  iu- 
sekt,  kriechendes 
tier". 

diyirài,  illat. 

diûrasaàk,  nom.  pl. 

ße%ja  ,  weiss,  hell 
(bes.  von  der  färbe 
der  renntiere)". 

fiwßii  illat. 

geçùja  „henkel". 

gewjij,  illat. 

féfyâqji  „magen". 


durfujli,  gen.,  akk. 


pèèula,  gen.,  akk. 

pèëwlaik,  nom.  pl. 
ßtjilin,  kom. 


duulm,  kom. 


goniul,  3  p.  sg.  impf,  goidukii,  3  p.  sg.  kon- 

!  dit. 

dm/Li,   gutjLi,  gen., 
akk. 

dyäilui,  gen.,  akk. 


fêeuru,  gen.,  akk. 


dii{iruhy  nom.  pl. 


duulm,  guitLin,  kom. 
douLtn,  kom. 


t$mäy)i$t,  elat. 


fiuruot,  gen.,  akk.  mit 
poss.  suff.  für  2  p. 

sg. 

diuifii,  gen.  pl. 


diipräs  „teuer,  kost- 
bar". 
j'Âîtftti  gen.,  akk. 
jëëwjaok,  nom.  pl. 


geçuja,  gen.,  akk. 
geçiujast,  elat. 
fSotijjn,  kom. 


Digitized  by  Google 


-  108  — 


53.  f  als  zweiter  komponent  des  diphthongs  ii  ist 
vor  liquiden  und  Spiranten  in  meinen  aufzeichnungen  ganz  in  der- 
selben weise  bezeichnet  wie  vor  klusileu  (vgl.  46),  also  in  der  star- 
ken stufe  halblaug,  in  der  schwachen  stufe  kurz  (oder  weggefallen), 
während  der  erste  komp.  des  diphthongs  immer  lang  geschrieben 
ist,  und  die  liquiden,  Spiranten  in  der  schwachen  stufe  I  bald  als 
„halblaug",  bald  als  geminiert,  in  der  starken  stufe  und  in  der 
schwachen  stufe  II  als  kurz  bezeichnet  sind.  Diese  Schreibweise 
erregt  denselben  zweifei  wie  die  bezeichnung  der  Verbindungen  von 
il  +  klusil.  Mutatis  mutandis  gilt  also  hier  das  in  46  von  die- 
ser bezeichnung  gesagte;  in  Kr.  verhält  sich  der  diphthong  ij  vor 
liquiden  und  Spiranten  ganz  in  derselben  weise  wie  vor  klusilen, 
ist  also  auch  in  diesem  fall  den  übrigen  |-diphthongen  analog,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dies  auch  in  P.  der  fall.  Die  fol- 
genden beispiele  zeigen  die  betreffenden  Wechselverhältnisse  nach 
der  Schreibweise  meiner  Originalaufzeichnungen  und  —  in  parenthe- 
sen  hinzugefügt  —  in  der  Schreibweise,  welche  nach  dem  obigen 
als  die  richtige  anzunehmen  ist. 


Starke  stufe. 
f  Alu  (o:  fcluY)  „feile". 


tiUa  (o:  titlu?)  „Zie- 
gelstein". 


lùru  (a:  Ulm?)  „ball 
(der  in  der  luft  mit 
der  hand  aufgefan- 
gen wird)". 

(jihit  (o:  gi{M?)  „dün- 
ner kästen  od.  korb 
iür  den  saumsattel". 


Schwache  stufe  I. 
fliülu  od.  fKOUu  (a: 
folu?),  gen.,  akk. 


tt(i)hi  od.  ll(i)rni  (o: 
liihif),  gen.,  akk. 


gt(ißd  od.  g~<ü)ssä  (o: 
gißä?),  gen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
fallut  (o:  fïilujt?), 

gen.,  akk.  mit  poss. 

suff.  für  2  p.  sg. 
ti(i)la  (o:  Ulla?),  gen., 

akk. 

tlifjnjk   (o:  tiilajk?), 

nom.  pl. 
tXjfrruot  (o:  Uinut?), 

gen.,  akk.  mit  poss. 

suff.  für  2  p.  sg. 
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8.    Verbindungen  von  liquiden  und  nasalen  mit 

Spiranten. 

54.  Liquiden  und  nasale  sind  vor  einem  homorganen  Spiran- 
ten in  der  starken  stufe  lang,  vor  einem  nicht-homorganen  Spiran- 
ten gewöhnlich  kurz  mit  nachfolgendem  svarabhaktivokal.  Es  ist 
jedoch  m  (analog  n)  lang  vor  s,  und  t  lang  vor  j,  obgleich  die 
laute  nicht  ganz  homorgan  sind.  Ebenso  kann  l  vor  S  (analog  l 
vor  s)  lang  auftreten.  Das  gewöhnliche  ist  jedoch  hier  l  +  svara- 
bhakti. 

In  der  schwachen  stufe  ist  der  erste  komponent  dieser  Ver- 
bindungen kurz.  In  gewissen  fällen  passt  er  sich  hier,  was  die 
Qualität  betrifft,  dem  folgenden  laut  an.  Vor  $  entspricht  dem  r 
der  starken  stufe  ein  r-laut,  welcher  an  derselben  stelle  wie  S  ar- 
tikuliert wird,  (vgl.  s.  12);  sowohl  dieser  laut  als  r  vor  5  in  der 
schwachen  stufe  sind  in  ihrem  letzten  teil  stimmlos.  Dem  in  der 
starken  stufe  bisweilen  vorkommenden  l  -f  svarabhakti  vor  j  ent- 
spricht in  der  schwachen  stufe  t. 

Weun  die  zweite  silbe  i  oder  è  hat,  sind  t  «  l)  -\-  j  sowohl 
in  der  starken  als  in  der  schwachen  stufe  in  l  verschmolzen.  Dies 
t  tritt  in  der  starken  stufe  als  geminata  mit  langem  erstem  kom- 
ponenten  (tf)  auf,  in  der  schwachen  stufe  I  nach  kurzem  vokal  als 
geminata  mit  halblangem  erstem  komp.  (ff),  nach  gedehntem  vo- 
kal als  kurze  geminata  (tt)  und  in  der  schwachen  stufe  II  als  kur- 
zes einfaches  f. 

Sonst  ist  der  zweite  komponent  dieser  Verbindungen  in  der 
starken  stufe  und  in  der  schwachen  stufe  II  kurz,  in  der  schwa- 
chen stufe  I  „halblang"  (in  Wörtern  mit  nicht  gedehntem  haupt- 
betontem vokal  finde  ich  denselben  in  meinen  aufzeichnungen  oft 
ausdrücklich  als  geminiert  bezeichnet,  vgl.  die  bemerkungen  in  52). 
In  der  Verbindung  /•  +  j  besteht  der  unterschied  zwischen  der 
schwachen  stufe  I  und  II  darin,  dass  der  Übergang  zwischen  den 
beiden  komponenten  der  Verbindung  im  ersteren  fall  stimmlos  ist, 
im  letzteren  dagegen  nicht. 

Der  quantitätswechsel  hat  demnach,  was  Verbindungen  von 
liquideu  und  nasalen  mit  spiranteu  betrifft,  folgendes  aussehen: 
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Starke  stufe. 


Schwache  stufe  I.      Schwache  stufe  II. 


l'f 

if 

If 

V 

Ä 

[H,  resp.  IX 

ÏS 

lè 

b 

W  od.  U 

a 

U 

Vv 

u 

h 

ff 

rt 

rf 

fj 

rj 

rj 

r*s 

rh 

ra 

r*i 

fi 

r  s 

r*v 

rt 

rv 

1ÎIS 

mi 

VIS 

fis 

ni 

ns 

1 

Beispiele: 

Starke  stufe. 
bul'fi    „beule,  einer 

od.  etwas,  das  gross 

aussieht". 
iol'ju  „grosse  brust- 

schnalle". 

giïjûùt  „brüllen". 

vhTja  „bruder". 

vithi,  illat. 

bextft  „ohr14. 

heçFjài,  illat. 

fetÂÏ  „langsam,  träge, 
sanft  (v.  Charak- 
ter)". 


Schwache  stufe  L 
hidfi,  gen.,  akk. 
bniftst,  elat. 

sofju,  pen.,  akk. 

8  !>•  8g.  impf. 


heitti,  gen.,  akk. 
bettfist,  elat. 
hifti.ik,  nom.  pl. 


Schwache  stufe  EL 
hulfm,  kom. 

sötjiut,  gen  ,  akk.  mit 
poss.  suft'.  für  2  p. 

3  P-  81?«  Po- 
tent. 

vèêfja,  gen.,  akk. 
bettn,  kom. 
/»///n,  kom.  sg. 
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gt$iàïsi  „ente  mit  spit- 
zigem schnabel 
(mergus  serra- 
tor)". 

palsa  „kleiner  häufe, 
hügelchen,  erhö- 
hungw. 

güal'su  od.  gttaUu 
„kühle,  kühlung". 

güal'Sas  (od.  gùaUas), 
gen.,  akk.  (=  präd. 
pl.-form). 

gil*viot  „säen". 

dï(t$leva  „schmutz, 

flecken". 
dälsvi  „ winter". 
dufcvi  „flut". 
far*fu  „schlinge,  hen- 

kel". 
mär*fi  „wurst". 
här*ji  „dachfirst". 
ghJji  „buch,  brief". 
dùar'jûot  „stützen". 

bur*sa  „beutet,  geld- 

beutel". 
dar*$i  od.  där'si  .,dick- 

wanst,  dickbauch". 
jur'saot  „nagen". 
bur*si  „dickbanch, 

dickes  ding". 
t/i&'Vii,  id. 
ar*vi  „regen". 
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gtfiälsi,  gen.,  akk. 


gualhi,  gen.,  akk. 


gilbàm,  1  p.  sg.  präs. 
gilbaSèm,  1  p.  sg.  kon- 
dit. 

dàlH,  gen.,  akk. 
dulU,  gen.,  akk. 
farfu,  gen.,  akk. 


dutör.H,  gen.,  akk. 
arH,  gen.,  akk. 


golsln,  kom. 


p'alstty  gen.,  akk. 
p'alsfok,  nom.  pl. 


guâl&às  „unsanft, 
kalt". 

gilvii,  3  p.  sg.  impf. 
gilvèS,  3  p.  sg.  potent. 

duölva,  gen.,  akk. 

dälv'in,  kom. 
dulvin,  kom. 
färfytS,  deminut. 


dür'Sin.  kom. 
am«,  kom. 


màrfi,  gen.,  akk. 
Wji,  gen.,  akk. 
girji,  gen.,  akk. 
duarjüm,    l  p. 
präs. 


màrfîn,  kom. 
Aar/ïn,  kom. 
£tf?m,  kom. 
am,  1 
potent. 


p.  sg. 


bürsa,  gen.,  akk. 
hur  aast,  elat. 
dar  si,    dàrsi,    gen.,  dar  sin,  dar  sin,  kom. 
akk. 

jursäm,  1  p.  sg.  präs. 
hur  5m,  kom. 


6wr'&,  gen.,  akk. 
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fêerèà,  gen.,  akk. 
fèerbàin,  kom. 


ßef  vä  „der  zur  ebbe- 
zeit  blossliegende 
Strand*. 

gçr*vâ8f    gen.,    akk.  gàrbls  „fertig,  bereit". 

(  =  prädik.  nom.  pl.).  | 
gq**v&8ablci  nom.  pl. 

(ttçr*vasabk,  nom.  pl.;  deçrvas  „gesund*4. 

hamsùjt     „beissen,     hàmèui,  3  p.  sg.  impf,  hämstfi.*,  3  p.  sg.  po- 

schnappen  nach".  tent. 
afmi  „verdienst"  (n.),  ànèu,  gen.,  akk.         nnsuot,  gen.,  akk.  mit 

poss.  suff.  für  2  p. 

I 

daTtsujt  „tanzen".        dànèni,  3  p.  sg.  impf.  \dänsi{i$,  3  p.  sg.  pot. 


A  n  m.  Auch  in  der  starken  stufe  der  oben  behandelten  konso- 
nantenverbindungen  findet  man  nach  meinen  aufzeichnungen  andeutun- 
gen  eines  von  dem  urspr.  folgenden  vokal  abhängigen  quanti tätsunter- 
schieds.  Vor  urspr.  ù  (vielleicht  auch  ä,  i)  in  wortformen  mit  mehr 
als  zwei  silben  soll  der  svarabhaktivokal  sehr  kurz,  mitunter  ganz  weg- 
gefallen sein;  in  demselben  fall  ist  der  sonst  lange  erste  komp.  der 
betr.  Verbindung  bisweilen  als  halblang  bezeichnet:  dot^jusêùk,  dol^- 
viisfblc,  gal{!lvuséùkf  gtfiusedk,  3  p.  pl.  imperat.  von  dnar*jûùt  „stützen", 
düal'vFut  „führen*,  gal'vaot  „vertrocknen,  welken",  gifjüot  „brüllen"; 
3  p.  sg.  imperat.  (zweisilbig!)  dagegen:  dor'jys.  doJ0v%is,  gal'viys, 
gifjtyS.    Vgl.  s.  97,  anm. 


9.    Verbindungen  von  halbvokalen  mit  nasalen. 

55.  Bei  Verbindungen  von  halbvokalen  mit  nasalen  trifft  der 
unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe  beide 
komponenten,  während  der  unterschied  zwischen  der  schwachen 
stufe  I  und  II  nur  in  der  Quantität  des  zweiten  komponenten  liegt. 

Die  halbvokale  sind  hier  wie  vor  verschlusslauten,  affrikaten, 
Spiranten  und  liquiden  in  der  starken  stufe  lang,  nach  den  gedehn- 
ten (liphthongen  et  und  ef  jedoch  gewöhnlich  nur  halblang,  in  der 
schwachen  stufe  kurz. 
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Was  den  zweiten  Komponenten  betrifft,  ist  erstens  zu  bemer- 
ken, dass  die  stimmhaften  nasale  in  der  starken  stufe  einen  sehr 
schwachen  stimmhaften  klosilvorschlag  haben.  Die  stimmlosen  na- 
sale haben  dagegen  keinen  klusilvorschlag. 

In  der  schwachen  stufe  I  sind  sowohl  die  stimmhaften  als  die 
stimmlosen  nasale  „halblang"  (in  Wörtern  mit  nicht  gedehntem  haupt- 
betontem vokal  oft  ausdrücklich  als  geminiert  bezeichnet,  vgl.  die 
bemerkungen  in  52  u.  54  über  eine  analoge  Schreibweise  bei  an- 
deren Verbindungen),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz. 

Die  folgende  tabelle  zeigt  die  verschiedenen  Wechsel,  welche 
nach  dem  oben  gesagten  bei  den  Verbindungen  von  halbvokalen  mit 
nasalen  vorkommen: 


Starke  stufe. 
jfon,  resp.  ihm 
I* 

idn,  resp.  Ißn 

t(jn,  resp.  ign 
üdn,  iftdn,  tftdti,  resp. 

ifdn,  igdn,  tydn 
Üdn  etc.,  resp.'iWfti  etc. 
ügn  etc.,  resp.  figy  etc. 


Schwache  stufe  I. 

1* 

uh,  uth,  wh 

t{H  etc. 
uij  etc. 


Schwache  stufe  II. 
im 

** 

in 

l'v 

in 

tm,  um,  tun 

un  etc. 
utl  etc. 


Beispiele: 


Starke  stufe. 

aibmu  ..luft,  weit". 
(„Alte  menschen  sa- 
gen allerdings  aï- 
mu",  habe  ich  hier 
als  die  bemerkung 
meines  sprach- 
meistei*s  verzeich- 
net; vgl.  57). 

gïU'uhmi  „geführte". 


Schwache  stufe  I. 
aithtlsf,  elat. 


ywmihi.  ^en.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 


yuhmn,  kom. 
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hitadnnfut  „pflücken". 
dm  ni  „dickköpfig, 

dumm4*. 
dàidni  „läppen,  flik- 

ken". 
seilßni  „wand". 
scçldnài,  illat. 
gctfdnu  „weg". 
ijeidnmi,  illat. 
maidnas,  gen.,  akk. 

maidnnot  „preisen, 
rühmen". 

fààïsi  „speeht". 

rui()i()r}a  „geist". 

tuüdni  „häufe,  bes. 
dünge  rhaufe". 

ÙRdni  „färbe". 

iydnài,  illat. 

hetùtdni  „spinne". 

hepitdnài,  illat. 

gaudnadt  „finden". 

ygwdnà,  3  p.  sg.  präs. 

Ut\{dm  „torf". 

dttuiiMni  „Umschlag, 
auffüllen,  frisch  ge- 
fallener schnee  nach 
barfrost". 

yiudnrut  „träge,  lang- 
sam seiu,  in  bewe- 
gung  od.  besehäfti- 
gung  (bes.  von  wei- 
bern)". 

geçygijâ,  gen.,  akk. 


huahhui,  3  p.  sg.  impf. 
du  in"  Lik,  nom.  pl. 

dàini,  gen.,  akk. 

sefihi,  gen.,  akk. 

gezihu,  gen.,  akk. 


maiîium,  1  p.  sg.  präs. 
tiäi/i,  gen.,  akk. 


tuuhi,  gen.,  akk. 


h{iùi,  gen.,  akk. 
lictHuYtjJc,  nom.  pl. 


lauiïi,  gen.,  akk. 
dummiïi,  gen.,  akk. 


giutiui,  3  p.  sg.  impf. 


gefiu^iü  „ Wasserfall ". 


tojmftf,  3  p.  sg.  pot. 
duiMii),  akk.  pl. 

dainm,  kom. 

seinin,  kom. 

geinyis,  deminut. 

mâinas  „erzähluug, 

sage". 
màinuèêm,    1  p.  sg. 

kondit. 
tfàisin,  kom. 
vuôiija,  gen.,  akk. 
tuuntn,  kom. 

itfinin,  kom. 

hcumii,  gen.  pl. 

gäunäm;  1  p.  sg.  präs. 

launin,  kom. 
do  uni  n  j  kom. 


07///>W,  3  p.  sg.  po- 
tent. 
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56.  Yon  dem  diphthong  ii  vor  nasalen  gilt  das  in  46  und 
53  von  demselben  diphthong  vor  verschlusslauten  und  vor  liquiden 
und  spirauten  gesagte.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verhält  sich 
dieser  dipthong  auch  in  dieser  Stellung  in  P.  wie  in  Kr.  den  übri- 
gen ^-diphthongen  völlig  analog;  vgl.  die  soeben  genannten  stücke. 
Der  nasal  hat  auch  nach  diesem  diphthong  in  der  starken  stufe 
einen  schwachen  stimmhaften  klusilvorschlag  ;  in  der  schwachen 
stufe  I  ist  der  nasal  „halblang"  (in  meinen  aufzeichnungen  oft  aus- 
drücklich als  geminiert  bezeichnet),  in  der  schwachen  stufe  II  kurz. 

Die  folgenden  beispiele  zeigen  die  betreffenden  Wechsel  nach 
der  Schreibweise  meiner  Originalaufzeichnungen  und  —  in  parenthe- 
seu  hinzugefügt  —  in  der  weise  bezeichnet,  welche  nach  den  oben 
erwähnten  analogen  fällen  als  die  richtige  anzusehen  ist. 


Starke  stufe. 
ttltnnu    (o:  tilbmu?) 
„stunde,  uhrM. 

tt{bnia     (o:  liïbma?) 
„leim". 


fildnu  (o:  fitdnu?)  „rei- 
serholzhaufe*'. 

lt\dni  (o:  liidni'f)  „lei- 
nenes tuen,  lein- 
wand,  halstuch*. 


Schwache  stufe  I. 
Mfrbu  od.  ti((ymmu 
(o:    Hyhu?),  gen., 
akk. 


ft(i)t)u  od.  fifynnu  (o: 
fühuY),  gen.,  akk. 

lt(i)hi  od.  h(i)nni  (o: 
liiiti?),  gen.,  akk. 


Schwache  stufe  II. 
tî{i)muot  (o:  tiimuot?), 

gen.,  akk.  mitposs. 

suff.  für  2  p.  sg. 
lU£jma    (o:  tiima'f), 

gen.,  akk. 
ti(i)mäst  (o:  liimästt), 

elat. 

glioma     (o:  gl^ma?) 

„grünspan". 
g7(t)myiS  (o:  gTimi{të?), 

3  p.  sg.  potent. 

iKjfrna  (o:  lïinaï),  gen., 
akk. 

lt(i)nM   (o:  liinast?), 
elat. 

fnj)nty§  (o:  fiinwS?). 

deminut. 
tl(jfrnln    (.):  liinhi?), 

kom. 


gjjbmaok     (o:  g%l- 
fonaok?),  gen.,  akk. 

gîibmfut  (n:  gii^müM?) 
„grünspan  anset- 
zen". 

tiidna    (d:  liidna?) 
„grundschnur". 


0H$mmuk  (o:  gifauif), 
3  p.  sg.  impf. 
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10.    Verbindungen  von  liquiden  mit  nasalen. 

57.  Auch  bei  Verbindungen  von  liquiden  mit  nasalen  macht 
sich  der  unterschied  zwischen  der  starken  und  der  schwachen  stufe 
gew.  an  beiden  komponenten  geltend. 

Vor  einem  homorganen  laut  ist  die  liquida  in  der  starken 
stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  kurz  (l  vor  {iî)n  ~  n),  sonst 
folgt  derselben  in  der  starken  stufe  ein  svarabhaktivokal  nach, 
welcher  in  der  schwachen  stufe  nicht  auftritt. 

Die  (stimmhaften)  nasale  haben  auch  hier  in  der  starken 
stufe  gew.  einen  sehr  schwachen  stimmhaften  klusil Vorschlag,  wel- 
cher jedoch  mitunter  ganz  wegfallen  kann,  —  besonders  schien  dies 
bei  älteren  personen  der  fall  zu  sein.  —  Verbindungen  von  liquida 
+  stimmlosem  nasal  scheinen  nicht  vorzukommen. 

In  der  schwachen  stufe  I  sind  die  nasale  gew.  „halblang"  (vom 
einfluss  der  quantität  des  vorangehenden  vokals  auf  die  Quantität, 
resp.  intensität  derselben  gilt  das  s.  92,  aum.  gesagte),  in  der 
schwachen  stufe  II  kurz,  —  in  beiden  fUlleu  ohne  klusilvorschlag. 
Nur  in  Verbindungen  von  r  -+-  nasal  hört  man  mitunter  vor  dem 
nasal  einen  (kurzen)  stimmlosen  klusilvorschlag  in  der  schwachen 
stufe  I  ;  der  nasal  ist  dann  kurz.  Das  gewöhnliche  ist  jedoch,  dass 
auch  diese  Verbindungen  der  oben  gegebenen  hauptregel  folgen  ;  in 
diesem  fall  ist  der  Übergang  zwischen  r  und  dem  nasal  in  der  schwa- 
chen stufe  I  wie  immer  in  der  schwachen  stufe  II  stimmlos. 

Die  hierhergehörigen  Wechselverhältnisse  sind  also  in  folgen- 
der weise  zu  bezeichnen: 

Starke  stufe.  Schwache  stufe  I.       Schwache  stufe  II. 

l{{b)m  Ith  Im 

l{d)n  lit  hl 


r£(J)n 


r  n 
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Beispiele: 
Starke  stufe. 
ftel'bmâ  „stille,  tiefe 
strecke    iii  einem 
fluss  od.  bach". 
al'bmi  „himmel". 
galabmasabk,  IlOlü.  pl. 
boïdni  „kleiner  hügel 
mit  abfall  nach  al- 
*len  seiten  hin". 
alagn<*  „Zahnfleisch". 

ftcr*bmi  „netz". 

dëêr*bmi  „hohes  fluss- 
ufer". 

sar*dnfot  „reden,  sa- 
gen". 

bàt^dni  „söhn,  jung- 
gesell". 

gü(ur*gtjrot  „mit  Stan- 
gen das  boot  fort- 
stossen  (in  Aussen)*'. 


Schwache  stufe  I. 
féelthà,  gen.,  akk. 

alrhi,  gen.,  akk. 
bolhïjk,  nom.  pl. 


fêerthi,  gen.,  akk. 
deirihi,  gen.,  akk. 

sàrhûm  od.  sarimnm, 

1  p.  sg.  präs. 
bàr'hi  od.  barDni,  gen., 

akk. 
guar^üm  od. 

guarotjüm,  1  p.  sg. 

präs. 


Schwache  stufe  II. 


almin,  kom. 
galmäs  „kalt". 
bolntD,  akk.  pl. 

alya,  gen.,  akk. 
cdqast,  elat. 
fîrmîn,  kom. 
der  min,  kom. 

särnuxam,   1    p.  sg. 

potent. 
bàrriîn,  kom. 

görtjuSam,  1  p.  sg.  po- 
tent. 


An m.  Die  gelegentliche  Verkürzung  (resp.  Wegfall)  des  svarabhakti- 
vokals  vor  urspr.  m  in  wortformen  mit  mehr  als  zwei  Silben  (vgl.  8.  97, 
anm.  u.  112,  anm.)  wird  auch  in  diesen  konsonantenverbindungen 
beobachtet:  sar[:)dniisiùk,  go^Ujtjustbk,  3  p.  pl.  imperat.  von  sat^dnüjf, 
güar*gr}ujt,  vgl.  die  zweisilbigen  formen  für  3  p.  sg.  imperat.  sar1- 
dnys,  gofgwu. 


11.    Verbindungen  von  Spiranten  (d,       s,  S)  mit 

nasalen  und  j,  v. 

58.  Der  dialckt  hat  bei  weitem  nicht  alle  möglichen  kombi- 
nationen  von  den  in  der  Überschrift  genannten  lauten,  obwohl  es 
wahrscheinlich  ist,  dass  ausser  denjenigen,  für  welche  ich  beispiele 
gefunden  habe,  auch  einige  andere  vorkommen. 
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Der  quanti  täts  Wechsel  gestaltet  sich  bei  allen  diesen  Verbin- 
dungen nicht  ganz  in  derselben  weise.  Sie  werden  jedoch  hier 
zusammen  behandelt,  teils  weil  sie  gewisse  wesentliche  gleichheiten 
darbieten,  teils  weil  das  für  eiue  aufstellung  mehrerer  von  einan- 
der getrennten  gruppen  erforderliche  material  nicht  vorhanden  ist. 

Die  stimmlosen  laute  s,  als  erste  komponenten  sind  in 
der  starken  stufe  lang,  in  der  schwachen  stufe  kurz.  Das  stimm- 
hafte â  hat  in  der  starken  stufe  statt  länge  einen  nachfolgenden 
svarabhaktivokal,  in  der  schwachen  stufe  ist  es  kurz,  ohne  svara- 
bhakti. 

Was  den  zweiten  komponenten  betrifft,  ist  erstens  zu  bemer- 
ken, dass  die  (stimmhaften)  nasale  nach  6  einen  sehr  schwachen 
stimmhaften  klusilvorschlag  haben,  welcher  auch  wegfallen  kann. 
Sonst  ist  der  zweite  komp.  in  der  starke  stufe  kurz.  In  der  schwa- 
chen stufe  I  sind  die  nasale  uud  v  als  „ halblang"  bezeichnet  (in 
der  that  wahrscheinlich  nur  mit  etwas  grösserer  intensität  artiku- 
liert als  in  der  schwachen  stufe,  —  zur  abschwächung  dieser  inten- 
sität nach  gedehntem  vokal  vgl.  s.  92,  anm.),  in  der  schwachen 
stufe  II  kurz.  In  der  Verbindung  â  -f-  j  besteht  der  unterschied 
zwischen  der  schwachen  stufe  I  und  II  darin,  dass  der  Übergang 
zwischen  den  beiden  komponenten  im  ersteren  fall  stimmlos  ist, 
im  letzteren  dagegen  nicht. 

Stimmloser  Übergang  in  der  schwachen  stufe  I  ist  auch  bei 
Verbindungen  von  â  mit  nasalen  verzeichnet.  Möglich  ist  ja,  dass 
die  Verbindungen  von  ô  -}-  j  und  diejenigen  von  d  +  nasal  in  der 
that  ganz  analog  sind:  in  der  schwachen  stufe  I  entweder  nur  stimm- 
loser Übergang  oder  stimmloser  Übergang  und  „halblanger"  zwei- 
ter komponent  in  beiden  fölleu. 

Nach  s,  ë  ist  der  Übergang  sowohl  in  der  starken  stufe 
als  in  der  schwachen  stufe  (I  und  II)  stimmlos. 

Die  folgende  tabelle  will  die  verschiedenen  Wechsel  näher 
veranschaulichen: 
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Starke  stufe. 
ô'(hym 

à'j 

&m 
s' m 
èlm 


Schwache  stufe  I. 

<r»>* 

d'à 

Sih 


Schwache  stufe  EL 
dm 

àv 

âj 
ôv 

i>lm 
s  m 
è'm 


Beispiele: 

Starke  stufe. 
(ßeö'bmi  „kessel". 
lïeô'mi  „ruderblatt^ 
bêçâ'gyà,  geu.,  akk. 


guäsju  „decke,  per- 
sennig". 

bad'va  „maserholz". 

gad'vaot  „in  etw.  kra- 
men, sich  beschäfti- 
gen". 

sid'vüjt  „schielen". 

nüad'vüot  „beschmiert, 

besudelt  werden". 
fä&mi  „busen". 
bis'ma  „bischof". 

iHsmi  „gicht". 
ftfrfffmUot  „versengt 
werden". 


Schwache  stufe  I. 

gêed'thi,  gen.,  akk. 

Ueff mi,  gen.,  akk. 

b&à'lfis  „der  mittelste, 
etwas  erhöhte  teil 
des  Schneeschuhes, 
auf  den  man  den 
fuss  aufsetzt". 

gufju,  gen.,  akk. 


•Schwache  stufe  II. 
giämin,  kom. 
llâmm,  kom. 


sidviii,  3  p.  sg.  impf. 
tiuaöbui,  3  p.  sg.  impf. 
fa&'thtst,  elat. 

Icto'thi,  gen.,  akk. 
guosthui,  3  p.  sg.  impf. 


guôjuot,    gen.,  akk. 

mit  poss.  suff.  für 

2  p.  sg. 
bädva,  gen.,  akk. 
gädväm,  1  p.  sg.  präs. 


stôviitë,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

nödvi{d,  3  p.  sg.  po- 
tent. 

fâ&mïn,  kom. 

bis  ma,  gen.,  akk. 

Jnsmäst,  elat. 

l<s  min,  kom. 

güimuMi,  8  p.  sg. 
kondit. 
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stßmi  „ferse,  absatz 
eines  schuhes''. 

la&müot  „geschmei- 
dig, biegsam  wer- 
den". 


ëipftki,  gen.,  akk. 
U&ihui,  3  p.  sg.  impf. 


ëijtè'm'm,  kom. 

Ulfmusli,    3    p.  sg. 
kondit 


59.  Andere  konsonantenverbindungen,  ausser  den  in  der  oben 
gegebenen  darstellung  erwähnten,  können  wohl  im  dialekt  vorkom- 
men und  dem  quantitätswechsel  unterworfen  sein.  Doch  glaube 
ich  nicht,  dass  man  neue  typen  des  quantitätswechsels  antreffen 
wird.  Die  eventuell  anzutreffenden  neuen  konsonantenverbindungen 
werden  sich  gewiss  au  irgend  welche  von  den  oben  aufgestellten 
gruppeu  anschlicssen.  Besonders  würde  wohl  die  letzte  gruppe, 
wie  schon  angedeutet,  nach  einer  erneuerten  Untersuchung  des  dia- 
lekts  erweitert  oder  vielleicht  eher  in  mehrere  neue  gruppcn  ge- 
teilt werden  können. 


ANHANG. 

Wörter  mit  „unveränderlichen  Stammkonsonanten". 

60.  Wie  schon  in  13  in  Übereinstimmung  mit  UL  ausgespro- 
chen, ist  der  Wechsel  zwischen  der  starken  und  der  schwachen 
stufe  ^jetzt  an  gewisse  formen,  kasus,  personen,  ableitungssuffixe 
etc.  gebunden,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe  in  ihnen  nunmehr 
geschlossen  ist  oder  nicht,  und  wird  bei  allen  zu  demselben  para- 
digma gehörenden  Wörtern,  auch  an  in  jüngerer  zeit  aufgenomme- 
nen lehnwörtern,  gleichmässig  beobachtet".  —  Insofern  bedarf  indes 
diese  aussage  einer  einschränkung,  als  nicht  alle  Wörter,  welche 
sich  jetzt  einem  bestimmten  paradigma  anschlicssen,  eo  ipso  den 
diesem  paradigma  eigentümlichen  quantitätswechsel  aufweisen.  Ks 
giebt  nämlich  Wörter,  deren  flexion  sonst  in  vollkommener  überein- 
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stimmuug  mit  solchen  paradigmen  steht,  nach  welchen  in  einigen 
formen  die  starke  stufe,  in  anderen  die  schwache  stufe  auftreten 
sollte,  ohne  dass  jedoch  dieser  Wechsel  in  denselben  vorkommt,  d.  h. 
ihre  „stammkonsonauten"  zeigen  die  ganze  flexion  hindurch  entwe- 
der die  starke  stufe  oder  die  schwache  stufe.  Ausserdem  findet 
man  auch  besondere  paradigmen,  welche  nur  für  solche  Wörter 
gelten,  die  ausserhalb  des  gewöhnlichen  wechseis  einer  starken 
und  einer  schwachen  stufe  stehen.  In  beiden  föllen  ist  der  grund 
für  die  „unveränderlichkeit"  der  „stammkonsonantenu  darin  zu 
suchen,  dass  die  zweite  silbe  der  betreffenden  Wörter,  so  lange 
dieser  quantitätswechsel  (die  „konsonantenschwächung")  noch  von 
dem  vokalischen  und  konsonantischen  auslaut  der  zweiten  silbe  be- 
dingt war,  entweder  in  allen  flexionsformen  offen  oder  in  allen 
tiexionsformen  geschlossen  war.  Hier  wird  natürlich  von  solchen 
paradigmen  abgesehen,  in  welchen  die  zweite  silbe  noch  heutzu- 
tage wie  ursprünglich  in  allen  formen  denselben  auslaut  hat,  sodass 
es  auf  der  hand  liegt,  dass  von  keinem  quantitätswechsel  die  rede 
sein  kann  (vgl.  z.  b.  die  dreisilbigen  verben).  Ks  werden  also  nur 
solche  paradigmen  in  betracht  gezogen,  in  weichen  der  mangel  des 
quautitätswechsels  deutlich  auffällt. 

Im  folgenden  werden  die  mir  aus  dem  Polmakdialekt  bekann- 
ten paradigmen  dieser  art  sammt  wortgruppen  und  einzelwörteru 
ohne  den  gewöhnlichen  quantitätswechsel,  welche  jetzt  nach  der 
analogie  der  dem  quantitätswechsel  unterworfenen  Wörter  flektiert 
werden,  näher  erwähnt  werden. 

Um  in  jedem  einzelnen  fall  die  geschichtlichen  belege  dafür 
liefern  zu  können,  dass  Wörter,  deren  „stammkonsonanteir'  eine  der 
starken  stufe  entsprechende  quantitäts-(resp.  qualitäts-)nuance  auf- 
weisen, urspr.  offene  zwreite  silbe  hatten,  und  dass  andererseits  die 
zweite  silbe  in  allen  formen  urspr.  geschlossen  war  in  solchen  Wör- 
tern, die  „stammkonsonanteir'  mit  einer  der  schwachen  stufe  ent- 
sprechenden quantitäts-(resp.  qualitäts-)nuance  haben,  —  wäre  es 
notwendig  vergleichungen  mit  anderen  lappischen  dialekten  und 
verwandten  sprachen  anzustellen,  was  jedoch  ausserhalb  des  rah- 
mens  der  vorliegenden  arbeit  fallen  würde.  Bei  mehreren  hierher- 
gehörigen Wörtern  wäre  es  wohl  auch  fürs  erste  unmöglich  die 
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geschichtlichen  Verhältnisse  klarzumachen.  Ich  will  mich  im  fol- 
genden hauptsächlich  damit  begnügen  entsprechende  formen  aus 
dem  finnischen  und  —  bei  lehnwörtern  —  die  in  den  arbeiten  Qvia- 
stad's  und  Wiklund's  angesetzten  nordischen  grund formen  anzu- 
führen, wodurch  die  oben  gegebene  erkläruug  in  bezug  auf  die 
meisten  von  den  hierhergehörigeu  wortgruppen  und  einzel Wörtern 
ihre  bestätigung  erhalten  wird. 

In  einigen  fällen  erscheint  das  unterbleiben  des  quantitäts- 
weehsels  in  der  speziellen  geschiente  der  betreifenden  „stammkonso- 
nantenu  begründet  (vgl  88  ff.). 


Wörter,  deren  „stammkonsonauten"  nur  die  starke  stufe  zeigen. 

1)  Die  der  zweiten  klasse  angehörigen  verben,  d.  h.  urspr.  -üje- 
stamme  (inchoative  verben  und  einige  andere),  -Mäe- 
stämme und  -ye-stämme. 

61.  vtpçffââjt  „anfangen  zu  fahren",  1  p.  sg.  präs.  vtyQcttfam. 
bytÇÎlfot  „anfangen  zu  brennen"  (iutr.),  3  p.  sg.  impf,  hpfiläi. 
téoûlkàd  „sitzen",  1  p.  sg.  präs.  fèojUâm, 

boänaot  „gekrümmt,  schief  sein,  das  gesicht  abgewendet  halten,  un- 
williger laune  sein",  3  p.  sg.  impf.  bodhä{. 


öbbuot  „sich  vernarben,  sich  mit  wölken  überziehen  (v.  hiininel), 
verstopft  werden,  stumpf  werden",  3  p.  sg.  impf,  öbbui 

Itfkuot  „leiden,  mögen,  gern  haben,  gefallen  an  etw.  finden",  1  p.  sg. 
präs.  liihtm. 

du{t<Ji{t,>t  „arbeiten,  verarbeiten,  ein  handwerk  treiben",  1  p.  sg. 
präs.  duf&fyyn. 


ßottot  ..ergreifen,  erwischen",  1  p.  sg.  präs.  ßotim. 
luJdè.H  „mähen",  1  p.  sg.  präs.  l«(t(pm. 
ràffvéot  „befehlen",  1  p.  sg.  präs.  raVvèm. 
fidnéjt  „erwerben41,  1  p.  sg.  präs.  fid  »Am. 
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Es  ist  hier  neben  der  infinitivform,  welche  ja  auch  in  zwei- 
silbigen Stämmen  die  starke  stufe  hat,  eine  von  denjenigen  formen 
aufgeführt,  die  in  diesen  die  schwache  stufe  aufweisen. 

Wie  aus  den  beispieleu  hervorgeht,  ist  die  urspr.  Quantität 
des  vokals  der  zweiten  silbe  gewöhnlich  ohne  einfluss  auf  die  Quan- 
tität der  vorangehenden  kousonanten.  Diese  haben  die  der  star- 
ken stufe  I  eigene  quantitätenuance,  nicht  nur  vor  urspr.  ä,  vgl. 
bipoilSot,  bodnaot,  sondern  auch  vor  urspr.  i  und  ü:  fiànèot,  ràvvèot, 
Utxfö&ot,  du&ntot. 

Das  einzige  beispiel,  welches  diesem  bestimmt  zu  widerstrei- 
ten scheint,  ist  öbbuot  mit  seinem  kurzen  bb  und  vorangehendem 
gedehntem  vokal,  was  ja  sonst  die  starke  stufe  II  b)  kennzeichnet 
(vgl.  32).   Wie  dies  zu  erklären  wäre,  ist  mir  ganz  unklar. 

Dagegen  kann  das  kurze  ot  in  ffottot  nicht  auffallen,  wenn 
man  die  geschiente  des  worts  betrachtet.  Dasselbe  ist  <  uw.  feta, 
und  der  konsonant  ist  hier  analog  demselben  konsonanten  in  mäota 
<  nw.  mat  behandelt,  vgl.  90. 

Die  eigentümlichen  quantitäts Verhältnisse  der  -ije-  und  -uje- 
verben  werden  unten  im  Zusammenhang  mit  aualogen  erscheinuugen 
behandelt  werden,  vgl.  71.  Ebenda  auch  das  auftreten  der  stimm- 
haften geminata  $f  in  diesen  ebenso  wie  in  den  -<7/e-verben. 

Zur  flexion  dieser  verben  vgl.  übrigens  die  formenlehre. 


Zum  auftreten  der  starken  und  schwachen  stufe  in  verben 
mit  „kousonantenschwächung"  und  den  geschichtlichen  gründen 
desselben  vgl.  TuM  und  Wiklund,  LI.  Gr.  §  372  ff. 


2)  Substantive  auf  -ùr ,  -àr  ~  -ar-,  -«/•-  (=  fl.  -ari,  -äri),  welche 
die  handelnde  person  bezeichnen. 

62.  dmçhnàf  „richter",  gen.,  akk.  dm$hrwra,  ess.  dyölmaren,  nom. 

pl.  dipQfonäraök;  =  fi.  tuomari,  aus  an.  döman. 
rêedvàr   „rauber",  gen.  recvvàra;  =  fi.  ryöväri,  <  nord,  röfvare 

(Wikl.,  Wörterb.);  nach  NL  =  nw.  rövar,  schw.  röfvare. 
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d^QTrnär  „handwerker",  gen.  dipçDirâra,  lappische  bildung  ans 
dtufiüm  (nach  NL  <  anw.  *t6i,  n.  [=  got.  taui],  nach  Wikl., 
Wörterb.  <  got,  taui,  mit  hinweis  auf  Thomsen,  Einfl.  s.  177) 
oder  <  an.  *toyjari;  vgl.  NL  s.  139. 

skiôppàf  ,.kamerad,  gelahrte",  gen.  skiuppära;  <  an.  skipari  Das 
wort  skipar  hat  in  Finnin,  neben  der  bedeutung  rschifFerM 
auch  die  bedeutung  „gelahrte",  vgl.  NL  s.  296. 

skuïttàf  Jäger",  gen.  skuöttära;  <  an.  skytari. 

büPkä?  „Spötter,  spassmacher",  gen.  biPkara;  vgl.  das  finnische 
verbum  pilkata. 

biliär  „verderber",  gen.  billdra;  vgl.  ti.  pillata  =  billiôèdt  „ver- 
derben". 

sJct/ttär  „Verschwender",  gen.  skioltara;  vgl.  uw.  skitra,  *skidra 
(NL  s.  297). 

Wie  aus  den  beispielen  erhellt,  haben  alle  „stammkonsonan- 
ten",  bei  welchen  der  urspr.  folgende  vokal  iu  der  starken  stufe 
einigen  einfluss  auf  die  Quantität  ausüben  kann,  hier  die  der  star- 
ken stufe  I  entsprechende  quantitätsnuance  (urspr.  ä  in  der  zwei- 
ten silbe). 

Dies  suffix  kommt  nunmehr  besonders  in  nordischen  lehnwör- 
tern  vor,  von  welchen  wohl  mehrere  in  neuerer  zeit  entlehnt  sind, 
nachdem  der  schlussvokal  im  norwegischen  schon  weggefallen  war, 
und  nur  durch  analogie  in  diese  gruppe  versetzt  sind,  wobei  sie 
vom  quantitätswechsel  unberührt  geblieben  sind.  Vgl.  ausserdem  81. 


3)  Dreisilbige  nomina  auf  -ok  ~  -y-,  -op  ~  -(i-  und  -ot  ~  -Ô-. 

63.  a)  Dem  suffix  -A-  ~  entspricht  gewöhnlich  fi.  -va, 
-vä  «  *-ßa,  *-ßä): 

atlàùk  whOCh",  nom.  pl.  alla-fithk,  attr.  allais,  alla  od.  allés;  =  fi. 
ylovä. 
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gaàsa.ri  „dick  (bes.  von  runden  gegenständen)",  nom.  pl.  gassayaM, 
illat.  pl.  gattsuyJnct,  attr.  gässa,  gössen  (od.  gässayes);  =  fi. 
kase(v)a. 

Analog:  goydazk  ,. breit",  nom.  pl.  goüdayadk,  attr.  goüdcs,  gouda, 
goûdayês. 

Solche  adjektive  bilden  ihren  komparativ  und  Superlativ  (mit 
der  schwachen  stufe)  von  einer  kürzeren  grundform,  welche  jetzt 
im  positiv  durch  die  oben  erwähnten  ableitungen  ersetzt  ist:  komp. 
atiop,  gasftop,  goublop,  superl.  alimms,  gaslmi}ts,  goyölmms. 

màb&tok  „biber",  gen.  -lya,  nom.  pl.  -ïyaïk;  =  fi.  majava. 
ghbnlok  „möwe",  nom.  pl.  gàbmyabk;  =  fi.  kajava. 

Dem  -ok  y(a)  entspricht  finnisches  -ja  in: 

gernok  „gerichtsitzung",  gen.  gerriok  od.  gernya,  elat.  gePnyfist: 
=  fi.  keräjä. 

Endlich  ist  das  -ok  ~  -y-  in  einigen  Wörtern  durch  assimi- 
lation von  urspr.  nasal  -f  klusil  und  Verkürzung  des  dadurch  ent- 
standenen geminierten  klusils  zustande  gekommen: 

gaüpuok  „stadt",  gen.  gaüpuya,  nom.  pl.  gaüpuyaök;  nach  NL  (s. 
167)  =  fi.  kaupunki,  aschw.  kaupungr,  *k0ypunger,  nach 
Wiklund,  Chrest.  dagegen:  „über  f.  kaupunki  aus  urn.  acc. 
sg.  *kaupunga,  aschwed.  kepunger".  Jedenfalls  ist  wohl 
fi.  kaupunki  als  Zwischenglied  zu  betrachten.  Das  auftreten 
der  starken  stufe  in  diesem  wort  scheint  darauf  zu  deuten, 
dass  die  oben  erwähnte  assimilation  und  Verkürzung  so  früh 
eingetreten  sei,  dass  die  zweite  silbe  schon  vor  dem  Wegfall 
des  schlussvokals  des  worts  offen  war.  Indes  ist  das  wort  in 
den  Beitr.  und  in  NL  mit  „ schwachen  stamrakonsonanten" 
aufgeführt.  Die  starke  stufe  in  P.  (und  Kr.)  beruht  wohl  auf 
dialektischer  sonderentwicklung,  vielleicht  durch  anlehnung 
an  den  nom.  gàm{o)pi  „kauf,  handel",  zustande  gekommen. 
Vgl.  80. 
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siryfuk  „Schwester  der  frau,  sehwiigerin".  gen.  fdqjuya;  nach  NL 
(s.  288)  =  anw.  siflungr.  Vom  auftreten  der  starken  stufe 
in  diesem  wort  gilt  mutatis  mutandis  das  oben  von  der  star- 
ken stufe  in  gaypuok  gesagte. 

b)  Dem  -op  —  -ß(a)  entspricht  fi.  -vä  in: 

tati'jp  „freund",  gen.  uStïop  od.  usttßa;  =  fi.  ystävä. 

Ein  paar  mit  diesem  suffix  gebildete  Wörter,  welche  ein  ver- 
wandtschaftsverhältnis  bezeichnen,  haben  keine  entsprechenden  bil- 
dungen  im  finnischen: 

hitnüop  renkel  eines  maunes",  gen.  äfrirüßa,  ill.  ahimßii,  ess.  afrnüßen. 
c&khüop,  renkel  einer  frau",  gen.  aökküßa  etc. 

c)  Dem  -ot  ~  -d(a)  mit  vorhergehendem  a  (~  a)  entspricht 
gewöhnlich  fi.  -ea,  -eä  «  *-eâa,  *-eää): 

güggaot  „steif,  ungeneigt",  nom.  pl.  gâggadaàk,  attr.  gâggaôès  od. 

gag  gis;  =  fi.  kankea. 
rüaSkkaot  „freimütig,  kühn",  nom.  pl.  rucûiïckaâabk,  attr.  rookkrs: 

=  fi.  rohkea. 

suöoMot  „dick  (v.  flüssigkeiten),  dicht",  meistens  als  subst.  in  der 

bedeutung  „brei",  akk.  suöokäott  illat,  möjkaöit,  elat,  suüoka- 

ôèst;  =  fi.  sakea. 
vfal'gadt  „weiss",  nom.  pl.  vèel'gaôabk,  attr.  vil'gês:  =  fi.  valkea. 
v%mga.it  „gerade,  richtig,  rechtschaften",  nom.  pl.  vtjiojgadubk,  attr. 

vtjjLÔigaôi's  od.  muyes:  =  fi.  oikea. 
hil'bajf  „ausgelassen,  schelmisch",  nom.  pl.  hiVhaôaok,  attr.  kiVhès: 

—  fi.  hilpeä. 

heppa.ri  „schände,  schäm",  adj.  „schändlich",  illat,  hethpadtj,  elat. 

hë/hpaôèst;  —  fi.  häpeä. 
gëçDppaot  „leicht",  nom.  pl.  gPûppaôaïk,  attr.  gïtjppaôês  od.  ger/p- 

pts;  —  fi.  kepeä,  keveä,  das  übrigens  wohl  durch  analogie  in 

diese  gruppe  versetzt  ist;  vgl.  ÄH  s.  156. 
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Dem  -ot  ~  -d(a)  entspricht  fi.  -va,  -vä  in: 

ve{okcbt  „kräftig:,  stark  (v.  speise,  trank  u.  dgl.)**,  nom.  pl.  veäoka- 

dajk,  attr.  veâohaâês  od.  vëofcis;  —  fi.  väkevä. 
ttdkklot  „langweilig",  nom.  pl.  arMtdaïk.  =  fi.  ikävä. 

Hierher  gehört  wohl  auch: 

fSänkkiot  „nicht  viel  platz  nehmend,  verträglich*',  nom.  pl.  fÊàSh- 
klôujk;  vgl.  tèàùkaot  „platz  finden",  1  p.  sg.  präs.  fSüyäm. 

Nach  der  analogie  dieser  beiden  gruppen  (fi.  -ea,  -eä  und  fi. 
-va,  -vä)  scheinen  die  folgenden  Wörter  ihr  jetziges  aussehen  erhal- 
ten zu  haben  (die  entsprechenden  Wörter  im  finnischen  und  z.  t.  in 
anderen  verwandten  sprachen  zeigen,  dass  auch  diese  urspr.  offene 
zweite  silbe  hatten): 

se^ifitnaot  „finster",  nom.  pl.  se^^nada-ßk,  attr.  seijpfnès  od.  seçù- 
(fnaâés;  wird  von  Qvigstad  (Beitr.  s.  110,  unter  hinweis  auf 
Donner  795)  mit  fi.  häperä  verglichen,  Wiklund  vergleicht 
es  dagegen  in  der  Chrest.  s.  115  mit  fi.  hämärä.  In  beiden 
fällen  muss  die  zweite  silbe  urspr.  offen  gewesen  sein. 

fêaDppaot  „schwarz",  nom.  pl.  têaDppaôaùk,  attr.  (èàôppès;  vgl.  mok- 
schamordw.  èobda  „finster,  dunkel*4,  ersamordw.  tèopoda  „dun- 
kel" (Beitr.  s.  128).  Nach  Wikl.,  Chrest  s.  117  ist  ffaîppaot 
=  fi.  häpeä.  In  dem  fall  wäre  das  oben  erwähnte  heppati 
eine  spätere  entlehnung  aus  dem  finnischen. 

eertkkldt  „abend",  akk.  esrMïot  od.  eeôkklâa,  elat.  eerMiâêst;  vgl. 
fi.  ehtoo. 

Weiter  findet  man  mehrere  Wörter  auf  -,>t  ~  -d-  mit  vor- 
angehendem a  (~  a),  von  welchen  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  wer- 
den kann,  ob  sie  ursprünglich  mit  der  finnischen  *-eda-,  *-eäü- 
gruppe  zusammengehören  oder  durch  analogie  mit  solchen  Wörtern 
ihr  jetziges  aussehen  erhalten  haben,  indem  nämlich  entsprechende 
Wörter  im  finnischen  nicht  vorzukommen  scheinen: 

duùllàot  „flach",  nom.  pl.  diwllaâaàk,  attr.  diwllaôês  od.  diïllès. 
lai$ moot  „geschmeidig,  biegsam",  nom.  pl.  lafmadabk,  attr.  la&ma- 
dès  od.  làè'més. 
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loktn.it  „schwer",  nom.  pl.  lôssaâa;)k,  attr.  fossés.  —  Dies  wort  hat 
neben  den  ans  der  jetzigen  positivform  gebildeten  kompara- 
tiv- und  superlativformen  (lussrtâajp  od.  loksadabbit,  lossada- 
mfß?)  auch  solche,  die  aus  einer  urspr.  kürzeren  grundform 
(mit  der  schwachen  stufe)  gebildet  sind:  lostop,  lofimtps,  vgl. 
die  bemerkungen  oben  zu  aïlajJc  etc. 

tiar*bajt  „dünn,  locker,  undicht",  nom.  pl.  na^baôabk,  attr.  6àr*bé8 
od.  tiai*baôès. 

ffyyiugaot  „hell",  nom.  pl.  t.fyöwgaöecbk,  attr.  fêifiçntgadês  od. 
tSuûgès. 

vi&maot  „scharfsichtig,  scharfsinnig",  nom.  pl.  vi&maàaàk,  attr. 

vi&madês  od.  vi&mës. 
mwbmàjt  „breit  (v.  tuen,  papier  u.  dgl.)",  nom.  pl.  vuöbmaöaM-, 

attr.  vuôbmadès  od.  vûbmès. 

Offenbar  per  analogiam  in  diese  gruppe  versetzt  sind  folgende 
zwei  Wörter: 

arràot  „früh"  (adv.),  attr.  adj.  Orra  (komp.  ärä.yp,  superl.  äramms, 
vgl.  oben  die  komparation  von  lohnet);  nach  NL  =  anw.  âr, 
nach  WiKL.,  Chrest.  s.  56  <  urn.  (*aira-  »  *âra-,  an.  ârr. 

gi^kvut  „hell,  funkelnd'',  nom.  pl.  gîr'Jkaôaï>k,  attr.  gir*Jkès;  —  fi. 
kirkas,  vielleicht  in  neuerer  zeit  aus  dem  finnischen  entlehnt. 

Die  Quantität  dieser  „stammkonsonanten"  ist,  wie  aus  den 
obigen  beispielen  zur  genüge  erhellt,  durchgängig  durch  den  urspr. 
vokal  der  folgenden  silbe  bestimmt,  diejenigen  ,.stammkonso- 
nanten"  allein  ausgenommen,  welehe  auch  in  der  starken  stufe 
solcher  Wörter,  die  dem  gew.  quantitätswechsel  (der  „konsonanten- 
schwächung")  unterworfen  sind,  immer  dieselbe  Quantität  haben. 
Auch  den  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  II  a)  uud  einer 
starken  stufe  II  b)  findet  man  hier  wieder  (vgl.  z.  b.  ctHätk  ^  äl- 
luyubk,  gahnok  ~  gässaya.)k).  Es  können  also  auch  in  verschie- 
denen formen  desselben  worts  verschiedene  quantitätsnuancen  wech- 
selnd auftreten,  sodass  die  „unveräuderlichkeit"  dieser  stammkonso- 
nanten mit  einer  gewissen  einschränkung  verstanden  werden  muss: 
(juantitätswechsel  =  „konsonantenschwächung"  kommt   hier  zwar 


Digitized  by  Google 


—  129  - 


nicht  vor,  aber  wohl  der  von  der  vokalquantität  abhängige  quanti- 
tätswechsel  der  konsonanten. 

Eigentümlich  ist  das  rr  mit  vorangehendem  kurzem  a  in  af-  «. 
raot,  vgl.  35  u.  147. 

Finnischem  k,  p,  t  entspricht  vor  urspr.  è  resp.  okk,  5pp,  stt  (= 
starke  stufe  I  sowohl  bei  tenues,  welche  mit  Spiranten  wechseln,  als 
bei  tenues,  mit  welchen  dies  nicht  der  fall  ist,  vgl.  27  u.  28),  vor  urspr. 
ä  dagegen  in  einigen  Wörtern  okk,  öpp,  ött  (=  die  starke  stufe  II 
derjenigen  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln),  in  ande- 
ren ok,  op,  ot,  resp.  bk,  bp,  bt  (  =  die  starke  stufe  II  der  mit  Spi- 
ranten wechselnden  tenues):  aökk't.it  —  ti.  ikävä;  gëçôppaot  =  fi. 
kepeä,  fèaJppaot  =  ti.  häpeä  (?),  aber  suöokäot  =  fi.  sakea,  heçopiïot 
—  fi.  häpeä,  veçokàot  =  ti.  väkevä. 

Vielleicht  beruht  dieser  letztere  unterschied  auf  dem  ver- 
schiedenen alter  der  betreffenden  Wörter  im  lappischen.  Wenn 
die  Zusammenstellung  fsajppa.it  =  ti.  häpeä  richtig  ist,  so  liegt 
die  annähme  nahe,  dass  hierhergehörige  Wörter,  welche  dem  finni- 
schen und  dem  lappischen  ursprünglich  gemeinsam  waren,  gemi- 
nierte  tenues  haben,  während  die  kurzen  tenues  in  Wörtern,  welche 
späterhin  aus  dem  finnischen  ins  lappische  übertragen  sind,  auftre- 
ten (vgl.  heppa.it  =  ti.  häpeä). 


4)  Von  verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -iL  ~~  -#/-  und 

-al  (-al)  ~~  -al-. 

64.    mpnT  „aufmerksam,  scharfsinnig",  nom.  pl.  àïtsilabk,  attr.  à{- 

tsllês  (vgl.  attsajt  „erblicken,  gewahr  werden"). 
bastfr  „scharf,  schneidend",  nom.  pl.  hastilaok,  attr.  baStiléS  (vgl. 

baattot  „scharf  sein,  schneiden"). 
bissi?  „fest,  beständig",  nom.  pl.  bissilabk.  attr.  biislliß  (vgl.  Ms- 

süot  „bleiben,  beharren"). 
bistif  „dauerhaft",  nom.  pl.  Imtüabk  (vgl.  him.H  „dauern,  währen, 

ausdauern",  intr.). 

y 
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dinmiT  „dreist",  nom.  pl.  dtoteMabk  (vgl.  datait  „wagen"). 

gëer*diF  „abgehärtet,  stark",  nom.  pl.  g^àltebk.  attr.  gter*(RUs 
(vgl.  gter*daùt  „leiden,  dulden,  ertragen"). 

mui(d)Ur  „welcher  ein  gutes  gedächtnis  hat",  nom.  pl.  mul(?)titebk  (vgl. 
mu#o)tiot  „sieh  erinnern,  im  gedächtnis  haben**). 

btival  „warm",  nom.  pl.  mwatebk  od.  biïvalabk  (vgl.  bitvfot  „warm 
sein,  nicht  frieren"). 

viWd  „fleissig",  nom.  pl.  iMsntebk  od.  vièëutebk  (vgl.  viktfol  „mö- 
gen, sich  kümmern,  über  sich  bringen",  bes.  mit  negation). 

Wie  von  Wiklund  in  FUF  I  s.  94  ausgesprochen,  können 
hierhergehörige  adjektive  auf  lp.  Lui.  -ël  (=  P.  4t)  nicht  ohne  wei- 
teres mit  den  finnischen  adjektiven  auf  -elias  verglichen  werden: 
pisteliäs,  tohtelias,  muistelias  etc.,  da  diese  offenbar  aus  frequeu- 
tativen  verben  auf  -ele-  gebildet  sind  und  also  lappischen  formen 
mit  urspr.  kurzem  a  (=  fi.  e)  in  der  zweiten  silbe  entsprechen  würden. 
Solche  sind  dagegen  z.  b.  die  zwei  letzten  von  den  oben  erwähn- 
ten beispielen.  biiwäl  und  v'àSàl;  dem  letzteren  entspricht  genau 
das  finnische  viitseliäs)  (von  dem  frequentativen  viitsele-). 

Auch  hier  findet  man  den  unterschied  zwischen  einer  starken 
stufe  I  und  II  (a)  u.  b)):  bimT  (A  I),  biïvàl,  viUâl  (A  II  a)), 
Invtalabk,  vi1§ala.)k  (A  1 1  b)).  Zu  den  formen  birvalabk  und  viÀSa- 
labk  vgl.  143,  anm. 

5)  Dreisilbige  possessive  adjektive,  deren  (zweisilbiger)  nominativ 
jetet  auf  einen  /-diphthong  endet. 

65.    assàî  „dick"  (von  flachen  dingen),  attr.  assas,  komp.  aSsSop, 

superl.  aSsSnmps. 
hodöui  „voll  von  riffen,  schären"  (buaèôv  ..ritt"),  attr.  hodôiy$. 
mur  ni  „reich  an  bäumen,  waldreich,  waldig"  (muörra  „bäum. 

holz"),  attr  murrês,  komp.  murrrop,  superl.  murrcmyts. 
laidti  „dicht  belaubt"  (testa  „lanb"),  attr.  testts,  komp.  last/jp. 

superl.  lus  f  an  ms. 
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Nach  der  erklärung  Setälä's  in  der  festschrift  an  Vilh.  Thom- 
sen  s.  238  sollte  das  i  dieser  Wörter  aus  einem  urspr.  auslautenden 
r\  (tj)  entstanden  sein.  Dieser  erklärung  scheint  jedoch  der  wichtige 
umstand  zu  widerstreiten,  dass  auch  die  nominativform  dieser 
Wörter  die  starke  stufe  aufweist.  Selbst  nach  dem  angeblichen 
Übergang  von  17(7)  >  j,  wenn  dieser  in  einer  zeit  eintraf,  als  das  vor- 
kommen der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  aus- 
laut  der  zweiten  silbe  bedingt  war,  müsste  die  schwache  stufe  hier 
zu  erwarten  sein,  da  auslautendes  jj  als  silbenschliessend  aufgefasst 
wurde  (vgl.  71,  anm.  u.  147).  Die  schwache  stufe  findet  man  auch 
in  den  von  Setälä  au  derselben  stelle  erwähnten  Kolalappischen 
nominativformen  mit  einem  aus  einem  nasal  entstandenen  auslau- 
tenden j,  wie  aus  dem  daselbst  mitgeteilten  beispiel  oaysaj  „zweig- 
lein"  (starke  stufe  les,  schwache  stufe  fgt  vgl.  die  tabelle  in  UL  s. 
76)  geschlossen  werden  kann. 

Das  auftreten  der  starken  stufe  in  P.  lastii  etc.  muss  nach 
meiner  auffassung  dadurch  erklärt  werden,  dass  diese  Wörter  auch 
im  nom.  offene  zweite  silbe  gehabt  haben,  also  urspr.  dreisilbig  ge- 
wesen sind  «  Hästäiß  od.  *lä$täj3  1  etc).  Die  frage,  ob  dies  inter- 
vokalische  i,  j  vielleicht  aus  einem  noch  ursprünglicheren  nasal 
entstanden  ist,  worauf  die  an  der  oben  citierten  stelle  angeführten 
beispiele  aus  anderen  finnisch-ugrischen  sprachen  hinzudeuten  schei- 
nen, hat  in  diesem  Zusammenhang  keine  bedeutung. 

Die  kurzen  vokale  ê,  e,  u  der  zweiten  silbe  in  der  attributi- 
ven form,  im  komparativ  und  Superlativ  sind  analog  den  in  vielen 
flexionsformen  von  -(/e-verben  und  -u/e-verben  auftretenden  kurzen 
è,  e,  u. 

Zum  auftreten  der  starken  stufe  I  in  hierhergehörigen  Wör- 
tern auf  ~ii  (— *  -è-,  -e-)  und  -ui  (~  -w-,  -qh)  vgl.  71. 

1  3  =  kollektivzeichen  für  jeglichen  stimmhaften  vokal,  vgl. 
FUF  I  s.  38. 
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6)  Von  nominalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -r$  (-is)  —  -es-, 
welche  gew.  bezeichnen,  das  s  man  in  besonderem  grad 
den  hauptbegriff  besitzt  (vgL  Fehs  s.  U). 

66.    f$al£bmés  „scharfsichtig"  (tsal'bmi  „äuge"),  nom.  pl.  f$al*bmc- 
Saàk. 

hêtftë  „welcher  gut  hört"  {bettti  „ohr"),  nom.  pl.  btfteSabTc. 

Dies  suffix  ist  wohl  mit  dem  an  nominalstämme  gefügten 
finnischen  -isa  zusammenzustellen,  vgl.  SKR  §  114. 

In  lappischen  adjektiven  auf  -s(a)  =  fi.  isa,  an  verbalstämme 
gefügt,  ist  dagegen  der  gewöhnliche  quantitätswechsel  durchge- 
führt: Friis  gulos,  gullus  =  ti.  kuuluisa;  von  diesen  gilt  also,  was 
unten,  in  72,  gesagt  wird. 

Zu  den  von  verba lstämm en  gebildeten  adjektiven  auf  -4i, 
welche  in  allen  formen  „schwache  Stammkonsonanten"  haben, vgl.  85. 


7)  Dreisilbige  nomina  auf  -7/,  -ff  (  11-),  -lr,  -if  (~  -7r-),  -m,  -in 

( —  -itl-)  und  einige  andere,  denen  im  finnischen,  soweit  die- 
selben Wörter  hier  vorkommen,  sämtlich  dreisilbige 
stamme  auf  kurzen  vokal  entsprechen. 

67.    ihmiV  „gott",  akk.  ilmiT  od.  ilmHa;  =  fi.  jumala. 

fßvviT  od.  gavvU  „listig",  nom.  pl.  gabvllabk:  =  fi.  kavala. 

gaopptf  „mutze*',  akk.  gaüpplra:  —  fi.  kypärä. 

veeûtfèir  „hammer*4.  akk.  vetôftètra  od.  =  nom.;  =  fi.  vasara. 

gmàbmir  „fanst,  handvoll",  akk.  gmähnna  od.  =  nom.;  vgl.  ersa- 

mordw.  komoro  „band voll,  hohle  hand"  (Beiträge  s.  73,  nach 

Donner  319). 

Anm.  Mehrere  Wörter  mit  urspr.  ë  vor  ;•  in  der  zweiten  silbe 
sind  im  dialekt  dem  gew.  quantitätswechsel  (der  „konsonantenschwä- 
ehung")  unterworfen,  und  in  der  zweiten  silbe  derselben  tritt  nunmehr 
in  der  starken  stufe  à  statt  i  auf.  Sowohl  die  „Schwächung"  als  der 
Vokalwechsel  der  zweiten  silbe  sind  hier  gewiss  analogisch;  vgl.  die 
bemerkunç  Wiklund  s  in  PUF  1  s.  84.  Beispiele:  gui'Xvir  „klaue  (der 
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remitiere,  kühe  und  ziegen)",  akk.  yqupppàf,  elat.  gmÇdppàrèst,  =  fi. 
kopara;  mui  ^yîr  „kleine  mücke",  akk.  nu(iOökkär,  nom.  pl.  m^Qük- 
kârabk,  =  ti.  mäkärä;  gicfir  „luftröhre",  akk.  gèeokkàr.  Vgl.  auch 
192,  anm. 

rèt'oppln  „rauchloch",  akk.  rësSpp'ma:  =  fi.  reppänä. 

bàokkih  „neide",  nom.  pl.  bàôkkinajk;  =  ti.  pakana. 

gàr*dm  „hof,  ländliches  besitztura",  akk.  gàr'dinia):  -  ti.  kartano. 


irMun  „guekloch,  lichtötfnung  in  der  wand,  bes.  im  viehstall",  akk. 

iökkun(a)  :  =  fi.  ikkuna. 
gaöktyir  ..seetaucher,  lumme  (colymbus)",  akk.  gaDkktyra;  -  ti. 

kakkuri. 

(tfntmot  „amt",  nom.  pl.  (immàtabk;  =  ti.  ammatti. 
arràn  „feuerherd",  akk.  ârrana;  —  ti.  arina. 

Rein  lappische  Wörter,  welche  sich  nicht  im  finnischen  wieder- 
linden: 

gtpàskifFt  „adler",  akk.  gijiàBkïma. 

sèessàT  od.  sêessal  „kind  des  bruders,  so  von  der  tante  (sêessà)  ge- 
nannt", akk.  séeSsSla. 

gÇïdd'Br  „halsstarrig,  eigensinnig",  nom.  pl.  gyctdSarabk. 

Itipàr    „läppen,  lumpen",  nom.  pl.  lioparaök  (Fans:  libar,  lippar). 

vâokàr  „das  letzte  kind  einer  frau",  akk.  väokara  (Funs:  vakar, 
vakkara;  —  vielleicht  ist  das  ok  dieses  worts  als  schwache 
stufe  aufzufassen,  der  Ursprung  des  worts  ist  ganz  unbe- 
kannt). 

gijtçggum  „Zäpfchen  (epiglottis)",  akk.  yi(i$ggt<ma. 
Merke  : 

rüokijis  „gebet",  nom.  pl.  rüokusaok;  vgl.  ti.  rukous.  Das  afc  ist  als 
starke  stufe  aufzufassen,  vgl.  Beiträge  s.  103  :  Kfj.,  Sk.  nom.  rogus. 

jandyir  „tag  und  nacht",  nom.  pl.  jàftdi{irabk  ;  =  nw.  jamdyrt, 
jamdort.  Dies  wort  ist  wohl  auch  im  lappischen  als  zusam- 
mengesetzt aui'gefasst  worden;  daher  die  „unveränderlichen 
stammkonsonauten". 
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A  nm.  Es  ist  auffallend,  daas  das  wort  k'iritäl  od.  giritàl  (akk. 
Icihtal  od.  gintal)  —  fl.  kynttilä  dem  gewöhnlichen  quantitäts Wechsel 
unterworfen  ist.  Wahrscheinlich  ist  dies  wort  direkt  aus  dem  altnor- 
dischen entlehnt.  Also:  lein  tàl  ~  Je  Intal  <  an.  kyndül,  wie  fur- 
pal  ~~  far*Jpal  (»tonne«)  <  an.  •varpill  (merke:  a,  nicht  a  in  der 
ersten  silbe  im  lappischen),  vgl.  verpill,  id. 

Die  bedeutuug  des  urspr.  folgenden  vokals  für  die  quautität 
der  „stammkonsonanten"  in  hierhergehörigen  Wörtern  ersieht  mau 
schon  daraus,  dass  kurzem  finnischem  k  vor  urspr.  ë  ein  M,  vor 
urspr.  ü  dagegen  ein  oh  entspricht:  bäoJckin,  aber  rookies  ;  vgl. 
63  c). 

Filmischen  kk,  pp  entspricht  dagegen  immer  M,  opp,  da  der 
urspr.  folgende  vokal  für  diese  konsonanteu  keine  bedeutung  hat 
(vgl.  28):  iükkun,  gaoJchpr ,  rèeûppln. 

Auffallend  ist  das  /V  (statt  rr)  mit  vorangehendem  kurzem 
(statt  gedehntem)  vokal  in  arran,  vgl.  die  bemerkung  zu  arräjt 
in  63  c). 


8)  Die  von  zweisilbigen  verbalstammen  gebildeten  verbal- 
substantive. 

68.  Diese  haben  gauz  dieselbe  tiexiou  wie  dreisilbige  nomiuu. 
Die  uoroinstivform  kommt  jedoch  gewöhnlich  nur  in  Zusammen- 
setzungen vor.  Der  grund  der  „nnveränderlichkeit"  der  „stamm- 
konsonanten"  in  diesen  Wörtern  erhellt  aus  den  entsprechenden  fin- 
nischen bildungen.  Dem  lappischen  -m  entspricht  nämlich  fi.  -ma 
(Ahlqvist.  SKR  s.  20)  ;  so  lange  das  vorkommen  der  starken  stufe 
auf  formen  mit  otfener  zweiter  silbe  beschränkt  war.  hatte  die  no- 
minativform  auch  im  lappischen  den  im  finnischen  noch  heutzutage 
bewahrten  schlussvokal,  vgl.  72.  Beispiele: 

bohàm  „essen",  s.  (borram-ä/yi  „essenszeit"'),  gen.  borram,  elat, 
bôrramést. 

bar*gam  „arbeiten",  s.  (ba)J1gai]-aiitöibmi  „arbeitsgenosse"),  gen. 
bar"  gam,  ill.  baragamt(,  elat.  bar"gami'St. 
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butâstttm  „kommen*4,  s.  (bipäöttim-itetlyi  „tag  der  anknnft"),  gen. 

fnftàôttim,  elat.  hiptätfi-mist. 
$ar*dnüm  „sprechen",  s.  {sar*dnûtj-GéêUa  „gesprochene  spräche"),  gen. 

sar'dnüm,  ill  sar'dnumli,  elat.  sar*dntlmést. 

Auch  hier  tritt  bei  solchen  „Stammkonsonanten",  wo  es  nach 
23  möglich  ist.  der  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  I  und 
einer  starken  stufe  II  (a)  u.  b))  auf:  bipäöttrm,  fagfàtfimêst  (A  I), 
vgl.  sDtäm  (A  II  a))  „wünschen,  wollen",  s.,  elat.  siotamêst  (A  II  b)). 


9)  Einige  zweisilbige  uomina,  welche  urspr.  dreisilbig 

gewesen  sind. 

69.  Diese  Wörter  sind  erat,  nachdem  die  „konsonantenschwä- 
chungu  aufgehört  hatte,  von  dem  konsonantischen  auslaut  der  zwei- 
ten silbe  bedingt  zu  sein,  in  die  kategorie  der  zweisilbigen  Stämme 
versetzt.  Im  finnischen  entsprechen  diesen  Wörtern  gew.  dreisilbige 
vokalstämme.  Beispiele: 

hkSn  „axt",  gen.  àtëu,  elat.  àJc&ust  etc.;  <  um.  *aksiö  (Wikl., 
Chrest.  s.  55).  Wenn  das  an.  ex,  ex,  g.  exar,  axar  als  grund- 
form  anzusetzen  wäre,  wie  es  Qvigstad  in  NL  thut,  würde 
der  Polmakdialekt  gewiss  auch  in  diesem  wort  den  Wechsel 
M  ~  i(è,  i(ë  (vgl.  50)  durchgeführt  haben. 

(Usi  „Ursache,  sache,  prozess",  gen.  àëëi,  elat.  MSist,  kom.  aéèïn; 
—  fi.  asia. 

baldu  „eisscholle",  gen.  baîdu,  elat.  baldüst,  nom.  pl.  baîdfok;  vgl. 
lpLul.  (s)paltu-  „loses  eisstück"  (südliche  hälfte  von  Jokk- 
mokk,  vgl.  Wikl.,  Wörterb.).  Wahrscheinlich  ist  es  ein  altes 
nordisches  lehnwort, 

buçiïnà  „ehemann",  gen.  buqitnh.  elat.  bugdnast  etc.  Das  wort 
kann  uieht  wohl  <  anw.  bondi  sein,  wie  Qviostad  in  NL 
annimmt.  Dagegen  streiten  sowohl  der  angebliche  Übergang 
nd  >  (tn,  welcher  sich  sonst  nirgends  wiederfindet  (in  älte- 
ren nordischen  lehnwörtern  ist  n  -f  d  nach  betontem  vokal 
sonst  immer  in  dd  assimiliert,  vgl.  NL  s.  32),  als  auch  die 
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„im Veränderlichkeit"4  dieser  Verbindung,  wozu  in  diesem  fall 
kein  grund  vorliegen  würde  (vgl.  jedoch  92).  Die  geschiente 
des  worts  ist  übrigens  unsicher;  nur  darf  man  nach  der  ana- 
logie der  übrigen  hierhergehörigen  Wörter  annehmen,  dass  es 
(wie  auch  das  oben  erwähnte  haldu)  urspr.  dreisilbig  gewe- 
sen ist1. 

fâïdi  „vogt",  gen.  fäldi,  kom.  faidin  etc.;  =  fi.  valtia. 

gal  du  „ort,  wo  man  wasser  holt  (auch  ein  loch  im  eis  zum  wasser- 
holen)", gen.  gal  diu  elat,  gal  dust  etc.;  =  fi.  kaltio  «  nm. 
*kaldiö,  vgl.  Wikl.,  Chrest,  s.  75). 

gir*ku  „kirche",  gen.  gir^ku,  elat,  gir<Jkäst  etc.  Nach  Wiklund, 
Cbrest  s.  78  über  f.  kirkko  aus  aschwed.  kirkia,  kyrkia,  cas. 
obl.  -o;  das  „unveränderliche"  r**k  zeigt  indes,  dass  fi.  kirkko 
nicht  als  Zwischenglied  aufzustellen  ist  das  wort  muss  direkt 
aus  einer  nordischen  dreisilbigen  form  herstammen. 

guäni  ,,ehreu,  gen.  gwlni,  elat,  gudnist,  kom.  guânïn;  =  fi.  kunnia. 

haihdu  „der  rücken  zwischen  den  schultern*,  elat.  hardüst;  —  fi. 
hartio  «  um.  *har&ö-,  vgl.  Wikl.,  Wörterb.  s.  15). 

läötti  „fussbodeu",  gen.  läötti,  elat.  läöttist,  kom.  läöttin ;  =  fi.  lattia. 

Içiptéà  „fliegendes  insekt  bes.  bremse",  gen.  Iqüitiä,  nom.  pl. 
Iqqttêâok:  <  urn.  cas.  obl.  *kla3ja(n)  a,  vgl.  Wikl.,  Wörterb. 
s.  178. 

uiàrti  „eichhömehen",  elat.  yàrrist,  kom.  orrin;  =  fi.  orava. 
mwdi  „schmied",  gen.  ràt^di,  elat.  ràwdlst,  kom.  rändln:  =  fi. 
rautio. 

riügu  „nichtlappische  bauerfrau",  nom.  pl.  ri^güjk.  <^  um.  *riugiö-, 
vgl.  Wiklund,  Wörterb.  s.  107. 

1  In  lpLul.  ist  das  wort  nach  Wiklund's  Lärobok  der  ,,  Konsonan- 
ten schwäch  ung"  unterworfen  :  padnjë,  gen.  pàtnjë  (s.  203).  Man  könnte 
dann  annehmen  wollen,  dass  die  quantität  des  klusil vorschlage  in  P.  in 
der  that  vielleicht  nicht,  wie  in  meinen  aufzeichnungen  gesagt,  immer 
dieselbe  wäre,  dass  also  das  wort  eigentlich  mit  zu  den  in  43  behan- 
delten gehörte.  -  Indes  habe  ich  das  wort  auch  aus  Karasjok  stam- 
mend ganz  in  derselben  weise  wie  oben  bezeichnet,  mit  stimmhaftem 
klu8ilvorschlag  vor  dem  nasal  auch  in  formen,  wo  die  schwache  stufe 
auftritt.  Falls  der  nasal  einer  von  den  in  43  besprochenen  wäre, 
müsste  der  klusil Vorschlag  in  Kr.  in  der  schwachen  stufe  stimmlos 
sein,  vgl.  jene  stelle. 

2  Um.  3  =  y. 


Digitized  by  Google 


—  137  — 


Die  koniitativfonnp.il  àSstn  (nom.  rVäffs),  gwfntn  (nom.  y  mini) 
und  o/vm  (nom.  unir  ri)  zeigen,  dass  ein  von  dor  urspr.  quanti  tat 
des  folgenden  vokals  abhängiger  quantit&tsunterschied  auch  an  hier- 
hergehörigen Wörtern  bemerkbar  ist.  Wie  weit  sich  dies  erstreckt, 
besonders  ob  der  unterschied  auch  in  formen,  welche  in  Wörtern 
mit  rkonsonantenschwächung"  die  starke  stufe  haben,  zu  beobach- 
ten ist,  erhellt  nicht  aus  den  vorhandenen  beispielen  (dies  ist  aber 
nicht  wahrscheinlich,  vgl.  71).  Diejenigen,  welche  formen  mit  star- 
ker stufe  II  neben  solchen  mit  der  starken  stufe  I  aufweisen 
könnten,  haben  nämlich  alle  nur  solche  „Stammkonsonanten",  die 
in  der  starken  stufe  immer  dasselbe  aussehen  haben  (vgl.  23). 


10)  Die  part,  präs.-formen  der  zweisilbigen  verbalst  :im  me. 

70.  Diese  participien  schliessen  sich  an  die  zuletzt  erwähnte 
gruppe  an,  werden  ganz  wie  zweisilbige  nominalstämme  flektiert, 
haben  aber  in  allen  kasus  die  starke  stufe,  obgleich  die  „konso- 
nantenschwächung"  in  diesen  verben  sonst  durchgeführt  ist. 

Der  grund  für  diese  „  unverändert  iehkeit"  liegt  darin,  dass  der 
stamm  urspr.  dreisilbig  gewesen  mit  offener  zweiter  silbe,  wie  es 
noch  im  finnischen  der  fall  ist.  Dem  lappischen  part.  präs.  ent- 
sprechen nämlich  hier  nomina  agentis  auf  -ja,  vgl.  Wiklund,  LI. 
Gr.  §  381  und  Ahlqvist,  SKR  s.  6  f.  Vgl.  übrigens  die  bemer- 
kungen  in  mom.  8)  u.  9).  Beispiele: 

borri,  part.  präs.  von  bohrfot  „essen",  elat.  hörnst,  kom.  borr'm. 

saddi,  part.  präs.  von  Saddaot  „werden,  wachsen,  geschehen",  elat. 
sailifist,  kom.  sctfldin. 

jojtfi,  part,  präs.  von  joöttiot  „mit  seiner  herde  von  einem  ort  zu 
einem  .anderen  ziehen  (von  den  uomaden),  gehen,  wandern", 
nom.  pl.  joDttiA;  gen.  pl.  joDttîi. 

gamayuarru  „schuster"  (gUma  „schuh"  +  part,  von  yuarrü.H  „nä- 
hen"), illat,  yämayorriii.  elat,  yümctyuarrust. 

Alle  hier  gewählten  beispiele  haben  solche  „stammkoiisonan- 
teir,  deren  quantität  in  der  starken  stufe  von  Wörtern  mit  „kon- 
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sonantenschwächung"  je  nach  dor  urspr.  quantität  dos  folgenden 
vokals  wechselt  (vgl.  23).  Wie  mau  sieht,  ist  aber  die  qnantität 
solcher  konsonantcn  hier  konstant  und  hat  in  allen  formen  die  der 
starken  stufe  I  eigene  uiiance. 

71.  Es  entsteht  dann  die  frage,  woher  es  kommt,  dass  die 
konsonantenquantität  der  part,  präs.-formen,  der  -j/c-verbeu  und 
der  possessiven  adjektive  auf  -/  von  dem  folgendem  vokal  gar  nicht 
beeinflusst  erscheint,  wahrend  in  den  übrigen  oben  erwähnten  wort- 
gruppen,  mit  ,.starken  Stammkonsonanten"  in  allen  formen,  der  ein- 
fluss  des  folgenden  vokals,  soweit  es  aus  den  vorhandenen  beispie- 
len  hervorgehen  kann,  bei  allen  solchen  konsonanten  bemerkbar 
ist,  die  nach  23  überhaupt  eine  starke  stufe  I  und  II  unterscheiden. 

Dr.  Wiklund  spricht  in  Fl'F  II  s.  50,  anm.  von  einem  im 
Lulelappischen  und  in  einigen  anderen  dialekten  vorkommenden 
lautgesetze,  „dass  in  solchen  Wörtern,  wo  alle  oder  wenigstens  fast 
alle  formen  starken  stamm  haben  müssen,  die  Stammkonsonanten 
so  lang  wie  möglich  werden  sollen,  d.  h.  statt  ok,  op,  ot,  jts,  ort, 
ktj,  pm,  in  bzw.  ein  okk,  ipp,  ,itt,  otts,  ott$,  gy,  bm,  dn  eintre- 
ten soll". 

Entweder  muss  diese  „dehnung"  in  den  von  Wiklund  unter- 
suchten dialekten  eine  weitere  Verbreitung  haben  als  im  Polmak- 
dialekt,  oder  das  von  ihm  formulierte  lautgesetz  ist  nicht  ganz  ge- 
nau, indem  die  „dehnung"  in  der  that  nur  in  einigen  von  den  Wör- 
tern vorkommt,  „wo  alle  oder  wenigstens  fast  alle  formen  starken 
stamm  haben  müssen". 

Für  die  letztere  annähme  scheint  der  umstand  zu  sprechen, 
dass  sämtliche  von  Wiklund  angeführten  beispiele  auch  unter  die 
engere  formulierung  des  gesetzes,  welche  für  den  Polmakdialekt 
aufzustellen  ist,  miteiugehen  könnten  (zweifelhaft  jedoch  viotti, 
hiotti  '5,  6  mal'). 

Gemeinschaftlich  für  die  -j/>-verben,  die  possessiven  adjektive 
auf  -Ï  und  die  part,  präs.-formen  den  übrigen  oben  erwähnten  Wör- 
tern mit  „starken  Stammkonsonanten"  gegenüber,  ist  allein  der  Cha- 
rakter derselben  als  urspr.  dreisilbige  -Jj-stämme  (vgl.  61,  65  u.  70), 
und  eben  hierin  muss  der  grand  der  eigentümlichen  konsonanten- 
dehnung  liegen. 
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Dies  fiiidet  auch  in  zwei  wichtigen  umständen  eine  vollkom- 
mene bestätiguug. 

Der  eine  ist  das  in  21  erwähnte  vorkommen  der  starken  stufe 
I  statt  der  starken  stufe  II  vor  urspr.  ù  in  nominalen  ^'-stammen. 
Auch  hier  findet  mau  in  lpLul.  die  eigentümliche  „dehnuug"  des 
Stammkonsonanten  (vgl.  die  oben  citierte  anm.  in  FUF  II);  wenn 
diese,  wie  Wiklund  meint,  darin  begründet  wäre,  dass  „fast  alle 
formen  starken  stamm  haben  müssen",  warum  findet  man  dann 
nicht  dieselbe  „dehnung"  in  allen  urspr.  dreisilbigen  nominalstäm- 
men?  Es  haben  ja  in  den  J-stämmen  nicht  mehr  formen  den  „star- 
ken stamm"  als  in  den  übrigen;  der  essiv  kann  in  lpLul.  wie  in 
den  ^-stammen  so  auch  in  den  meisten  übrigen  urspr.  dreisilbigen 
stammen  sowohl  die  starke  als  die  schwache  stufe  haben,  und  in 
den  übrigen  kasus  —  ausser  dem  nom.  sg.  —  zeigen  alle  urspr. 
dreisilbigen  stamme  „starke  stammkonsonanten". 

Die  eigentümliche  „dehnung"  der  kousonanten  im  Lulelappi- 
schen,  das  auftreten  der  starken  stufe  I  statt  der  zu  erwartenden 
starken  stufe  II  im  Polmakdialekt  kann  in  diesen  Wörtern  wie  in 
den  oben  erwähnten  drei  gruppen  nur  darin  begründet  sein,  dass 
die  Wörter  urspr.  dreisilbige  -jj-stämme  gewesen  sind. 

Dass  eine  derartige  „dehnung*  oder  ausserordentliche  Ver- 
stärkung eben  in  solchen  stammen  eingetreten  ist,  ist  wohl  als 
äusserung  eiuer  gewissen  kompensationstendenz  aufzufassen.  Die 
Steigerung  der  konsonantenquanttyät  (resp.  -qualität)  soll  die  weg- 
gefallene dritte  silbe  ersetzen1. 

Eigentümlich  ist  hierbei,  dass  die  -ije-  und  -M/'e-verben  auch  iu 
denjenigen  formen,  wo  die  dritte  silbe  nicht  weggefallen  oder 
kontrahiert  ist,  dieselbe  gesteigerte  konsonantenquantität  aufwei- 
sen: fiänijeptre  (3  p.  pl.  impf.)  etc. 


1  In  den  übrigen  kontrahierten  nominen  haben  die  konsonanteu, 
soweit  es  die  vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  schon  wegen  der 
urspr.  vokalquantität  der  zweiten  silbe  die  höchst  mögliche  quantitäta- 
stufe,  vgl.  die  beispiele  in  mom.  9  und  die  s-stämme  s.  24.  —  Komi- 
tativformen  wie  gudnïn,  à&Sîn  etc.  sind  wohl  spätere  analogiebildungen. 
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Ks  ist  dies  gewiss,  wenn  die  aufzeichnungen  in  diesem  puiikt 
wirklieh  genau  sind,  in  einer  analogiewirknng  seitens  der  kontra- 
hierten formen  begründet. 

Anm.  Die*  erklärung  Wiklund's  in  FUF  II  8.  50  f.,  wonach  die 
^-stamme"  niemals  dreisilbig  gewesen  sein  sollten,  hat  mich  nicht 
überzeugt. 

Schon  die  annähme,  dass  /7  — |—  /  — |—  /  in  bezug  auf  die  quanti- 
tät  des  vorangehenden  konsonanten  zu  ganz  demselben  résultat  geführt 
habe  wie  ü  -\-  i  (z.  b.  kom.  sg.  *8UÖUüi-inä  >  suölluin,  vgl.  gen.  sg. 
*suöUüi-n  [  >  *suÖllun]  j>  suöUu),  wirkt  an  und  für  sich  etwas  be- 
fremdend. Dieser  eindruck  wird  weiter  verschärft,  wenn  man  genauer 
untersucht,  wie  sich  herr  Wiklund  die  entwickluug  gedacht  hat.  Im 
gen.  sg.  soll  das  auftreten  der  starken  stufe  darauf  beruhen,  dass  der 
diphthong  Sf,  welcher  als  solcher  silbenschliessend  ist  und  die  schwache 
stufe  fordert  (vgl.  nom.  Lule  suölßij  <  *suölui)t  durch  hinzufügung 
der  genitivendung  -n  auf  zwei  silben  zerspalten  wird,  wodurch  die 
zweite  silbe  offen  wird:  *suöllui-n  >  *tmöllü-in  >  *suöllun  >  Lule 
suöllu.  Dies  wäre  an  und  für  sich  sehr  wohl  möglich  ;  es  können  vom 
gebiet  der  verbalflexion  analoge  bildungen  herangezogen  werden,  wie 
es  auch  Wiklund  an  der  obengenannten  stelle  thut. 

Anders  mit  dem  kom.  sg.  und  den  pluralen  kasus,  deren  suffix 
mit  f  anlautet.  Im  kom.  sg.  *suölhli-inä  (und  den  genannten  pluralkasus^ 
scheint  nach  Wiklund  „das  zweite  i  als  ein  konsonant  aufgefasst  wor- 
den zu  sein,  wonach  die  form  *SUÖÜöiinä  mit  geschlossener  zweiter 
silbe  in  *  suöllu  ina  übergegangen  ist,  wie  der  gen.  *möllüin  >  *suöl- 
lünu.  Hätte  herr  Wiklund  mit  diesen  Worten  „als  ein  konsonant  auf- 
gefasst" nichts  anderes  gemeint,  als  er  es  auf  der  vorhergehenden  seite 
mit  demselben  ausdruck  thut:  dass  die  zweite  silbe  durch  den  betref- 
fenden „halb  vokal*  geschlossen  wurde,  —  so  wäre  dagegen  nichts 
einzuwenden.  Aber  um  den  angeblichen  hiatus  in  der  Verbindung 
;7  +  i  +  i  hervorrufen  zu  können,  müsste  die  „konsonantische*  funk- 
tion od.  wohl  richtiger  qu alitât  des  zweiten  i  hier  so  weit  gehen, 
dass  dasselbe  geradezu  als  der  anlautende  konsonant  der  folgenden  silbe 
aufzufassen  wäre,  also:  *suöUüi(^nai  wodurch  erst  die  zweite  silbe  offen 
werden  und  die  starke  stufe  eintreten  könnte.  Hierbei  wird  man  aber 
konstatieren  müssen,  dass  das  erste  i,  welches  dann  an  den  schluss 
der  silbe  zu  stehen  käme,  hier  —  im  Widerspruch  mit  der  oben  gege- 
benen regel  —  nicht  silbenschliessend  aufgefasst  wäre!  Und  ausser- 
dem: wie  kann  man  ohne  weiteres  eine  so  sonderbare  silbenbilduug 
wie  -pia  annehmen  dürfen?  Es  scheint  mir  die  ganze  erklärung  gar 
zu  künstlich  zu  sein. 

Dazu  kommt  noch,  dass  Dr.  Wiklund  bei  seiner  erklärung  genö- 
tigt wird  die  formen  für  den  ess.  und  ill.  sg.,  welche  mit  derselben 
in  unbedingtem  Widerspruch  stehen,  als  analogisch  nach  den  formen 
der  „eigentlichen  dreisilbigen  Stämme14  aufzufassen. 

Es  wäre  doch  viel  einfacher  diese  Wörter  selbst  für  urspr.  „eigent- 
liche dreisilbige  stamme"  anzusehen,  also  etwa  nom.  *suolwi,  gen. 
*suollu{3  od.  Ksuüllnjj  (vgl.  P,  gwalüs  „hässlieh4",  gen.  yöllusa)  mit 
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ù  in  der  zweiten  silbe  wegen  der  urspr.  palatalen  qualitüt  des  nachfol- 
genden vokals,  vgl.  FUF  II  s.  42.  Die  kontraktiou  wäre  dann  in  ähn- 
licher weise  wie  bei  den  -ujc-\erben  zu  erklären. 

Ich  kann  nicht  einsehen,  dass  die  fehlenden  spuren  eines  voll- 
ständigen dreisilbigen  Stamms  im  finnischen  diese  erklärung  unmöglich 
machen  sollten.  • 

Im  finnischen  werden  diese  Wörter  nunmehr  gew.  völlig  analog 
den  urspr.  zweisilbigen  stammen  dekliniert.  Die  einzige  spur  davon, 
dass  sie  einst  von  diesen  verschieden  gewesen  sind,  bietet  das  in  ein  paar 
dialekten  und  in  der  älteren  Schriftsprache  auftretende  stammauslautende 
i,  vgl.  FUF  II  8.  49—50.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  ist  jedenfalls  im 
finnischen  so  verwischt,  dass  weder  die  eine  noch  die  andere  erklärung 
hier  erhebliche  stütze  finden  kann.  Es  bleibt  kein  anderer  ausweg 
übrig  als  diejenige  erklärung  aufzustellen,  welche  für  die  thatsächlich 
vorkommenden  lappischen  formen  am  besten  passt. 

Alles  in  betracht  gezogen  scheinen  mir  also  die  lappischen  for- 
men auf  einen  urspr.  dreisilbigen  stamm  zurückzuweisen,  es  sei  denn 
dieser  dreisilbige  stamm  „ursprünglich"  in  der  bedeutung  gemeinschaft- 
lich lappisch-finnisch  oder  erst  auf  lappischem  boden  entstanden  unter 
der  analogiewirkung  der  „eigentlichen  dreisilbigen  stamme". 

Der  andere  oben  angedeutete  umstand,  welcher  die  richtigkcit 
meiner  erklärung  des  grundes  für  die  eigentümliche  konsonanten- 
„dehnung"  bestätigt,  besteht  darin,  da,ss  die  stimmhafte  geminate 
dd  in  ursp.  dreisilbigen  -^-stammen  ein  urspr.  j  vertritt,  während 
andere  Wörter  mit  „unveränderlichen  stammkonsonanten"  ganz  wie 
Wörter,  wo  die  „konsonanteuschwächung"  durchgeführt  ist,  das 
stimmlose  »p  aufweisen.  Auch  hierin  haben  wir  eine  für  die  urspr. 
-jj-stämuie  eigentümliche  „Verstärkung"  zu  sehen;  die  stimmhaften 
medieu  vertreten  ja  den  stimmlosen  gegenüber  gewöhnlich  die  „starke 
stufe". 

Beispiele:  vytörjtdajt  „anfangen  zu  fahren1',  dudduut  „arbei- 
ten, verarbeiten,  ein  band  werk  treiben",  Vtddèit  „mähen";  aber 
vw*tö9t  (1  p.  sg.  präs.  virojani)  „fahren",  dwX»pi  (gen.  ducty) 
„handarbeit",  lahmt  (gen.  lüju)  „heuernte",  —  und  auch  màifimk 
(gen.  mafrmya)  „biber",  gaboiok  (gen.  yàbmya)  „möwe". 

Beispiele  wie  die  zwei  letztgenannten  hatte  ich  beim  ausarbei- 
ten meines  aufsatzes  über  die  lappische  ausspräche  übersehen.  Die 
aussage  in  Zur  ausspr.  s.  57.  dass  „das  stimmhafte  dm  Wörtern,  wo 
kein  quantitätswechsel  stattfindet",  aultritt,  muss  also  die  aus  dem 
obigen  sich  ergebende  einsehränkung  erfahren. 
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72.  Die  in  mom  2)  -  8)  behandelten  Wörter  sind  sämtlich  drei- 
silbige uomina.  Es  ist  in  der  obigen  darstellung  gezeigt,  dass  der 
grnnd  dafür,  dass  die  starke  stille  in  aileu  flexionsformen  dieser 
Wörter  auftritt,  darin  liegt,  dass  sie  zu  einer  zeit,  als  das  auftreten 
der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  auslaut  der 
zweiten  silbe  bedingt  war,  in  allen  formen  (auch  im  nominativ) 
offene  zweite  silbe  hatten. 

Sonst  ist  ja  das  gewöhnliche,  dass  die  dreisilbigen  nominal- 
st ä  in  nie  im  nominativ  sing,  und  in  den  vom  nominativ  sg.  gebilde- 
ten essivformen  die  schwache  stufe,  in  den  übrigen  kasus  die  starke 
stufe  haben. 

Der  nominativ  dieser  Wörter  hatte  also,  wTie  es  auch  aus  dem 
finnischen  erhellt,  in  der  oben  erwähnten  zeit  geschlossene  zweite 
silbe.  Inwiefern  alle  diese  Wörter  ursprünglich  konsonantisch 
auslautenden  nominativ  hatten,  oder  einige  von  denselben  erst  nach 
dem  wegwerfen  des  urspr.  schlussvokals  in  diesem  kasus  zweisilbig, 
konsonantisch  auslautend  wurden,  wie  Wiklunü  in  UL  s.  120 
ff.  aus  jämtländisehen  formen  wie  g  iKMc.it  (=  P.  ganàl  „thrane"), 
jioudsgt  (=  P.  luun  du  „zeltdecke")  folgert  (in  diesem  fall  müsste 
die  „konsonautenschwächung*'  noch  nach  dem  an  fang  der  dialekt- 
zersplitterung  ein  lebendiges  lautgesetz  gewesen  sein,  vgl.  UL  s. 
122),  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  da  es  für  das  Verständnis  der 
hierhergehörigen  Wörter  in  P.  keine  bedeutuug  hat,  Die  beiden 
von  Wiklund  aufgestellten  gruppeu  verhalten  sich  hier  einander 
völlig  analog.  Beispiele: 

yanal  „thräne",  gen.  gad'/tala  od.  gagnai,  nom.  pl.  gatFnctlabk  etc.; 
=  fi.  kyynel,  gen.  kyynelen  oder  wohl  eher  =  einer  neben- 
form  desselben  mit  kurzem  y,  vgl.  tyyty-  — >  tyty-  „zufrieden 
sein"  u.  ähnl. 

fetnäs  „boot",  gen.  fadnasa  od.  fadnas,  nom.  pl.  fâdnasabk  etc.; 

=  fi.  vene  od.  venho  (nach  Setälä  <  veneh  <  *venei,  vgl. 

All  s.  311)},  gen.  veneen  od.  venheen  «  venehen  <  *venc- 

zen,  vgl.  Setälä,  QuW  s.  17). 
dimis  „weich",  nom.  pl.  dihnësaàk  etc. 
tSi'eyüs  „heimlich,  verborgen",  illat,  téïùhusli,  ©lat.  tèûkusêst . 


Digitized  by  Google 


—  143  — 


hàlâis  „pfad".  gen.  hçl'gâ,  nom.  pl.  bql'gUgik  etc.;  =  fi.  palas,  gon. 
paikaan  «  palkahan  <  *palfatlicn  <  *palkazen,  oder  das 
wort  ist  vielleicht  aus  dem  lappischen  entlehnt  und  durch 
analogie  in  die  grnppe  der  „koutrakteu-'  stamme  versetzt). 

liiüHDa  „zeltdecke'',  gen.  lüa%dccya  od.  lùaçdctjk,  illat,  liiaudafti, 
elat.  liiaGdayèst  etc.;  =  fi.  loude  «  *lo>{âek),  gen.  louteen 
«  Hoiäeyen),  vgl.  Setälä,  ÄH  s.  62  ff.,  s.  210  ff.,  vgl.  QuW. 

snolu  „iusel",  gen.  sulin,  illat,  m/lui,  elat.  sullust  etc.;  =  fi.  salo, 
saloi  (vgl.  71). 

In  den  zwei  zuletzt  genannten  nominativen  (Iuühdcc,  su  olu) 
ist  der  auslautende  konsonant  erst,  nachdem  der  quantitäts Wechsel 
(=  „konsouantenschwächung-')  aufgehört  hatte  vom  auslaut  der 
zweiten  silbe  bedingt  zu  sein,  weggefallen. 

Die  schwache  stufe  des  essivs  ist  in  den  meisten  fallen  durch 
analogie  hineingekommen.  Von  allen  dreisilbigen  stammen  kann 
man  nunmehr  durch  hinzufügung  von  -èn  (nach  einem  konsonanten) 
oder  -n  (nach  einem  vokal)  an  die  nominativform  einen  essiv  bil- 
den: gaïialén  von  ganal,  fanasèn  v.  fanas,  dimlsèn  v.  dimts,  fsi'e- 
yftsên  v.  fMeyüs,  bàlàîsèn  v.  bàlàis,  luäuoan  v.  luüuoa,  su  olün  v. 
su'olu.  Zum  Verhältnis  a  ~  à  vgl.  190,  zu  ist  ~  is  vgl.  105  und 
zu  u  ^  ü  vgl.  184  u.  180. 

Neben  solchen  formen  kommt  von  Wörtern  mit  nom.  aufausl. 
«  und  von  allen  urspr.  dreisilbigen  stammen,  die  in  der  zweiten  silbe 
den  Wechsel  i  à  aufweisen,  auch  ein  essiv  mit  der  starken  stufe 
vor,  vgl.  die  formenlehre.  Beispiele:  liiaffdayên  neben  luäiioan 
(nom.  luäijDct),  vipçdnamên  neben  viu  mtin  (nom.  vui'Kni,  gen.  vntoil- 
nnm{ct)  „Schwiegermutter'),  nggasrn  neben  rûoîsén  (nom.  riaois, 
gen.  riggasia)  „reich",  adj.),  dilmmèn  od.  dïbman  neben  dimlsèn 
(nom.  dimis,  gen.  dihnàs{«)  od.  dilmâ),  b(/l£gàn  neben  bàlèisèn  (nom. 
bàlèix,  gen.  byï-gà). 

Der  letztere  typus  ist  durchgängig  der  ursprünglichste.  Zum 
ersteren  vgl.  finnische  essivformen  wie  vierasna,  kirveBnä,  welche 
vom  „konsouantenstamin"  gebildet  sind.  In  ähnlicher  weise  sind 
wohl  die  lappischen  essivformen  mit  der  schwachen  stufe  entstan- 
den. —  durch  assimilation  des  sn  zu  n.    Endlich  ist  dieselbe  bil- 
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dungsweise  durch  analogie  auf  sämtliche  dreisilbigen  stamme  über- 
fuhrt, sodass  der  essiv  nunmehr  gewöhnlich  direkt  aus  dem  jetzigen 
noniiuativ  gebildet  erscheint,  wie  oben  gezeigt  wurde.  Vgl.  übri- 
gens LL  Gr.  §  311. 

Die  übrigen  kasus  hatten  ursprünglich  (und  haben  grössten- 
teils noch  heutzutage)  offene  zweite  silbe,  daher  immer  die  starke 
stufe.  In  Wörtern  wie  bàldis  ~  bçlsgà  ^  bql-gnst  etc.  swolu  «*- 
sullù  — >  sullust  etc.  ist  die  kontraktion  derjenigen  formen,  wo  die 
starke  stufe  auftritt,  erst  nachdem  der  quantitätswechsel  in  der 
bedentung  von  „konsouantenschwächung"  im  grossen  und  ganzen 
seine  jetzige  Stellung  in  der  spräche  eingenommen  hatte,  vollzogen 
worden. 

In  dreisilbigen  gen.-  und  akk.-formen  im  singular  ist  das  aus- 
lautende «  erst  jetzt  im  begriff  zu  verschwinden:  gad'nala  od.  gaà- 
nal,  fädnasu  od.  fatlnäs,  Ittaiidaya  od.  lUandctbk,  dihwtsa  od.  dib- 
mns,  diômàs  etc. 

73.  In  bezug  auf  die  in  mom.  9)  — 10)  erwähnten  Wörter, 
welche  jetzt  als  zweisilbige  Stämme  mit  „unveränderlichen  stamm- 
konsonanten'4  flektiert  werden,  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  der 
grund  dieser  „im Veränderlichkeit"  darin  liegt,  dass  diese  Wörter 
als  urspr.  dreisilbig  damals  in  allen  kasus  offene  zweite  silbe  hat- 
ten, als  das  auftreten  der  starken  und  der  schwachen  stufe  vom 
auslaut  der  zweiten  silbe  bedingt  war.  Die  für  diese  Wörter  ur- 
sprüngliche starke  stufe  ist  dann  bewahrt  worden,  auch  nachdem 
die  winter  in  die  kategorie  der  zweisilbigen  stamme  versetzt 
worden. 

Sonst  haben  die  zweisilbigen  stämme  im  nominativ  und  illa- 
tiv  sing,  und  im  essiv  die  starke;  stufe,  in  den  übrigen  kasus  die 
schwache  stufe,  welcher  unterschied  darauf  beruht,  dass  die  drei 
zuerst  erwähnten  kasus  urspr.  offene  zweite  silbe,  die  übrigen 
urspr.  geschlossene  zweite  silbe  hatten.  Vgl.  das  analoge  Verhält- 
nis im  finnischen. 
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Wörter,  deren  „stanimkonsonanteir  nur  die  schwache  stufe 

zeigen. 

74.  „Schwache  stammkonsonanten"  in  allen  flexionsformen 
haben  einige  gruppen  von  dreisilbigen  nominen,  in  welchen  die 
zweite  silbe  urspr.  in  allen  kasus  durch  das  ableitungssuffix  ge- 
schlossen war. 


1)  Substantive  auf  -ok  ~  -k-. 

75.  Von  der  bedeutung  des  suffix  -k  sagt  Fbiis  (Lex.  Lapp, 
s.  XLVII):  „1)  Bei  verbalen  Stämmen  bezeichnet  es  lebende  wesen, 
besonders  tiere,  mit  denen  die  hand  lung  vorgenommen  ist.  2)  Bei 
Substantiv.  Stämmen  bez.  es  etwas,  das  aus  dem  durch  das  grund- 
wort  ausgedrückten  gegenständ  oder  mit  rücksicht  auf  denselben 
verarbeitet  ist". 

Beispiele  : 

a)  Von  verbalstämmen  abgeleitet  sind: 

näläok  „renn tier  mit  abgeschnittenen  hörnern",  akk.  näläok  od.  nfi- 
laka,  nom.  pl.  nälakabk,  gen.  pl.  nälakii  etc.  ;  von  nälläot  „ab- 
schneiden, abkappen",  1  p.  sg.  präs.  näläm. 

nwinaok  „ein  abgemagerter",  akk.  ruöinaka,  illat,  ruöinakii  etc.  ; 
von  njtfödnaoi  „abmagern",  1  p.  sg.  präs.  ruöj,iiäm. 

tsaeäok  „ausgespreizter  fisch",  nom.  pl.  tsaeakabk  etc.;  von  tsay- 
gaot  „ausspreizen",  1  p.  sg.  präs.  tsasàm. 

gàiiktok  od.  gàskèdk  „ein  verschnittener,  bes.  verschnittenes  remi- 
tier", akk.  gahklka,  elat.  gàhklkèst  etc.  ;  von  gàxkut  „bcissen", 
1  p.  sg.  präs.  gqkkam. 

ImöTtnüok  „gespaltener  fisch",  nom.  pl.  UpQVoukabk  ;  von  lyÇddtlot 
„spalten",  1  p.  sg.  präs.  Up$BD&m. 

b)  Von  nominalstämmen  abgeleitet: 

gohkèok,  nom.  pl.  gôpkèkabk  „schuhe,  die  nur  bei  trockneni  wetter 
benutzt  werden";  vgl.  goirÄ-is  „trocken",  nom.  pl.  got^kusaak. 

10 
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ftâtsèiï,  nom.  pl.  fêàtsêkaM  „wasserdicht«,  aus  gegerbtem  leder 
gearbeitete  schuhe";  vou  tiiwttsi  „wasser",  gen.  tfàtsi. 

gälluok,  nom.  pl.  gâUukabk  „aus  der  stiruhaut  des  renuticrs  gear- 
beitete schuhe";  von  gàîlu  „1)  stirn,  2)  stirnhaut  des  remi- 
tiere". 

galsuok,  nom.  pl.  gâlsukaàk  „pelzstrumpfbeinlige,  die  bis  über  die 
kniee  reichen".  Das  grundwort  findet  sich  nicht  mehr  im  lap- 
pischen, wohl  aber  im  finnischen,  hier  vielleicht  aus  dem  lap- 
pischen entlehnt:  kalsu  (II  bei  Lönnrot),  kalso  (III  bei 
Lönnrot). 

nyifyrjuok,  nom.  pl.  niyqrjiikabk  „schuhe  aus  seehundshaut"  ;  von 
tifyçr*ju  „seehund  (phoca)",  gen.  nt^rju,  deminut.  nürjt^S. 

nüyotuok,  nom.  pl.  nüuotukajk  „schuhe  (mit  durchgeschnittener 
sohle)  aus  den  beinlingen  des  renntiers";  fi.  nutukka  ist  ge- 
wiss aus  dem  lappischen  entlehnt,  beachte  die  bedeutnng'des 
worts  (Lönnrot:  „lapsk  qvinnosko  af  renbenling"). 

saviok,  nom.  pl.  savikaök  „Schneeschuhe";  =  fi.  sivakka. 

Das  wort  gurmàok  (akk.  gürmaka)  „remitier  mit  bremsenlar- 
ven"  ist  wegen  der  bedeutung  (vgL  oben)  wohl  als  von  einem 
jetzt  nicht  mehr  existierenden  verbalstamm  («-stamm)  und  nicht  von 
dem  subst.  gur^bma  ~  gürma  „bremsenlarve"  gebildet  anzusehen. 
Vgl.  gur*bmüot  „bremsenlarven  bekommen  (v.  remitieren)",  3  p.  sg. 
impf.  gurthu{. 

Unklar  ist  auch  die  geschiente  des  worts  hänaok  „kleine  le- 
derne ose  am  lappenschuh,  worin  das  Schuhband  befertigt  wird", 
illat,  hänakii,  nom.  pl.  hänakaök  etc. 

Der  grund  für  die  „unveränderlichen  stammkonsonanteu"  der 
beiden  hier  erwähnten  wortgruppen  erhellt  aus  den  entsprechenden 
bildungen  im  finnischen.  Dem  in  P.  als  -ok  (zwischen  vokalen  -k-) 
auftretenden  suffix  entspricht  im  finnischen  teils  -kko  ko-  (Ahl- 
qvist, SKR  §  18),  teils  das  deminutivsuffix  -kka  —  -ka-  (vgl.  SKR 
§  17  und  Setälä,  SK  §  160,  3  g)). 

In  beiden  fallen  ist  im  lappischen  die  zweite  silbe  urspr.  in 
allen  flexionsformen  durch  das  suffix  geschlossen  gewesen,  da  der 
finniselle  Wechsel  kk  — •  k  etc.  zwischen  den  vokalen  der  zweiten 
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und  dritten  silbe  im  lappischen  nichts  entsprechendes  hat,  vgl.  un- 
ten und  UL  s.  118.  Der  Wegfall  des  auslautenden  vokals  im  no- 
minativ  und  der  hiermit  folgende  Übergang  hk  >  k,  welcher  dar- 
nach auch  im  inlaut  durchgeführt  wurde,  ist  erst  zu  einer  zeit  ein- 
getreten, als  das  vorkommen  der  starken  und  schwachen  stufe 
nicht  mehr  von  dem  auslaut  der  zweiten  silbe  abhängig  war.  Des- 
halb haben  diese  Wörter,  obgleich  die  zweite  silbe  derselben  nun- 
mehr in  allen  kasus  ausser  dem  uominativ  sg.  (und  z.  t.  gen.,  akk. 
sg.)  offen  ist,  überall  „schwache  stammkonsonanten"'.  Es  muss 
jedoch  bemerkt  werden,  dass  viele  von  den  hierher  gehörigen  Wör- 
tern, wohl  auch  mehrere  von  den  oben  erwähnten  beispielen,  durch 
spätere  analogiebildungen  in  diese  gruppe  versetzt  sind. 

Auch  auf  diesem  gebiet  ist  der  einfluss  der  urspr.  vokalquan- 
tität  der  zweiten  silbe  auf  die  Quantität  (resp.  qualität)  der  vor- 
angehenden konsonanten  bemerkbar.  • 

Eigentümlicherweise  scheinen  nach  den  vorhandenen  beispie- 
len die  von  nominalstämmen  gebildeton  Wörter  auch  vor  urspr.  è, 
&  die  der  schwachen  stufe  II  eigentümliche  quantitätsnuance  (mit 
dehnung  des  hauptbetonten  vokals)  zu  haben:  gûhkèdk,  gälluok, 
gälsuok,  nywrjiiok1,  nüuötuok. 

In  den  von  verbalstämmen  gebildeten  Wörtern  erscheinen 
dagegen  die  schwache  stufe  I  und  II  regelmässig  auseinanderge- 
halten: gn^klok,  ImQüDüjk  mit  der  schwachen  stufe  I,  ruöinüok, 
tsaaàjk  mit  der  schwachen  stufe  II.  Merke  jedoch  das  neben  der 
„regelmässigen"  form  gàhkuk  (B  I)  verzeichnete  gàskèok  (ß  II). 


2)  Substantive  auf  -5(a)  =  fl.  -kse-. 

76.  Dies  suffix  findet  sich  besonders  an  beuennungen  der  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse gefügt  und  bezeichnet  „ein  paar  verwandte 
oder  das  gegenseitige  Verhältnis  zweier,  im  plur.  mehrerer  ver- 


1  Der  diphthong  der  ersten  silbe  thut  unwiderleglich  dar,  dass 
der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  ö>  und  nicht  ü  gewesen  ist; 
vgl.  118. 
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wandten  zu  einander  zum  unterschied  derselben  verwandtschafts- 
wörter  im  plur.  ohne  diese  endung"  (Funs  s.  XLIX).  Im  Polmak- 
dialekt  wird  jedoch  neben  dem  singular  auch  der  plural  gebraucht 
wenn  nur  von  zwei  personen  die  rede  ist. 

Schon  die  finnische  form  des  suffixes  zeigt,  dass  die  zweite 
silbe  solcher  Wörter  urspr.  in  allen  kasus  geschlossen  gewesen  ist. 
Vgl.  übrigens  Budenz,  UNyA  s.  235  ff. 

Beispiele  : 

vêëfjaé,  nom.  pl.  vèêtjaèabk  „brüder  unter  einander";  =  fi.  vel- 
jekset. 

gaimêë,  pl.  gâimeèabk  „namensgenossen  unter  einander"  ;  =  fi.  kai- 
makset. 

yiîiînéë,  pl.  guimeëaok  „kameraden,  gefährten  unter  einander"  (vgl. 

gtïi^bmi  „gefahrte"). 
bûreSaoJc  „gute  freunde  unter  einander"  (vgl.  butfrri  „gut"). 
bahäSavlc  „feinde  unter  einander"  (vgl.  bahn  „böse"). 
uçbbôS  od.  uQBBfâ,  pl.  uQBnäSaük  „Schwestern  unter  einander". 

Die  von  urspr.  ë-stâmmen  gebildeten  Wörter  haben  die  schwache 
stufe  II.  Die  zweite  silbe  hat  nämlich  hier  urspr.  i  gehabt,  was 
schon  aus  dem  umstand  erhellt,  dass  in  der  ersten  silbe  statt  eines 
diphthongs  mit  offenerem  zweitem  komp.  ein  einzelvokal  auftritt: 
gUimèë  von  giMjfjmi;  vgl.  übrigens  194,  1). 


3)  Die  von  zweisilbigen  stammen  gebildeten  deminutive. 

77.  Im  finnischen  entspricht  dem  lappischen  deminutivsuffix 
das  suffix  -(i)se-  fnom.  -(i)nen],  in  welchem  ein  ursprünglicher  na- 
sal, wodurch  die  zweite  silbe  geschlossen  war,  vor  dem  s  wegge- 
fallen ist;  vgl.  den  aufsatz  Setäläs  in  der  festschrift  an  Vilh. 
Thomson,  bes.  s.  233  u.  236. 

Im  lappischen  muss  die  zweite  silbe.  solange  das  auftreten 
der  starken  und  der  schwachen  stufe  noch  von  dem  auslaut  dieser 
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silbe  bedingt  war,  iii  allen  kasusformen  durch  das  suftix  geschlos- 
sen gewesen  seiu.    Vgl.  die  bemerkungeu  oben  in  75. 

Beispiele: 

uçSBâS  od.  uçBBaè  „kleine,  liebe  Schwester",  gen.  ughRàS(a),  elat. 

wjBBàSèst  etc.;  von  mßbä  ~  uttBBà  „Schwester". 
booàè  „kurze  weile",  akk.  böDtxsa  od.  booU;  von  büdda  ~  böua 

„weile,  kurze  zeit". 
böDijtä,  id.,  akk.  bôimèa  od.  bdtn^é:  von  boddu  —  boBm  —  bödda 

~  boon. 

lovoàS  „kleiner  vogel",  akk.  lovmSia),  nom.  pl.  loBodëujk  etc.;  von 
loädi  ~»  loDûi  „vogel";  vgl.  fi.  lintunen,  st.  lintuse-. 

bastéS  „löffelchen",  akk.  basteSa  od.  bastèZ,  nom.  pl.  basteSajk  etc.; 
von  baste  ~  baste  „löffeK 

Das  auftreten  der  schwachen  stufe  11  in  den  von  ö-stämmen 
gebildeten  deminutiven  zeigt,  dass  diese  in  der  zweiten  silbe  urspr. 
ü  gehabt  haben,  vgl.  195  3). 

Anm.  Bei  den  s-stämmen  und  den  /-stammen,  deren  sämtliche 
ka8ue,  den  nom.  sg.  und  den  essiv  ausgenommen,  analog  den  zweisil- 
bigen stammen,  aber  mit  «starken  Stammkonsonanten ",  gebildet  sind, 
tritt  auch  in  den  deminutiven  in  allen  kasus  die  starke  stufe  auf. 
Dies  ist  in  derselben  weise  zu  erklären  wie  das  auftreten  der  starken 
stufe  in  den  soeben  genannten  kasus  des  grundworts,  vgl.  die  schluss- 
bemerkungen  in  72.  Beispiele:  byl'gäS  „kleiner  pfad",  pl.  bglsgaëa.)k 
(von  bàlèis,  gen.  byl'gà  „pfad");  al'bmàé  „kleiner  mann",  pl.  als- 
bmääaöl  (von  alàuii,  gen.  al'bmà  „mann"),  ol'bmtpë  „kleiner  mensch", 
pl.  ol'bmuSajk  (von  ülmm§,  gen.  ol'bmu  „mensch"),  saddles,  pl.  shJ- 
du-Saok  „kleine  sandbank"  (von  sàbmt,  gen.  sàddu  „sand"). 


4)  Die  mit  dem  suftix  -n  von  verbalstämmen  gebildeten 
instrumentalen  substantive. 

78.  Diese  Wörter  bezeichnen  nach  Friis  (s.  XLV1II)  „ein  mit- 
tel oder  eine  person,  die  sich  durch  die  handlung  des  verbs  be- 
sonders auszeichnet".  —  Viele  von  den  im  Wörterbuch  aufgeführ- 
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teil,  dieser  gruppe  angehörigeu  Wörtern  sind  indes  dem  Polmak- 
dialekt  fremd;  andere  sind  dagegen  recht  geläufig. 

Mit  dem  finnischen  -ime-  (im  auslaut  -in),  welches  zwar  ge- 
wöhnlich dieselbe,  instrumentale  bedeutung  hat  wie  das  lappische 
-n  (vgl.  Setälä,  SK  §  159,  3),  kann  dies  suffix  kaum  identisch 
sein.  Solche  finnische  Wörter  haben  nämlich  den  für  dreisilbige 
stamme  gewöhnlichen  quautitäts Wechsel:  pohtime-  ~  pohdin,  kan- 
time-  ~  kannin  etc.  Ausserdem  bildet  im  finnischen  das  i  der  zwei- 
ten silbe  einen  integrierenden  teil  des  suffixes  (merke  z.  b.  kanta-: 
kantime-),  während  dies  im  lappischen  nicht  der  fall  gewesen  sein 
kann,  iudem  hier  der  vokal  der  zweiten  silbe  gew.  der  für  das  be- 
treffende grundwort  eigentümliche  ist:  Kr.  gacan  „brechstange", 
gen.  güGana  (von  güggadk  „aufbrechen,  erheben",  1  p.  sg.  präs. 
gäGan),  aber  Kr.  s(ùp(in  „maus44,  geu.  s(f.)pana  (von  einem  jetzt 
nicht  mehr  vorkommenden  ë-verbum,  vgl.  L&Ö  tsäpanje  „maus, 
ratte",  von  L&Ö  tsäpet  „nagen").  Das  urspr.  ü  der  zweiten 
silbe  in  hierhergehörigen  ableitungen  von  ö-verben  ist  in  der  urspr. 
palataleu  qualität  des  vokals  der  dritten  silbe  begründet,  vgl.  den 
aufsatz  Wiklund's  in  FUF  II,  s.  42. 

Das  suffix  hat  im  Maladialekt  die  form  -(ö)«a:  kssäna  —  Fkiis 
gœsan  „zugtier"  (FUF  I  s.  92),  vgl.  auch  das  -nje  bei  Lindahl  und 
Öhrling:  kosanje,  tsäpanje  etc.,  wo  vielleicht  eine  noch  ursprüng- 
lichere entwicklungsstufe  des  suffixes  vorliegt.  Jedenfalls  ist  der  pa- 
latalisierte  nasal  in  Mala  ursprünglicher  als  das  gewöhnliche  n  der 
tinninarklappischen  dialekte  und  bezeichnet  eine  Zwischenstufe  zwi- 
schen einer  ursprünglichen  konsonantenverbindung,  wodurch  die 
zweite  silbe  in  allen  kasus  geschlossen  war  (?  nj  od.  njt  vgl.  die 
bezeichnuug  in  L&Ö)  und  dem  jetzt  in  P.  und  den  meisten  übrigen 
dialekten  auftretenden  n. 

Der  Übergang  n  >  n  ist  wohl  mit  dem  wegfall  des  auslau- 
tenden vokals  im  nominativ  in  Verbindung  zu  setzen.  Zum  chrono- 
logischen Verhältnis  vgl.  die  bemerkungen  in  75. 

Beispiele: 

fefrfin  „schnitzaxt",  akk.  ßüraiut  od.  fcHrnti,  elat.  fuïranèst;  von 
f'cp-rüjf  ..schnitzen",  1  p.  sg.  präs.  fcçrâm. 
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(fännn  „breehstangc",  akk.  gä&xna  od.  aüann,  olat.  gâeanêsf;  von 
güggc&t  „aufbrechen",  l  p.  sg.  präs.  gäeftm. 

nuövän  „schlachtmesser",  akk.  nitövana  od.  nuövnn;  von  thiohulit 
„schlachten,  schinden",  1  p.  sg.  pras.  i'möväm. 

sudopän  „lasso",  illat,  »uöapanii;  von  einem  jetzt  nicht  mehr  vor- 
kommenden a-verbum;  vgl.  siypppürt  „werten  (mehrere  obj.)", 
1  p.  sg.  präs.  siyöDprtm.  —  Fi.  suopunki  ist  ein  lappisches 
lehnwort. 

säopän  „maus",  nom.  pl.  säopanabh. 

firun  „quirl",  akk.  fimn(a);  von  fèerruot  „umrühren,  umherwer- 
fen", 1  p.  sg.  präs.  fierüm. 

fer  hin  ,.axt  für  das  holzhaeken  (kleine  axt)",  akk.  fêrhtn(a)  ;  vgl. 
Friis  fterkkot  od.  vœrkkot,  fterkom  „holz  kleinhacken,  äste 
und  zweige  zu  brennholz  kleinhacken". 

royun  „einer,  der  stark  bellt"1,  akk.  rüyuna;  von  rorMüot  „stark 
bellen,  schnauben",  3  p.  sg.  impf,  royni. 

gärtm  „henkel",  gen.  gäruna,  nom.  pl.  gämnablc:  von  einem  jetzt 
nicht  mehr  vorkommenden  ö-verbum  —  vgl.  gärräot  (1  p.  sg. 
präs.  gäräm)  „festbinden"  —  oder  vielleicht  von  Friis  gär- 
rot, gärom  ,.sieh  bewegen  lassen,  nachgeben  etc.*'. 

In  sämtlichen  beispielen  zeigen  die  „Stammkonsonanten",  falls 
sie  solche  sind,  auf  welche  die  urspr.  Quantität  des  folgenden  vo- 
kals  nach  23  ihren  eintluss  ausüben  kann,  die  der  schwachen  stufe 
II  eigentümliche  nuance.  Dies  steht  in  bezug  auf  die  aus  «-Stäm- 
men und  w-stäminen  gebildeten  Wörter  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  der  hauptregel  in  15;  zum  urspr.  ü  in  der  zweiten  silbe  der 
von  ö-verben  gebildeten  Wörter  vgl.  die  bemerkungen  oben  sowie 
195,  2).  Dagegen  kann  das  auftreten  der  schwachen  stufe  II  in  snopan 
„maus"  uur  durch  aualogiewirkung  seitens  der  zahlreichen  ans  a- 
verben  gebildeten  Wörter  dieser  gruppe  erklärt  werden.  Wie  schon 
oben  angedeutet,  ist  das  wort  aus  einem  in  dem  Polmakdialekt 
jetzt  nicht  mehr  vorkommenden  r-verbum  gebildet  (L&Ö  taäpet, 
„nagen"),  und  es  sollte  deshalb  nach  der  regel  die  schwache  stufe 
I  haben  (vor  urspr.  «);  dies  ist  auch  im  Karasjokdialekt  wirklich 
der  fall:  supùn,  gen.  8#bpàna,  vgl.  oben. 
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Nach  der  analogie  dor  oben  besprochenen  instrumentalen  ab- 
leitUDgen  auf  -n  mit  „schwachen  stammkonsonanten"  sind  auch 
zwei  neuere  finnische  lehuwörter  behandelt  (im  finnischen  -ime-  ~ 
-in  mit  quantitätswechsel): 

holnèm  od.  bohèn  „trittbrett  am  Spinnrocken **,  gen.  hcleema  od.  bül- 

eena;  <  fi.  poljin  polkime-. 
hërkêm  „quirl",  gen.  hërkema:  <  fi.  härkin  ~  härkkime-. 

5)  Die  von  Zahlwörtern  gebildeten  substantive  auf  -die  ~  -y-, 
welche  ein  boot  von  bestimmter  grösse  bezeichnen. 

79.  golmäolc  „ein  boot  mit  drei  paar  rudern,  sechsruderiges  boot", 
elat.  gôlmufèst  etc.;  von  gol'bmu  *~  gölma  rdrei". 

vidäok  „ein  boot  mit  fünf  paar  rudern",  elat.  vlâayést  etc.;  von 
viUtta  ~  vida  rfünfu. 

Diesem  suffix  entspricht  im  finnischen  -(i)kko  ^  -(i)ko-:  kol- 
mikko, viisikko  etc.;  vgl.  die  bemerkungen  oben  in  75.  Hier  ist 
die  entwicklung  im  lappischen  noch  um  einen  schritt  weiter  ge- 
gangen als  bei  den  an  jener  stelle  behandelten  Wörtern,  indem  der 
nominativ  auf  auslautendes  - 9k  einen  nach  der  analogie  von  solchen 
wie  den  in  63  besprochenen  Wörtern  hergekommenen  Wechsel  -olt 

* 

~  -y-  veranlasst  hat. 


6)  Ein  paar  Wörter  auf  -,if  ~  -ô-  (—  fl.  -ntä  ~  -nnä-). 

80.    ifut  ,.hausherr",  elat.  ùlôést  etc.;  =  fi.  isäntä  ~  isännä-. 
e&Mot  „hausfrau".  elat.  rtmldèst  etc.;  =  fi.  emäntä  —  emännä-. 

Auch  -hier  giebt  die  finnische  form  des  suffixes  hinreichend 
aufklärung  über  den  grund  der  in  den  lappischen  Wörtern  allein- 
herrschenden schwachen  stufe.  Die  zweite  silbe  ist  im  lappischen, 
wie  noch  jetzt  im  finnischen,  urspr.  durch  das  suffix  geschlossen 
gewesen:  ô  (im  anstaut  Jt)  <  d  <  dd       nd  ;  vgl.  63  a). 
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Merke  auch:  Hmrë.ik  „Zwieback"  (akk.  kàmrrya),  <  nw. 
kavring,  hönntok  „honig"  (akk.  hönncya),  <  QW.  honning,  frön- 
néok  „königiir  (akk.  trönneya).  <  now.  dronning,  —  in  welchen 
Wörtern  dem  norwegischen  ng  (.):  rjy)  analog  dem  obenerwähnten 
Verhältnis  ein  -zk  ~  -y-  entspricht 


7)  Einige  von  den  nomina  agentis  auf  -àr,  -ar  ~  -ar-,  -in  -, 

81.  JnwbàT'  „jäger,  tischer-,  akk.  bitnbnra;  —  Ii.  *pyytäri,  vgl. 
hiüidiat  (l  p.  sg.  präs.  bitgbam)  =  fi.  pyytää. 

ppgbàr  „Verschwender",  akk.  cçtfibara:  nach  NL  <  anw.  cydari, 
nw.  oydar.  Vielleicht  eher  von  œvddet,  œvdam  (Funs)  ge- 
bildet. 

neçlètâ  „einer,  der  vor  geiz  sich  nicht  satt  zu  essen  wagt",  akk. 

neçlèàra:  vgl.  nëêl'gi  ~  nctlâi  „hunger*. 
rimJùr   „einer,  der  auf  unordentliche  weise  schlachtet  oder  das 

Schlachtvieh  zergliedert*',  akk.  riyptiira.    Die  entsprechende 

starke  stufe  kommt  in  dem  bei  Fbiis  vorfiudliehen  verbum 

riktodet  =  riddodet  zum  Vorschein. 

Wie  in  62  dargestellt,  haben  solche  Wörter  sonst  gewöhnlich 
in  allen  kasus  die  starke  stufe.  Worauf  dieser  unterschied  beruht, 
habe  ich  nicht  ausfindig  machen  können. 

Sämtliche  hier  als  beispiele  angeführten  Wörter  scheinen  erst 
auf  lappischem  boden  gebildet  zu  sein,  was  vielleicht  einen  erklä- 
rungsgrund  für  das  vorkommen  der  schwachen  stufe  darbieten 
könnte.  Indes  giebt  es  auch  unter  den  bildungen  dieser  art,  in 
welchen  die  starke  stufe  auftritt,  solche,  mit  welchen  eben  dasselbe 
der  fall  sein  muss,  vg.  z.  b.:  bilHäf,  biliär  und  wohl  auch 
dtyoTrnàr  in  62. 
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8)  Einige  dreisilbige  substantive,  deren  Ursprung 

zweifelhaft  ist. 

82.  manfm  „niere",  nom.  pl.  manlmabk;  vielleicht  mit  manni  ~ 
manl  „ei"  in  Verbindung  zu  setzen. 

rêêvàn  „fuchs",  elat,  rcëvanêst,  nom.  pl.  rèèvanabk.  Vgl.  GSI  s.  40. 

rrtéok  ..die  seite  des  menschen  zwischen  der  ersten  und  der  letzten 
rippe",  elat.  ertefèst. 

idiot  „morgen",  ess.  iâlâën,  akk.  iâîot  od.  iôèôa,  elat.  iôêôèst;  ist 
wohl  mit  irgend  einem  suffix  aus  dem  in  fi.  itä  —  idä-  vor- 
liegenden stamm  gebildet. 

hëhtuok  „abgedanktes,  elendes  ding",  nom.  pl.  hêptuyajk:  der 
Zusammenhang  mit  Friis  hœittet,  hœitam  =  fi.  heittää  ~ 
heitä-  ist  sicher  genug;  aber  mit  der  finnischen  bildung  heit- 
tio,  mit  welcher  es  Qvigstad  (Beitr.  s.  84)  vergleicht,  hat  es 
gewiss  nichts  zu  thun.  Das  kann  aus  dem  auftreten  der 
schwachen  stufe  (II)  geschlossen  werden.  Vielleicht  ist  das 
Y  (~  -ok)  auch  hier  durch  assimilation  von  urspr.  nasal  -j- 
klusil  entstanden,  vgl.  80. 


9)  Zahlsubstantive  auf  -ès  «  -is). 

83.   göbiu's  „dreier',  akk.  yölmcsa  od.  gôhnês,  ill.  gölnu&ii  etc. 
f&tiïê.s  „siebener",  akk.  féîfSesa  od.  titit&êx,  ill.  tàt&rù  etc. 
on.yfsës  „neuner",  akk.  öiptsesa  od.  ôurtsê*,  ill.  ôtptseSii  etc. 

Die  (in  der  bedeutung)  entsprechenden  bildnngen  des  finnischen 
haben  die  snffixkombination  -ose-,  -Öse-,  nom.  -onen,  -onen:  ykkö- 
nen, kakkonen,  kolmonen  etc.  Diese  finnische  suffixkombination 
scheint  indes  späteren  Ursprungs  zu  sein  und  kann  über  die  frü- 
here gesclriehte  des  im  lappischen  auftretenden  suffixes  keine  auf- 
schlösse geben. 

Auch  hier  hat  man  wohl  wie  bei  den  deminutiven  auf  -8  an- 
zunehmen, dass  die  zweite  silbe  urspr.  durch  »'inen  nasal  geschlos- 
sen  gewesen  ist;  vgl.  77. 
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Dass  das  è,  c  der  zweiten  silbe  urspr.  t  vertritt,  zeigt  die 
kürze  des  vokals  (vgl.  Î83  ff.);  beachte  auch,  dass  ein  diphthong 
mit  offenerem  zweitem  komp.  in  der  ersten  silbe  nicht  vorkommen 
kann  (vgl.  118).  —  Dies  /  ist  als  ein  integrierender  teil  des  suf- 
fixes anzusehen:  c,  c  tritt  in  allen  hierhergehörigen  bildungen  auf, 
gleichviel  welchen  vokal  das  gruudwort  in  der  zweiten  silbe  hat 
(vgl.  die  beispiele  oben). 


10)  Die  Ordnungszahlen  (die  awei  ersten  ausgenommen). 

84.  Dem  Polmaklappischeu  -d-  entspricht  hier  finnisches  -nte- 
~  -nne-,  im  pluralstamm  -nsi-,  indem  t  >  s  vor  i,  vgl.  ÄH  s.  128. 
Dem  auslautenden  -ot  im  nominativ  entspricht  -s  «  *-nsi  <  *-nti). 
Die  zweite  silbe  war  also  urspr.  in  allen  kasus  geschlossen  :  à  (~  jf) 
<d  <  dd<  nd.    Vgl.  80. 

Beispiele  : 

gudävt  „der  sechste-,-  ess.  (jüdaäeu,  olat.  yiïdadêst;  =  fi.  kuudes, 
kuudentena,  kuudennesta. 

oujlsa.)t  „der  neunte",  ess.  ouôhsàdèn,  elat.  oußsnövst:  =  fi.  yhdek- 
säs, yhdeksäntenä,  yhdeksännestä. 


11)  Von  verbalstämmen  gebüdete  adjektive  auf  -è.i  «  4è). 

85  Die  hierhergehörigen  Wörter  bezeichnen  empfänglichkeit, 
neigung  für  etwas;  vgl.  Friis  s.  LI.  Beispiele: 

haUs  „furchtsam,  ängstlich",  nom.  pl.  halesaùk;  von  baîlâot  fürch- 
ten", 1  p.  sg.  präs.  halätn. 

bülU  „brennbar",  nom.  pl.  bûlèhtàk;  von  hwàîhot  „brennen  (intr.)", 
3  p.  sg.  impf,  bütii 

Dies  suffix  ist  formell  mit  dem  in  zahlsubstantiveu  auftreten- 
den  suffix  <  ti  identisch;  vgl.  die  bemerkungen  in  83. 
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86.  Dies  suffix  kommt  besonders  in  zusammengesetzten  w  in- 
tern vor: 

ijtùkht-vuLiutàdk  „langhaarig",  pl.  yujkls-vuüitotceyctjk  {vqtfkto  ~» 

vuöujfa  rkopfhaarM). 
(/èr.)ta-beçlajk  od.  (ßejta-ßefläjk  „einhändig",  pl.  yèëjfa-hcçlaysx.'/k 

od.  gèîJta-ffaçtitfaïk  {het)li  ~  belli  „hälfte4). 
haha-lûnrn(.)k  „von  schlechter  natur*  {Iqtöndu  ~  lqt$nbn  „natur*4). 


murnmok  ..passend,  billig  ',  pl.  inuDuâyaM  :  von  einem  jetzt  nicht 
mehr  vorkommenden  f-stamm,  vgl.  das  defekte  *muddu  „mass, 
grad",  illat,  miidduj,,  gen.  mimmi,  alat.  munoust. 

Wie  man  aus  dem  beispiel  -lünttuok  ersieht,  haben  die  aus 
ö>-stämmen  gebildeten  hierhergehörigen  Wörter  die  schwache  stufe 
II  (mit  vorangehendem  einzelvokal  au  stelle  eines  diphthongs  mit 
offenerem  zweitem  komp.);  der  folgende  vokal  war  also  urspr.  n 
(nicht  6>),  was  darauf  hindeutet,  dass  das  suffix  in  einer  noch  älte- 
ren période  einen  „palatalen*4  schlussvokal  hatte,  von  welchem  man 
im  nominativ  jetzt  keine  spur  mehr  findet;  vgl.  den  aufsatz  Wik- 
lund  s  in  FW  II,  s.  42. 

Schon  aus  diesem  grund  kann  es  nicht  richtig  sein  dies  suffix 
mit  dem  finnischen  -va  zusammenzustellen,  wie  es  Qvigstad  in  den 
„Beiträgen"  s.  39  thut.  Dabei  findet  auch  das  vorkommen  der 
schwachen  stufe  in  diesen  ableitungen  keine  befriedigende  erklä- 
rung.  Das  suffix  muss  ursprunglieh  ein  solches  aussehen  gehabt 
haben,  dass  die  zweite  silbe  der  ableitungen  in  allen  kasus  durch 
das  suffix  geschlossen  war;  auf  eine  solche  grundtorm  kann  das 
finnische  -va  nicht  zurückgehen.  Wörter  auf  -ok  ~  -y(a)  =  fi.  -va 
haben,  wie  oben  in  63  a)  dargestellt,  in  allen  kasus  die  starke 
stuf«-. 

*  * 
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87.  In  den  oben  erwähnton  wortgroppen  tritt,  wo  niehts 
anderes  besonders  bemerkt  wird,  soweit  es  die  vorhandenen  bei- 
spiele  zeigen  können,  der  von  der  urspr.  quautität  des  folgenden 
vokals  abhängige  unterschied  zwischen  einer  schwachen  stnfe  I 
und  II  regelmässig  zn  tage,  —  bei  allen  „stammkonsonauten". 
wo  nach  23  eiu  solcher  unterschied  überhaupt  vorkommen  kann. 
Vgl.  z.  b. 

in  76:  UQBrii  (H   l,  vgl.  32)  und   vêëtjtt,  (j'iimès  (B  II,  vgl. 
54  u.  65), 

in  77:  wjsnäs,  loüoäs  (B  I.  vgl.  32)  uud  booä$,  hômpè  (B  II, 
vgl.  32), 

in  86:  muBofok  (B  1,  vgl.  32)  uud  -lümmjk,  -vuöyotfok  (B  II.  vgl. 
47  u.  50). 


Worter,  in  welchen  das  unterbleiben  des  quautitätswechsels  in  der 
speziellen  geschickte  od.  qualität  der  ..staiiimkoiisoiianteir 

begründet  erscheint. 

88.  Alle  oben  in  61—86  behandelten  wortgruppeu  folgen 
trotz  ihrer  scheinbar  abweichenden  Stellung  jedoch  in  der  that  dem 
grundprincip  des  quautitätswechsels  im  sinn  von  ..konsonantenschwä- 
chung",  indem  das  alleinherrscheu  der  einen  quantitätsstufe  in  den- 
selben darauf  beruht,  dass  die  zweite  silbe  urspr.  in  allen  flexions- 
tormen  denselben  auslaut  hatte.  Ebenso  ist,  wie  oben  gezeigt,  der 
einfluss  der  vokalquantitat  auf  die  quantitüt  jener  „stammkonso- 
uauten"  in  den  meisten  fallen  bemerkbar. 

Jetzt  haben  wir  einige  falle  zu  betrachten,  wo  die  bezeich- 
nung  „unveränderliche  stammkonsonanten"  grössere  berechtigung 
hat.  Die  jetzige  kousonantenquantität  ist  nämlich  hier  nicht  von  dem 
urspr.  vokal  isohen  od.  konsonau tischen  auslaut  der  zweiten  silbe 
bestimmt  und  gew.  auch  nicht  von  der  urspr.  vokalquantitat  dieser 
silbe  beeinflusst. 

Dass  die  konsouanten  in  dieser  weise  ausserhalb  des  quauti- 
tätswechsels stehen  geblieben  sind,  kann  nur  durch  den  ursprunjr 
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derselben  .soine  erklimm?  erhalten.  Die  meisten  hierhergehüri- 
gen  Wörter  sind  neuere  lehnwörter,  welche  aus  irgend  welchem 
grund  sich  den  lappischen  quantitätsverhältnissen  nicht  augepasst 
haben.  Daneben  giebt  es  aber  auch  hierhergehörige  Wörter,  die 
dem  lappischen  und  dem  finnischen  gemeinschaftlich  sind,  ohne  dass 
man  sie  mit  Sicherheit  als  aus  der  letzteren  spräche  entlehnt  au- 
scheu  darf  (vgl.  89).  Hier  scheint  die  „im Veränderlichkeit"  gera- 
dezu in  der  Qualität  der  konsonauten  begründet  zu  sein,  sodass 
man  also  im  lappischen  auch  solche  „stamnikonsonanten"  zu  kon- 
statieren hätte,  die  unter  keiner  bedingung  für  den  quantitäts- 
wechsel  empiänglich  wären.  —  Vielleicht  sind  jedoch  die  betreffen- 
den Wörter  ältere  lehnwörter  aus  dem  finnischen. 


1)  Wörter,  die  im  finnischen  u-  od.  y-diphthong  -f-  h  haben. 

89.  Dem  finnischen  n,  y  +  h  entspricht  teils  ein  kurzes  >, 
teils  ein  geminiertes  f  mit  langem  erstem  komponenteu.  Worauf 
dieser  unterschied  beruht,  ist  mir  nicht  klar,  zumal  die  zahl  der 
vorhandenen  beispiele  sehr  gering  ist. 

Diese  laute  haben  überall,  sowohl  in  formen,  wo  die  zweite 
silbe  urspr.  offen,  als  in  formen,  wo  dieselbe  urspr.  geschlossen 
gewesen  ist.  vor  urspr.  langem  wie  vor  urspr.  kurzem  vokal  die- 
selbe quautität  und  qualität,  Beispiele: 

rürt  „friede44,  gen..  akk.  nJrt,  ill.  rçvài,  kom.  ravin;  =  ti.  rauha. 
gee  vi  „arm",  nom.  pl.  ger\t,ik,  geu.  pl.  gëvù;  =  fi.  köyhä. 
jaffu  „mehl44  (im  sg.  nur  in  Zusammensetzungen),  nom.  pl.  jaffujk; 
=  fi.  jauho. 

A  n  m.  Wörter,  die  im  finnischen  h  -j-  j  haben,  acheinen  sich  in 
analoger  weise  zu  verhalten,  indem  dem  finnischen  h  -f-  j  ein  „  unver- 
änderliches- j  entspricht.  Ich  habe  jedoch  nur  ein  einziges  beispiel 
gefunden:  tibi  „gäbe44  (bes.  in  gewissen  redensarten),  elat.  lajîst,  kom. 
l&ifn  etc.;  =  fi.  lahja. 
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2)  Neuere  norwegische  lehnwörter  mit  kurzer  tenuis  nach 

langem  vokal. 

90.   mäota  „speise",  gen.,  akk.  mruta,  elat.  mltotäst,  ill.  màotii, 

ess.  mdotän;  <  nw.  mat. 
ékïopa  „schiff",  gen.  sfaip«,  elat.  sknpast.  illat,  skiopïi,  ess.  skîopnn: 

<  nw.  skip. 

À  n  m.  Im  Karasjokdialekt  sind  auch  diese  Wörter  dem  quanti- 
ties Wechsel  unterworfen:  nom.  mûàta,  ill.  inÇotii,  ess.  mä. )i an  (A), 
gen.  mäta,  elat.  mütas  (B,  ohne  stimmlosen  vokal  vor  der  tenuis  1); 
aber  nom.  skiïpa,  ill.  skitpti,  ess.  skitpan  (A),  gen.  skïjppa,  elat. 
skifrpag  (B);  —  dies  wort  ist  wohl  in  Kr.  in  einer  früheren  zeit  ent- 
lehnt als  in  P. 

91.  Sonst  sind  die  intervokalischen  tenues  in  nordischen 
lehnwörtern  (wo  nicht  die  geschiente  des  worts  auf  lappischem 
boden  nach  dem  oben  dargestellten  „unveränderliche  stammkonso- 
nanten"  fordert)  dem  gewöhnlichen  quantitatswechsel  unterworfen, 
entweder  nach  27  (nord.  k,  p,  t)  oder  nach  28  (nord.  kk,  pp,  tt). 
vgl.  NL  s.  23,  24,  26. 

In  mehreren  lehnwörtern  von  der  letzteren  kategorie,  in  wel- 
chen neben  der  starken  stufe  nur  die  schwache  stufe  I  auftritt 
(d.  h.  in  ö-stämmen,  indem  die  mit  poss.  suff.  fur  die  zweite  per- 
son im  sg.  versehenen  genitiv-  und  akkusativformen  uud  die  demi- 
nutive, wo  ja  die  schwache  stufe  II  auftreten  sollte,  in  meinen 
aufzeichnungen  sehr  selten  mit  angegeben  sind),  ist  die  Quantität 
der  tenues  oft  als  in  allen  fiexionsformen  identisch  (ükk,  ~>pp,  7>tt) 
bezeichnet,  Dies  ist  indes  auch  in  echt  lappischen  Wörtern  dieser 
art  mitunter  der  fall,  sodass  jeue  Schreibweise  nicht  ohne  weiteres 
als  beweis  für  die  „nnveränderlichkeit"  des  okk,  Dpp,  r>tt  in  hierher- 
gehörigen nordischen  lehnwörtern  benutzt  werden  kann,  vgl.  die 
bemerkungen  in  28. 

Dabei  soll  natürlich  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sein, 
dass  sich  unter  diesen  lehnwörtern  einzelne  finden  können,  die 
ausserhalb  des  quantitäts wechseis  stehen,  —  selbst  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  der  in  28  aufgestellte  untei-sehied  zwischen  einer 
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starken  stufe  mit  jH;  dpp,  :>tt  und  einer  schwachen  stufe  I  mit 
ök,  3p,      in  der  hauptsache  richtig  ist. 


3)  Lehnwörter  mit  stimmhafter  media  -f-  nasal. 

92.  Urspr.  geminierte  Spiranten,  liquiden  und  nasale  (resp. 
t  +  n)  in  lehnwörtern  verhalten  sich  gewöhnlich  nach  37,  42.  43 
(sind  in  der  schwachen  stufe  gew.  nicht  in  kurze  konsonanten  rge- 
sch wacht"),  nur  selten  nach  35,  39.  41  (kurze  konsonanten  in  der 
schwachen  stufe),  vgl.  NL  s.  39  ff'. 

Eigentümlich  ist  der  lange,  resp.  halblauge  klusilvorschlag 
vor  den  nasalen  der  schwachen  stufe  in  den  folgenden  Wörtern: 

hoilni  „boden,  grundu,  gen.  boiîni,  elat.  boänist,  kom.  hoänin;  nach 
NL  <  anw.  nw.  botn,  *bonn,  nach  Wiklund,  Wörterl).  <  au. 
botn,  nach  ehrest.  <  um.  akk.  sg.  *botna,  an.  botn. 

ß*)nu  „einjährige  pflanze  von  angelica  archangelica",  gen. 
ßdnu,  elat.  ßdnüst;  nach  NL  <  anw.  hvqnn,  nw.  kvann(a), 
nach  Wiklund,  Wörter!).  <  urn.  *hvannö-,  an.  hvora. 

yiflni  „Nordkyn"  od.  „Kinerodden",  ein  Vorgebirge  in  Finnmarken, 
gen.  giäni,  elat.  giätüsi,  kom.  (jidn'm  :  nach  NL  <  anw.  *kinn. 

Vgl.  auch  das  finnische  lehnwort 
(jobini  „gespenst".  gen.  yohni,  elat.  gofamst,  kom.  yobnün:  <  h\ 
kumma. 

In  der  geschiente  dieser  Wörter,  wie  dieselbe  ans  den  oben 
angeführten  grund formen  herzuleiten  ist,  liegt  nichts  vor,  was  nach 
60  ff.  das  auftreten  der  starken  stufe  in  allen  flexionsformen  erklä- 
ren könnte.  Ks  läge  deshalb  die  annähme  nahe,  dass  diese  Wörter 
in  der  that  mit  den  in  43  behandelten  (btehmu,  lübma,  buhne  etc.) 
zusammengehören,  dass  also  die  bezeichuung  der  quantität  des 
klusilvorschlags  als  in  der  starken  und  schwachen  stufe  identisch 
nur  auf  mangelhafter  beobachtung  beruhe.  Dieser  annähme  wider- 
streitet jedoch  der  umstand,  dass  die  Wörter  im  Karasjokdialckt. 
wo  die  in  43  behandelten  iu  der  schwachen  stufe  stimmlosen  klu- 
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silvorschlag  habeu,  auch  in  der  schwachen  stufe  stimmhaften  klusil- 
vorschlag  aufweisen:  nom.  bodni,  elat.  bodnis,  kom.  bôdnin;  nom. 
f  a  tint»,  gen.  fùànw,  elat.  fàdnus;  nom.  gohni,  elat.  gobmis,  kom. 
göbmin  (das  wort  P.  giäni  kommt  in  meinen  aufzeichnnngen  aus 
diesem  dialekt  nicht  vor). 

Es  nehmen  also  diese  Wörter  wirklich  eine  Sonderstellung  ein, 
sie  haben  keinen  quantitätswechsel  im  sinne  der  „konsonanten- 
schwächung",  es  sei  denn  dies  in  der  geschiente  der  Wörter  (sodass 
andere  grundformen  als  die  oben  angeführten  anzusetzen  wären) 
oder  nur  in  dem  fremden  Ursprung  der  betr.  „Stammkonsonanten" 
begründet.  Die  letztere  erklärung  muss  wohl  jedenfalls  in  bezug 
auf  gohni  <  fi.  kumma  gewählt  werden. 

Merke  die  kom.-formen  P.  boâriïn,  gidntn,  gobmïn,  Kr.  bödnin, 
göbmin  —  mit  kürzerem  klusilvorschlag  vor  urspr.  J,  vgl.  69. 


4)  Lehnwörter  mit  kurzen  Spiranten  od.  liquiden. 

93.  Kurzen  finnischen,  ebensowie  nordischen,  Spiranten  und 
liquiden  entsprechen  in  intervokalischer  Stellung  durchgängig  die 
in  35  und  3ü  behandelten  Wechsel.  Z.  b.:  dèeovà  „hügel",  gen. 
dïevâ,  —  fi.  tieva;  dalla  „feuer",  gen.  döla,  =  fi.  tuli;  borrfot 
„essen",  1  p.  sg.  präs.  boräm,  =  Ii.  pure-,  àitiftot  „treiben,  jagen", 
1  p.  sg.  präs.  qjarn,  =  fi.  ajaa;  mâhs  „gekochte  speise,  mahlzeit", 
gen.  mylläsit*)  f  <  urn.  *mälas-  (?,,  an.  mal  (vgl.  Wikl  ,  Chrest.  s. 
95),  bàrru  „welle",  gen.  bäru,  <  an.  bara,  nw.  bara  (vgl.  NL 
s.  102). 

In  finnischen  lehnwörtern  (wohl  auch  in  neueren  norwegischen 
lehnwörtern,  obgleich  ich  keine  beispiele  besitze)  können  den  kur- 
zen Spiranten  und  liquiden  der  grundform  kurze  laute  entsprechen: 

hälu  „lust  zu  etw.",  gen.  hälu,  elat.  hälüst,  ill.  hülui;  <  fi.  halu. 
baha  „schlecht,  übel,  böse",  elat.  bahàst,  ill.  bahai;  <  fi-  paha  (das 

urspr.  lappische  korrelat  ist  das  s.  63  erwähnte  burfäSi,  vgl. 

Wikl.,  Chrest.  s.  64). 
duvndt  „tausend",  <  fi.  tuhat. 

U 
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Vgl.  auch  das  rassische  lehnwort 
sptre  „tier",  gen.  spire,  elat.  sp'trèst,  nom.  pl.  sptrèok,  ess.  splrèn 
(od.  spinn),  ill.  sg.  (u.  gen.  pi.)  spirit,  kom.  sg.  u.  iness.  pt 
spinn,  akk.  pl.  spir?z>,  ill.  pl.  spifiôii;  <  russ.  3Btpb. 


Quantitätswechsel  bei  konsonanten,  die  nicht  zwi- 
schen den  vokalen  der  ersten  und  zweiten 
silbe  des  Wortes  stehen. 

Die  einem  „betonten"  vokal  nachfolgenden  konsonanten. 

94.  In  der  oben  gegebenen  darstellnng  der  wechselverhält- 
nisse  der  konsonantenquantität  (und  -qualität)  sind  zunächst  nur 
diejenigen  konsonanten  und  konsonantenverbindungen,  die  zwischen 
den  vokalen  der  ersten  und  zweiten  silbe  des  worts  stehen,  berück- 
sichtigt worden.  Es  kommen  indes  auch  bei  den  konsonanten, 
welche  einem  „betonten*4  vokal,  weiter  vom  anfang  des  worts  ent- 
fernt, nachfolgen,  analoge  Wechsel  vor,  —  besonders  zwischen  der 
dritten  und  vierten  silbe,  seltener  noch  weiter  vom  anfang  des 
worts  entfernt. 

Das  Verhältnis  ist  jedoch  hier  im  grossen  und  ganzen  ein- 
facher als  bei  den  oben  behandelten  „stammkonsonanten":  man  hat 
es  hier  nicht  mit  so  vielen  konsonantengruppen  zu  thun,  und  es 
sind  bei  den  einzelnen  gruppen  auch  nicht  so  viele  verschiedene 
quantitätsnuaucen  zu  unterscheiden.  Der  unterschied  zwischen  einer 
starken  stufe  I  und  II  findet  sich  zwar  auch  hier  gew.  wieder, 
derjenige  zwischen  einer  starken  stufe  II  a)  und  II  b)  dagegen  nur 
bei  den  mit  Spiranten  wechselnden  tennes,  und  die  schwache  stufe 
scheint  immer  dasselbe  aussehen  zu  haben,  gleichgültig  welcher 
vokal  urspr.  in  der  folgenden  silbe  gestanden  hat;  vgl.  205. 

Andrerseits  bietet  mir  die  darstellung  dieser  quantitätsver- 
hältnisse  besondere  Schwierigkeiten,  da  ich  bei  meinen  Unter- 
suchungen den  hierhergehörigen  erscheinungen  gar  zu  wenig  anf- 
merksamkeit  gewidmet  habe:  die  zahl  der  beispiele  ist  sehr  klein 
und  die  schreibweiso  in  mehreren  fällen  schwankend. 
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Im  folgenden  werden  die  hierhergehörigen  verschiedenen 
quantitäts-  (und  qualitäts-)nuancen  näher  betrachtet  werden.  Hier- 
bei wird  natürlich  von  zusammengesetzten  Wörtern  abgesehen;  in 
solchen  können  sämtliche  in  25 — 58  erwähnten  tälle  des  quanti- 
té ts  Wechsels  bei  den  zwischen  den  vokalen  der  dritten  und  vierten 
silbe  und  noch  weiter  vom  anfang  des  Wortes  stehenden  konso- 
nanten  vorkommen.  Es  wird  also  hier  nur  von  abgeleiteten  Wör- 
tern die  rede  sein,  in  welchen  das  suffix  an  dem  quantitätswechsel 
der  konsonanten  teilnimmt.  Die  hier  in  frage  kommenden  konso- 
uanten  sind:  intervokalische  tenues,  medien,  media-affrikaten,  Spi- 
ranten und  liquiden,  nasale  (in  der  starken  stufe  mit  klusilvor- 
schlag)  sowie  die  konsonanten  Verbindung  st. 


1.  Tenues. 

95.  Die  intervokal ischen  tenues  zerfallen  auch  hier  in  zwei 
gruppen,  indem  sie  in  einigen  ableitungen  mit  Spiranten  wechselnd 
auftreten,  in  anderen  dagegen  nicht,  vgl.  26  ff. 

a)  Die  mit  Spiranten  wechselnden  tenues  sind  in  der  starken 
stufe  I  geminiert,  in  der  starken  stufe  II  kurz;  der  vorangehende 
stimmlose  vokal  ist  im  ersteren  fall  immer  lang,  im  letzteren  fall 
halblang,  wenn  der  vorhergehende  vokal  kurz  ist,  und  kurz,  wenn 
dieser  vokal  gedehnt  auftritt  (vgl.  199  ff.).  Von  beispielen  mit  der 
starken  stufe  I  habe  ich  jedoch  keine  andere  gefunden  als  abge- 
leitete verbeu  auf  -yt{iäötfiot,  und  diese  sind  wohl  eher  als  zusam- 
mengesetzte Wörter  zu  betrachten,  indem  die  quantitätsverhältnisse 
der  tenues  hier  nach  unbetonter  silbe  dieselben  sind  wie  nach  einer 
betonten,  vgl.  unten. 

Die  schwache  stufe  hat  die  kurzen  Spiranten  y,  ö. 

Beispiele: 

aüDahajk  „gäbe",  ill.  anoähajkiji,  ess.  an  Dal  naakan,  gen.,  akk. 
mit  poss.  suff.  für  1  p.  sg.  aßDalnablam  (A  IIa));  gen.,  akk. 
mit  poss.  suff.  für  1  p.  pl.  aHDfilDäokanubk,  ill.  mit  poss.  suff. 
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für  1  p.  sg.  aBDälnäokasam  (A  II  b));  gen.   akk.  aßDalnaya, 

elat.  ctHDälDayäst  (B). 
sar*vaskabt  (neben  sar'västabk)  „das  feil  eines  an  verschnittenen 

renutierochseuw,  ill.  saiHäskaotif,  ess.  sar*vaskaàttm  (A  II  a)); 

gen.,  akk.  sar'vâskaâa,  elat  sa^vàshuôàst  (B). 
btu/îrrévuôjta  „gute",  ill.  biu'>rrèvûotii,  ess.  bw<>rrèvuôotàn  (A  II  b)); 

gen.,  akk.  butXrrèvuôâa,  elat.  bmnfrèvudôàst  (B). 
borraymàïtfiQt  „anfangen  zu  essen",  3  p.  sg.  präs.  borrayuißttä 

(A  I);  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf,  borrayôotéok,  3  p.  sg. 

imperat.  borrayôdtms  (A  üb));  1  p.  sg.  präs.  borrayu^idäm, 

3  p.  sg.  impf,  boi-rayodii  (B). 

Zu  den  bildungen  auf  -vuùùta  und  -ytyaottrjt  vgl.  übrigens  104. 

b)  Tenues,  die  nicht  mit  Spiranten  wechseln,  sind  in  der 
starken  stufe  gemiuiert  mit  vorangehendem  langem  stimmlosem 
vokal,  in  der  schwachen  stufe  kurz,  der  stimmlose  vokal  hier  in 
sämtlichen  vorhandenen  beispielen  halblang,  indem  der  vorange- 
hende vokal  kurz  ist. 

Beispiele: 

sujkalaDtttot  (A)  „nach  jmd.  rudern  um  ihn  einzuholen*' ;  1  p.  sg. 

präs.  sujkalaotam,  3  p.  sg.  impf.  b'u!>kalajfii  (B). 
ntàotastaôWot  (A)  „davon  laufen  lassen";  1  p.  sg.  präs.  ruöjta- 

staoiäm,  neg.  präs.-form  u.  2  p.  sg.  imperat.  ruöotastaM  (B). 
vuöjatyü>mot  (A)  „etw.  des  fettes  berauben";  3  p.  sg.  impf,  vuöja- 

W*i  (ß). 

2.  Medien. 

96.  Die  medien  sind  in  der  starken  stufe  stimmhaft,  gemi- 
uiert; der  eiste  komponent  dieser  geminaten  ist  in  der  starken 
stufe  I  lang,  in  der  starken  stufe  II  halblang. 

Sämtliche  in  meinen  aufzeichnungen  vorkommenden  formen 
mit  der  schwachen  stufe  sind  solche,  in  welchen  die  schwache 
stufe  II  auftreten  muss,  und  sie  haben  auch  alle  kurze  stimmlose 
media  (/>.  vgl.  32). 
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Beispiele: 

brutaraàdaot  „hin  und  her  fliehen"  (od.  von  einem  pluraleo  Sub- 
jekt: „fliehen"),  3  p.  pl.  präs.  büotaraädtol-,  8  p.  dual.  präs. 
büjturaJdapa  (A  II);  3  p.  sg.  präs.  bästaraädd  (AI);  l  p. 
sg.  präs.  bäotaramm,  3  p.  sg.  impf.  hUJtaraoäi  (B). 

ajptsataàdaït  (A  II)  „bemerkt,  wahrgenommen  werden";  3  p.  sg. 
präs.  aptscttaddà  (A  1);  3  p.  sg.  impf.  aioMaoai  (B). 


3.  Media-affrikaten. 

97.  Bei  den  media-affrikaten  zwischen  den  vokalen  der  drit- 
ten und  vierten  silbe  ist  der  klusile  teil  in  der  starken  stufe  immer 
als  stimmhafte  geminata  mit  langem  erstem  komp.  bezeichnet,  — 
auch  vor  urspr.  ä,  7. 

In  der  schwachen  stufe  ist  der  klusile  teil  der  affrikata  vor 
urspr.  ä  —  wie  es  auch  bei  den  zwischen  den  vokalen  der  ersten 
und  der  zweiten  silbe  stehenden  affrikaten  das  regelmässige  ist, 
vgl.  33  —  eine  kurze  stimmlose  media.  Beispiele  mit  anderen  vo- 
kalen in  der  folgenden  silbe  sind  nicht  vorhanden. 

Beispiele  : 

Von  lùkkulaS  „glücklich":  ill.  lijkkulactdfoi,  ess.  liôkknlai&fSan  (A); 

gen.,  akk.  liôkkulairèa,  nom.  pl.  liôkkulaoêàok  (B). 
Von  gabmayaè  „kleiner  schuh":  ill.  gäbmayad<fti(,  ess.  gübma- 

yaètdéan  (A);  nom.  pl.  gäbmayairiäok. 
Von  bahàpmë  „ein  wenig  schlechter,  böser":  ess.  baMßuMan  (A); 

nom.  pl.  batiäßuj/iäok  (B). 
Von  maijïmniâ  „letzt":  ill.  matjemiiddfai,  ess.  mcttjf'muiïdêan  (A); 

elat.  matjêmuirSast  (B). 
Pot.  von  bayaôèbt  „züchtigen"  :  3  p.  sg.  hayaôçddéâ  (neben  bäyadeS), 

1   p.  pl.   b(xyadçâdêa,rp,   2  p.  pl.  bayctÖFühtäaßeJtejt,  3  p.  pl. 

bayaôectdêèdk  (A);  1  p.  sg.  bayadeÇirêàm  od.  bayaâeaSam  (B). 
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4.    Spiranten  und  liquiden. 

98.  Spiranten  und  liquiden  zwischen  der  dritten  und  vierten 
silbe,  welche  dem  quantitäts  Wechsel  unterworfen  sind,  sind  in  der 
starken  stufe  geminiert,  in  der  schwachen  stufe  kurz.  Der  erste 
komponent  der  geminaten  ist  in  der  starken  stufe  I  lang,  in  der 
starken  stufe  II  halblang. 

Beispiele: 

Von  gönayas  „könig":  ill.  gonayaèsi^  ess.  gonayaèsàn,  nom.,  gen., 

akk.  mit  poss.  suif,  für  1  p.  pl.  gonayahsanubk  (A  II);  gen., 

akk.  yonayasa,  elat.  gonayasäst,  gen.,  akk.  mit  poss.  suff.  für 

3  p.  pl.  gonayäsastbk  (B). 
Von  bäyaäys  „zucht,  Zurechtweisung":  ill.  bayadt$ds*i,  ess.  baya- 

ômèsàn  (A  II);  gen.,  akk.  bayaâusa,  elat.  bayaâusast  (B). 
Von  börramt^  „speise"  :  ill.  borramtjti&Ji,  ess.  borramtplisSn  (A  II)  ; 

gen.,  akk.  borramuSa,  nom.  pl.  boïramuèâok  (B). 
gèêôayiyUcbt  „etw.  mit  den  händen  ausrichten",  ger.  II  gèêdaym&èa- 

mén,  3  p.  pl.  präs.  gêëôaymèëèjk  (A  II);  3  p.  sg.  präs.  yèëôa- 

yyëëà  (A  I);  3  p.  sg.  impf,  gèëôayumi  (B). 
ar^paSmbvàot  (A  II)  „aufgerissen  werden  (v.  wunden),  schmerzlich 

berührt  werden";  3  p.  sg.  präs.  ar^pahimà  (A  I);  3  p.  sg. 

impf,  ar^paèuvài  (B). 
bätpesastailäjt  „oft  od.  an  mehreren  stellen  schmerzen",  ger.  II 

bwptèastaïlamèn  (A  II);  3  p.  sg.  präs.  bütfotiastallä  (AI);  3 

p.  sg.  impf,  bâujfëastalàji  (B). 

Anm.  In  Substantiven  auf  -sässa,  welche  ein  zu  knüpfendes 
familienband  bezeichnen  (vgl.  Friis  s.  XLIX),  ist  der  erste  komponent 
der  geminata  nach  dem  langen  a  kurz.  Dies  ebenso  wie  das  auftreten 
des  a  (sonst  nur  a  in  der  dritten  silbe,  vgl.  unten)  hat  wohl  darin  sei- 
nen grund,  dass  diese  Wörter  als  Zusammensetzungen  aufgefasst  wer- 
deu,  vgl.  94  u.  104.  Beispiele:  Utéasâssa  „ künftiger  schwager,  ver- 
schwägerter", gen.  hitSasäsa;  vut-miésassa  „künftige  Schwiegermutter", 
gen.  vwiïnèsâsa  etc. 
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5.  Nasale. 

99.  In  sämtlichen  vorhandenen  beispielen  (karitive  adjektive 
auf  -teebmi  und  aus  dreisilbigen  verbalstämmen  gebildete  verbal- 
substantive)  ist  der  klusilvorschlag  des  nasals  in  der  starken  stufe 
als  kurz  bezeichnet,  obgleich  die  folgende  silbe  urspr.  ë,  ä  gehabt 
hat,  sodass  die  starke  stufe  I  mit  längerem  klusilvorschlag  zu  er- 
warten wäre  (vgl.  41).  Dies  beruht  wohl  darauf,  dass  die  dritte 
silbe  dieser  Wörter  langen  vokal  (ei,  cf)  hat. 

In  der  schwachen  stufe  ist  der  nasal  kurz,  ohne  klusil- 
vorschlag. 

Beispiele: 

dolèétesbmi  „federlos",  ill.  dotiêteçbmâi  (A);    nom.  pl.  doUHes- 
mlok  (B). 

aâateebmi  „ohne  mark,  mager',  ess.  aâateëbmin  (A);  nom.  pl. 
aôateimiok  (B). 

bayaôetbmi  „Züchtigung,  unterrichten",  ill.  bayaôeçbmài,  ess.  baya- 
ôesbmïn  (A);  gen.,  akk.  bayaâezmi,  kom.  bayadëmm  (B). 


6.    Die  konsonantenverbindung  st. 

100.  Der  erste  komponent  der  Verbindung  s  -{-  t  zwischen 
der  dritten  und  vierten  silbe  ist  in  der  starken  stufe  lang  (viel- 
leicht geminiert,  vgl.  48),  in  der  schwachen  stufe  kurz. 

Beispiele: 

altönasfat  „ein  wenig  höher  hinaufkommen,  -steigen".  3  p.  pl.  präs. 
atlanastèok  (A);  1  p.  sg.  präs.  aUùnasUtm,  3  p.  sg.  impf. 
aïlaruxsHi  (B). 

k'ukarastut  „durchs  fernrohr  sehen,  sich  eines  fernrohrs  bedienen", 
1  p.  sg.  impf,  k'ïikarusfèm  (A);  1  p.  sg.  präs.  k'ljkarastom, 
8  p.  sg.  impf.  Iciokarastti  (B). 

r&Jcênaittot  „rechnen",  3  p.  sg.  präs.  rëokènastù  (A);  1  p.  sg.  kon- 
dit.  rëjkênastaèèm,  3  p.  sg.  impf,  rtàkènasûi  (B). 
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gtpâî&mèraitbt  „mit  der  fanst  nehmen,  greifen",  1  p.  sg.  impf. 
gmàbmérastêm  (A);  3  p.  sg.  impf,  gmàhnérastli  (B). 


101.  In  norwegischen  lehnwortern  können  zwischen  der 
dritten  und  vierten  silbe  auch  andere  dem  quantitäts  Wechsel  unter- 
worfene konsonanten Verbindungen  vorkommen:  horiïonta  {—  hori- 
zont),  gen.  horiSön'ta.  Über  die  bedeutung  dieses  worts  gab  mir 
mein  Sprachmeister  folgende  erklärung  (wird  hier  nach  der  norw.- 
lappischen  Schriftsprache  wiedergegeben):  „Dat  lae  daggar  mendo 
virkkus  nisson-olmus,  —  alelassi  dego  aigusi  la?t  dego  lodde,  —  ja 
halla  jnökke  lakai  ja  —  —  —  Wie  man  sieht,  ziemlich  weit  von 
der  grundbedeutung  des  Wortes  entfernt! 

Solche  Wörter  werden  übrigens  im  lappischen  gewiss  als  Zu- 
sammensetzungen aufgefasst,  vgl.  unten  die  bemerkungen  über  drei- 
silbige lehnwörter,  mit  welchen  dasselbe  der  fall  sein  muss. 

102.  Sämtliche  in  95—100  angeführten  beispiele  sind  flexions- 
formen  von  urspr.  gleichsilbigen  (4-silbigen)  stammen,  und  es  kön- 
nen diese  „stamme"  folgendermassen  gruppiert  werden: 

1)  Nomina  mit  dreisilbigem  nominativ  auf  -aok  (z.  b.  adoalaabk, 
vgl.  95),  -a.)t  (sai-'vdskabt,  95),  -as  {yönayas,  98),  -aS  (lirMulaS  etc., 
97),  ~qts  (bäyadys,  98),  -tp  (hörramipi,  98,  mccifimtjrt  etc.,  97). 

2)  Nomina  mit  vier-  (resp.  sechs-)silbigem  nominativ  auf  -sässa, 
-vuüJta,  -ezbmi  (vgl.  98,  anm.,  95,  99). 

8)  Verben  mit  vier-  (resp.  seehs-)silbigem  infinitiv  auf  -art 
(vgl.  96  u.  98)  und  -ut  (vgl.  95  u.  100)  samt  den  potentialisformen 
von  dreisilbigen  verben  (vgl.  97). 

Die  flexion  dieser  „stamme"  ist  völlig  analog  derjenigen  der 
entsprechenden  zweisilbigen,  vgl.  die  formeulehre. 

Es  giebt  indes  auch  viersilbige  bildungen,  die  sonst  ganz  ana- 
log den  zweisilbigen  vokalstammeu  flektiert  werden,  aber  ohne 
quantitäts  Wechsel  bei  den  zwischen  der  dritten  und  vierten  silbe 
stehenden  konsonanten;  es  sind  dies  die  part  präs.-formen  von 
-äje-,  -ije-  und  -uje-Yerben  und  von  dreisilbigen  verben,  z.  b. 
tàojkkàjetffi  (von  ti&kkfot  ..sitzen-),  nom.  pl.  têoMàjet^diol, 
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fidnijaßfi  (von  fiäntot  „ verschaffen"),  nom.  pl.  fitlnijeféGfijk,  dmï- 
&(tjet<ftli  (von  dudgtyot  „arbeiten,  verarbeiten,  ein  hand  werk  trei- 
ben"), nom.  pl.  dudfiyjeiäkpok,  uüopateetffi  ..lehrer"  (v.  uâopatéàf), 
gen.  akk.  uüopateiddi,  ill.  uâopateçddài,  elat.  iiäopateFddttst,  kom. 
uäopatetfdin  etc. 

Die  „unveränderlichkeit"  rührt  hier  vielleicht  von  der  analo- 
gie der  entsprechenden  formen  von  gleichsilbigen  verbalstämmen 
her,  vgl.  70. 

103.  Fünfsilbige  nominalstämme  werden  analog  den  dreisilbigen 
flektiert;  aber  die  zwischen  der  dritten  und  vierten  silbe  stehenden 
konsonanten  sind  hier  nicht  dem  quantitätswechsel  unterworfen.  Als 
beispiele  können  adjektive  auf  -aökkis  und  mcpttum  erwähnt  wer- 
den: hedopanaDkkis  „schamhaft",  nom.  pl.  htdopanaôkkàsaïk ;  dür- 
éâfmëfStkm  „unnötig",  nom.  pl.  damas* mfiçottmnabk. 

Hierher  gehören  auch  die  superlative  der  dreisilbigen  adjek- 
tive mit  ihrem  kurzen  nasal  zwischen  der  dritten  und  vierten  silbe 
in  allen  flexionsformen:  nahnusamifts  (von  nantis  „fest,  stark"), 
nom.  pl.  nahnusamusabk  etc.;  buqrräsamyts  (von  btpärls  „alt"), 
nom.  pl.  buqfràsamusabk  etc.;  vgl.  111. 

Auch  die  entsprechenden  komparative  auf  -lim  sind  hier  zn 
erwähnen.  Diese  folgen  nämlich  nunmehr  dem  paradigma  suolu 
~  sullü  etc.,  haben  aber  in  allen  flexionsformen  -U-:  nahnusallw, 
nom.  pl.  nuhnmallnidk;  buçrràsalbu,  ill.  buçrràsalbui,  elat.  bugr- 
ràsc(T>busf,  nom.  pl.  Imçrràsahbuok  etc. 


Die  einem  „unbetonten"  vokal  nachfolgenden  konsonanten. 

104.  Die  zwischen  den  vokalen  der  zweiten  und  dritten  (resp. 
der  vierten  und  fünften  etc.)  silbe  stehenden  konsonanten  und  kon- 
sonantenverbiudungen  haben  in  der  regel  keinen  (luantitätswechsel  : 

fërkun  „kleine  axt",  akk.  ferkuna. 

jof'yaléjt  „umkehren,  übersetzen44,  1  p.  sg.  präs.  joPgalttm. 
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Icècurasmèbt  „stark,  stärker  werden",  1  p.  sg.  präs.  le  entras*  mam. 
dOrMmi&thm  „unnötig",  nom.  pl.  därtfämtpttmnablc. 

Nur  in  zusammengesetzten  Wörtern  und  in  einigen  norwegi- 
schen lehnwörtern,  die  als  Zusammensetzungen  aufgefasst  worden 
sind,  ist  der  quantitäts  Wechsel  in  diesem  fall  vollständig,  wie 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  silbe,  durchgeführt.  Beispiele: 

mägoddi  od.  mäyoddi  (A  I)  „volksschar",  akk.  mügoTwi  (B  I),  kom. 

mägoDln  (B  II);  <[  fi.  maakunta. 
distajJc  „dienstag",  ill  dlstaMcli  (A  II),  akk.  dlstaya  (B);  <  an. 

tvsdagr,  nw.  tirsdag,  tisdag;  fi.  tiistai,  tiistaki  (XL  s.  131). 
finmar"fai  „Finnmarken",  ill.  finmar"kui  (A),  gen.  finmàrkn  (B  I); 

nach  Wiklund,  Chrest.  <  urn.  *Finnamarkö  (?).  an.  Finn- 

mork,  mit  association  nach  norw.  Finnmarken  oder  <T  norw. 

Ann  „lappländer"  -}-  lapp.  -marko  <<  urn.  *markö,  an.  mork 

„wald,  Wildnis". 


äjfffSia   „attcst",  ill.  futcsni  (A),  akk.  itoteçsta,  elat.  âofeçstâst 

(B  II);  <  nw.  attest,  ätest. 
ûvrPçSta  od.  ün§sta  „arrest",  ill.  üurcstti,  äresiii  (A),  akk.  âitreçsta, 

âreçsta  (B  II);  <  nw.  arrest,  ärest. 

Merke  : 

gèêMtrn  „kaufmann",  akk.  gècxan  od.  gèêMànni,  ill.  gêPuanïi  od. 

(jêêM,pmai,  elat.  gêëManêst  od.  gèt^wmst  etc.;  <  nw.  kjöb- 

mann,  kjöpmann,  *kjöfmann  (NL  s.  168). 
hftüsmcm  „hauptmanu   eines  bootes",  gen.  hPeQs'man  od.  heals- 

mntmi  etc.;  <  nw.  hövsmann. 

Hierher  gehören  auch  biidungen  mit  -vuötta  und  -giyäöttiol 
wie  Ujlhttès 'vuö,)(a  „unglück",  gen.  li5Hnf(Ks  mwda  etc.,  bayaôi^G^àrd- 
t/,)t  „anfangen  zu  züchtigen",  1  p.  sg.  präs.  hayaöilou  ijömn  etc. 

105.  Ausserdem  findet  man  bei  den  nach  dem  vokal  der 
zweiten  silbe  stehenden  Konsonanten  in  mehreren  fallen  einen  „quan- 


171  - 


titätswechsel"  (ara  häufigsten  eiiien  Qualitätsunterschied),  welcher 
davou  herrührt,  dass  die  betreffenden  konsonanten  im  auslaut  eiu 
anderes  aussehen  (andere  Qualität  oder  andere  quantität)  haben  als 
in  iutervokalischer  Stellung. 

Auslautendem  jJc,  jp,  jt  z.  b.  entspricht  zwischen  vokalen 
teils  k,  (p),  t  (wo  die  tenuis  ursprünglich  ist),  teils  y,  ß,  â: 

ruöinäjk  „ein  magerer  (von  tieren  u.  menschen)*',  akk.  nwjnfok 

od.  ruöinaka,  ill.  ruöinaki^  elat.  moinakést  etc. 
daylht  „er  lässt  machen**,  inf.  dayatèbU 


goçdajk  „breit**,  nom.  pl.  goçdctyctàk  (od.  gotidaôa'A). 

vii?  meut  „scharfsichtig,  scharfsinnig*',  nom.  pl.  vi&iiwdabk. 

hayäjt  „er  züchtigt",  inf.  bâyaôèbt. 

bahajp  „böser,  schlimmer",  nom.  pl.  bahäßujk. 

ài/mtop  „eukel  eines  mannes",  gen.  akk.  äb/rüpa,  ill.  àfrirufii  etc. 

Von  dem  letztgenannten  wort  habe  ich  jedoch  auch  die  illativ- 
form  aifjrupii  gehört,  welche  offenbar  vom  nomiuativ  ahrmtp  ge- 
bildet ist,  —  nach  der  analogie  der  urspr.  viersilbigen  stamme, 
also  etwa  uBDaluabk  :  abnaluaya  :  aüüMoajkii  =  àifirûùp  :  aUjrttfiu  : 
hitirupiL 


Spiranten,  liquiden  und  nasale,  welche  in  iutervokalischer 
Stellung  kurz  sind,  sind  im  auslaut  nach  urspr.  langen,  jetzt  ver- 
kürzten vokalen  (vgl.  186)  lang;  die  liquiden  haben  hier  ausserdem 
gewöhnlich  stimmlosen  abschluss. 

Beispiele  : 
lab  ms  „lamm",  ess.  làèBisén. 
iiQBBàë  „kleine  Schwester",  nom.  pl.  nqBBaèaA. 
rêevvàr  „räuber",  akk.  rêeFvara. 
à\tsiT  „aufmerksam,  scharfsichtig",  nom.  pl.  àtfMabk. 
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gi{tii$kim  ..adler\  nom.  pl.  gt^iâsktma.)k. 
bàJkkin  „beide",  nom.  pl.  bàokkinabk. 

Auch  kurzes  auslautendes  r  hat  gewöhnlich  stimmlosen  ab- 
schluss:  tmuXytr  „kleine  mückc*',  gïeyir  „luftröhre". 


Verschiedene  quantität  und  qualität  der  konsonanten 
nach  betonter  und  unbetonter  silbe. 

106.  Wie  aus  der  obigen  darstellung  erhellt,  kommt  der 
bisher  behandelte  quantitätswechsel  wesentlich  nur  bei  den  nach 
dem  vokal  einer  betonten  silbe  stehenden  konsonanten  und  konso- 
uautenverbindungen  vor. 

Nach  dem  vokal  einer  unbetonten  silbe  haben  dieselben  kon- 
sonanten in  der  regel  ein  aussehen,  das  in  dem  entsprechenden 
Wechsel  (also  nach  betonter  silbe)  der  schwachen  stufe  eigen  ist, 
oder  sie  zeigen  hier  eine  noch  „schwächere"  nuance. 

Auch  bei  konsonanten,  die  weder  in  der  einen  noch  anderen 
Stellung  verschiedene  quantitätsstufen  zeigen,  findet  mau  oft 
nach  betonter  silbe  einen  höheren  quantitätsgrad  oder  eine  „stär- 
kere" qualität  als  nach  unbetonter  silbe.  Besonders  prägnante  bei- 
spiele  bieten  gewisse  kasusenduugen  und  andere  suffixe,  deren  aus- 
sehen von  den  accentverhältnissen  beeinflusst  erscheint. 

Es  werden  im  folgenden  suffixe,  in  welchen  die  konsonanten 
nach  betonter  silbe  verschiedene  quantitätsstufen  zeigen,  und 
solche,  wo  dies  nicht  der  fall  ist,  zusammen  behandelt  werden,  in- 
dem die  konsonanten  in  derselben  weise  gruppiert  werden  wie  bei 
den  obigen  darstcllungen  der  verschiedenen  Wechsel  Verhältnisse. 

1.    Tenues,  resp.  die  Spiranten      p,  d. 

lu7.  Auch  hier  zerfallen  die  tenues  in  zwei  grappen.  je  nach 
der  ursprünglichen  quantität  derselben,  vgl.  26  fi".  u.  95. 
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In  einigen  fallen  findet  mau  nach  betonter  silbe  ökk,  öpp,  Dtt 
(A  I)  ~  ok,  op,  ot  (A  II)  ~  y,  v,  à  (B),  nach  unbetonter  silbe  y, 
ß,  6  (im  auslaut  ok,  op  of)  oder  0  (wegfall),  in  anderen  fallen  nach 
betonter  silbe  okk,  Dpp,  Dtt  (A)  ~  bk,  3p,  ot  (B),  nach  unbetonter 
silbe  in  intervokalischer  Stellung  k,  p,  t  ohne  vorangehenden  stimm- 
losen vokal,  im  auslaut  ok,  op,  ot. 

Als  beispiele  der  ersten  gruppe  können  die  verbalformen  für 
die  2  p.  dual,  und  2  p.  plur.  präs.  erwähnt  werden;  nach  betonter 
silbe  findet  man  hier  (neben  Dkk,  ok)  ein  öpp,  op,  nach  unbetonter 
silbe  ß:  2  p.  dual,  lesDppi  (A  I,  inf.  k$ot  „sein"),  bayaôetôppi  (A  I, 
inf.  bâyaôéjt  „züchtigen"),  aber  lobkaßetDkki  od.  lojkaßeeDiti  (inf. 
lobkaot  „lesen"),  gästaSaD^ße€ökki  od.  -ßesätti  (inf.  gästaSaottiot  „tau- 
fen lassen");  -2  p.  pl.  lèopéot,  bayaôëopêot  (A  II),  aber  lobka- 
ßloUot  od.  lobkaßeoUot,  güsta§«DtteßZoUot  od.  -ßeotäot. 

Vgl.  auch  die  formen  für  die  3  p.  dual.  präs.  mit  v  (schwache 
stufe,  vgl.  27)  nach  betonter  silbe,  ß  nach  unbetonter  silbe:  leçvà 
od.  leäva,  bayaâeçvâ  od.  bayaôeâva  «  *-van,  daher  die  schwache 
stufe,  vgl.  LI.  Gr.  §  390),  aber  löokaßa,  güstaSaöttäßa. 

Den  Übergang  ß  >  op  im  auslaut  zeigen  formen  der  3  p.  dual, 
wie  loMop,  addiop,  loänüop  neben  löokaßa,  addißa,  loänüßa  (inf. 
lobkaot  „lesen",  afldiot  „geben",  loännot  „auslösen"). 

Nach  betonter  silbe  Dkk,  ok,  nach  unbetonter  silbe  0  findet 
mau  in  den  imperativ  formen  für  die  2  p.  dual,  und  2  p.  pl.:  2  p. 
dual,  letökki,  bayaôetDkki  (A  I),  aber  loDkki,  gdataSaDtti  :  —  2  p. 
pl.  Icokêot,  bayaôêokéot  (A  II),  aber  lookkiot,  gästaSaöttiot. 

Dass  einem  nach  betonter  silbe  stehenden  Dkk,  ok  nach  un- 
betonter silbe  0  entsprechen  kann,  zeigen  auch  die  oben  angeführ- 
ten präsensformen  letDppi,  bayaôetDppi,  lëopêot,  bayaâiopéot,  den 
formen  loDkaßetökki,  lobkaßcokeot  gegenübergestellt.  Vielleicht  ist 
jedoch  das  Dkk,  ok  der  zuletztgenannteu  formen  eher  als  aualogisch 
anzusehen,  vgl.  TuM  s.  66. 


Beispiele  der  zweiten  gruppe  (nach  unbetonter  silbe  iutervo- 
kalische  tenues  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal)  liefert  das 
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kausative  (faktitive)  verbalsuffix  mit  seinem  rdt  —  M  nach  betonter 
silbe,  t  (im  auslaut  ot)  nach  unbetonter  silbe.    Beispiele  : 

Nach  betonter  silbe: 

gästaia3tttot  (A)  „taufen  lassen-*,  1  p.  sg.  präs.  gâstaèaàtàm 
(B);  ruootastaöWot  (A)  „laufen  lassen,  einem  nachlaufen  um  ihn 
einzuholen u,  3  p.  sg.  impf.  ruöjfasta.)tii  (B). 

Nach  unbetonter  silbe: 

dayatéiï  „machen  lassen44.  1  p.  sg.  präs.  dayatum,  3  p.  sg. 
präs.  dayaot;  daiukatèM  „verstopfen,  zudecken44,  1  p.  sg.  präs. 
daujJcatam,  3  p.  sg.  präs.  dayjikfot. 

Merke  auch  die  abessiveuduug  -öttä  nach  betonter  silbe, 
-tay a  nach  unbetonter  silbe:  gcûppêraDttà  „ohne  mutze",  aber  lovi- 
iccyn  ,,ohnc  erlaubnis"  etc. 


2.    Medien,  resp.  die  Spiranten  y,  ß,  â  (im  auslaut 

tenues). 

108.  Nach  betonter  silbe  besteht  der  Wechsel  J4  (A  I),  tld 
(A  II)  —  />  (B  II)  etc.,  vgl.  96,  nach  unbetonter  silbe  treten  statt 
der  medieu  die  entsprechenden  Spiranten  (y,  ß,  d)  auf.  Im  auslaut 
hndet  man  bis  auf  eine  einzige  ausnähme,  nämlich  die  formen  für 
den  akk.  pl.  (vgl.  unten),  die  entsprechenden  tenues,  mit  vorange- 
hendem stimmlosem  vokal,  welcher  in  einer  betouten  silbe  halb- 
lang, in  einer  unbetonten  silbe  kurz  ist. 

Als  typische  beispiele  können  die  suftixe  fur  reflexive  und 
reziproke  verben  erwähnt  werden  (vgl.  Fehs  s.  LUI,  7). 

Nach  betonter  silbe: 

(julataddaot  (A  II)  „einander  verstehen,  sich  verständlich  ma- 
cheu können",  3  p.  pl.  präs.  gulataddéok  (A  II),  3  p.  sg.  präs. 
gulataddà  (A  1),  .1  p.  sg.  präs.  gulatccDam  (B  II);  gveràstaàdaot 
(A  II)  „einander  zärtlich  behandeln44,  neg.  präs.  gïeràstaDa  (B  II). 
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Nach  unbetonter  silbe: 

gnunuôèôt  „einander  finden,  treffen,  sich  sehen",  3  p.  pl.  präs. 
g<lynaâèdk,  3  p.  dual  präs.  gâynadeçva,  neg.  präs.  gätfnajt:  llaka- 
âèjf  ,.sich  bewegen",  neg.  präs.  liokäot 

Hier  können  anch  die  komparativformen  erwähnt  werden. 

Nach  betonter  silbe  haben  diese  zwischen  vokalen  immer  lb 
(vgl.  103),  im  auslaut  dp,  und  nach  unbetonter  silbe  ß,  im  auslaut 
jp:  nahnusalbu  od.  nännusajp,  nom.  pl.  nahnusabbuok  (tumÜS 
„fest,  stark"),  buqrräsctlbu  od.  buçrrâsajp,  nom.  pl.  lmqrràsahbu.)k 
(bip-ans  „alt"),  baötfSafabbu  od.  badtièayaty,  nom.  pl.  bajffjiayal- 
buok  (bùjrsa  „bitter"),  loàsaâalbu  od.  lössadavp  (lohnot  „schwer"); 
—  aber  losiip,  nom.  pl.  losißu.)k  (loàsaof  „schwer"),  lojijp,  nom.  pl. 
lojtßujk  (loqni  „mild,  zahm"),  buhfop,  nom.  pl.  bahüßu-ik  (bah« 
„böse,  schlecht,  schlimm"),  nuüraop,  nom.  pl.  nuüraßiuk  (mtûrra 
Jung"). 


Mehrere  nominale  und  verbale  suffixe  haben  nach  betonter 
silbe  immer  kurze  stimmlose  medien,  da  die  silbe,  an  deren  spitze 
diese  medien  stehen,  urspr.  geschlossen  gewesen  und  der  folgende 
vokal  urspr.  kurz  ist.  Besonders  zu  beachten  ist,  dass  urspr.  *' 
insofern  dieselbe  Wirkung  hat  wie  die  übrigen  kurzen  vokale, 
vgl.  118.  Ein  solches  urspr.  «  tritt  z.  b.  in  den  hierher  gehörigen 
suffixen  für  die  2  p.  dual,  und  plur.  der  verben  auf,  vgl.  LI.  Gr. 
§§  397  u.  400. 

Nach  unbetonter  silbe  findet  man  auch  in  solchen  suffixen  die 
gewöhnlichen  Spiranten. 

Beispiele  liefern  die  pluralen  illativformen  der  nomina  (ohne 
und  mit  poss.  suff.),  die  mit  possessiven  suffixen  versehenen  geni- 
tiv-  und  akkusativformen  im  pluralis,  die  possessiven  suffixe  für 
die  2  p.  dual.  u.  plur.  und  die  personalsuffixe  für  die  2  p.  dual.,  3 
p.  dual,  und  2  p.  plur.  im  imperfektiini  indikativ  und  im  kondi- 
tionalis.    Beispiele  : 
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a)  Plurale  illativformen,  ohne  und  mit  poss.  suff.: 
jur*day~ioa,  jur*dafln$8ctm  etc.  (juma  „gedanke"),  fadnas'im, 

fadnaslnfisam  etc.  (fanas  „boot"),  uçBmïStna,  uçBaàBtBStam  etc. 
(ugsßäs  „kleine  Schwester"),  naôkkànita,  naokkärlnasam  etc. 
(naylr  „schlaf"),  robkus'tna,  robkusïnàsam  etc.  (rookies  „gebet"), 
sfihmunîna.  sehmunl oïtsam  etc.  (setmu  „hart"),  —  mit  n  nach  be- 
tonter silbe. 

gèëâàdli,  gèëdàiâate&m  etc.  (gêëota  „hand"),  guimlâïi,  guiml- 
âateâm  etc.  (gtUnibmi  „gefahrte"),  dayuôïi,  dayFuâaksâm  etc.  (duDÏcku 
„that"),  bglrgàôii,  bql'gàiâassfon  etc.  {bàldis  ,.pfad"),  al'bnMtf  {al- 
thài  „mann"),  aiiDalDuyàâU,  aBoâlDayàiâaisSm  etc.  (anmlna^k 
„gäbe"),  —  mit  ô  nach  unbetonter  silbe. 

A  nm.  Neben  solchen  pluralen  illativformen  mit  poss.  suff.  wie 
ju^daylbasam,  fathnasïiHtsam  etc.  kommen  auch  formen  wie  jui^da- 
yiôateâm,  fadnasida^smn  etc.  vor,  in  welchen  die  kurze  dritte  silbe 
in  der  that  „unbetont*  ist,  während  die  geschlossene  vierte  silbe  einen 
ziemlich  starken  „nebenaccent"  trägt,  vgl.  s.  14. 

b)  Gen.  und  akk.  pl.  mit  poss.  suff.: 

jui-'dayJmm  etc.,  faânasïDÏim  etc.,  uçBmï&Dàm  etc.,  ncûHvî- 
rïnum  etc.,  rojkuslmm  etc.,  —  mit  n  nach  betonter  silbe. 

gèëôuiâam  etc.,  guïmïôam  etc.,  dayü{dam  etc.,  bçl'gïïiâam  etc.. 
aT)D(iUayaidam  etc.,  —  mit  d  nach  unbetonter  silbe. 

Anm.  Akk.  pl.  ohne  poss.  suff.  hat  auslautendes  n  statt  des  zu 
erwartenden  ht,  9t:  jur*day%Di  gêëôàin,  gttimlD,  dayfiio  etc.,  was  wohl 
in  dem  vorangehenden  i  begründet  ist.  Formen  wie  guim'tn,  jui^da- 
ylD  könnten  dann  durch  „systemzwaug"  zustande  gekommen  sein, 
oder  wir  haben  hier  eine  spur  von  der  urspr.  diphthongischen  qualität 
des  7,  vgl.  118. 

c)  Poss.  suffixe  für  die  2  p.  dual,  und  plur.: 

jur*dayZDe,  jnï^daylDPjk,  fadnastne,  -nok.  uçBBàtenc,  -nrA, 
rojkusFne,  -rtr,ik  (gen.,  :ikk..  sg.),  doUasFne.  -neok  (ill.  sg.  von  dölla 
„feuei"',),  da7tkkunPr>e,  -ncA\  gihfltbmênfnc,  -de.tk,  annülDabkanr ne. 
-nevk  (ess.),  bqlzgaiô?nc,  -itc.ik  (gen.,  akk.  pl.),  —  mit.  n  nach  beton- 
ter silbe. 
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jur*dayaà8aô$f  -ôébk,  fadnasaàsaôe,  -âebk,  wjJiBàSaàsaâF,  -âebk, 
robkusaèsaâe,  -âsbk  (ill.  sg.),  dûlaâe,  -ôsbk,  däyude,  -ôsbTc,  gnioithaâe, 
-ôsbk,  avmlDâyaâe,  -âsbk,  byPgïïôs,  -ôebk  (gen.,  akk.  sg.),  —  mit  â 
nach  unbetonter  silbe. 

d)  Imperfekt-  und  konditionalisformen  für  die  2  p.  dual..  3  p. 
dual.  u.  2  p.  pl.: 

Impf,  bayadere,  bctyadtioà  od.  -ea,  bayadsj^Deok  (bayaôêbt  „züch- 
tigen"), mu\taUiD€,  muitaleieà  od.  -c,a,  muljtalsheok  (muïtalèbt  „er- 
zählen"), kondit.  mana$€\D€,  manastieà  od.  -0a,  manaëe^Deok  (mail" 
nïïot  „gehen"),  firfneteiDe,  fiëneXë$oâ  od.  -ea,  fi3neès{r>eok  (fidnrjl 
„verschaffen"),  —  mit  d,  g  nach  betonter  silbe. 

Impf,  manuiôty  manitiya,  man/iiâêbk,  fidnïôf,  fidrilya,  fiänldebk, 
kondit.  bayaâii{ùf§ïôe,  bayaditubfèlya,  bayaôitubfâÔFÙk,  muitalimotttdf, 
mutialiuiiïéïya,  muifalinibféiôebk,  —  mit  â,  y  nach  unbetonter  silbe. 


3.    Media-affrikaten,  reap,  der  spirant  £ 

109.  Nach  betonter  silbe  zwischen  vokalen  der  Wechsel  dd& 
(A)  ^  ffé  (B),  vgl.  97,  nach  unbetonter  silbe  s;  im  auslaut 
immer  ä. 

Als  beispiele  können  das  derainutivsufiix,  gewisse  adjektiv- 
snffixe  und  das  modussuffix  des  potentialis  erwähnt  werden. 

a)  Deminutive: 

gübnuxyas  „kleiner  schuh",  ill.  gâbmayaâdàli,  ess.  gûbmayactJêan 
(A),  gen.,  akk.  gâbmayairêa,  nom.  pl.  gnbmayttiï&lik  (B);  fâdnasas 
„kleines  boot44,  ill.  faânasadtfïni,  ess.  faànasadd'êan  (A),  nom.  pl. 
faûnasaffSaûk  (B);  bahaßms  „ein  wenig  böser,  schlimmer4*,  ess. 
bahifß2ut(fian  (A),  nom.  pl.  bahäßuffSa.ik  (B),  —  mit  intervokalisehem 
ddi  ~  nê  nach  betonter  silbe. 

joyàs  „kleiner  fluss,  bach",  ill.  jôyaS'ti,  ess.  jöyaSin,  gen.,  akk. 
jôyaèa  od.  joyiïS,  nom.  pl.  jöyaSabk;  auMoayas  ..kleine  gäbe4',  ess. 
unDulDûyuSèn,  nom.  pl.  utiDalDâyaêabk;  natimisulbias  „ein  wenig 

12 
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fester,  stärker",  ess.  nahnmalbu&èn,  nom.  pl.  nahnusalbutaMc.  — 
mit  intervokalischem  s  nach  unbetonter  silbe. 

b)  Adjektive  auf  -*; 

liôkkulaë  „glücklich",  ess.  liôkhdaddSan  (A),  nom.  pl.  liôkku- 
laifàaok  (B);  adklcSsai  (mit  bestimmungswort  im  genitiv)  „von  be- 
stimmtem alter",  ess.  azkkàsactd&an  (A),  nom.  pl.  aDkkâsa/rSajk  (B); 
dûJtuvaX  „zufrieden",  ess.  dtùtavaddSan  (A),  nom.  pl.  dubtavart&a,ik 
(B),  —  mit  Mt  ~  tfê  nach  betonter  silbe. 

vühitS  „untergeben",  ess.  vûlutèn,  nom.  pl.  vûhùajk:  éUÛâë 
„zur  gegenwart  gehörend",  ess.  drdasèn,  nom.  pl.  dâlasaok;  isttùî 
r\vas  zum  morgigen  tag  gehört",  elat.  idttïïsést,  —  mit  -s-  nach 
unbetonter  silbe. 

c)  Potentialisformen: 

Von  bäyade.)t  „züchtigen":  3  p.  sg.  bâyaôëîl  od.  bayaàtddU, 
1  p.  pl.  bityaöMSaop,  3  p.  pl.  bayaâerfdêêjk  (A),  1  p.  sg.  bayaâcç- 
rtàïnn  (B),  —  mit        ~  x4  nach  betonter  silbe. 

Von  gàotaat  „bereuen"  :  3  p.  sg.  yââiïè,  1  p.  pl.  gâôaSa.ty,  3 
p.  pl.  gâôaUàk,  1  p.  sg.  ysâaëam,  —  mit     nach  unbetonter  silbe. 


4.    Spiranten  und  liquiden. 

110.  Nach  betonter  silbe  in  intervokalischer  Stellung  Wech- 
selverhältnisse wie  93  (A  I)  ~  h  (A  II)  —  5  (B),  Il  (A  I)  ~  U 
(A  II)      /  (B),  vgl.  98,  nach  unbetonter  silbe  kurzes  s,  l  etc. 

Beispiele  bieten:  vier-  und  drei-  (resp.  fünf-)silbige  nominal- 
Btämme  auf  -6'  (auch  die  superlative),  die  mit  poss.  suff.  verbunde- 
nen illativformen  im  sing,  und  plur.  sowie  verben  auf  -{w)&&aQt, 

-sr.)t  Ulld  -(a)) {<,,>(.  -lr.)t. 

a)  Nomina  auf  -s: 

Von  yönayus  „könig":  ill.  yonuyaàs'ii.  ess.  gonayaàsïïn,  gen., 
akk.  mit  poss.  sufi".   für  die   1  p.  sg.  yonayuùsum  (A  II),  gen., 
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akk.  gonayasa,  nom.  pl.  gonayasdok  (B);  von  nuöramuis  „jüngst": 
ill.  nuoramm&sti,  ess.  nuörammssdn  (A  II),  nom.  pl.  nubrammdjk 
(B),  —  mit  ès  ~  s  nach  betonter  silbe. 

Von  fanas  rboot":  ill.  fädnasti,  ess.  fanasèn,  nom.  pl.  fadna 
sa.)k;  von  oôôasamifis  „neust":  ill.  oèôasamusii,  ess.  obôasamtisèn, 
nom.  pl.  obôasamusajk,  —  mit  s  nach  unbetonter  silbe. 

b)  Illativformen  mit  poss.  suff.: 

Von  yäma  „schuh",  fanäs  „boot",  nayïr  „schlaf"  ill.  sg.  mit 
poss.  sutf'.  yCdnnayah'dm,  fadnasaèsdm,  naDkkàrassdm  etc.;  von 
vyiogga  „angel",  uabbà  „Schwester",  daDkku  „that",  yünayas  „kö- 
nig"  ill.  pl.  mit  poss.  suff.  vuöGaidutedm,  nyßBaiöassdm,  dayiiiôa.s- 
sam,  gonayasdiôassdm  etc.,  —  mit  ss  nach  betonter  silbc. 

III.  sg.  mit  poss.  suff.  vuüggasam,  uubbasam,  dä.)kusam,  gona- 
yassasam  etc  ;  ill.  pl.  mit  poss.  SUff.  gabmayiwiam,  faànasiDàsam, 
najkkàrlDasam  etc,  —  nut  s  nach  unbetonter  silbe. 

Anm.  Neben  gäbmayiMtsam,  faânaslmsam,  naMàrï misant  etc. 
kommen  jedoch  ebenso  oft  formen  wie  gabmayiôassdm,  faànasiôas- 
sdm,  najkkâriâassàm  etc.  vor;  vgl.  108  a),  anm. 

c)  Verben  auf  -W^dot,  -ëêtt: 

gêzôaymbhïùt  (A  II)  „mit  den  häuden  beschäftigt  sein**,  3  p. 
sg.  präs.  géèôayt^ssà  (A  I),  3  p.  sg.  impf.  giêôayuëdi  (B),  —  mit 
SS  ~  SS  ~  S  nach  betonter  silbe. 

bàl'kàSèM  „belohnen",  3  p.  sg.  präs.  b(ttkds(a),  3  p.  sg.  impf. 
bf)l'kàsli,  —  mit  S  nach  unbetonter  silbe. 

d)  Verben  auf  -{a))Ulot,  -lébt: 

gvcrdstalld.it  (A  II)  „einander  zärtlich  behandeln",  3  p.  dual, 
impf,  gïerdstaldiya  (B);  gidatalldùt  (A  II)  „einander  verstehen, 
sich  verständlich  machen  können",  3  p.  sg.  präs.  gulataïlû  (A  I), 
3  p.  dual.  impf.  gulataîd(ya  (B),  —  mit  II  ~  H  l  nach  beton- 
ter silbe. 

addalèjt  „einander  geben*4,  3  p.  dual.  impf,  aùdalticà  od.  -c,a . 
natfalèht  „heiraten",  3  p.  sg.  präs.  nadal(a),  3  p.  dual.  impf,  najta- 
leieà  od.  naitahica,  —  mit  l  nach  unbetonter  silbe. 
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Urspr.  ,/'  ist  nach  unbetonter  silbe  oft  weggefallen,  vgl.  LI. 
Gr.  §  271  und  oben  65,  70—71.  Nach  betonter  silbe  ist  urspr.  ./ 
in  der  starken  stufe  teils  durch  gemeiertes  d  (vgl.  102),  teils  durch 
geminiertes  //  (so  z.  b.  in  dem  suff.  für  die  8  p.  pl.  impf,  -u/re: 
mmjtatirrne  „sie  erzählten44)  vertreten. 

5.  Nasale. 

111.  Nach  betonter  silbe  Wechsel  zwischen  nasal  mit  klusil- 
vorschlag  und  nasal  ohne  klusilvorschlag,  vgl.  99,  nach  unbetonter 
silbe  kurzer  nasal,  —  so  z.  b.  in  den  Verbalsubstantiven;  in  meh- 
reren fällen  ist  der  nasal  nach  unbetonter  silbe  weggefallen,  wie 
z.  b.  in  dem  dualbildenden  suftix  der  verben,  vgl.  Wiklund,  LI. 
Gr.  §  388.  Beispiele: 

a)  Verbalsubstantive: 

Von  lept  „sein",  bayaâéjt  „züchtigen",  muitalêot  „erzählen": 
nom.  [Icfbmi],  bccyaâefbmi,  mitttalcibmi,  ill.  letbmài,  bayaôcçlnnài, 
muitafeçbmài  (A),  elat.  letmïst,  bayaôeimlst,  muitaleimist  (B),  — 
mit  bm  ~  m  nach  betonter  silbe. 

Von  boïrïiot  „essen",  addîot  „geben",  gulatahàot  „einander 
verstehen,  sich  verständlich  machen  können"  :  nom.  borram,  addim, 
(julataU/rm,  ill.  börramli,  addemii,  gulataUanüi,  elat.  borramést, 
acldïmêst,  gulatallamèst,  —  mit  m  nach  unbetonter  silbe. 

b)  Dualisformen: 

Von  mutfalèdt  „erzählen",  fühltet  „verschaffen",  wjtQfjffot 
„anfangen  zu  fahren":  1  p.  dual.  präs.  muitalzdne,  fidnijldne, 
vw}(J(Jâjëdne,  1  p.  dual,  imperat.  miuialeçdnu,  fidnijeçdnu,  vyijfitfit- 
jeçdnu;  von  borrà.H,  add  ut,  yuktta)U/.)t,  fidnèot,  V%ç$$$5ot:  1  p.  dual, 
pot.  borasldne,  aDeàëdne,  yulatalaàêdne,  fidnesïdne,  v^Qctdtäednc, 
—  mit  dn  nach  betonter  silbe. 

Von  boi-ru.H,  addut,  gnlatahaot:  1  p.  dual.  präs.  börre,  ädde, 
yulatalle,  1  p.  dual,  imperat.  borni,  addu,  gulata/lu;  von  muitalebt: 
1  p.  dual.  pot.  mu(tcded'fSe,  —  mit  Wegfall  des  nasals  nach  unbe- 
tonter silbe. 
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In  mehreren  suftixen  ist  jedoch  der  uasal  immer  kurz,  sowohl 
nach  betonter  als  nach  unbetonter  silbe,  so  z.  b.  in  den  possessi- 
ven sul'fixen  für  die  1  p.  dual.  u.  plur.  und  in  den  mit  diesen 
gleichlautenden  verbalsuffixen  für  dieselben  personen  (imperf.  und 
kouditionalis),  im  gerundium  II  und  in  den  superlativibrmen. 

Gewöhnlich  beruht  dies  darauf,  dass  die  letzte  silbe  der  be- 
treffenden formen  urspr.  geschlossen  gewesen  ist,  sodass  auch  nach 
betonter  silbe  nur  die  schwache  stufe  (nasal  ohne  klusilvorschlag, 
vgl.  oben)  zum  Vorschein  kommen  kann,  vgl.  die  erörterungen  bei 
Wiklund,  LI.  Gr.  §§  338,  396,  399. 

Was  die  hierhergehörigen  superlativformen  betrifft,  kann  es 
nach  dem  in  103  dargestellten  nicht  auffallen,  dass  hier  bei  dem 
zwischen  den  vokalen  der  dritten  und  vierten  silbe  stehenden  kou- 
sonanten  kein  quantitätswechsel  stattfindet,  indem  dasselbe  auch  in 
den  übrigen  fünfsilbigen  nominaLstämmen  der  fall  ist.  Eigentüm- 
lich ist  nur,  dass  dieser  konsonant  in  den  Superlativen  die  schwa- 
che stufe  zeigt;  dies  ist  vielleicht  durch  die  analogiewirkung  solcher 
superlative  zu  erklären,  in  welchen  der  nasal  auf  eine  unbetonte 
silbe  folgt;  vgl.  die  in  110  a)  u.  b)  genannten  Superlativ  formen. 


6.    Die  Verbindung  s  -\-  t. 

112.  Nach  betonter  silbe  der  Wechsel  H  ~  st,  vgl.  100,  nach 
unbetonter  silbe  st,  —  so  z.  b.  in  verba  deminutiva  auf  -stîJt,  -stêiï. 

In  den  mit  possessivsuffixeu  versehenen  elativformen  findet 
mau  nach  betonter  silbe  immer  st  nach  unbetonter  silbe  st  (in  den- 
selben formen  ohne  poss.  suff.  dagegen  immer  —  auslautendes  —  s(). 

a)  Verba  deminutiva: 

allunastiot  (A)  „ein  wenig  höher  hinaufkommen,  -steigen",  3 
p.  sg.  impf.  aiUinastti  (B);  orüstastut  (A)  „eine  kurze  weile  stehen 
bleiben",  1  p.  sg.  präs.  orüstasiam  (B),  —  mit  St  ~  st  nach  be- 
tonter silbe. 

orûstêjt  „ein  wenig  verweilen,  stehen  bleiben",  1  p.  sg.  präs. 
or  äst  am,  3  p.  sg.  impf,  orüstti,  —  mit  st  nach  unbetonter  silbe. 
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1»)  Mit  poss.  suff.  versehene  elativformen: 

gubmap'stmn  etc.  (ohne  suff.  gâbmayêst,  nom.  gdma  „schuh"), 
failnasèstnm  etc.  (ohne  suff.  fddnasèst,  nom.  fanas  „boot"),  nar>k- 
kàrêstàm  etc.  (ohne  suff.  naôkkarêst,  nom.  nayir  „schlaf"),  —  mit 
*tt  nach  betonter  silbe. 

gèëdastam  etc.  (ohne  suff.  gèëâùst,  nom.  gècùta  „hand"),  uys- 
ntïstam  etc.  (ohne  suff.  uyBBast,  nom.  uulbà  „Schwester"),  borra- 
mûsastam  (ohne  suff.  bohamuêust,  nom.  bôrramuiS  „speise").  — 
mit  st  nach  unbetonter  silbe. 

A  n  m.  In  dem  poss.-suff.  für  die  3  p.  dual,  und  dem  gleichlau- 
tenden suff.  für  die  3  p.  dual,  imperat.  ska  (resp.  -sea)  ist  das  s  immer 
kurz,  was  nicht  auffallen  kann,  da  die  silbe  urspr.  geschlossen  gewesen 
ist,  vgl.  Wiklund,  LI.  Or.  §§  338,  406  u.  s.  274. 


7.    k  +  ti  ^  halbvokal  -f  ti,  nach  unbetonter  silbe  .v. 

113.  Nach  betonter  silbe  kommt  in  meinen  aufzeichnuugeu 
nur  die  schwache  stufe  vor:  t(ùfâ  im  modussuffix  des  konditionalis 
(vgl.  TuM  s.  150  ff.).    Nach  unbetonter  silbe  hat  das  suffix  S. 

Beispiele:  mu$taUi#àtéêm  etc.  (inf.  mujfaûèbt  „erzählen"),  lint<>- 
tàêm  etc.  (inf.  le$.>t  „sein"),  aber  bôrasèm  etc  (inf.  borraot  „essen"). 
aBoùMm  etc.  (inf.  addhrt  „geben"),  üskusrm  etc.  (inf.  oskûot  „glau- 
benu),  fidneSém  etc.  (inf.  fidnêjt  ,. verschaffen"). 

*  * 

114.  Der  eiutiuss  des  accents  auf  die  quautität,  resp.  quali- 
tät,  der  konsonanten  ist  nicht  auf  die  oben  erwähnten  Hille  be- 
schränkt. Diese  sollen  nur  als  typische  beispiele  aufgefasst  wer- 
den. Besonders  auf  dem  gebiet  der  verbalsuffixe  hat  der  accent 
eine  sehr  grosse  bedeutung,  vgl.  die  erörterungen  bei  Wiklund 
LI.  Gr.  §  372  ff.,  vgl.  §  271  ff. 
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In  vielen  tallen  haben  indes  die  betreffenden  suffixe  im  lauf 
der  zeit  so  grosse  Veränderungen  erlitten  (dies  gilt  besonders  von 
den  urspr.  nach  unbetonter  silbe  stehenden  konsonanten),  dass  es 
ohne  vergleichendes  Studium  der  übrigen  lappischen  dialekte  und 
verwandter  sprachen  unmöglich  ist  das  Verhältnis  genauer  zu 
beleuchten. 

Als  „betont"  sind  hier,  wie  früher  bemerkt,  die  ungeraden 
silben,  als  „unbetont"  die  geraden  silben  bezeichnet. 

Dass  auch  die  vei*schiedenen  accentverhältnisse  der  geraden 
silben  nicht  ohne  bedeutung  für  die  konsonantenquantität  geblieben 
sind,  ist  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich.  So  ist  nach  Dr. 
Wiklund  wohl  der  ganze  quantitätswechsel  im  sinn  von  „konso- 
nantenschwächungu  eben  in  einem  urspr.  auf  geschlossene  zweite 
(resp.  vierte)  silbe  fallenden  stärkeren  accent  begründet,  vgl.  UL 
s.  119  f.  Zum  möglichen  Zusammenhang  zwischen  den  quantitäts- 
unterschieden,  welche  oben  von  der  urspr.  quantität  des  folgenden 
vokals  hergeleitet  sind,  und  den  accentverhältnissen  vgl.  die  schluss- 
bemerkuug  in  119. 
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Die  quantitätsverhältaisse  der  vokale. 

115.  Die  vokalquantität  des  norwegisch-lappischen  ist  bis 
jetzt  sehr  wenig  untersucht  worden.  Es  giebt  keine  systematische 
darstellung  der  betreffenden  quanti  tätsgesetze.  In  Funs'  Gr.  s.  10 
— 11  findet  man  nur  einige  andeutungen,  als  praktische  regeln  fur 
die  ausspräche  des  schriftlappischen.  Diese  regeln  sind  übrigens, 
auf  den  Polmakdialekt  angewendet,  durchaus  nicht  stichhaltig,  wie 
aus  der  folgenden  darstellung  zur  geniige  hervorgehen  wird.  Es 
sind  nämlich  ganz  andere  Verhältnisse  als  die  von  Friis  an  der 
eben  citierten  stelle  hervorgehobenen,  welche  für  die  vokalquanti- 
tät des  dialekts  bestimmend  sind. 


Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale. 

Einleitendes. 

116.  Was  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  betrifft, 
spricht  Friis  (Gr.  s.  10)  aus,  dass  alle  diphthonge.  sowie  „die 
nach  zusammenziehung  der  diphthonge  verbliebenen  eiuzelvokale  o, 
u  und  iM  und  der  vokal  œ  immer  lang  sind.  Weiter  heisst  es: 
„Die  länge  der  Wurzelsilben  der  Wörter  (die  einsilbigen  ausgenom- 
men) können  nicht  durch  regeln  bestimmt  werden.  Doch  kann 
bemerkt  weiden,  dass  i  und  u  im  anfang  eines  Wortes  am  öftesten 
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kurz  sind.  Ferner,  dass  das  reine  a  lang  und  das  dunkle 

(à)  kurz  ist  

Diese  regeln  sind  im  Polmakdialekt  nicht  ohne  weiteres  zu- 
treffend. Sie  haben  jedenlalls  ziemlich  bedeutende  modifikationen 
nötig,  wie  wir  später  sehen  werden.  Die  an  der  eben  citierten 
stelle  hervorgehobene  Unregelmässigkeit  der  Quantität  der  hauptbe- 
tonten vokale  scheint  zwar  durch  manches  aus  den  vorliegenden 
materialiensammlungen  bestätigt  zu  werden.  Siehe  z.  b.  die  be- 
merkungen  Wiklund's  in  UL  s.  61  u.  62  über  die  quantitätsbe- 
zeichnuug  in  Qvigstad's  „Beiträgen".  Auch  auf  grand  des  in 
Qvigstad's  XL  und  in  den  sprachproben  von  Qvigstad  und  Sand- 
berg mitgeteilten  materials  fällt  es  schwer  bestimmte  regeln  für 
die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  aufzustellen. 

Ebenso  bieten  meine  eigenen  aufzeichnungen  aus  dem  Polmak- 
dialekt mehrere  Schwierigkeiten.  Es  sieht  nach  ihnen  aus,  als  ob 
auch  in  diesem  dialekt  innerhalb  gewisser  grenzen  eine  ähnliche 
„Unregelmässigkeit"  stattfände.  Im  grossen  und  ganzen  sind  jedoch 
die  quantitätsgesetze  der  hauptbetonten  vokale  mit  solcher  konse- 
quenz  durchgeführt,  dass  man  gewiss  annehmen  darf,  dass  diese 
Unregelmässigkeit  nur  auf  mangelhafter  beobachtung  und  bezeich- 
nung  beruht. 

Zu  demselben  résultat  wird  man  vielleicht  späterhin  auch  in 
betreff  der  übrigen  norwegisch-lappischen  dialekte  bei  erneuerten 
Untersuchungen  gelangen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dass  die  von 
Wiklund  (UL  s.  67)  formulierte  regel:  „kurze,  hauptbetonte 
a,  c,  ti,  o,  u  wurden  in  urlappischer  zeit  in  offener  silbe 
lang,  in  geschlossener  silbe  halblang"  in  den  jetzigen  quan- 
titätsverhältnissen  jener  dialekte  vollkommene  bestätigung  finden 
wird.  Jedenfalls  sind  in  den  Östlicheren  dialekten  (im  Polmak-, 
Tana-,  Karasjok-  und,  so  weit  ich  habe  sehen  können,  auch  im 
Na'sseby-dialekt)  in  der  hauptsache  ganz  andere  Verhältnisse  als 
der  vokalische  oder  konsonantische  auslaut  der  betr.  silbe  für  die 
quantität  der  hauptbetonten  vokale  bestimmend  gewesen.  Damit 
soll  natürlich  die  richtigkeit  des  eben  mitgeteilten  urlappischen 
Lautgesetzes  nicht  ohne  weiteres  bestritten  werden.    Die  eigentüm- 
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liehen  quantitäts Verhältnisse  der  oben  erwähnten  dialekte  können 
ja  sehr  wohl  auf  späterer  sondereutwicklung  beruhen. 

Darauf  deutet  auch  der  umstand  hin.  dass  urspr.  lange  haupt- 
betonte vokale  (denen  im  finnischen  oder,  wenn  von  nordischen 
lehnwörtern  die  rede  ist,  in  den  nordischen  grundvvörtern  lange 
vokale  entsprechen)  durchgängig  ganz  analog  den  urspr.  kurzen 
hauptbetonten  vokalen  behandelt  sind.  Hier  ist  nur  von  solchen 
fällen  die  rede,  wo  weder  der  urspr.  lange  noch  der  urspr.  kurze 
vokal  diphthougisiert  ist, 

Beispiele: 

gulludt  „hören",  3  p.  pl.  präs.  güUfijk,  3  p.  sg.  impf.  gul«i,  neg. 

form  (jfda;  =  fi.  kuule-. 
go)la.d  „vergehen  (von  der  zeit)",  3  p.  pl.  präs.  gotttok,  3  p.  sg. 

impf,  yolai,  neg.  form  gökt;  —  ti.  kulu-. 


A3ppi  „meer",  ill.  g.*ppài,  gen.  nvi,  elat.  ftvtst;  —  fi.  aapa. 
dàjppi  „sitte",  ill.  dgjppài,  gen.  davi,  elat,  dâvtst:  =  fi.  tapa. 

Abweichend  scheint  die  bohandlung  des  urspr.  7,  indem  der 
erste  komp.  des  diesen  laut  vertretenden  diphthongs  Ü  in  meinen 
aufzeichnungen  immer  als  lang  bezeichnet  ist.  Dies  beruht  indes, 
wie  schon  oben  bemerkt,  wahrscheinlich  nur  auf  ungenauer  beobach- 
tung,  vgl.  46.  53,  56,  wonach  der  diphthong  als  den  übrigen  (-diph- 
thongen  aualog  anzusehen  ist. 

Wenn  ein  urspr.  langes  i  nicht  diphthougisiert  auftritt,  ver- 
hält es  sich  einem  aus  kurzem  vokal  entstandenen  i  völlig  analog: 
hilla  „glühende  kohle",  gen.  hila,  elat.  hilM,  =  fi.  hiili;  vgl.  livva 
„ruhe  (des  viehs)",  gen.  liva,  elat.  liväst,  vgl.  fi.  lepo  (Qviostad, 
Beitr.). 

Das  oben  mitgeteilte,  von  Wiklund  aufgestellte  urlappische 
quantitätsgesetz  scheint  auch  darin  eine  stütze  zu  finden,  dass  «, 
(j,  fl,  die  diphthonge,  deren  zweiter  komp.  offener  ist  als  der  erste, 
auch  die  aus  urspr.  kurzem  vokal  entstandeneu,  und  die  mit  die- 
sen diphthongen  wechselnd  auftretenden  einfachen  vokale  z.  t,  an- 
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(1ère  quantitätsverhältnisse  aufweisen  als  die  übrigen  vokale,  in 
mehreren  Hillen  gedehnt  auftreten,  wo  es  sich  mit  diesen  nicht  so 
verhält.  Es  zeigen  also  die  vokale,  bei  welchen  nach  Wiklund 
eine  urlappische  dehnung  eingetreten  ist,  auch  im  Polmakdialekt 
eine  grössere  „dehnungsfahigkeit"  als  die  übrigen  urspr.  kurzen 
hauptbetonten  vokale.  Am  leichtesten  ist  dies  an  den  nicht  diph- 
thongisierten  lauten  à,  g,  «,  z.  b.  dem  a  gegenüber,  zu  beobachten  : 
hädkädt  „zu wegebringen "  (=  Ii.  hake-),  3  p.  pl.  präs.  haokéjk,  3  p. 
sg.  impf,  hüydi,  aber  dabkààt  „machen"  (=  fl.  teke-),  dcukèjk,  da- 
yai  etc.  Indes  ist  auch  die  quantität  jener  besonders  „dehnungs- 
föhigen"  vokale  nunmehr  in  der  hauptsache  von  denselben  fakto- 
ren,  welche  für  die  quantität  der  übrigen  hauptbetouten  vokale 
bestimmend  sind,  d.  h.  von  den  quantitäts-  und  qualitäts Verhält- 
nissen der  nachfolgenden  konsonanten,  der  „stammkonsonanten" 
also,  und  auch  von  der  quantität  des  nachfolgenden  vokals  abhängig. 

117.  Überhaupt  hat  man  zu  konstatieren,  dass  die  quanti- 
tät der  hauptbetonten  vokale  mit  dem  quantitätswechsel 
der  konsonanten  —  „quantitätswechsel"  hier  im  weitesten 
sinn  des  worts  genommen  —  in  enger  Verbindung  steht. 

Was  zunächst  den  Wechsel  zwischen  der  starken  und  schwa- 
chen stufe  der  „stammkonsonanten"  betrifft,  so  findet  man  z.  t. 
einen  entsprechenden  quantitätsunterschied  bei  dem  vorangehenden 
vokal,  der  darin  besteht,  dass  der  vokal  vor  „schwachen  stamm- 
konsonanten" länger  ist  als  vor  „starken",  vorausgesetzt,  dass  der 
urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  in  beiden  lallen  entweder  ö,  ë,  a 
oder  ä,  7,  ü  ist,  wie  z.  b.  in  bauttslrt  (A)  „zurückbleiben",  1  p.  sg. 
präs.  bgtsnm  (B),  fardtsa  (A)  „wollener  handschuhu,  gen.,  akk. 
ßotsa  (B),  hë$l"pu  (A)  „leicht",  hcçtprcjp  (B)  „leichter". 

Dieser  unterschied  tritt  nur  bei  den  oben  als  besonders  „deh- 
nuugsfahig"  charakterisierten  vokalen  hervor  und  steht  vielleicht 
mit  dem  daselbst  erwähnten  urlappischen  dehnuugsgesetz  in  Ver- 
bindung. Es  wird  unten  näher  mitgeteilt  werden,  vor  welchen  „stamm- 
konsonanten" diese  vokaldehnung  in  der  schwachen  stufe  1  auftritt. 

1  Im  folgenden  werden  in  der  bezeichnung  »starke  stufe"  und 
„ schwache  stufe*  der  den  betreffenden  konsonanten  vorangehende  vo- 
kal miteinbegriffen. 
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Ausserdem  ist  die  Quantität  derselben  vokale  in  beträchtli- 
chem mass  von  demjenigen  qua  nti  täts  Wechsel  der  konsonanten  ab- 
hangig, welcher  von  dem  vokal  der  zweiten  silbe  bedingt  ist,  nähe- 
res unten.  Dies  „abhängig"  soll  natürlich  nicht  besagen,  dass  die 
konsonantenquantität  mit  Sicherheit  als  das  primäre,  die  vokalquan- 
tität  als  das  sekundäre  anzusehen  ist.  Die  erstere  ist  hier  nach 
der  obigen  darstellung  schon  bekannt,  deshalb  wird  das  Verhältnis 
vom  Standpunkt  derselben  betrachtet. 

Die  übrigen  hauptbetonten  vokale  sind  in  bezug  auf  die  Quan- 
tität ganz  und  gar  durch  diesen  quautitätswechsel  der  nachfol- 
genden konsonanten  bestimmbar;  der  Wechsel  zwischen  der  starken 
und  schwachen  stufe  hat  an  und  für  sich  keine  bedeutung  für  die- 
selben. Dagegen  muss  noch  die  jetzige  quantität  (und  Qualität) 
des  nachfolgenden  vokals,  selbst  wenn  sie  für  die  quantität  der 
dazwischen  stehenden  konsonanten  keine  bedeutung  hat,  in  bctracht 
gezogen  werden,  merke  z.  b.  bareäm  „ich  arbeite",  aber  haroa  „ar- 
beite" (2  p.  sg.  imperat.). 

118.  Bei  einer  genaueren  Untersuchung  der  verschiedeneu 
kriterien,  wonach  man  die  quantität  der  hanptbetonten  vokale  be- 
stimmen kann,  wird  man  auf  eine  sehr  wichtige  eigentümlichkeil 
des  Polmaklappischeu  vokalismus  aufmerksam  werden.  Es  ergiebt 
sich  nämlich,  dass  zwischen  der  quantität  des  ersten  vokals  uud 
derjenigen  des  folgenden  durchgängig  eine  gewisse  harmonie  be- 
steht. Oder  genauer,  diese  tendenz  nach  gleichgewicht  trifft  nicht 
nur  die  respektiven  vokale,  sondern  die  ganze  silbe:  Die  zwei 
ersten  silben  eiues  worts  zusammengenommen  sollen 
womöglich  immer  annähernd  dieselbe  gesamtquantität 
besitzen,  jedoch  so,  dass  die  dominierende  Stellung  der  ersten 
silbe  als  hauptbetont  nötigenfalls  durch  eine  Steigerung  des  „stamm- 
konsonanten"  gesichert  wird,  welche  eine  grössere  gesamtquantität 
der  beiden  silben  bewirkt. 

Was  nun  speciell  die  vokalquantität  betrifft,  so  manifestiert 
sich  das  soeben  ausgesprochene  gesetz  darin,  dass  die  dehoUDg 
eines  urspr.  kurzen  (in  urlappischer  zeit  nicht  gedehnten)  hauptbe- 
touten  vokals  auf  solche  fälle  beschränkt  ist,  wo  die  zweite  silbe 
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einen  urspr.  kurzen,  nicht  dehnbaren  vokal  enthält1  (vgl.  189). 
Vor  urspr.  langem  oder  späterhin  gedehntem  vokal  (vgl.  184  ff.  u.  190) 
bleibt  dagegen  ein  urspr.  kurzer  hauptbetonter  vokal  regelmässig  kurz. 

Die  oben  erwähnte  dehnung  eines  urspr.  kurzen  hauptbeton- 
ten vokals  vor  einem  anderen  kurzen  vokal  tritt  gewöhnlich  in 
Verbindung  mit  eiuer  entsprechenden  Verkürzung  des  ..stammkonso- 
nanten"  auf;  vor  konsonanten  und  konsonantenverbindungen,  wo 
eine  solche  nicht  vorkommen  kann  (vgl.  23),  die  kurzen  einfachen 
konsonanten  der  schwachen  stufe  ausgenommen,  unterbleibt  die  vo- 
kaldehnung,  wie  unten  näher  gezeigt  werden  soll. 

Überhaupt  scheinen  die  „stammkonsouanten"  die  aufgäbe  zu 
haben  das  gleichgewicht  zwischen  deu  beiden  silben  aufrechtzuhal- 
ten und  nötigenfalls  durch  extraordinäre  ..Verstärkung"  das  gewicht 
der  ersten  silbe  als  hauptbetont  zu  sichern  oder  durch  „Schwächung" 
ein  zu  grosses  übergewicht  seitens  der  ersten  silbe  zu  vermeiden. 

Eine  „Verstärkung"  der  konsonanten  wird  nämlich  regelmäs- 
sig als  dehnung  auftreten  und  als  solche  der  ersten  silbe  zugute 
kommen,  indem  sie  in  dieser  weise  die  Wirkung  des  langen  vokals 
der  folgenden  silbe  einigerniassen  neutralisiert,  vgl.  z.  b.  ar1(dtjt 
,,geben"  mit  èac^doot  „werden".  Umgekehrt  wenn  die  erste  silbe 
durch  später  eingetretene  vokaldehnuug  der  zweiten  silbe  gegen- 
über zu  viel  übergewicht  annehmen  würde.  Dann  tritt  der  konso- 
nant  wiederum  „geschwächt",  in  der  kürzest  möglichen  form  auf, 
vgl.  ad(déJk  „sie  geben",  sâd(dê.ik  „sie  werden"  mit  Saàfiaùt, 
alésant,  pot.  v.  aä(dutt  mit  afyoaSèm,  kondit.,  wo  die  „Verstär- 
kung" des  konsonanten  auftritt. 

Dass  indes  die  vokalquantität  der  zweiten  silbe,  von  welcher 
die  quantität  des  konsonanten  bedingt  erscheint,  eine  andere  sein 
kann  als  die  jetzige,  zeigen  formen  wie  adoàm  (B  I)  „ich  gebew, 
und  Sanain  (B  II)  „ich  werde",  mit  einander  verglichen,  vgl.  übri- 
gens oben  das  Verzeichnis  in  16. 


1  In  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  ist  die  dehnung  deK 
hauptbetonten  vokals  auch  vor  kurzem  nachfolgendem  vokal  gew.  un- 
terblieben, indem  die  erste  silbe  hier  wegen  des  auf  die  dritte  (oder 
vierte)  silbe  fallenden  starken  nebenaccents  nicht  mehr  eine  so  domi- 
nierende Stellung  im  wort  einnimmt.    Vgl.  unten. 
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Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  warum  die  konsonantenquan- 
tität  vor  urspr.  ?  dieselbe  ist  wie  vor  urspr.  ä,  r,  û,  also  ohne  die 
dehnung  des  konsonanten,  welche  man  nach  dem  obigen  zwischen 
kurzem  hauptbetontem  und  langem  „unbetontem"  vokal  erwarten 
sollte:  bo(htî(  (pro  *boädij(),  ill.  sg.  v.  hüdda  „kurze  zeit",  «oî*  (pro 
*aßDii)  „er  gab",  haoin  (pro  *hanntn),  kom.  sg.  v.  huddi  ..preis". 

In  Zur  ausspr.  (vgl.  bes.  s.  16)  ist  diese  Schwierigkeit 
dadurch  vermieden,  dass  die  qualität  des  vokals  als  das  für  die 
quantität  des  vorangehenden  konsonanten  bestimmende  aufgefasst 
ist.  Eine  solche  annähme  würde  iudes  der  oben  hervorgehobenen, 
unwiderleglich  stattfindenden  quantitätsharmonie  zwischen  den  zwei 
ersten  silben  widerstreiten,  uud  es  erhellt  auch  nicht,  wie  die  qua- 
lität eines  folgenden  vokals  eine  derartige  durchgreifende  einwir- 
kuug  sowohl  auf  die  konsonanten-  als  die  vokalquantität  der  vor- 
angehenden silbe  haben  könnte.  Dies  ware  meines  wissens  ohne 
alle  analogie  sowohl  im  lappischen  als  in  andern  sprachen.  Die 
in  norwegisch-lappischen  dialekten  gewöhnliche  erscheinuug.  dass 
ein  urspr.  %  (lang  oder  kurz)  oder  ü  in  der  zweiten  silbe  den  Über- 
gang eines  in  der  ersten  silbe  stehenden  diphthongs  in  einen  ein- 
zelvokal bewirkt  oder  die  diphthongisierung  des  urspr.  einzelvokals 
verhindert  hat,  eine  erscheinuug,  welche  sich  auch  im  Polmakdia- 
lekt  wiederfindet,  kann  hier  nichts  beweisen,  da  in  diesem  fall  auch 
die  Wirkung  sich  wesentlich  auf  die  qualität  und  nicht  auf  die 
quantität  der  betr.  laute  bezieht,  sodass  das  Verhältnis  als  eine 
retrospektive  vokalharmonie  anzusehen  ist.  Ein  derartiger  einfluss 
auf  den  vorangehenden  vokal  seitens  des  nachfolgenden  ist  im  lap- 
pischen sehr  gewöhnlich,  vgl.  Zur  ausspr.  s.  58  f.  über  das  Ver- 
hältnis u  ~  q$  ~  i{<:  analoge  reihen  sind  a  ~  g  ~~  à,  uo  —  wo 
~  uw  und  fä  ~  et  ~  et,  für  welche  man  in  der  vorliegenden 
arbeit  zahlreiche  beispiele  finden  wird. 

Es  muss  demnach  ein  anderer  ausweg  für  die  erklärung  der 
eigentümlichen  konsonantenquantität  vor  urspr.  ?  gesucht  wer- 
den. Ohm?  weiteres  sagen  zu  wollen,  dass  das  lange  t  eine  der 
Wirkung  des  kurzen  i  analoge  Wirkung  erhalten  hat,  unter  hin- 
weia  darauf,  dass  die  übrigen  vokale,  welche  hier  in  frage  koul- 
inen, nämlich      i;  w  und  à  (.>:  <*).  ü  auch  qualitativ  verschieden 
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sind,  wäre  wohl  zu  gewagt,  zumal  es  nicht  zulässig  sein  kann, 
das  urspr.  à  schlankweg  =  a  anzusetzen.  Als  mittelglied  darf  man 
gewiss  das  im  wortauslaut  auftretende  diphthongische  ii  aufstellen. 
Es  ist  nunmehr  der  erste  koniponent  desselben  immer  lang;  aber 
dies  braucht  durchaus  nicht  das  ursprüngliche  gewesen  zu  sein. 
Wenn  man  annimmt,  dass  îj  <  îj  (oder  vielleicht  <  t|)>  so  ist  das 
vorkommen  der  kürzeren  quantitätsstufe  bei  dem  vorangehenden 
konsonanten  völlig  regelmässig,  und  die  dehnung  i  >  *  wäre  ana- 
log der  dehnung  or  >  ä  in  geschlossener  zweiter  silbe  zu  erklä- 
ren, vgl.  190.  Dass  i  als  silbenschliessend  aufgefasst  worden  ist. 
ist  schon  oben  erwähnt,  mit  hinweis  auf  187.  Eine  form  wie  die 
oben  genannte  ami  wäre  also  völlig  analog  solchen  formen  wie 
ëahâm  „ich  werde".  In  beiden  föllen  weist  die  konsonantenquanti- 
tät  auf  eine  andere  vokalquantität  in  der  zweiten  silbe  hin  als  die 
jetzt  auftretende.  Dagegen  ist  die  kürze  des  ersten  vokals  eben 
von  der  dehnung  des  zweiten  bedingt  (vgl.  âoeSam  etc.,  pot.). 

Endlich  wäre  die  jetzige  konsonantenquantität  derjenigen  for- 
men, welche  in  der  zweiten  silbe  ein  nicht  diphthongisches  /  ha- 
ben, nach  der  analogie  solcher  formen  mit  ti  <  %i  hereingekom- 
men: ammtïk  (1  p.  pl.  impf.)  vgl.  anti,  haoin  vgl.  hauli  (gen.  pl.)  etc., 
—  wenn  man  nicht  auch  dies  1  für  urspr.  diphthongisch  ansehen  darf1. 

119.  In  der  oben  gegebenen  Übersicht  ist  auf  die  principien 
hingewiesen,  durch  welche  die  vokalquantität  der  ersten  silbe  be- 
stimmt erscheint.  Die  einzelnen  stufen  der  entwicklung  können 
nicht  klar  dargelegt  wrerden.  Die  hauptsaehe  ist,  dass  man  auf 
den  oben  erwähnten  Zusammenhang  zwischen  der  vokalquantität 
der  beiden  ersten  silben  und  der  quantität  der  dazwischen  stehen- 
den konsonanten  aufmerksam  wird.  Dieser  Zusammenhang  ist  un- 
zweifelhaft; vielleicht  wird  eine  erneuerte  Untersuchung  der  nahe- 
stehenden dialekte  die  bis  y*at  so  dunkeln  regeln  für  die  quantität 
der  hauptbetonten  vokale  im  norwegisch-lappischen  eben  auf  dieser 
grundlage  klarmachen.    Auch  über  die  verschiedenen  stufen  der 

1  Der  in  dieser  arbeit  häufig  benutzte  auBdruck  „  urspr.  7"  (der 
zweiten  silbe)  bezieht  sich  nur  auf  den  unterschied  von  urspr.  /  ohne 
rück8icht  auf  die  qualität  des  ersteren. 

Die  auregung  zu  obiger  erklärung  (urspr.  7  ss  tj)  verdanke  ich 
einer  privaten  äusserung  K.  B.  Wiklund'b  über  Zur  ausspr. 
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oben  angedeuteten  entwicklung  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
zu  einander  wird  gewiss  eine  solche  vergleichende  Untersuchung 
klarheit  bringen  können  Im  Polmakdialekt  findet  sich  in  diesem 
punkt  manches,  was  man  nur  mit  der  grössten  Schwierigkeit  mit 
den  oben  angedeuteten  principien  in  Übereinstimmung  bringen 
kann,  und  in  vielen  fällen  ist  mein  material  dermassen  ungenügend, 
dass  man  kaum  irgend  welche  regel  erblicken  wird.  Besonders 
gilt  dies  von  der  verschiedenen  dehnungsfähigkeit,  welche  die 
verschiedenen  vokale  als  hauptbetont  zu  besitzen  scheinen.  Die 
grosse  hauptsaehe,  dass  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale 
mit  den  stattfindenden  unterschieden  der  konsonantenquantität  und 
den  quantitäts Verhältnissen  des  vokals  der  folgenden  silbe  in  unauf- 
lösbarem Zusammenhang  steht,  bleibt  jedoch  bei  allem  unberührt. 

Die  Untersuchung  darüber,  wie  die  verschiedenen  principien. 
welche  zur  jetzigen  gestaltung  der  vokalquantitiit  des  dialekts  mit- 
gewirkt haben,  näher  zu  erklären  wären,  gehört  nicht  zum  plan 
der  vorliegenden  arbeit.  Es  soll  nur  nebenbei  bemerkt  werden, 
dass  eine  solche  Untersuchung  gewiss  in  dem  auf  die  zweite  silbe 
fallenden  accent  verschiedener  stärke  ein  hauptmoment  finden 
würde  (vgl.  LI.  Gr.  §  33). 

120.  Aus  den  oben  gegebenen  andeutungen  erhellt,  dass  man 
um  die  quantität  eines  hauptbetonten  vokals  bestimmen  zu  können 
sowohl  die  qualität  des  betreffenden  vokals  als  die  qualität  und 
quantität  des  folgenden  konsonanten  (resp.  konsonantenverbindung) 
samt  der  ursprünglichen,  in  gewissen  fallen  zugleich  der  jetzigen, 
quantität  des  vokals  der  zweiten  silbe  berücksichtigen  muss.  In 
den  meisten  fällen  wird  es  indes,  wenn  die  specifisehe  quantitäts- 
stufe  der  „stammkonsonanten"  in  einer  wortform  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden  kann,  nicht  nötig  sein  die  quantitätsverbältnisse 
des  folgenden  vokals  besonders  in  betracht  zu  ziehen,  da  ja  die- 
selben schon  bei  der  tixierung  der  konsonantenquantität  miteinbe- 
griffen sind,  vgl.  die  obige  darstellung  der  quantitätsverbältnisse 
der  konsonanten. 

Der  stoff  könnte  hier  entweder  nach  der  qualität  der  haupt- 
betonten vokale  angeordnet  werden,  sodass  die  konsonantenquanti- 
tät eist  in  zweiter  reihe  käme,  oder  man  könnte  von  der  kouso- 
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nantenquantität  ausgehen,  indem  man  in  beziig  auf  die  vokalquali- 
tät  jedesmal  nur  diejenigen  Scheidungen  ausführte,  welche  die  ver- 
schiedene quantität  der  verschiedenen  vokalgruppen  nötig  machte. 

Das  letztere  verfahren  scheint  mir  das  geeignetste  zu  sein, 
zumal  da  die  darstellung  dadurch  sich  der  oben  gegebenen  darstel- 
lnng  der  quantitätsverhältnisse  der  konsonanten  näher  und  natür- 
licher anschliessen  kann. 

Es  werden  also  erst  die  quantitätsverhältnisse  der  haupt- 
betonten vokale  in  der  starken  stufe  und  dann  die  in  der  schwa- 
chen stufe  für  sich  betrachtet  werden. 


Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der  starken  stufe. 

1.    Vor  „stammkonsonanten",  die  eine  starke  stufe  I  und 

II  nicht  unterscheiden. 

121.  Vor  solchen  „Stammkonsonanten",  welche  in  der  starken 
stufe  immer  dasselbe  aussehen  haben,  sind  alle  vokale  regelmässig 
kurz. 

In  diphthongen,  deren  zweiter  komponent  offener  ist  als  der 
erste,  sind  beide  komponenten  kurz.  Der  nachdruck  liegt  immer 
auf  dem  zweiten  komponenten,  weshalb  dieser  gew.  sehr  distinkt 
artikuliert  wird,  jedoch  immer  ohne  dehnung,  während  andrerseits 
der  erste,  nicht  betonte  komponent  häufig  unvollkommen,  als  ein 
mehr  oder  weniger  deutlicher  Vorschlag  vor  dem  zweiten  ausge- 
sprochen wird,  —  könnte  in  solchen  fällen  vielleicht  als  „über- 
kurz"  zu  bezeichnen  sein.  Dies  Verhältnis  wird  durch  das  kürze- 
zeichen  (-)  über  dem  ersten  komponenten  angedeutet.  Die  mit  deu 
diphthongen  wechselnd  auftretenden  einzelvokale  (vor  urspr.  i  und 
u,  vgl.  118)  sind  gleichfalls  kurz. 

Von  den  (-  und  ij-  (^-,  »«^diphthongen  kommt  hier  nur  der 
erste  komp.  in  betracht,  er  ist  immer  kurz;  der  letzte  komp.  dieser 
diphthonge  gehört  ja  mit  zum  „Stammkonsonanten*',  vgl.  45.  Ähn- 
lieherweise sind  die  triphthonge  als  diphthong  mit  offenerem  zwei- 

13 


Digitized  by  Google 


—  194  — 


tem  komp. 1  (von  welchem  das  oben  gesagte  gilt)  +  konsonantisch 
auftretendem  halbvokal  aufzufassen.  Zur  abweichenden  Quantität 
der  diphthonge  et  und      vor  halbvokalen  vgl.  unten. 

Der  hauptbetoute  vokal  ist  also  in  der  starken  stufe  vor  den 
folgenden  „Stammkonsonanten"  (vgl.  23)  regelmässig  kurz: 

1)  Vor  tenues,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln. 

2)  Vor  teuuis-aftrikaten,  denen  auch  in  der  schwachen  stufe 
ein  stimmloser  vokal  vorangeht. 

3)  Vor  den  in  44  ff.  behandelten  konsonanten Verbindungen. 
Zu  der  eigentümlichen  dehnung  von  à,  &  a  und  diphthong-en 

vor  Verbindungen  von  k  +  s,  .<?,  t,  te,  tè  vgl.  13G. 

Beispiele2: 

1)  Vor  tenues,  die  nicht  mit  Spiranten  wechseln: 

122.    liükkaot  „aufstehen,  sich  erheben",  3  p.  sg.  präs.  Ibkkd,  3  p. 

pl.  präs.  liökkedk,  3  p.  sg.  imperat.  Hökkips. 
daüppajt  „zuschliessen",  3  p.  sg.  präs.  daöppä,  3  p.  pl.  präs.  efcx3p- 

ptdk,  3  p.  sg.  imperat.  dadppms. 
noükkajt  „schlafen",  noôkkà,  nodkkèdk,  nodkkms. 
mujttijt  „verändern,  verwandeln",  muDttà,  mujttéok,  mujttyis. 


jäökkiot  „glauben",  3  p.  sg.  präs.  jgökkä,  3  p.  dual.  präs.  jâ:>kkî(ia, 
3  p.  pl.  präs.  jàôkkêjk,  3  p.  sg.  imperat.  jcükktps,  1  p.  dual, 
imperat.  jajkku,  2  p.  dual,  imperat.  jàDkki. 

miïdttîjt  „können",  3  p.  sg.  präs.  myDttà,  3  p.  dual,  miwtftßu,  3  p. 
pl.  mùstttok. 


1  im  folgenden  werden  diese  schlechthin  „diphthonge"  genannt, 
da  sie  ja  nach  dem  soeben  gesagten  die  einzigen  diphthonge  sind, 
welche  hier  in  frage  kommen. 

2  Die  beispiele  werden  jedesmal  in  drei  gruppen  geordnet,  die 
mit  einem  strich  von  einander  getrennt  werden,  erst  Wörter  mit  i,  (c), 
a,  o,  u,  t$/,  dann  solche  mit  «,  a,  a  und  zuletzt  Wörter  mit  diphthou- 
cen,  reap,  damit  wechselnden  einzelvokalen,       vgl.  141  ff. 
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sméeottndt  „ersinnen'',  1  p.  pl.  präs.  smteottaop,  3  p.  sg.  präs. 

smteDttà,  3  p.  pl.  präs.  smiïttèok,  3  p.  sg.  imperat.  smi5tttfis. 
iiaDppaot  „lernen",  ger.  II  iïaôppamén,  1  p.  dual.  präs.  ojppe,  3  p. 

pL  imperat.  oDppuseàk. 
ripQokkaot  „(sich)  kratzen",  ger.  II  nppkfaxmèn,  3  p.  sg.  präs. 

riji$5kkà,  3  p.  pl.  präs.  rudkkèok,  3  p.  sg.  imperat.  nükkips. 
Uhnjtùot  „vertrauen",  3  p.  dual.  präs.  Ithxjltißa,  1  p.  dual,  imperat. 

IfyÇôttu,  2  p.  dual,  imperat.  liU'ütH,  3  p.  sg.  imperat.  luottms, 

3  p.  pl.  präs.  lujttioTc. 

2)  Vor  tenuis-affrikaten  (mit  stimmlosem  vokal  auch  in  der 
schwachen  stufe): 

123.    gijttsi  „zicklein",  ill.  gtittsài,  ess.  giDttsin. 
rir>tfèa.ik,  gen.,  akk.  sg.,  njffêayabk,  nom.  pl.,  von  rufèa  „bitter, 
herbe". 

gajftiaot  „fallen",  3  p.  sg.  präs.  gaDfiïà,  3  p.  pl.  präs.  gajffSêok, 

3  p.  sg.  imperat.  gaotffys. 
goJfféûjt  „nennen,  befehlen",  3  p.  sg.  präs.,  I  u.  2  p.  dual,  imperat. 

gojff&u,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  goöffSü,  3  p.  pl. 

präs.  u.  2  p.  sg.  impf.  gojffêuok,  3  p.  sg.  imperat.  goj(fh{us. 


gajffêajt  „eilen",  3  p.  sg.  präs.  g<f>ftëâ,  1  p.  sg.  impf.  gàDffSèm, 
1  p.  pl.  imperat.  gcufÜüop,  3  p.  pl.  imperat.  gaïffèustbk. 

maüttsüdi  „falten**,  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf.  maöttsu.jk,  I  p. 
dual.  präs.  u.  3  p.  pi.  impf.  mcGttsü,  1  u.  2  p.  dual,  imperat. 
maottsu. 


yetMaot  „besehen",  3  p.  sg.  präs.  gffjfttâ,   1  p.  pl.  imperat. 

gffttänip,  2  p.  pl.  imperat.  gPtjffét.d,  3  p.  sg.  imperat.  ger/f- 

fét^is,  3  p.  pi.  präs.  geMvok. 
dtno.tffSa.it  „sparen,  ersparen",  dmoMà,   dtppffàtljp,  dth*.,ffêïjt, 

dujffh^,  diuftiè.fk. 
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3)  Vor  konsouautenverbindungen: 

a)  Vor  halb  vokal  +  verschlusslaut  od.  att'rikata: 

124.  biy^diot  „nachstreben,  jagen,  fischen",  8  p.  sg.  präs.  bifida, 
1  p.  pl.  imperat.  biçdûip,  2  p.  pl.  iniperat.  biytdxot,  3  p.  sg. 
imperat.  bi^dys,  1  p.  sg.  impf,  bitjjidém. 

galba  „der  schirm  einer  mutze",  ess.  y  alban,  illat.  ga\ln{. 

gajfrjküot  „abreissen,  zerreissen",  3  p.  sg.  präs.,  1  u.  2  p.  dual,  im- 
perat. gaî(o)ku,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  ga%kii,  3  p. 
sg.  imperat.  gajkyis. 

ra%da  „kante,  rand",  ill.  raijdti,  ess.  raudan. 

doldidt  „spülen,  abspülen",  3  p.  sg.  präs.  do(dä,  1  p.  sg.  impf. 
doldèm,  3  p.  sg.  imperat.  dotdips. 

joüka  „langes  haar  in  einem  tierschwanz",  ill.  jotfkli,  ess.  joükan. 

nù(.))(u  „eiserner  kochtopf",  ess.  rui(j)tùn,  ill.  ru4uii. 

duçdidt  „stützen",  3  p.  sg.  präs.  duijdà,  1  p.  sg.  impf,  du%dèm,  1 
p.  pl.  imperat.  duüdüjp,  3  p.  sg.  imperat.  dwjduis. 

guu'fêà  „Seeforelle  (salmo  trutta)",  ill.  guu'tiài,  ess.  gwjfddn. 


vâ(dîJt  „klagen",  3  p.  sg.  präs.  vgldà,  1  p.  sg.  impf.  v<i{dem,  3  p. 

sg.  imperat.  vaïduts. 
rafykaot  „rufen,  verlangen",  3  p.  sg.  präs.  r^(:J)kà,  1  p.  sg.  impf. 

ràyikèm,  3  p.  pl.  imperat.  ratjkust.)k. 
datjda  „krankheit",  ess.  datjdan,  ill.  dàtjidli. 


rfoüdati  „treiben  (intr.),  sich  verändern,  verschieden  sein",  3  p.  sg. 

präs.  rtetüdä,  3  p.  pl.  präs.  ritiidèok,  3  p.  sg.  imperat.  ri^dt{is. 
iiêeïâa  „mädchen,  tochter",  ess.  nè(%dan,  ill.  nildii. 
dèêÇutot  „füllen",  3  p.  sg.  präs.  dêçijtdà,  3  p.  pl.  präs.  dc%idêjk,  S 

p.  sg.  imperat.  dcfjduis. 
dëçÇ(o)kû.)t  ..etwas  dunkel  werden",  3  p.  sg.  präs.  dP§%(o)hi,  3  p.  pl. 

präs.  (Icükiuk. 

rimtjyu  „bettdecke  von  feilen",  ess.  rua&tjihu  ill.  roilgu{. 
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dihài{i(J)ki  „dumm",  ess.  dtifàtltp)km. 

UtUfigc&t  „auf  Schneeschuhen  gehen",  3  p.  sg.  präs.  tèûiQigà,  1  p. 
sg.  impf,  iïnïgèm,  3  p.  sg.  imperat  tèuigtps. 

viUoiydtdt  „verkaufen",  3  p.  sg.  präs.  vridjiydä,  1  p.  dual,  imperat. 
vijtçtjïdu,  2  p.  dual,  imperat.  vtftfißdi,  3  p.  sg.  imperat.  vnfj- 
di{ii>\  1  p.  dual.  pras.  u.  3  p.  pl.  impf,  vufide. 

gtyty'tia  „bär",  ess.  giprfy'têan,  illat,  guy'fiii 

b)  Vor  Jiquida  od.  nasal  +  verschlusslaut  od.  affrikata: 

125.    virgi  „geschäft,  amt",  ill.  vir^gäi,  ess.  virgin. 
mnSKH  „senkrechter  absatz",  ill.  smittSäi,  ess.  smiïtém. 
rifjgal,  gen.,  akk.,  ritjgalaok,  nom.  pl.,  von  ritjeal  „bretzel". 
gwüüot  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen",  3  p.  sg.  präs.  gitdm, 

3  p.  pl.  impf,  gintsn,  part.  prät.  gifdsum. 
bat^gajt  „arbeiten",  3  p.  sg.  präs.  baVgä,  1  p.  dual,  imperat, 

ba^gu,  2  p.  dual,  imperat.  betagt,  3  p.  sg.  imperat.  ba^gifis, 

3  p.  pl.  imperat.  bai^gustbk. 
gar*3tsüdt  „binden  (mehrere  obj.)",  verbalsubst.  ga^Hsnm,  1  p.  sg. 

impf.  u.  part.  prät.  ga^tsum,  3  p.  sg.  imperat.  ga^tsiys,  3 

p.  pl.  imperat.  gcn^tsussàk. 
bor"ga  „Schneegestöber",  ill.  bo^gii,  ess.  bor°gan. 
bofjkiot  „dumpfen  laut  hervorbringen",  3  p.  sg.  präs.  bofjkä,  3  p.  pl. 

impf,  borjke,  3  p.  sg.  imperat.  boïjhps. 
gur^pi  „bündel",  ill.  guipai,  ess.  gii^pin, 
guiîipe  „wolf",  ill.  gumpH,  ess.  gumpèn. 
slmhdi  „schlaff,  indolent,  träge",  ess.  ëlipnàïh. 


vâldlDt  „nehmen",  3  p.  sg.  präs.  v//dà,  1  p.  sg.  impf,  vàhlèm,  ver- 
balsubst. vàfdîm,  1  p.  pl.  imperat.  valdüop,  3  p.  sg.  imperat. 
valdyis. 

spatäas,  gen.,  akk.  sg.,  fipuiï8a$a.)k,  nom.  pl.,  von  sjuiffsas  „kahl, 
haarlos". 

gar'dfut  „umzäunen",  3  p.  sg.  präs.  gardn,  1  p.  dual.  präs.  u.  3 
p.  pl.  impf,  gar^dü. 
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gàr'dlH  „eng,  schmal",  ess.  gàr*<f&in. 

ar*Jpu  „leinener  od.  hänfener  faden",  ess.  afJpün,  illat,  a^pui. 


gteldiot  „verbieten",  3  p.  sg.  präs.  gïefdà,  1  p  sg.  impf,  gildèm, 

3  p.  sg.  imperat.  gildyts. 
f&el'gas,  gen.,  akk.  sg.,  C&el'gasajk,  nom.  pl.,  von  fèêcUàs  „klar, 

hell". 

bhr*gu  „fleisch  (als  speise)",  ess.  bhr'gïïn,  illat,  bir'gui 
mïer^kà  „nebel",  ess.  ïnï'er<3kân,  ill.  mfier*Jkài. 
vfie^tsa  „Schafbock",  ess.  vWtsan,  ill.  viitsii. 
bëçl"hu  „zank",  ess.  bffls'krm,  ill.  belf'ku(. 

gèp^dûot  „zwirnen,  wiederholen",  3  p.  sg.  präs.  gëçr*dii,  verbal- 
snbst.  gtp*düm,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  ger^dii,  part, 
prät.  gefdum. 

menkka  „zeichen,  merkmal",  ess.  metakan,  illat,  mer"kii. 
dï'fmpûdt  „schnell  und  nachlässig  dahiufahren",  3  p.  sg.  präs. 

drçiïtpii,  3  p.  pl.  präs.  dempuok. 
bihàldidt  „brennen"  (trans.),  3  p.  sg.  präs.  btcjfdà,  3  p.  sg.  imperat, 

bo/duis. 

bnandûDt  „wohlhabend  werden",  verbalsubst.  bitaudüm,  part,  prät. 
bond  um. 

dihö/dujt  „kochen"  (intr.),  3  p.  sg.  präs.  diftQtdü,  part.  präs.  dihWdi, 

3  p.  pl.  präs.  duldêok. 
bijiçtfsa  „lauger,  scharfer  bergrücken",  ess.  injtötfSan,  ill.  butt&li. 
Imcjtldu  „uatur",  ess.  iijtöfuhln,  ill.  lundmi. 

c)  Vor  üy  s  tenuis: 

126.    fisku  „tischerei",  ess.  fiskün,  ill.  fhkui. 
beute  „haudgeld",  ess.  besk%  ill.  besü{. 

gaitJca  „mitte,  Zwischenraum,  Zwischenzeit",  ess.  gaskem,  ill.  gastet 
tncUut  „prügeln,  schlagen",  3  p.  sg.  präs.  bvëtà,  1  p.  sg.  impf 
husfrm. 

ihyxki  „angst,  bangigkeit",  ill.  di{tsh't(,  ess.  dtpskhi. 
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gfäJcirt  „beissen",  3  p.  sg.  präs.  gqskà,  3  p.  pl.  impf,  gàske. 
aspas,  gen.,  akk.,  aspusa,)lc,  nom.  pl.,  von  äspäs  „lecker,  wählerisch". 
dà&ki  „schmutz,  kot",  ess.  dàëkïn,  illat,  dt/skâi. 


jhska  „gewächs",  ess.  jhskan,  ill.  jiskii. 

bëtitot  „loslassen,  befreien,  erlösen",  3  p.  sg.  präs.  biçStà,  1  p.  sg. 
impf,  bestèm. 

(juastcut  „eintreffen,  fortkommen,  vorwärts  kommen",  3  p.  sg.  präs. 
yuystä,  1  p.  pl.  imperat.  guastüjp,  2  p.  pl.  imperat.  gtltàsfot, 
3  p.  sg.  imperat.  gotiqu,  3  p.  pl.  präs.  gostèok. 

gtitQikaot  „(unfreiwillig)  berühren,  angehen",  3  p.  sg.  präs.  gtooshl, 
1  p.  sg.  impf,  guskèm,  3  p.  sg.  imperat.  guxkqts. 

d)  Vor      6  -f  verschlusslaut: 

127.    go&ka  „ameise",  ess.  goökan,  ill.  go&kii. 
hu&kcut  „erfinden,  ersinnen**,  3  p.  sg.  präs.  huiïkà,  1  p.  sg.  impf. 
hudJcêm. 


mäüki  „reise",  ess.  màMln,  ill.  m<ji>kâi. 


gïeiïkam,  gen.,  akk.,  gïciHcamn,  ill.,  gïciïkamést,  elat,  von  gH9ha 
„wiege". 

ètitô'gfut  „schimmern",  verbalsubst,  èlëçS'gum,  part.  prät.  Heô'gum. 
diïtfi&ku  „inhalt  der  därme",  ess.  diUo&kan,  ill.  diMli 

e)  Vor  halbvokal  ~\-  liquida  od.  spirant,  resp.  sk,  st: 

128.  .dimas,  gen.,  akk.,  dhlrasctjk,  nom.  pl.,  von  dhftrfo  „teuer, 
kostbar". 

diiftri  „kleines  tier,  insekt,  kriechendes  tier",  ess.  di%trtn,  illat. 
diuträi. 

diüslujt  „zurechtweisen,  ermahnen",  1  1>.  sg.  impf,  diüskum. 
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gofdn.it  „aufstossen,  schlucken",  3  p.  pl.  präs,  gonliuk,  part,  priit. 
goülum. 

durai  „beule",  ess.  duffim,  illat.  dufiiÄi 


haisaot  „schwellen",  3  p.  sg.  präs.  bfjïsà,  3  p.  pl.  präs.  hârséjk,  3.  p. 

sg.  imperat.  bayais, 
fàmli  „meerestiefe,  mittelstes  flussbett",  ess.  fàûdîn,  illat.  famlà\. 
jàtwi  „landsee",  ess.  jätjjrlnf  illat.  juigrà%. 
màui  „baumsaft",  ess.  mà\Lln,  ill.  mvtmi 
màîstïot  „kosten,  schmecken"  (trans.),  1  p.  sg.  impf,  maißtfm. 


fietyru  „zugtier,  fuhrgerät,  befbrderungsmittel",  ess.  ßef{rün,  ill. 

ßeüja  „weiss,  hell"  (bes.  von  der  färbe  der  renntiere),  ess.  jteiyan. 
dimivu  „hoffnung",  ess.  duaivün,  ill.  efoftnpj. 
diUïulai  „blase,  geschwulst",  ess.  dtiwytiin,  ill.  diïytùLài. 
diïtfiijïli  „birkenschwamm,  aus  welchem  zunder  bereitet  wird",  ess. 
diUnïfjtin,  ill.  diftö^tläi. 

f)  Vor  liquida  od.  nasal  -f  spirant: 

• 

129.    giïjû.n  „brüllen",  3  p.  sg.  präs.  gifju.  3  p.  pl.  impf,  gilju. 

3  p.  sg.  imperat.  giïjips. 
p'afsa  „hügelchen",  ess.  pahan,  ill.  pa/mi. 
dor°vu  „vertrauen,  Zuversicht",  ess.  doi^vün,  ill.  dor°mu. 
jui^sa.H  „nagen",  3  p.  sg.  präs.  jui^sâ,  part.  prät.  ju^sani.  3  p.  pl. 

präs.  jw*8éoh. 


gar'mit  „zweige  abhauen",  3  p.  pl.  präs.  gâr*8é9h 
far*fu  „schlinge,  henkel",  ess.  far*fûn,  ill.  far'futi. 
dttHsfot  „tanzen",  3  p.  sg.  präs.  dufisu,  3  p.  pi.  impf,  damit. 
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vMja  „bruder",  ess.  vteîjan,  ill.  w7tf|. 

dëçr'vas,  gen.,  akk.,  dê^vasadk,  nom.  pl.,  von  deçrvàs  „gesund". 
dïtar'jûJt  „stützen",  verbalsubst.  dûar'jum,  part.  prät.  u.  1  p.  sg.  • 

impf,  dokuni. 
dytöl£va  „schmatz,  flecken",  ess.  dt(wlsvanf  ill.  dulsvïi. 

g)  Vor  halbvokal  -f  nasal: 

130.   giücTnüdt  „träge,  langsam  sein",  3  p.  sg.  präs.  gindüu,  3  p. 

pl.  impf,  giüdhü. 
landni  „torf",  ess.  layd'nln,  ill.  fogtfttyft. 

p  offdna  „hügelchen"  (grösser  sAsp'atsa),  ess.  pofidnan,     p' oydriii. 
dtam  „dickköpfig,  dumm",  ess.  du{x~m. 


aihmu  „luft,  welt",  ess.  afbmün,  ill.  mbmtyi. 

maidnüdt  „preisen,  rühmen",  2  p.  pl.  präs.  matdnufifùtèdt,  3  p.  pl. 
präs.  vuiidniwk. 

gaf(dnaot  „finden",  3  p.  sg.  präs.  gçï[tdnà,  1  p.  sg.  impf,  gàqtdnêm. 


rëcftdnu  „Stecknadel",  ess.  rteydnün,  ill.  riydnui 

duaïbma  „fertigkeit,  geschicklichkeit",  ess.  diiaibman,  ill.  dolbmij. 

büatbnwot  „pflücken",  1  p.  sg.  impf,  botlnnum. 

viijotgtia  „geist",  ess.  vtitQfgqan,  ill.  vuîgrfii. 

giUödrmi  „geführte",  ess.  giïtfiïbmïn. 

h)  Vor  liquida  -f  nasal: 

131.   gir*dnu  „getäss,  in  dem  butter  gemacht  wird",  ill.  gîi'dnui. 

alHgtja  „Zahnfleisch",  ess.  alagrtan,  ill.  a^giftl. 

olsbmü,  gen.,  akk.,  olsbmiuk,  nom,  pl.,  von  Ulmipë  „mensch". 


galdnaot  „steif,  gefühllos  werden",  3  p.  sg.  präs.  ggldnà,  3  p.  pl. 

präs.  gâîdnêok. 
safcbma  „psalm",  ess.  salaman,  ill.  s<iïbmï(. 

sar^dnïui  „reden,  sagen",  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  sar'dnum, 
3  p.  sg.  imperat,  Sandrups. 
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ftel'bmà  „stille,  tiefe  strecke  in  einem  fluss  od.  bach",  ess.  fteV- 

bmän,  ill.  ßel'hmäi. 
bë§r*bma  „die  seite  eines  buchdeekels,  der  einband  eines  bûches",  ess. 

bèçr*bman,  ill.  beifbrmi. 
gjiar'g^ûot  „mit  Stangen  das  boot  fortstossen  (in  Aussen)".  3  p.  sg. 

präs.,  1  u.  2  p.  dual,  imperat.  g^ar'gpt,  1  p.  dual.  präs.  u.  3 

p.  pl.  impf.  gor*g^ü. 
dtUyl'bmudt  „niedertreten",  1  p.  sg.  impf,  dul'bmém. 

i)  Vor  spirant  (â,      s,  &)      nasal,  j  od.  v: 

132.    bis'ma  „bischof",  ess.  btéman,  ill.  bis'mii. 
siô*vûot  „schielen",  3  p.  pl.  präs.  siâ'wiok. 
guâ'ju  „decke,  persennig",  ess.  guà'jun,  ill.  guösju\. 
Siyîtmi  „ferse,  absatz  eines  Schubes",  ill.  ëi^ismà^. 


gaâsvajt  „in  etw.   kramen,  sich  beschäftigen",    3   p.   pl.  präs. 

gàâ'vèok. 
fà&mi  „busen",  ill.  fç&'mài. 

la£mtl.)t  „geschmeidig,  biegsam  werden",  part.  prät.  las' mum. 


gïeâ'bmi  „kessel".  ill.  gfaô'bmài. 

b(~çâsgijà,  gen.,  akk.,  bïçd!gyaiit,  elat.,  von  besffä  „der  mittelste, 
etwas  erhöhte  teil  des  Schneeschuhes,  auf  den  man  den  fuss 
aufsetzt". 

nüaä*vüot  „beschmiert,  besudelt  werden",  part.  prät.  noâsvum. 
giUQsfmiijt  „versengt  werden",  part.  prät.  gu*mum. 

*       *  * 

133.  Vor  konsonantenverbindnngen,  deren  erster  komponent 
ein  halbvokal  ist,  treten  die  diphthonge  et  und  et  gewöhnlich  ge- 
dehnt auf  (der  zweite  komponent  ist  als  lang  bezeichnet,  vgl.  139). 
Das  mit  diesen  diphthongen  wechselnde  e  ist  dagegen  immer  kurz. 
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Beispiele: 
seijbi  „schwänz",  ill.  setfbài. 
besifrdi  „tisch",  ill.  beçtftdài. 
letfka  „scherz",  ess.  letfkan,  ill.  le\Jc\i. 
beçltaok,  gen.,  akk.  von  betfota  „was  als  versteck  dient". 
betfa)tut  „verbergen,  verheimlichen",  3  p.  sg.  präs.  beçip)tà,  1  p. 

sg.  impf,  beitèm,  3  p.  sg.  imperat.  battus, 
hetfayt&t  „aufhören,  von  etw.  abstehen,  aufgeben,  verlassen",  3  p. 

sg.  präs.  heçl(o)tà,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pL  impf.  he\te. 
let{(p)hrut  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen", 

3  p.  sg.  präs.  le$p)ht,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

Icçlla  „flaches  fasschen",  ess.  le#lan,  ill.  leiU{. 

bcHvi  „tag*,  ill.  be&vài. 

getfija  „henkel",  ess.  ge{i(jan,  ill.  gewjU. 

ge&dnu  „weg",  ill.  geidniyi. 

setidni  „wand",  ill.  seç{dnài. 

letïbmi  „kleine  höhlung  in  zusammengeschweissten  (eisernen)  din- 
gen", ess.  lef  Ibmin. 
hetifrdni  „spinne",  illat,  heçyfdnài. 

geçytgijà,  gen.,  akk.,  geçtç  gifist,  elat,  von  gesi&fö  „Wasserfall". 

Hiernach  liegt  die  annähme  nahe,  dass  die  wenigen  oben  mit- 
geteilten bespiele  mit  ungedehutem  es,  e$  vor  einem  halbvokal 
(dtsiftdiot  und  dïçfi(p)kudt  mit  ihren  respektiven  flexionsformen,  andere 
giebt  es  überhaupt  nicht  in  meinen  aufzeichnungen)  unrichtig  auf- 
gezeichnet sind,  —  dass  die  diphthonge  auch  in  ihnen  in  der  that 
dieselbe  quantität  haben  wie  in  den  oben  genannten  Wörtern. 

Ursprünglich  kann  jedoch  diese  länge  von  es,  eç  vor  balbvo- 
kalen  nicht  sein;  im  finnischen  entspricht  nämlich  diesen  diphthon- 
gen  in  dieser  Stellung  kurzer  vokal:  hefl(j)tut  =  fi.  heittää,  betfvi 
=  fi.  päivä,  besifadi  =  fi.  pöytä  etc. 

Mit  der  oben  erwähnen  gleichgewichtstendenz  (vgl.  118)  hat 
diese  dehnung  nichts  zu  thun  :  dieselbe  tritt  ebenso  wohl  vor  einer 
silbe  mit  urspr.  langem  vokal  als  vor  einer  mit  urspr.  kurzem  vo- 
kal auf,  vgl.  die  bcispiele. 
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Dagegen  kann  sie  sehr  wohl  mit  der  urlappischen  dehuuug 
der  hauptbetonten  vokale  in  Verbindung  stehen,  vgl.  117,  eine  Fort- 
setzung derselben  sein.  Auch  in  anderen  fällen  zeigen  eben  diese 
diphthonge  eine  besonders  grosse  „dehnungsfähigkeit",  treten  selbst 
in  solchen  fällen  gedehnt  auf,  wo  dies  der  soeben  genannten  gleich- 
gewichtstendenz  zu  widerstreiten  scheinen  sollte,  vgl.  unten.  In 
dem  fall,  wovon  hier  die  rede  ist,  ist  diese  kollision  wenigstens 
teilweise  dadurch  vermieden,  dass  die  quantität  des  folgenden  halb- 
vokaLs  zu  „halblange"  herabgesetzt  ist,  vgl.  45,  52  u.  55. 

134.  In  bezug  auf  die  quantität  des  i  vor  dem  halbvokal  / 
in  der  starken  stufe  verweise  ich  auf  das  in  46,  53  u.  56  gesagte, 
wonach  die  länge,  welche  nach  meinen  aufzeichuungen  das  i  be- 
sitzen sollte,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  *  zu  überfuhren 
ist,  sodass  statt  i|,  resp.  >/,  ein  il  zu  lesen  ist,  vgl.  die  hauptregel  in 
121;  also:  liigüdt  st.  lilgüot  „übrig  sein,  zeit  haben  (etw.  zu  thun)", 
liiba  st.  liiba  „kurze  frist,  augenblick",  Ufka  st.  l/ila  „leiehnara", 
gimtiot  st.  gti(o)dot  „danken"  (vgl.  46),  fahl  st,  fl{lu  ..feile",  tida 
st.  filla  „Ziegelstein"  (vgl.  53),  tiibmu  st.  ttfbmu  „stunde,  uhr", 
li\dna  st.  li{dna  „grundschnur"  (vgl.  56)  etc. 

Anm.  Ausser  dem  in  46  angeführten  kann  für  die  richtigkeit 
dieser  annähme  auch  folgendes  sprechen:  In  meinen  früheren  auf- 
zeichnungen  sind  die  formen  niitlii  (ill.  von  nre\da  „tochter,  mäd- 
chentt),  hithmli  (ill.  von  hïeïbma  „hauch,  windstoss"),  gufdui  (ill.  von 
gifjçiïdu  „gegend"),  vufide  (1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf,  von 
vtiifijfrdiot  „verkaufen")  in  folgender  weise  geschrieben:  nlidii,  hli- 
bmïi,  giiidui,  vtiiidc.  Dies  zeigt,  dass  eine  unrichtige  auftassung  wie 
die  oben  vorausgesetzte  sehr  nahe  liegt.  Es  ist  nur  auffallend,  dass 
nicht  ebensowohl  das  tffj  mit  ftu  oder  üi{  als  das  it  mit  il  wieder- 
gegeben ist. 

135.  Die  übrigen  fälle,  wo  nach  meinen  aufzeichnungen  der 
vokal  vor  konsonantenverbindungen,  k  -j-  s,  3,  t,  tê  ausgenommen, 
in  der  starken  stufe  dehnung  aufweist,  beschränken  sich  auf  solche 
formen,  wo  nach  16  die  starke  stufe  II  auftreten  sollte  l. 

1  Vor  der  aus  f  -\-  j  entstandenen  geminata  ff  (vgl.  54)  scheint 
z.  t.  vokaldehnung  in  derselben  weise  vorkommen  zu  können  wie  vor 
den  übrigen  geininierten  liquiden  (vgl.  unten):  matti  „silberne  Verzie- 
rung an  kleidungsstüeken",  heffti  „ohr\  vgl.  auch  hëtfis  „welcher  gut 
hört"  (66).  Durch  analogie  solcher  formen  ist  wohl  die  dehnung  in 
den  illativen  mytjài  und  bcçfjài  zu  erklären. 


—  205  — 

Es  liegt  hier  die  erklärung  nahe,  da.ss  diese  dehnung  dnreh 
„systemzwang"  zustande  gekommen  wäre,  indem  die  analogie  der- 
selben fiexionsformen  von  solchen  Wörtern,  deren  „stammkonsonan- 
ten"  einen  deutlichen  unterschied  zwischen  einer  starken  stufe  I 
und  II  kennen,  die  diesem  unterschied  angehörenden  Verschieden- 
heiten der  vokallänge  auch  auf  solche  Wörter  übergeführt  hätte, 
in  welchen  die  starke  stufe  überall  dasselbe  aussehen  hat  Ks  muss 
indes  ein  umstand  betont  werden,  welcher  geeignet  scheint  die 
thatsächliche  richtigkeit  meiner  aufzeichuungeu  in  diesem  punkt  in 
frage  zu  stellen.  Die  betreffenden  vokale  sind  durchgängig  nicht 
als  laug,  sondern  nur  als  halblaug  bezeichnet.  Dies  legt  die 
Vermutung  nahe,  dass  in  der  that  nur  der  aufzeiehner  durch  einen 
gewissen  „systemzwang-'  irregeführt  sei.  Jedenfalls  trägt  die  be- 
zeichnung  dieser  dehnung  durchaus  das  gepräge  der  Zufälligkeit 
Von  ganz  analogen  formen  sind  einige  mit  vokaldehnung,  an- 
dere (und  das  ist,  wie  schon  bemerkt,  die  regel)  ohne  dehnung  ver- 
zeichnet; es  ist  sogar  mitunter  in  derselben  form  der  vokal  bald 
halblang,  bald  kurz  geschrieben.  Es  kann  dies  nur  als  ungenauig- 
keit  angesehen  werden,  und  ich  halte  es  nicht  für  nötig  beispiele 
dieser  „dehnung"  mitzuteilen. 


136.  Vor  Verbindungen  von  h  -f-  s,  S,  t,  ts,  t'ê  ist,  wie  schon 
oben  angedeutet,  die  vokalquantität  etwas  abweichend.  Sowohl  a, 
q,  à  als  der  zweite  komponeut  der  diphthonge  sind  nämlich  durch- 
gängig als  gedehnt  bezeichnet,  gleichgültig  welcher  vokal  urspr. 
in  der  zweiten  silbe  gestandeu  hat  (ob  derselbe  urspr.  lang  oder 
kurz  gewesen,  vgl.  118). 

Der  letzte  komp.  der  diphthonge  ist  gewöhnlich  halblang  ge- 
schrieben. 

Bei  a,  q,  à  ist  die  dehnung  bald  durch  das  gew.  längezeichen 
(  ),  bald  durch  das  zeichen  der  halben  länge  Ç)  ausgedrückt,  wie 
es  scheint,  ganz  willkürlich.  In  50  habe  ich  in  allen  hierhergohö- 
rigeu  beispielen  den  vokal  als  halblang  bezeichnet.  Hierzu  glaubte 
ich  mich  um  so  mehr  berechtigt,  als  es  in  meinen  au  f  Zeichnungen 
in  mehreren  fällen  ausdrücklich  angegeben  war,  dass  es  nicht  zu 
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entscheiden  stand,  ob  der  vokal  lang  oder  nur  halblang  war 
(»a  ■  etc.). 

Beispiele: 

leckä  „thran";  h{iàktîot  „beendigen,  zu  ende  bringen",  3  p.  sg. 
präs.  luqktà;  lipo  Itu  „meerbuscn";  bipffkfSuot  „tauchen"  (intr.),  3 
p.  sg.  präs.  tytfkfêà;  n%i$k(àam,  gen.,  akk.  v.  nuoipfêa  „zunge". 

f  naksut  „bezahlen,  kosten,  wert  sein,  bedeuten",  3  p.  pl.  präs. 
màhstoh;  bàkSa  „bibergeil",  ill.  bàkëli;  gàkti  „rock",  ill.  g(tktài; 
f  alta  „Wächter",  ill.  f  akti  i;  läktaot  „feucht  werden",  3  p.  sg.  präs. 
Içktâ;  làktsa  „rahm";  làJcUi  „Unebenheit  (bes.  an  kleidern)";  bàktéas, 
gen.,  akk.  v.  bäuoäas  „schmerz". 

Die  mit  den  diphthongen  wechselnden  einfachen  vokale  sind 
dagegen,  wie  die  übrigen  einfachen  vokale,  fast  immer  als  kurz 
bezeichnet: 

lokttus,  3  p.  sg.  imperat.  v.  luiaktut;  lukùi,  ill.  v.  Upfîcta; 
bukfêèm,  1  p.  sg.  impf.  v.  bi(KÏktiatU. 

biksu  „brustbein  eines  vogels";  diksu  „Schellfisch",  ill.  diksui; 
diksu  „Wartung,  pflege",  ill.  rfiMui;  diktiot  „lassen",  I  p.  sg.  impf. 
diktcm;  luksi  „tau";  laktu  „die  stelle,  wo  zwei  stücke  zusammen- 
gefügt sind",  ill.  lukt'ti;  gaktsFut  „klettern",  3  p.  pl.  präs.  gaktsujk; 
gokCàuàt  „überdecken",  3  p.  sg.  präs.  gokfsä,  3  p.  sg.  imperat. 
gokftys;  juksajt  „erreichen",  juksà,  jufeys;  buktùt  „holen",  buktà, 
buktèàk. 

Ich  habe  auf  eine  genauere  behandlung  der  quant  itä ts  Verhält- 
nisse der  oben  erwähnton  „stammkonsonauten"  verzichten  müssen, 
vgl.  50.  Auch  in  bezog  auf  die  quantität  des  vorangehenden  vo- 
kals  wäre  eine  erneuerte  Untersuchung  des  dialekts  in  diesem  punkt 
sehr  wünschenswert. 


2.    Vor  „stammkonsonanten",  die  eine  starke  stufe 
I  und  II  unterscheiden. 

137.    Vor  „stammkonsonanten",  die  innerhalb  der  starken 
stule  verschiedene  quantitätsuuancen  zeigen,  ist  die  quantität  des 
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hauptbetonten  vokals  wechselnd,  und  zwar  in  der  weise,  dass  der 
vokal  vor  relativ  kurzen  konsonanten  länger,  vor  relativ  langen 
konsonanten  kürzer  ist. 

Sämtliche  „Stammkonsonanten",  welche  hier  in  frage  kommen, 
unterscheiden  in  der  starken  stufe  drei  quantitätsnuancen,  starke  stufe 
I,  starke  stufe  II  a)  und  starke  stufe  II  b),  z.  t.  sogar  vier,  indem  die 
starke  stufe  I  mitunter  (nach  gedehntem  vokal)  etwas  kürzere  konso- 
nanten als  gewöhnlich  zeigt,  in  welchem  fall  jedoch  die  konsonanten- 
quantität  derjenigen  der  starken  stufe  II  a)  so  nahe  kommt,  dass 
ich  beide  mit  demselben  zeichen  habe  bezeichnen  müssen  (gemina- 
ten  mit  „halblangem"  erstem  komponenten,  vgl.  32,  33,  35  ff.). 

Diese  verschiedenen  quantitätsnuancen  der  konsonanten  ste- 
hen, wie  oben  gezeigt,  sowohl  za  der  quantität  des  vorangehenden 
als  derjenigen  des  nachfolgenden  vokals  in  rapport.  Unter  aus- 
schliesslicher berücksichtigung  der  quantität  des  hauptbetonten  vo- 
kals wird  man  nicht  für  jede  nuance  der  konsonautenquantität 
eine  entsprechende  quant itätsnuanee  des  vokals  finden;  das  feh- 
lende moment  bietet  die  verschiedene  (jetzige)  quantität  des  vokals 
der  zweiten  silbe. 

Die  regeln  für  die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der 
starken  stufe  vor  den  „Stammkonsonanten",  auf  welche  es  hier 
ankommt,  sind  eigentlich  in  und  mit  den  oben  aufgestellten  regeln 
für  das  auftreten  der  verschiedenen  quantitätsnuancen  der  betref- 
fenden konsonanten  gegeben.  Es  ist  daselbst  gesagt,  welche  vo- 
kale in  der  starken  stufe  I  vor  einigen  von  diesen  konsonanten 
gedehnt  auftreten  können,  und  bei  der  aufstellung  der  regeln  für 
das  auftreten  der  starken  stufe  II  a)  und  II  b)  bildet  die  mit  der 
verschiedenen  qualität  des  vorangehenden  vokals  folgende  verschie- 
dene quantität  desselben  ein  hauptmoment  :  der  vokal  ist  immer 
kurz  vor  konsonanten,  welche  die  starke  stufe  II  a)  zeigen,  und 
gedehnt  vor  konsonanten  in  der  starken  stufe  II  b). 

Ks  ist  nun  die  aufgäbe  diese  regeln  aus  dem  Zusammenhang, 
worin  sie  sich  da  befinden,  herauszulösen  und  sie  soweit  wie  mög- 
lich zusammenzufassen. 

Zuerst  jedoch  einige  bemerkungen  über  die  bezeichnuug  der 
vokallänge. 
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138.  Ich  benutze  für  gedehnte  vokale  die  zeichen  (lang)  und 
'  (halblang) 1  ;  die  kurzen  vokale  erhalten  nur  in  besonderen  fallen 
das  zeichen  "  (kurz),  gewöhnlich  wird  das  quantitätszeichen  hier 
ausgelassen. 

Es  ist  jedoch  recht  wahrscheinlich,  dass  man  im  dialekt  eigent- 
lich vier  stufen  der  vokalquantität  zu  unterscheiden  hätte:  kurze, 
halblange,  lange  und  überlange  vokale,  welche  zuletztgenannten 
etwa  den  finnischen  langen  vokalen  gleich  wären;  die  lappischen 
„langen"  vokale  sind  nämlich  nach  meiner  beobachtung  gewöhnlich 
nicht  so  lang  wie  die  finnischen. 

Der  einzige  fall,  wo  diese  überlange  stufe  in  meinen  auf- 
zeichnuugen  mitunter  angedeutet  ist,  ist  bei  urspr.  i  in  der  zweiten 
silbe,  wenn  die  erste  silbe  kurzen  vokal  hat,  und  der  ihr  folgende 
konsonant  kurz  ist,  z.  b.  ami  „er  gab",  basm,  kom.  sg.  von  hassi 
„heilig".  Auch  in  solchen  fällen  ist  jedoch  ?  das  gewöhnliche,  und 
diese  bezeichnung  wird  in  der  vorliegenden  arbeit  befolgt.  -  Wahr- 
scheinlich wird  eine  genauere  Untersuchung  der  verschiedenen 
nuancen  von  vokallänge  zeigen  können,  dass  die  in  118  erwähnte 
tendenz  eine  gewisse  gesamtquantität  für  die  zwei  ersten  silben 
des  worts  zu  schatten  in  der  that  noch  merkbarer  ist,  als  ans  meinen 
aufzeichnuugen  hervorgeht:  (-  -  *)  vgl.  ganli  „er  glaubte" 

(-  -  ),  bashi  (~  ~  -)  vgl.  gulln  (  -  ),  nom.  gutölU  „fisch";  —  kur- 
zer vokal  -f  kurzem  konsonanten  -f  überlangem  vokal  (~  ~  *) 
äquivaliert  mit  langem  vokal  -f  kurzem  konsonanten  +  langem 
vokal  (  ~  ).  Dass  eine  anwendung  der  überlangen  quantitäts- 
stufe  auch  bei  den  hauptbetonten  vokalen  zur  erreichung  desselben 
zwecks  vorkommen  kann,  ist  a  priori  recht  wahrscheinlich,  also 
etwa  Sparet  (pro  p'üra),  gen.,  akk.,  vgl.  nom.  purra  „paar",  elat. 
pfnast:  *|-~  =  --  |-  w  =  -|~-. 


1)  Es  ist  z.  t.  schwierig  diese  zwei  stufen  auseinanderzuhalten, 
da  meine  aufzeichuungen  in  diesem  punkt  ziemlich  inkonsequent  er- 
scheinen. 

In  Zur  ausspr.  I  wurden  sämtliche  nicht  kurze  vokale  als  „lang" 
(")  bezeichnet. 
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139.  Besondere  bemerkungen  veranlasst  die  bezeichnnng  der 
dehnung  bei  den  diphthongen. 

Wie  aus  den  schon  mitgeteilten  beispielen  hervorgeht,  sollte 
die  dehnung  nach  der  in  meinen  aufeeichnungen  gewöhnlichen 
Schreibweise  nur  den  zweiten  komponenten  treffen,  indem  derselbe 
als  lang  oder  halblaug  bezeichnet  ist.  Gleichzeitig  finde  ich  indes 
in  meinen  aufzeichnungen  ausdrücklich  konstatiert,  dass  der  erste 
komp.  der  gedehnten  diphthonge  „deutlicher  ausgesprochen  wird", 

» 

als  der  erste  komp.  der  kurzen  diphthonge. 

In  der  that  sind  also  beide  komponenten  etwas  länger  als  bei 
den  kurzen  diphthongeu,  jedoch  in  der  weise,  dass  der  zweite 
komponent  nach  meiner  auffassung  etwas  mehr  gedehnt  ist  als  der 
erste,  weshalb  ich  auch  das  längezeichen  über  jenen  gesetzt  habe. 
Die  entscheidung  darüber,  wie  die  Quantität  der  beiden  kompo- 
nenten sich  zu  einander  verhält,  wird  dadurch  beträchtlich  er- 
schwert, dass  der  nachdruck  bei  den  gedehnten  diphthongeu  nicht 
so  deutlich  auf  dem  letzten  komponenten  ruht,  wie  es  bei  den 
kurzen  diphthongen  der  starken  stufe  der  fall  ist.  Oft  war  ich 
geneigt  den  nachdruck  als  auf  die  beiden  komponenten  gleichmäs- 
sig  verteilt  aufzufassen. 

Wenn  im  folgenden  die  dehnung  nur  an  dem  zweiten  kompo- 
nenten der  diphthonge  bezeichnet  wird,  so  geschiet  dies  mit  der 
erklärung  und  reservation,  die  in  den»  oben  gesagten  liegt. 


140.  Nach  dieser  abschweifung  gehen  wir  dazu  über  die 
quantitätsregeln  der  hauptbetonten  vokale  in  der  starken  stufe,  vor 
denjenigen  „Stammkonsonanten",  welche  eine  starke  stufe  I  und  II 
(a)  u.  b))  unterscheiden,  näher  zu  betrachten.  Es  sind  diese  „stamm- 
konsonanten"  die  folgenden: 

1)  Tenues,  welche  mit  Spiranten  wechseln,  2)  tenuis-aftrikaten. 
die  in  der  schwachen  stufe  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal 
sind,  3)  medien,  4)  media-affrikaten,  5)  Spiranten  und  liquiden,  6) 
nasale  (mit  und  ohne  klusilvorschlag).  —  Wörter  mit  Spiranten, 
liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in  der  schwachen  stufe  gemi- 
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niert  sind,  und  mit  nasalen,  die  auch  in  der  schwachen  stufe  kln- 
silvorschlag  haben,  werden  für  sich  betrachtet  werden  müssen. 

141.  Aus  der  in  dem  abschnitt  von  den  quantitätsverhältnis- 
sen  dieser  konsonanten  gegebenen  darstellung,  bes.  aus  den  regeln 
für  das  auftreten  der  starken  stufe  II  a)  und  II  b),  wird  man 
schon  gesehen  haben,  dass  nicht  alle  vokale,  welche  in  der  starken 
stufe  vor  diesen  konsonanten  auftreten  können,  in  denselben  fallen 
eine  und  dieselbe  quantitat  haben. 

In  bezug  auf  die  „dehnungsfahigkeit"  können  die  hauptbeton- 
ten vokale  hier  in  4  (oder  5)  gruppen  geteilt  werden: 

1)  i,  a,  o,  u,  tft,  mit  diphthong  wechselndes  i,  o,  u  aus- 
genommen. 

2)  d,  ft  a. 

3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  t,  c,  o,  u. 

4)  Die  diphthonge,  unter  welchen  zwei,  c%  und  c%  nämlich, 
z.  t,  eine  Sonderstellung  einnehmen,  indem  dieselben  in  ein  paar 
fällen  gedehnt  auftreten,  während  die  übrigen  diphthonge  kurz  sind. 


1)  Die  vokale  i,  a,  o,  U,  m  (nicht  mit  diphthongen  wechselnd). 

142.  Kurz  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  sämt- 
lichen 6  in  140  aufgezählten  gruppen  von  „stammkonsonanten"  : 

a)  Wenn  die  zweite  silbe  ein  aus  urspr.  ä  entstandes  a,  à, 
ein  aus  urspr.  ë  entstandenes  1,  i,  è  oder  ein  aus  urspr.  «  entstan- 
denes tr,  tt,  in  J-stämmen  ein  urspr.  t<,  enthält  (starke  stufe  I). 

b)  Wenn  die  zweite  silbe  geschlossen  ist  und  «  oder  ein  aus 
a  entstandenes  «  hat,  wenn  die  offene  zweite  silbe  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silbeu  ein  a  hat,  wenn  die  zweite  silbe  auf 
auslautet,  und  endlich  wenn  die  zweite  silbe  in  wortformen  mit 
mehr  als  drei  silben  ein  [e  «  /) 1  od.]  u  «  ü)  enthält  (starke 
stufe  II  a)). 


1  Vgl.  s.  35,  50  u.  5»  f. 
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Beispiele: 

a)  Mit  tenues: 
» 

biöttäm,  part.  prät.  von  bbttîot  „stand  halten",  riDttà  „falle 
(für  baren  od.  fuchse)",  ill.  nattai;  daôkkà,  lodkkà,  juokkà,  3  p.  sg. 
präs.  von  dabkàot  „machen",  lobkàot  „lesen",  jubkàot  „trinken". 

bidttiot,  daükföot  etc.,  2  p.  pl.  imperat,  daDkki  etc.,  2  p.  dual, 
imperat.,  loäppi  „erlaubnis,  versprechen",  ess.  loDppin. 

giöppu  „schmerz",  ess.  giöppün,  dajkku  „that",  ess.  dajkkün, 
stoDppu  „stube",  ess.  stoDppûn;  jiukku,  1  p.  dual,  imperat.,  juükküjp, 
1  p.  pi.  imperat.  von  jubkàot. 

sibtàot  „wünschen",  dabkàot  „machen",  têobkaot  „zuspitzen", 
jîùkaot  „trinken",  rubtàn,  ess.  v.  rüota  „geld". 

sibtaßeotiot,  dabkaßeoteot,  fSobkaßeoteot,  jujkaßeottot,  2  p. 
pl.  präs.  v.  sibtàot  etc. 

rüpH,  gatyli,  sobkîi,  rubtl^  ill.  v.  rlopa  „splitter,  abfall", 
gäopa  „dünner  rahm  auf  gekochter  milch",  sùoka  „geschlecht",  rüota 
„geld". 

sibtujuiiwuot,  dabkujipbvuot,  têobkujmifvuot,  jubkujmbvuot,  inf. 
pass.  v.  sibtàot  etc. 

■ 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

spiDftêà  „peitsche",  ess.  spiottiàn;  bantfêàm,  part,  prät.,  baotfèà, 
3  p.  sg.  präs.  v.  baôtÛïot  „melken",  gorrftsàm,  part,  prät.,  goDttsà, 
3  p.  sg.  präs.  v.  goTtttsidt  „wachen". 

Imttsi  „reif",  s.,  ess.  biDttsln;  baDftSi,  2  p.  pl.  imperat.,  bauf- 
tttot,  inf.  u.  2  p.  pl.  imperat.,  roDffsH  „einschnürung,  Verengung  (von 
see  od.  fluss),  enges  thai,  langgestreckte  schlucht",  ess.  roöCfsin. 

bidttwot  „bereift  werden",  3  p.  sg.  präs.  bùttsu;  bajftêu,  1  p. 
dual,  imperat.,  baTtttàûop,  1  p.  pi.  imperat.  v.  baDffslot. 

goDtttiu,  gen.,  akk.  v.  gotiü  „russ". 

gabtêaot  „fragen",  obfsàot  „suchen",  obtsäti,  juMsàn,  ess.  v. 
öotsa  „busen,  brüst",  jüotsa  „geUis". 

gujfSaßeot^t,  obtsaßcMot,  2  p.  pl.  präs.  v.  gctjfêàof,  obUsàot. 
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tsijfaii,    vabtsli,   ojtsij,  jubtsii,   ill.   V.   tsldtsa    „lohe",  vtutsa 
„frisch  gefallener  schnee",  U.itsa  „busen,  brüst",  jfutsa  „getös". 
baàfhijiftbvaot,  ojteujiyvvuot,  inf.  pass.  v.  baötäiot,  ootsaot. 

Y)  Mit  niedien: 

iddäsa.)Jc,  nom.  pl.  v.  iBois  „füllig,  üppig",  Saâdâ,  goddà, 
luddà,  3  p.  sg.  präs.  v.  suddajt  „werden,  wachsen,  geschehen", 
goddiot  „töten",  luddajt  „böse,  überdrüssig  werden". 

diff*ß  rgerichtssitzung",  ess.  diygln,  haddi  „preis",  ess.  haddni, 
loddi  „vogel",  ess.  loddin. 

saddu  „frueht,  wuchs",  ess.  saddfm,  boddu  „weile,  kurze  zeit", 
ess.  boddün,  stpddu  „sünde",  ess.  styddnn. 

riddan,  ess.  v.  rldda  „pferch",  Saddaot  „werden,  wachsen, 
geschehen",  boddan,  ess.  v.  bödda  „weile,  kurze  zeit",  luddaot 
„böse,  überdrüssig  werden". 

saddaßc.itejt,  laddaßrjtejf,  luddaße,)tejt,  2  p.  pl.  präs.  V.  sad- 
da,)tf  laddaot  „lauern",  ludda.it. 

ridetii,  boddïi,  ill.  V.  rldda,  bödda. 

*addujiiivvu.)t,  *goddujipbvuot,  inf.  pass.  v.  addut  „geben", 
goddiot  „töten",  vgl.  32  (s.  50). 

6)  Mit  media-affrikaten: 

gtàdSâi,  ill.  v.  gictdèi  „zank,  händel  (pl.)",  gaddsa,  3  p.  sg. 
präs.  v.  gaddsajf  „löffelspeise  essen". 

gictdêi,  nom.,  gidctÈln,  ess.;  gaddsi,  2  p.  dual,  imperat.,  gadds'ut, 
2  p.  pl.  imperat.  v.  gaddsajf. 

gaddsüot  „kratzen",  3  p.  sg.  präs.  gaddsa. 

gaddsajf  „löffelspeisc  essen",  gaddsan,  ess.  v.  gaddsa  „klaue, 
huf,  nagel". 

gaddsaßufejf,  2  p.  pl.  präs.  V.  gaddsajf. 
gaddsli,  ill.  v.  gaddsa. 

*yaddsi<ji{trvujt,  inf.  pass.  v.  gaddsajt  u.  gaddsüjf,  Vgl.  33. 
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t)  Mit  spirantin  und  liquiden  (sowie  ////): 

bind,  3  p.  sg.  präs.  v.  bivvu.it  „sieh  warm  halten",  (lillui, 
ill.  v.  diili  „Stellung,  läge,  gelegenheit",  lussd  „schwelle*1,  ess.  tuu- 
san :  lo&inti,  ill.  v.  lof/ni  „zahm,  geduldig",  gul>nai,  ill.  v.  guîtrn 
„Öffnung,  weg,  z.  b.  durch  einen  dichten  wald",  gullà,  3  p.  sg. 
präs.  v.  gull/ut  „hören". 

tliUi,  ess.  di/Un,  haasi  „heilig",  ess.  bassin;  loïïrri,  ess.  hrn/m; 
(julli,  2  p.  dual,  imperat.,  guïlUn*,  2  p.  pl.  imperat.  v.  gu)la,>i. 

bissüjf  „bleiben,  beharren,  bestand  haben",  3  p.  sg.  präs  bissu, 
lairmi  „blei",  ess.  lairirün;  goôÔu,  1  p.  dual,  imperat.,  goöäüjp,  1  p. 
pl.  imperat.  v.  goôdut  „weben,  stricken",  u&mt  „schamhaft,  be- 
scheiden", ess.  UDirün. 

bibva.it  „sich  warm  halten",  biinm,)t  „setzen,  legen,  placie- 
ren", buhu.it  „waschen",  varran,  dolßn,  ess.  v.  varra  ,.blut",  döUa 
„teuer". 

bibvaßejiiJt,  ba&saßSotfot,  2  p.  pl.  präs.  v.  bibvaot,  baïtsiï.d. 
vurrli,  do)lti,  ill.  V.  värra,  dölla. 

bifrmijtiirvu.it,  bahujinimtot,  inf.  pass.  v.  bihpà.)t,  basscbt  (und 
bassuit  „braten"). 

0  Mit  nasalen: 

dihnasajJc,  nom.  pl.  v.  dimls  „weich",  fi  find,  3  p.  sg.  prils.  v. 
fidnä.it  „einen  kürzeren  besuch  abstatten",  mannài,  ill.  v.  mauni 
„ei",  badnàm,  part,  priit,  v.  badnuit  „spinnen",  bodnà,  3  p.  sg. 
präs.  v.  boànaàt  „winden,  drehen",  nunnai,  ill.  v.  nunni  „nase, 
schnabel,  spitze",  hnhmù,  3  p.  sg.  präs.  v.  huhmaot  „undeutlich 
(z.  b.  durch  die  nase)  sprechen,  murmeln". 

ihni  „die  frau  des  oheims,  ess.  ihnln,  mauni  „ei",  ess.  män- 
nin, dadni  „zinn",  ess.  dadnin;  bodni,  2  p.  dual,  imperat,,  boditut, 
2  p.  pl.  imperat.  v.  boàna.it:  hulmi,  2  p.  dual,  imperat.,  hulmUt, 
2  p.  pl.  imperat.  v.  huhmaot. 

hihnu  „lust,  begierde",  ess.  hilmün,  mannu  „gang,  lauf,  mal", 
ess.  mannun,  bad  nu  „spinnen,  das  gesponnene",  ess.  badnün:  bod/m, 

1  p.  dual,  imperat.,  bodnu.ip,  1  p.  pl.  imperat.  v.  botfauot. 
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fiànaùt  „einen  kürzeren  besuch  abstatten",  mahnäot  „gehen", 
nathmän,  laànàn,  jofaan,  gudnän,  ess.  v.  nämrna  „name",  ladna 
„schicht,  abteilung,  laune",  jôgrja  „preiselbeere",  gfulna  „asche". 

fidnaßeotidt,  mahnaßeotijt,  huhmaßloUdt,  2  p.  pl.  präs.  V. 
fidruiot,  maiïnaot,  huhmaot. 

naihmïi,  laiïnl'b  jotjtfii,  gudnîi,  ill.  v.  nämma,  lädna,  jôgrja, 
güdna. 

nahmisabbu,  komp.  v.  nantis  „fest,  stark",  badnvjt^vvujt,  inf. 
pass.  v.  baànïot  „spinnen". 

143.  Gedehnt  (und  zwar  nach  meinen  aufzeichnungen  immer 
lang)  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  denselben  konso- 
nanten,  wenn  die  zweite  silbe  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen 
auf  a  auslautet,  ein  auf  urspr.  ï  zurückgehendes  é,  e  oder  ein  auf 
urspr.  ü  zurückgehendes  u,  hat  (die  ,;-stämme  jedoch  ausgenom- 
men, vgl.  142). 

In  allen  diesen  drei  fallen  haben  die  konsonauten  die  kürzeste 
quantitätsnuance,  es  ist  dies  die  „starke  stufe  II  b)",  vgl.  oben. 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

nopa  „Splitter,  abfall",  sUtaßa,  dädkaßa,  fSöokaßa,  jüjkaßa, 
3  p.  dual.  präs.  v.  sibtâàt  „wünschen",  dabkàot  „machen",  (Sobkadt 
„zuspitzen",  jubkaot  „trinken". 

siotèm,  dâohêtn,  (Sôokém,  jûjkêin,  1  p.  sg.  impf,  von  denselben 
verben,  slùte,  düoke,  f'SöJke,  jüjke,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p. 
pl.  impf. 

slotustbk,  da.ikusëbk,  fêôjkusëjk,  jûûkitsebk,  3  p.  pl.  imperat., 
siotyts,  dàjhjts,  fSöjkm,  jüokms,  3  p.  sg.  imperat. 

ß)  Mit  tenuis-aflfrikaten: 

tsiotsa  „lohe",  väoUa  „frisch  gefallener  schnee",  gätfSaßa, 
öotsaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  gabféaot  „fragen",  obisfot  „suchen". 

gâjfSèm,  ôotsêm,  1  p.  sg.  impf.,  gaofSc,  ödtsc,  1  p.  dual.  präs. 
u.  3  p.  pl.  impf. 
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gäofsusebk,  ôotsusebk,  3  p.  pl.  imperat.  v.  gabffàot,  obtsaot: 
röjfSum,  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v.  roDttSûot  „zusammendrük- 
ken,  -klemmen",  gaotsi^ts,  uàtsi{is,  röjtätps,  3  p.  sg.  imperat. 

y)  Mit  Medien: 

ndda  „pferch",  bödda  „weile,  kurze  zeit",  Üaddaßa,  lüddaßa, 
3  p.  dual.  präs.  v.  Saddaot  „werden,  wachsen,  geschehen",  luddadt 
„böse,  überdrüssig  werden". 

Saddèm,  göddxm  (v.  goddüot  „töten"),  lûddêm,  1  p.  sg.  impf., 
Sadde,  göddc,  lüdde,  1  p.  dual.  präs.  Ù.  3  p.  pl.  impf. 

Säddiisebk,  göddussbk,  lüddusebk,  3  p.  pl.  imperat.,  Säddips, 
göddyjs,  lüddips,  3  p.  sg.  imperat.,  sqidd^i,  ill.  v.  sipädu  „sünde". 

d)  Mit  media-affrikaten: 

gäddsa  „klaue,  huf,  nagel",  gäddsaßa,  3  p.  dual.  präs.  v. 
gaddsadt  „löffelspeise  essen",  joddsayèst,  elat.  v.  jâ osa  ,.der  absatz 
eines  schuhes". 

gâddsèm,  1  p.  sg.  impf.,  gaddse,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl. 
impf.  v.  gaddsaot. 

gäddsussbk,  3  p.  pl.  imperat.,  sowohl  von  gaddsa.H  als  von 
gaddsvdt  „kratzen",  gäddsum,  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v. 
gaàdsfiùt;  gaddsyts,  3  p.  sg.  imperat.  v.  gaddsaot  D.  gaädsiidt. 

ë)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  nrr): 

vürra  „blut",  lâôâasabk,  nom.  pl.  v.  laôas  „gelenk,  glied", 
bassaßa,  dairi/aßa,  güllaßa,  sküRRaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  bahïïot 
„waschen",  dabnaot  „sagen",  gullaot  „hören",  shiRna<)t  „röcheln". 

bassêm,  daççèm,  gûllém,  skûRRêm,  1  p.  sg.  impf.,  basse,  dav/re, 
guile,  sküRRe,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

bässussbk,  dazrjrustbk,  güllussbk,  sküRRiissbk,  3  p.  pl.  imperat., 
bässtps,  liui/inijs.  güllm$,  sküRRijts,  3  p.  sg.  imperat. 

£)  Mit  nasalen: 

fidnaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  fidnaot  „einen  kürzeren  besuch 
abstatten",  ibmasabk,  nom.  pl.  v.  hnàS  „wunder",  fadnasabk,  nom. 
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pl.  v.  fanas  „boot",  lädtta  „schicht.  abteilung,  lanne*,  mannaßa, 
bödnaßu,  hühmaßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  mahnaot  „gehen",  boâiïfot 
„drehen44,  hubmojt  „undeutlich  (z.  b.  durch  die  nase)  sprechen,  mur- 
meln", güdna  „asehe". 

fidnêm,  mannèm,  bôdtiAm,  hûibmèm,  1  p.  sg.  impf.,  fidnc, 
manne,  hüd'ne,  hübme,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  fiànadt  etc. 

hibmuiy  ill.  v.  hilmu  Just,  begierde",  fägrjum,  1  p.  sg.  impf, 
u.  part.  prät.  v.  fayrjfut  „nach  etw.  greifen,  sich  nach  etw.  strek- 
ken",  büd/hissoJc,  hübmussök,  3  p.  pl.  imperat,,  bödnqu,  hübnups,  3  p. 
sg.  imperat.  v.  boàûàot,  hubmfot. 

Anm.  Nach  meinen  aufzeichnungen  scheint  diese  dehnung  bei 
einem  vor  Spiranten  od.  liquiden  stehenden  i  auszubleiben  oder  wenig- 
stens ausbleiben  zu  können:  giâôa  „frühling*,  hillu  „glühende  kohle*, 
hirrasubk,  nom.  pl.  v.  hiras  »scheu,  ängstlich",  Uvvaôèbt  „ruhen  (vom 
vieh)",  illui  od.  ?7%j,  ill.  v.  ulu  „freude". 

Überhaupt  ist  das  i  in  dieser  Stellung  fast  niemals  als  lang  be- 
zeichnet; in  den  verbalformen,  wo  die  dehnung  vorkommt,  finde  ich 
das  i  durchgängig  nur  als  halblang  bezeichnet,  z.  b.  h)vvê,)k,  3  p.  pl. 
präs.  u.  2  p.  sg.  impf.  v.  biïvajt  „sich  warm  halten,  nicht  frieren", 
hn/ri'A;  id.  von  bifyirajt  „setzen,  legen".  Mitunter  ist  der  vokal  aus- 
drücklich als  kurz  bezeichnet:  hlvwys  (3  p.  sg.  imperat.).  Es  liegt 
daher  die  annähme  nahe,  dass  dieser  vokal  überall  in  der  starken 
stufe  vor  Spiranten  und  liquiden  in  der  that  kurz  bleibt,  sodass  die 
mitunter  bezeichnete  halbe  länge  nur  davon  herrührt,  dass  ich  eben  in 
diesen  formen  die  vokaldehnung  erwartete  und  sie  deshalb  auch  zu 
hören  glaubte,  wenn  auch  nicht  so  ausgeprägt  wie  gewöhnlich.  Wenn 
dem  so  ist,  ist  der  „Stammkonsonant"  in  den  betreffenden  fällen  wahr- 
scheinlich nicht  so  kurz  wie  in  den  oben  mitgeteilten  beispielen  be- 
zeichnet, mit  andern^  worton:  man  hat  hier  die  starke  stufe  11  a)  und 
nicht  II  b):  hi)la,  giùâa  etc. 

Warum  diese  nichtdehnung  des  i  nur  vor  Spiranten  und  liquiden 
und  nicht  vor  den  übrigen  sonst  analogen  „Stammkonsonanten"  1  auf- 
tritt (vgl.  die  beispiele  oben),  ist  mir  ganz  unklar.  Es  ist  dies  jedoch 
eine  nicht  ganz  alleinstehende  erscheinung,  vgl.  151,  anm. 

144.  In  der  obigen  darstellung  sind  Wörter  mit  i.  a,  o,  it.  ty 
vor  spirauten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in  der  schwachen 

1  Nasale  ohne  klusilvorschlag  vielleicht  ausgenommen.  Es  sind 
zwar  keine  beispiele  vorhanden;  aber  es  ist  a  priori  wahrscheinlich, 
dass  sich  solche  nasale  auch  in  diesem  punkt  den  Spiranten  und  liqui- 
den völlig  analog  verhalten. 
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stufe  geminiert  sind,  und  vor  nasalen,  die  auch  in  der  schwachen 
stufe  klnsilvorschlag  haben,  ausser  acht  gelassen. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  sind  die  quantitätsverhältnisse 
solcher.  Wörter  nach  meinen  aufzeichnungen  ziemlich  unklar. 

Der  einzige  fall,  wo  die  oben  genannten  vokale  in  der  star- 
ken stufe  vor  diesen  konsonanten  mit  Sicherheit  gedehnt  auftreten, 
Ist  vor  a  in  offener  zweiter  silbe  in  zweisilbigen  (und  wohl  auch 
dreisilbigen)  wortformen:  jallu  (?  *jaUa,  vgl.  37)  „thöricht,  dumm, 
wahnsinnig",  luhmu  „tasche". 

In  allen  übrigen  fällen  sfnd  diese  vokale  hier,  soweit  es  die 
vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  in  der  starken  stufe  kurz, 
vgl.  die  beispiele  in  87,  42,  48. 


2)  Die  vokale  «,  </,  al. 

146.  Die  quantität  der  vokale  à,  </,  a  weicht,  wie  schon  an- 
gedeutet, sehr  beträchtlich  von  derjenigen  der  im  vorigen  stück 
behandelten  vokale  ab.  Es  ist  auch  die  qnantität  derselben  in  der 
starken  stufe  nicht  vor  allen  „Stammkonsonanten",  welche  hier  in 
betracht  kommen,  in  allen  einzelnen  fallen  dieselbe. 

146.  Kurz  sind  diese  vokale  in  der  starken  stufe  vor  den 
hier  in  frage  kommenden  tenues  und  tenuis-affrikaten,  wenn  die 
zweite  silbe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  à,  à,  ein  auf  urspr.  c 
zurückgehendes  7,  i,  ê  oder  ein  auf  urspr.  ö  zurückgehendes  û,  « 
enthält  (starke  stufe  I),  und  ausserdem  vor  medien  (und  wahrschein- 
lich auch  vor  media-affrikaten),  wenn  die  zweite  silbe  auf  U  aus- 
lautet (starke  stufe  II  a),  vgl.  32). 


1  Wenn  die  zweite  silbe  7,  i,  é,  e  hat,  kommt  in  der  ersten  silbe 
von  den  drei  in  der  Überschrift  genannten  vokalen  nur  à  vor,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  aus  urspr.  ü  entstandenes  a,  ,i  hat,  nur  g,  und 
wenn  die  zweite  silbe  «,  ein  aus  a  entstandenes  it,  à  od.  ein  ü.  u,  m 
hat,  nur  a,  —  vgl.  s.  190. 
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Beispiele  : 

a)  Mit  tenues  (urspr.  5,  è,  a  in  der  zweiten  silbe): 

tîqàkkà  „quappe",  ess.  nqükkän,  ill.  ûqjhkài;  dqjppài,  ill.  v. 
dûdppi  „sitte,  gewohnheit",  hqôkhï,  tsqjppâ,  gqûttà,  3  p.  sg.  pras. 
v.  häoldht  „zuwegebringen",  tsûopàot  „in  kleine  stücke  zerschnei- 
den", güdtadt  „bereuen". 

dàSppi  „sitte",  ess.  dâDppln;  hàr>kki,  tsàôppi,  gâJtti,  2  p.  dual, 
imperat.,  hfô&ktot,  tsàJppiji,  gärdtut,  2  p.  pL  imperat.  v.  Imskaot, 
tsâ.)pa.)t,  gaotadt. 

a'tppu  „nutzen",  ess.  aoppûn,  maattu  „regenwurm",  ess.  marrf- 
tûn:  hadkhi,  tsajppu,  gar/ttu,  1  p.  dual,  imperat.,  hajJchup,  tm7>p- 
püop,  gaJttüjp,  1  p.  pl.  imperat.  v.  hüükäjt,  tsfupojt,  gäjtfut:  reßp- 
püjt  „beschmutzt  werden",  3  p.  sg.  präs.,  1  u.  2  p.  dual,  imperat. 
raDppu. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  (urspr.  â,  ë,  ä>  in  der  zweiten  silbe): 

bqüttsam,  part.  prät.  v.  bâôttsiot  „zurückbleiben,  übrig  bleiben", 
bqjffêam,  part,  priit.  v.  bâôfttirt  „schiessen",  bqöttsh,  bqjtfêù.  3  p. 
sg.  präs.,  tiqottsài,  ill.  v.  fétâttsi  „wasser". 

bâuttsi,  bàstfh.  2  p.  dual,  imperat..  bàDttsut,  bâr>ttâjt  inf.  u. 
2  p.  pl.  imperat.,  fSàDtfsi  „wasser",  ess.  fSàDttsïn. 

naDttsii  „tauwetter",  ess.  naättsün;  baüttsu,  baötfhi,  1  p.  dual, 
imperat.,  baöttsGop,  bcütÜüop,  1  p.  pl.  imperat.  v.  bàrttts'tot,  bàJfféijt. 

y)  Mit  medien  (ausl.  Ii  in  der  zweiten  silbe): 

äygii,  spàhbli,  làâdiî,  ill.  v.  ägga  „vorwand",  spübba  „birken- 
sehwamm,  Bpielball",  lädda  „ladung  eines  bootes  od.  gewehrs". 

147.  Halblang  (auch  als  lang  bezeichnet,  vgl.  138,  anm.) 
sind  die  vokale  à,  g,  a  vor  den  in  140  aufgezählten  gruppeu  von 
konsonanten,  die  tenues  und  tenuis-affrikaten  ausgenommen,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  ä,  à,  ein  auf 
urspr.  c  zurückgeliendes  7,  f,  A  oder  ein  auf  urspr.  w  zurückgehen- 
des ü,  u,  in  ./-stammen  ein  urspr.  «,  hat  (starke  stufe  I). 
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Beispiele: 
a)  Mit  medieu: 

gf)f)gäs  od.  gy<)gàs,  gen.,  akk.  v.  gààeu  ..fries",  U)bhà,  gen., 
akk.,  l(fbba.}k,  nom.  pl.  v.  laèsiè  „lamm",  ftgàdà  „anzündendes  (späue 
etc.)u,  ess.  fÇtàdàn;  jyddà,  3  p.  sg.  präs.  v.  jäddcut  „erlöschen". 

fàpgi  „ringkampf",  ess.  fà$gm,  gàâdi  „ufer",  ess.  gààd'm, 
gàildïjt  „meinen,  glauben". 

bàjgu  „zwang",  ess.  bäggün,  gààdu  „meinuug,  glaube",  ess. 
ghddün. 

sculdii,  gen.,  akk.,  sàùduok,  nom.  pl.  v.  sabou  „saud". 

(i)  Mit  media-affrikaten: 

vijâdsà,  3  p.  sg.  präs.,  vyddsäm,  part.  prät.  v.  vàddstot  „zu 
fuss  gehen". 

gàddsi  „gesellschaft,  hausvolk",  ess.  gàdds'm;  vàddsUt,  inf.  u. 
2  p.  pi.  imperat. 

vàddaUf  1  p.  dual,  imperat,  vhddsüop,  1  p.  pi.  imperat. 

Y)  Mit  spiranten  und  liquiden  (sowie 

fàllà,  gen.,  akk.,  f(dlàok,  nom.  pl.  v.  ßlis  „walfisch",  wjssam, 
part,  prät.,  vfösä.  3  p.  sg.  präs.  v.  vàùslot  „vorübergehen,  vcrge- 
hen",  ßUä,  3  p.  sg.  präs.  v.  fäUäot  „anbieten". 

vaèsloi,  inf.  (u.  2  p.  pl.  imperat.),  fallut,  2  p.  pl.  imperat., 
fàïli,  2  p.  dual,  imperat.  v.  faWiot. 

àhvu  „freude",  ess.  àbvûn,  dàUu  „bauernhof",  ess.  dàhfm, 
làifiru  „heuernte",  ess.  lùbmtn;  fallu,  1  p.  dual,  imperat.,  fàhfup, 

1  p.  pl.  imperat.  v.  fâllàot. 

â)  Mit  uasaleu: 

mtjhnà  „kind",  ess.  vujhnàn,  hjdnà  „bahn  an  gewehren",  ess. 
h<)dnân.  U)iïnâ  „kleine  birke",  ess.  l<)ctnàn;  h)dnasabky  nom.  pl.  v. 
lùnus  „geizig". 

sàdni  „wort",  ess.  sàânïn;  dàlmii,  2  p.  dual,  imperat,,  dàbrribt, 

2  p.  pl.  imperat.  v.  däbmäot  „zähmen". 
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màhnu  „mond,  mouat",  ess.  màhnfm.  fàbmu  „kraft",  ess. 
fàbmtin;  dàbmu,  1  p.  dual,  imperat.,  dàbmûop,  1  p.  pl.  imperat.  v. 
däbmaot. 

148.  Lang  ist  à,  resp.  a  (vgl.  s.  217,  anra.)  iii  der  starken 
stufe  vor  sämtlichen  6  in  140  aufgezählten  gruppen  von  konsonau- 
ten,  wenn  die  zweite  sübe  ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  a  >,  3, 
ein  auf  urspr.  i  zurückgehendes  ê,  e  2  oder  ein  auf  urspr.  ü  zurück- 
gehendes it 2,  m  hat  O'-stämme  ausgenommen,  vgl.  147),  und  vor 
tenues,  tcnuis-affrikateu 3,  spiranten  und  liquiden  sowie  nasalen, 
wenn  die  zweite  silbe  auf  /(  auslautet  (starke  stufe  II  b),  vgl.  oben). 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

mäjha  „Schwager",  sädka  „rede,  gerücht,  neuigkeit",  laoka 
„gesetz"4,  häjkaßa,  tsüjpaßa,  güJtccßa,  3  p.  dual.  präs.  V.  hüJkM 
„zuwegebringen",  tsâopàot  „in  kleine  stücke,  zerschneiden",  gäJtfot 
„bereuen",  fuljkapë,>tè.)t,  tsäopaßejtejt,  gädtaß&Uot,  2  p.  pl.  präs., 
die  infinitive  häikfot,  tsäopajt,  gäjtajt,  die  essivformen  nuukan, 
säjlan,  Ifukfin. 

hàtàém,  tsàdpèm,  gà.)tèm,  1  p.  sg.  impf.,  hajJce,  tsàùpe,  gfote, 
1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  häjkaot  etc. 

raopum,  part,  pr&t  a.  1  p.  sg.  impf.  v.  raSppüQt  „beschmutzt 
werden-4,  äjpui,  ill.  v.  adppu  „nutzen",  mCutit},  ill.  v.  majftu  ,.re- 
genwurm".  hCiokiisejk,  tmtyussM,  gCuhuseök,  3  p.  pi.  imperat.,  hüjkw, 
t$ä.)puis7  gCutms,  3  p.  sg.  imperat.  v.  hnollut  etc. 

Vfokïi,  màokli,  sajkii,  ill.  v.  ICuka  „gesetz",  mäoka  „Schwa- 
ger", süjka  „rede,  gerücht,  neuigkeit". 

1  Die  silbenzahl  hat  also  hier  keine  bedeutung. 

2  Uierhergehörige  beispiele  mit  mehr  als  drei  silben  sind  zwar 
nicht  vorhauden;  es  ist  aber  anzunehmen,  dass  die  silbenzahl  hier 
ebensowenig  wie  in  Wörtern,  deren  zweite  silbe  auf  a  auslautet,  irgend 
welche  bedeutung  hat. 

3  Beispiele  mit  tenuis-affr.  sind  zwar  nicht  vorhanden;  aber  die 
vokalquantität  ist  gewiss  hier,  wie  sonst  immer,  dieselbe  vor  tenuis-affr. 
wie  vor  tenues. 
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(J)  Mit  tenuis-aft'rikateu: 

lojfsamaok,  nom.  pl.,  Uidfèàm,  gen.,  akk.  sg.  v.  toréa  „Schwa- 
ger, verschwägert". 

bfotsèm,  baoféêm,  1  p.  sg.  impf.,  bfotse,  bajf.ie,  1  p.  dual.  präs.  • 
u.  3  p.  pl.  impf.  v.  bâôitsrùt  „zurückbleiben,  übrig  bleiben",  bàûfftiùt 
„schiessen". 

nâùtsui,  ill.  v.  naDttsu  „tauwetter",  bCutsusevk,  bâotëusêjk,  3  p. 
pl.  iinperat.,  büotsms,  büjtüuts,  3  p.  sg.  imperat.  v.  bâuttsijt,  baöttkrot. 

y)  Mit  medieu: 

*99a  »vorwand",  späbba  „birkenschwamm,  spielball",  lädda 
„ladung  eines  bootes  oder  gewehrs",  äggan,  spübban,  läddan,  ess., 
gäggaot  „aufbrechen,  in  die  höhe  heben",  3  p.  dual.  präs.  gnggaßa, 
2  p.  pl.  präs.  gâggafizjtèjt. 

gaggèm,  1  p.  sg.  impf.  v.  gäggcut:  gàddèm,  1  p.  sg.  impf.  v. 
gmhliJt  „meinen  glauben",  gägge,  gâdde,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p. 
pl.  impf. 

bäggui,  ill.  v.  bäffgu  „zwang",  güddui,  ill.  v.  gäddu  „meiuuug, 
glaube",  gügguxejk,  gäddustbh,  3  p.  pl.  imperat.  v.  güggajf,  gàddtit. 

à)  Mit  media-affrikaten: 

vàddsêm,  1  p.  sg.  impf.,  vaddse,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl. 
impf.  v.  vaddsut  „zu  fuss  gehen". 

vädckmssM,  3  p.  pl.  imperat.,  väddsqa,  3  p.  sg.  imperat. 

*)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  w): 

Klüssa  „glas,  fensterscheibe",  hälla  „lautes  sprechen,  geschrci", 
hâçpa  „geruch",  fallapa,  gärraßa,  3  p.  dual.  präs.  v.  fdlUut  „an- 
bieten", gürriut  „im  schütten  festbinden",  fallaßeMät,  gorraße.ite.it, 

2  p.  pl.  präs.,  die  essivformeu  k'iâssàn,  hällän,  hupTrïm,  die  infini- 
tive frillüjt,  gürrdot. 

fiïllêm,  gùrrêm,  1  p.  sg.  impf.,  falle,  gurre,  1  p.  dual.  präs.  u. 

3  p.  pl.  impf.  v.  fallait,  gärraot. 

fivvui  od.  üwtpi,  ill.  v.  àvvu  „freude",  düttu{  od.  däUtui,  ill 
v.  dàllu  „baueruhof",  lontnä  od.  luirtn^i,  ill.  v.  Ihbou  „heuerute" 
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ffiüuM.)k,  gâmtséjk,  mmu&M,  3  p.  pl.  imperat.,  fallos,  gârrw, 
vässiits,  3  p.  sg.  imperat.  v.  fatttht,  gürraot,  vàèsiot  „vorübergehen, 
vergehen". 

k'Umu,  holtti,  hä*J*i,  OL  V.  k'iâssa,  halla,  häirira. 
£)  Mit  nasalen: 

hSbma  „balg,  bild,  gleichnis",  Uidna  „stapel",  dahmaßa,  3  p. 
dual,  präs.,  dabmaßiot&t,  2  p.  pl.  präs.  v.  däbmaM  „zähmen*', 
die  essivformen  hàbmàn,  lädnän,  der  infinitiv  dübmajt,  part.  prät. 
ii.  verbalsubst.  däbmäm. 

dàbmèm,  1  p.  sg.  impf.,  däbme,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p. 
pl.  impf. 

däbmtcssjk,  3  p.  pl.  imperat.,  dähmtps,  3  p.  sg.  imperat. 
habimi,  ladmi,  ill.  v.  häbma,  lädna. 

*      *  * 

149.  Es  erübrigt  noch  die  quantität  der  vokale  à,  u,  a  in 
der  starken  stufe  vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind  (beispiele  mit  à,  g,  a  vor 
nasalen,  die  auch  in  der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben, 
sind  nicht  vorhanden)  mit  ein  paar  Worten  zu  erwähnen. 

Diese  vokale  sind  hier  wie  vor  geminaten,  welche  mit' kurzen 
lauten  wechseln,  in  der  starken  stufe  gewöhnlich  gedehnt  (den  fall 
allein  ausgenommen,  wo  die  zweite  silbe  auf  i$  auslautet),  und 
zwar  so,  dass  die  länge  durchgängig  etwas  grösser  ist,  wenn  die 
zweite  silbe  a  «  ä)  hat,  als  wenn  diese  silbe  ä,  à  «  ä)  oder  l,  i 
«  <>)  hat  (beispiele  mit  urspr.  7,  a>  oder  ü  in  der  zweiten  silbe 
linden  sich  nicht  in  meinen  aufzeichnungen).  Dieser  unterschied 
ist  zwar  in  den  aufzeichnungen  nicht  konsequent  durchgeführt, 
aber  doch  so  klar  angedeutet,  dass  ich  glaube  ohne  bedenken  die 
regel  folgendermassen  formulieren  zu  können: 

<i,  ç  od.  n  vor  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in 
der  schwachen  stufe  geminiert  sind,  ist  in  der  starken  stufe 
«)  lang,  wenn  der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  ä  [1,  ü]  ist. 
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ß)  halblang,  wenn  der  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe  n,  p  [ö] 
ist,  und  y)  kurz,  wenn  die  zweite  silbe  auf  auslautet. 

Beispiele: 

- 

a)  fc'a^sa  „kasse",  ess.  k'üStsan;  dallas  (?  *dä)las),  gen.,  akk.  v. 
döttfo  „füllung  -des  lappenschuhes,  d.  h.  das  quantum  beu,  das  in 
ein  paar  lappenschuhe  hineingeht". 

ß)  Ir/xsä.  gen.,  akk.  sg.,  lyBsaok,  nom.  pl.  v.  lAssis  (?  *Mtot9) 
„ritt',  schären  (pl.)"»  gen.,  akk.  sg.,  gyllùàk,  nom.  pl.  v.  t/à/fi.* 

(?  *gâ)lis)  „alter  mann",  /<//^à  „anas  glacialis",  ess.  fojfjyan, 
mùmmù  „mutter",  ess.  mùifnmn. 

Itâôi  (?  *làââi)  „tuet",  ess.  M&tot  (?  *MdÄn). 

y)  i'dftîf,  ill.  v.  *cä*?a  „kasse". 


3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i,  e,  o,  u. 

150.  Kurz  sind  die  mit  diphthongen  wechselnden  einzel- 
vokale in  der  starken  stufe  vor  den  in  140  aufgezählten  gruppen 
von  konsonanten,  wenn  der  vokal  der  zweiten  silbe  ein  urspr. 
[?  od.]  w  ist,  und  das  wort  mehr  als  drei  silben  hat  (starke  stufe 
II  a),  vgl.  27,  30.  32  f..  35,  39,  41)  oder  ein  j-stamiu  ist  (starke 
stufe  I.  vgl.  16  u.  21),  und  ausserdem  vor  medien  und  media-afFrikaten, 
wenn  die  zweite  silbe  auf  7*  auslautet  (starke  stufe  II  a).  vgl.  32). 

Beispiele: 

'  ■  * 

«)  Mit  tenues: 

dibtujwHuot,  sebhujuirvuot,  doùpujwrvuot.  juMujmrmioU  inf. 
pass.  v.  dèejWot  „wissen",  sefMûjf  „dicht  machen,  mit  reisern 
bedecken  oder  verstopfen",  duaüppitot  „an  sich  raffen,  zur  ader 
lassen",  jwäg&ktoi  „teilen". 

■ 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

ißutmjtmmut,  inf.  pass.  v.  gywrdlsüjt  „eim.  ctw.  vorwerfen" 
bordtsii.  gen..  akk.,  bordtswh,  nom.  pl.  v.  bwafsn  „remitier". 
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y)  Mit  medien: 

*o<)gujmbvuot,  *guddvjwbvuDt  (vgl.  32),  inf.  pass.  v.  uaggfut 
„angeln",  giw">ädJot  „tragen". 

debbii,  gen.,  akk.,  dehbuok,  nom.  pl.  v.  deçhmt  „meergras", 
guddu,  gen.,  akk.,  gudduiï,  nom.  pl.  v.  gwonmt  „ausgegrabene  od. 
vom  stürm  herausgerissene  baumwurzel". 

bi$gti,  he$gu,  huïdli,  ill.  v.  hèëgga  „wind",  heçgga  kleben". 
lywdda  „spur". 

d)  Mit  media-afFrikaten: 

*o(t(fhijmhmot  (vgl.  33),  inf.  pass.  v.  uattJ&rut  „bekommen 
duften". 

tsuàdsii,  ill.  v.  tsmçddsa  „fleischfaser". 

é)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  irv): 

gerresiDct,  ill.  pl.  v.  gërès  „lappensehlitten",  meiresïDa.  ill.  pl. 
v.  mïrès  „fleischaxt". 

gollusalbu,  komp.  v.  gu  alüs  „bässlich,  abscheulich",  gorntjmr- 
vuot,  dobmtjmbmtot,  gubduj^Huot,  inf.  pass.  v.  guahiiot  „nilhen", 
dntäJrffiJl  „brechen".  gutnôâïot  „verlassen". 

.tullit,  gen.,  akk.,  sulluA;  nom.  pl.  v.  wolu  „insel". 

£)  Mit  nasalen: 

buànujwbvuot,  inf.  pass.  v.  bwöänüjt  „eintauchen". 
guhniï,  geu.,  akk.,  gulmui,  ill.  v.  guomu  „Speisereste  im  tier- 
magen". 

151.  Lang  sind  dieselben  vokale  in  der  starken  stufe  vor 
sämtlichen  in  140  aufgezählten  konsonanten  in  zwei-  und  dreisilbi- 
gen wortformen,  die  j'-stämme  ausgenommen,  wenn  die  zweite  silbc 
ein  r,  r  (urspr.  i)  oder  ein  u,  ui  (urspr.  it)  hat,  und  ausserdem  vor 
tenues,  tenuis-aftVikaten,  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  wenn  die 
zweite  silbe  auf  Ii  auslautet  (starke  stufe  II  b),  vgl.  oben). 
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Beispiele: 
«)  Mit  tenues: 

vukêm,  1  p.  sg.  impf.  v.  vèëMtùt  „laufen",  frokèdk,  3  p.  pl. 
präs.  v.  jeeukkiot  „dicht  sein  (von  gefässen  u.  dgl.)",  bvotèm,  1  p. 
sg.  impf.  v.  bmàjttîdt  „kommen",  jiïokêm,  1  p.  sg.  impf.  v.  jtu'ükkljt 
„teilen",  vïoke,  jëoke,  boote,  jùjke,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf. 

tôtohusêst,  elat.  v.  fHeyû$  „heimlich,  verborgen",  vuhist.)k. 
jëokuseùk,  böotussbk,  jüohustjk,  3  p.  pl.  imperat.  v.  vèëokaot  etc.,  gfo- 
fum,  part,  prftt,  grottps,  3  p.  sg.  imperat.  v.  gt^oottftdt  „weiden". 

fmokli,  gitâi,  rêokii,  gëopïi,  OL  v.  (bèëdka  „ecke,  kante,  win- 
ke!", gèëJta  „hand",  rtfoka  „schütten    gsâopa  „weberspule". 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

motsèok,  3  p.  pl.  präs.  v.  nêëotsàot  „von  feuchtigkeit  durchzo- 
gen werden  und  verfaulen",  èotsèjk,  3  p.  pl.  präs.  v.  etöttslot  „aus 
liebe  sich  an  jemand  halten",  bûdtsèdk,  8  p.  pl.  präs.  v.  buûotsàrt 
„krank  sein",  nlotse,  ëvtse,  bîtitee,  3  p.  pl.  impf. 

nlotsuseàk,  ëàtsusehk  etc.,  8  p.  pl.  imperat.,  nootsum,  part,  prüt. 
u.  1  p.  sg.  impf.  v.  nuaöttsüot  „saumselig,  faul  werden",  gnotsum, 
id.  v.  gtjtQvttsüot  „eim.  etw.  vorwerfen",  nioteys,  èots^s,  lifotsips, 
güotsmsj  3  p.  sg.  imperat. 

rnottoi,  ill.  v.  rudotéa  „gekrach.  krachen". 

* 

y)  Mit  medien: 

güddem,  1  p.  sg.  impf.,  güdde,  1  p.  dual.  präs.  u.  8  p.  pl. 
impf.  v.  gutmldiot  „tragen". 

Uggusabk,  nom.  pl.  v.  UeUeüs  „angenehm,  reizend",  dëddui,  ill. 
v.  deçddu  „gewicht",  öggum,  part.  prät.  n.  1  p.  sg.  impf.  v.  itay- 
güot  „angeln",  güddustbk,  3  p.  pl.  imperat.  v.  gni'"ddut;  liggtys, 
gen.,  akk.  v.  lèeBaus;  üggys,  güddyis.  3  p.  sg.  imperat.  v.  uaygütt, 
gw">ddijt. 

15 
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ô)  Mit  media-affrikaten  : 

spëifttéum,  ödtitum,  titlcfdhim,  part.  prät.  u.  I  p.  sg.  impf., 
flpftfiflhtffâJfc,  ûtfffêtistbk,  (èûdctÈusebhy  3  p.  pl.  imperat.,  spédtfiifui, 
öMq/LS,  tsuMyts,  3  p.  sg.  imperat.  v.  spc{<î<fêûùt  „(mehrmals)  mit  der 
flachen  hand  schlagen,  klapsen",  nadätiüjt  „bekommen,  dürfen", 
ttyöcttäfot  „stehen". 

e)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie 

bêssèm,  dûllèm,  dôirirèm,  fiïllêm,  1  p.  sg.  impf.,  hïsse,  dalle, 
dûi/ffe,  fülle,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  beçssfot  „entkommen, 
gelegenheit  zu  etw.  erhalten,  irgend  wohin  gelangen",  dualliïot  „hal- 
ten", dmàTfifiot  „brechen",  fuoîlart  „sorgen,  sorge  tragen,  sich 
kümmern". 

tfrinum,  1  p.  sg.  impf.  u.  part.  prät.  v.  f&errüot  „weinen", 
bï/rirmi,  ill.  v.  bèevau  „höhle  eines  wilden  tiers",  bessusetä,  döüu- 
Sêàhj  futtusêbkj  3  p.  pl.  imperat.,  bëssiys,  döllt^s,  fullyis,  3  p.  sg.  im- 
perat. v.  beçssaot,  ducûlaot,  fnollàot;  tûUqii,  ill.  v.  työllu  „zoll". 

gïUii,  güssii,  mürrli,  ill.  v.  géëlla  „zunge,  spräche",  gnössa 
„gemeine  lichte",  muörra  „bäum,  holz". 

Ç)  Mit  nasalen: 

dôbmêol',  3  p.  pl.  präs.  u.  2  p.  sg.  impf.,  dôbmc,  1  p.  dual, 
präs.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  duäbmäjf  „schnell,  geschwind  sein,  sich 
sputen". 

tktnum,  döbmum,  lüdnum,  part,  prät.,  Ittfnusibk,  ddbmu&jh 
lüdnusebk,  3  p.  pl.  imperat.,  tid'tit{t.s,  döbmms,  lüdnips,  3  p.  sg.  im- 
perat. v.  lèednûjt  „winseln",  duäbmSot,  työdnfot  „beschmutzt  wer- 
den"; dübmyii  od.  dübmui,  ill.  v.  dqtßmu  „urteil". 

fioVh  jîdnïi,  h  bin  n,  lôdnli,  jüdnli,  ill.  v.  jeegqa  „eis",  jèëdna 
..stimme,  laut",  léêbma  ..fischsuppe,  fleischbrühe",  luädna  „anleihe". 
•  juödna  ..anschlag". 

A  um.  i  und  e  vor  Spiranten  und  liquiden  sind,  sowohl  wo  die 
zweite  silbe  urspr.  /  als  wo  sie  urapr.  it  gehabt,  mitunter  ausdrück- 
lich als  kurz  bezeichnet:  btôôêm,  hidôtus.  inf.  hëebâaot  „verwirrt  wer- 
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den",  hfôôèm,  brôàya,  inf.  heçâôajt  „(ein  geschwür  u.  dgl.)  aufste- 
chen", jërrétnj  jérrifts,  inf.  jeçrràot  „fragen".  Ebenso  oft  sind  diese 
vokale  in  solchen  fällen  als  halblang  bezeichnet  Diese  kürzeren  nuan- 
cen  scheinen  jedoch  nur  gelegentlich  neben  der  gewöhnlichen  langen 
vorzukommen;  das  normale  ist  l,  ë.  Wenn  der  vokal  ganz  kurz  ist, 
ist  wohl  der  erste  komp.  der  nachfolgenden  geminata  eher  halblang  als 
kurz,  vgl.  143,  anm. 

* 

152.  Über  die  qnantität  dieser  mit  diphthongen  wechselnden 
einzelvokale  in  der  starken  stufe  vor  Spiranten,  liquiden  und  na- 
salen, welche  auch  in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind,  und  vor 
nasalen,  die  auch  in  der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben,  ist 
es  sehr  schwierig  etwas  bestimmtes  zu  sagen,  da  die  zahl  der  bei- 
spiele  sehr  gering  ist,  und  ausserdem  die  Schreibweise  in  denselben 
ziemlich  schwankend  und  inkonsequent  erscheint. 

Wenn  die  zweite  silbe  auf  n  auslautet,  ist  der  vokal  kurz: 
Cossii,  ill.  v.  fuâèsa  „dose". 

Die  hierhergehörigen  beispiele  mit  urspr.  i  in  der  zweiten 
silbe  haben  langen  vokal:  blbmêni,  1  p.  sg.  impf.,  bibme,  1  p.  dual, 
pras.  u.  3  p.  pl.  impf.  v.  bèêbmaot  „ernähren",  düfaini,  düfae,  id. 
v.  dmQyrjctot  „flicken". 

Dagegen  ist  der  vokal  in  mehreren  beispielen  mit  urspr.  ü  in 
der  zweiten  silbe  als  kurz  bezeichnet:  biltyi,  fthffa  bissai,  bilmm'i, 
boteipi,  ill.  v.  bèeïlu  „glocke,  schelle",  fèellu  „brett",  bissu  „flinte", 
bêebmu  „nahrung,  kost",  buaSàu  „der  hinterste  teil  des  lappischen 
zeltes  (von  der  thür  aus  gerechnet),  wo  das  küchengeschirr  sei- 
nen platz  hat".  Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  alle  diese 
beispiele  mit  ausnähme  der  illativform  bostyti  (dies  wort  hat  in 
der  that  vielleicht  „unveränderliche  Stammkonsonanten")  den  vokal 
i  haben,  und  die  kürze  dieses  vokals  kann  an  und  fUr  sich  nicht 
beweisen,  dass  auch  die  übrigen  mit  diphthongen  wechselnden  ein- 
zelvokale in  demselben  fall  kurz  sind,  vgl.  die  anm.  oben. 

Lang  ist  der  vokal  vor  urspr.  ü  in  dufaiys,  düfryiisebk,  3  p. 
sg.  u.  pi.  imperat.  v.  dmyfaaot;  merke  auch  die  formen  bïlmt(të, 
btbmussbk  od.  bibmusiblc  (von  bèêbmart),  durch  welche  die  richtig- 
keit  der  oben  mitgeteilten  UL-form  bihnipi  sehr  zweifelhaft  wird. 
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4)  Die  diphthonge. 

153.  Kurz  sind  sämtliche  diphthonge  in  der  starken  stufe 
vor  den  hier  in  frage  kommenden  tenues  und  tenuis-affrikateu, 
wenn  die  zweite  silbe  ein  5,  à  «  ä),  i,  i,  è  «  ê)  oder  ö,  u  «  0) 
hat  (starke  stufe  I). 

Der  nachdruck  liegt  auf  dem  zweiten  komponenten  ;  der  erst«» 
komponent  wird  aber  hier  deutlicher  ausgesprochen  als  in  den  in 
121  ft',  besprochenen  lallen,  weshalb  das  kürzezeichen  (vgl.  121)  hier 
nicht  benutzt  wird. 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

dèeôttàm,  jcçDkkàm,  buçDttàm,  jiyöDkkam,  part,  prät.,  dêeôttà, 
jeçDkkà,  buçDttà,  jifiQôkkâ,  3  p.  sg.  präs.  von  dèeïtttïùt  „wissen", 
jetjkktot  „dicht  sein  (bes.  v.  gefässen)*",  bytäDttut  „kommen*', 
jmfiükkiot  „teilen". 

dèeôttïot,  jetükkidt,  byöötfijt,  juiKkktrt,  inf.,  vufäkki  „art, 
weise". 

meçDkkûjt  „brüllen",  3  p.  sg.  präs.  metDkku,  beeökküot  Jam- 
mern, klagen",  3  p.  sg.  präs.  béeokku,  uaökkü.it  „vorwärts  trotten 
(vom  langsamsten  laufschritt  des  rcnntiers),  langsam  gehen",  lyttpkku 
„abgemähtes,  auf  dem  boden  liegendes  heu-',  ess.  typkkün. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

Néeôttsà,  3  p.  sg.  präs.  v.  nèïoteàjt  „von  feuchtigkeit  durch- 
zogen werden  und  verfaulen",  yetMäi,  ill.  v.  geeaftSi  „ende,  spitze", 
riiqAtsa,  3  p.  sg.  präs.  v.  nuutefot  „scherzen,  kokettieren", 
bypttm,  id.  v.  buöotsajt  „krank  sein". 

betjttsi  „föhre",  ess.  betDtisln,  getottsi  „ende,  spitze",  ess. 
(jetJttfrm,  nyiäDttsi  „langsam,  saumselig",  ess.  nqiàôttsïn;  rutäftä,  2 
p.  dual,  imperat.,  rwWtiiot,  2  p.  pl.  imperat.  v.  ruôotëM  „krachen, 
knacken". 
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rèejCfàïot  „pfeifen,  schreien,  kreischen-,  3  p*.  sg.  präs.  rèedftiu, 
nuajtisüot  „langsam,  saumselig  werden",  3  p.  sg.  präs.  éuoDtteu, 
biptfittsu  „krankheit",  ess.  btuöottsün. 

154.  Kurz  sind  ferner  die  diphthonge,  er  ausgenom- 
men, in  der  starken  stufe  vor  medieu,  media-affrikaten,  spirauten 
und  liquiden  sowie  nasalen,  wenn  die  zweite  silbc  ein  ä,  ä  «  «), 
h  h  é  «  'S)  °^er  üt  w  (<  ö).hat  (starke  stufe  I),  und  vor  Spi- 
ranten und  liquiden  —  wohl  auch  geminierteu  nasalen  —,  wenn 
die  zweite  silbe  ein  aus  a  entstandenes  à  hat,  oder  iu  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silbeu:  a  (starke  stufe  II  a)). 

Beispiele  : 
«)  Mit  medieu: 

rècggà,  gen.,  akk.,  rêeggavk,  nom.  pl.  v.  rêesals  „ring,  kreis', 
guçfJdasaùk,  nom.  pl.  v.  gyiàJiids  „steif",  ugbbà  „Schwester*,  ess. 
uqhbän,  giyÇddà  „kissen",  ess.  gtuoddftn. 

gèeddi  „wiese",  ess.  géeddln,  nu^lbi  „schorf",  ess.  riu^hbtn, 
guttàdîot  „tragen",  2  p.  dual,  imperat.  gtufiildi. 

uaggüot  „angeln",  3  p.  sg.  präs.  uaggu;  gitiQddtljp,  1  p.  pL 
imperat.,  gipyddu,  1  p.  dual,  imperat.  v.  gu^ddtot. 

ß)  Mit  media-affrikaten: 

uqâdsài,  ill.  v.  i{tàddH  „fleisch  (bes.  bildlich)",  vtu$dd%<ii,  ill. 
v.  vwfidcfêi  „aufwasser  auf  dem  eis,  eiter  in  wunden". 

luàddtii,  vuMdtii,  nom.,  màddtin,  vw">ddfrm,  ess. 

uadctêûdt  „bekommen,  dürfen",  3  p.  sg.  präs.  uadctèu,  fétttfjd- 
itSuot  „stehen",  3  p.  sg.  präs.  tbtfßMu* 

y)  Mit  Spiranten  und  liquiden  (sowie  jf): 

géellà*,  gen.,  akk.  v.  gielis  „lüge",  deervä  „hügel",  duqtlâ,  3 
p.  sg.  präs.  v.  dualladt  „halten",  duçDm,  3  p.  sg.  präs.  v.  dymirm.it 
„brechen",  miy$&&&  „tante  mütterlicherseits,  jünger  als  die  mut- 
ter", ess.  mmffi&ân. 
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lècàài  „blume",  os.s.  lèeà&tn;  ityhïli,  2  p.  dual,  imperat,, 
dyàïlïjt,  2  p.  pl.  iraperat.  v.  dualltot;  gtunïli  „fisch",  ess.  gtwV- 
Im,  duiïvm  „handarbeit",  ess.  dut*Mn. 

fèêérruùt  „weinen",  3  p.  sg.  präs.  fsêerru,  guarnot  „uäheu", 
3  p.  sg.  präs.  guari-u,  buaôôu  „klippe,  riff,  sehären  (pl.)4*,  ess. 
buaâôûn,  bipÇâdu  „bau  im  fluss  zum  lachsfang",  ess.  bi^çëôûn. 

gêeilân,  guobsän,  muorrän,  ess.  v.  gèëlla  „zuuge,  spräche", 
guussct  „gemeine  flehte",  muörra  „bäum,  holz",  die  infinitive  bèeb- 
da.)t  „(ein  geschwür  u.  dgl.)  aufstechen",  dxuùlàdt  „halten",  fuol- 
Ifot  „sorge  tragen,  sich  kümmern". 

duallap&tèùt,  fuollapèDtèot,  2  p.  pl.  präs.  v.  duailaot,  fuoHaot. 

Anm.  In  alleinstehenden  Wörtern,  wo  auslautendes  à,  i,  u  kurz 
ausgesprochen  wird,  hat  der  diphthong  die  tendenz  zur  dehnung,  also 

etwa:  dèèF'và,  giu^lli  etc.  Dies  steht  gewiss  in  Verbindung  mit  dem 
iu  118  erwähnten  streben  nach  einer  konstanten  gesamtquantität  für 
die  zwei  ersten  silben  zusammengenommen.  In  fortlaufender  rede, 
wenn  der  auslautende  vokal  halblang  oder  lang  auftritt  (vgl.  unten), 
ist  der  diphthong  der  ersten  silbe  immer  ganz  kurz,  was  übrigens  auch 
in  den  oben  erwähnten  alleinstehenden  formen  das  gewöhnliche  ist. 

» 

â)  Mit  nasalen: 

sughnäsaök,  nom.  pl.  v.  sw-àmiis  „irgend  ein",  luçhnài,  ill.  v. 
Imàlmi  „Schlupfloch",  li(tQânà&  ill.  v.  lutfdni  „kehrieht",  lywfotwn, 
gen.,  akk.  v.  lw»mi  „moltebeere". 

lytääni  „schlaff,  abgespannt",  ess.  Imàânin,  fiw">dni  „schlecht", 
ess.  f  määriin. 

lêcctnûùt  „winseln",  3  p.  sg.  präs.  lêedriu;  duahnu,  1  p. 
dual,  imperat.,  duabmuot,  1  p.  pl.  imperat.  v.  duâbnu'ot  „geschwind 
sein,  sich  sputen",  dmçlmu  „urteil",  ess.  d^çlmûn. 

Anm.  Eine  gelegentliche  dehnung  des  diphthongs,  analog  der  in 
der  obigen  anm.  besprochenen,  ist  hier  noch  öfter  verzeichnet. 

Mitunter  ist  der  letzte  komp.  des  diphthongs  auch  in  wortformen 
mit  geschlossener  zweiter  silbe  als  gedehnt  bezeichnet,  was  gewiss 
nicht  richtig  sein  kann,  vgl.  übrigens  die  anm.  oben. 
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155.  Gedehnt  sind  alle  diphthonge  (der  zweite  komp.  wird 
als  lang  bezeichnet,  vgl.  139)  in  der  starken  stufe  vor  sämtlichen 
in  140  aufgezählten  gruppen  von  konsonanten,  wenn  die  zweite 
silbe  auf  a  auslautet  —  vor  Spiranten  und  liquiden,  und  wohl  auch 
geminierten  nasalen,  jedoch  nur  wenn  das  wort  nicht  mehr  als  drei 
silben  enthält  —,  und  vor  tenues,  tenuis-affrikaten  und  nasalen  mit 
klusilvorschlag,  wenn  der  Übergang  a  >  3  in  der  geschlossenen 
zweiten  silbe  eingetreten  ist,  ebenso  wie  vor  medien  und  media- 
affrikaten,  wenn  die  geschlossene  zweite  silbe  ein  a  liat  (starke 
stufe  II  b)). 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

fUêdka  „ecke,  kante,  winkel",  gèêota  „hand",  rsdoka  „schüt- 
ten1', suäopaßa,  luöopaßa,  3  p.  dual,  präs.,  suäjpaßeoteot,  hwopa- 
ß&ttotf  2  p.  pl.  präs.  v.  suäQpaot  „passen,  übereinstimmen,  sich 
vertragen",  luöopäot  „abschied  nehmen,  verlassen,  überlassen". 

têèëMm,  gèêothn,  rezokäm,  gen.,  akk.  sg.  von  den  oben  er- 
wähnten nominen  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  sg.,  die  infinitive  swu- 
paot,  luöopäot 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten: 

ruäotsaßa,  btwotsaßa,  8  p.  dual,  präs.,  ruäotsaßwtezt,  buöjtea- 
ßeotejt,  2  p.  pl.  präs.  v.  ruüotsfot  „scherzen,  kokettieren",  hiöotsäot 
„krank  sein";  ruöotSa  „gekrach,  krachen". 

ruäJtsäji,  ImöJtsäot,  inf.,  ruöotSfin,  ess.  v.  môjféa. 
y)  Mit  medien: 

bèîgga  „wind",  bêëggamén,  ger.  II  v.  bèîgga.H  „blasen  (v. 
wind),  auslüften",  hef.gga  „leben",  vrnogga  „angel". 

bêëggaot,  inf.,  btcggctn,  heçggan,  vuioggun.  ess. 
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d)  Mit  media-affrikaten: 

tswÇddsa  „fleischfaser". 

fsiuÇddsan,  ess. 

*)  Mit  Spiranten  und  liquiden: 

gêëlla  „zunge,  spräche",  duällaßa,  fuöüaßa,  :J  p.  dual,  präs. 
v.  dwûiïkt  „halten",  fuolläot  „sorge  tragen,  sich  kümmern";  muörra 
„banm,  holz". 

Zu  den  kurzen  diphthongen  vor  Spiranten  und  liq uiden  in 
mehrsilbigen  wortformen  mit  a  in  der  zweiten  silbe  und  in  Wör- 
tern mit  a  <  «  in  der  zweiten  silbe  vgl.  154. 

£)  Mit  nasalen  (klusii Vorschlag  in  der  starken  stufe): 

jêêgiju  „eis",  duäbmaßa,  3  p.  dual,  präs.,  duâbmapëûtèot,  2  p. 
pl.  präs.  v.  duäbmfot  „schnell,  geschwind  sein,  sich  sputen",  juödna 
„anschlag". 

jèègtj&n,  ess.,  beçdnaolc,  gen.,  akk.  v.  bsdna  „hund",  duüb- 
inüot,  inf. 

156.  Gedehnt  sind  weiter  die  diphthonge  es,  es,  soweit  es 
die  vorhandenen  beispiele  zeigen  können,  vor  allen  hier  in  frage 
kommenden  konsonanten,  die  tenues  und  tenuis-affrikaten  ausge- 
nommen (vgl.  153).  in  der  starken  stufe  I  (a,  à  [<  §},  î.  i,  è 
K  *L  w,  u  [<  ö]  in  der  zweiten  silbe),  es  ausserdem  vor  Spiran- 
ten und  liquiden,  wohl  auch  geminierten  nasalen,  wenn  die  zweite 
silbe  ein  aus  a  entstandenes  5  hat,  oder  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben  :  a  (es  tritt  nur  vor  einem  folgendeu  >,  ê  auf,  vgl.  s.  190). 

Die  dehnung  der  diphthonge  es,  es  in  der  starken  stufe  I  ist 
zwar  in  derselben  weise  bezeichnet  wie  in  den  oben  erwähnten 
fallen,  wo  dehnung  vorkommt  (e*,  ef,  vgl.  139).  Es  kommt  mir 
jedoch  bei  berücksichtigung  der  analogie,  welche  die  quantität  der 
vokale  à,  g,  a  in  der  starken  stufe  I  darbietet  (vgl.  147),  sehr  wahr- 
scheinlich vor,  dass  hier  in  der  that  ein  geringerer  grad  von  deh- 
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innig  vorliegt,  sodass  der  zweite  komp.  der  diphthouge  in  diesem 
fall  eher  als  halblang  zu  bezeichnen  wäre.  Da  indes  meine  auf- 
zeichnungen  keine  andeutungen  in  dieser  richtung  enthalten,  wage 
ich  es  nicht  die  Schreibweise  es,  eç  einzulfthren. 

Beispiele: 
a)  Mit  medien: 

jtçjgài,  ill.  v.  jee$yi  „sumpf,  moor'.  deïJdà.  3  p.  sg.  präs.  v. 
detddtot  „drücken,  wiegen". 

jes$gi,  nom.,  jajfftn,  ess.,  der.âdloU  inf.  u.  2  p.  pl.  imperat. 
defJdu  „gewicht",  ess.  deçàdûn. 

fl)  Mit  media-affrikaten: 

speffhfèûjt  „(mehrmals)  mit  der  flachen  hand  schlagen,  klap- 
sen", 3  p.  sg.  präs.  speçàd&u. 

y)  Mit  Spiranten  und  liquiden: 

beçèsà,  jeçïrà,  3  p.  sg.  präs.  v.  beçssajt  „entkommen,  gelegen- 
heit  zu  etw.  erhalten,  irgend  wohin  gelangen",  jeçrrïiùt  „fragen". 

gesèsi  „sommer",  ess.  gestern;  jeirri,  2  p.  dual,  imperat.,  jrri- 
n.)t,  2  p.  pl.  imperat,  v  jefrraot. 

jeçïin,  1  p.  dual,  imperat.,  jeçhtljp,  1  p.  pl.  imperat. 

beçssaot,  jeçrraot,  inf.,  beçssam,  jeçtram,  part,  priit. 
beçssaftêotèjt,  jeçrrapëdtèùt,  2  p.  pl.  präs. 

â)  Mit  nasalen: 

deçànu  „fluss".  ess.  deçânmi,  meçhnn  „betragen,  verfahren", 
ess.  mefhnBn, 

*  * 
* 

157.  Vor  spiranten,  liquiden  und  nasalen,  welche  auch  in  der 
schwachen  stufe  geminiert  sind,  und  vor  nasalen,  die  in  der  schwa- 
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chen  stufe  klusilvorschlag  haben,  scheinen  alle  diphthong  in  der 
starken  stufe  gedehnt  zu  sein,  wenn  die  zweite  silbe  auf  a  auslau- 
tet (wenigstens  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen):  fuâèsa 
„dose",  peçnna  „schreibfeder",  bèêimiumèn,  ger.  II  v.  bèëbmast 
„ernähren",  dmQfaasaàk,  nom.  pl.  v.  duögifis  „flicken**. 

Zweifelhaft  ist  dagegen  das  Verhältnis  vor  a  in  geschlossener 
silbe:  fuässan,  ess.  v.  fuâèsa,  aber  peçùnan,  ess.  v.  peçhna,  hèêl>- 
ma.)t  „ernähren",  dtpyfaaot  „flicken". 

In  der  starken  stufe  I  ist  nur  e*,  e§  gedehnt  („halblang"  ?  — 
vgl.  156),  die  übrigen  diphthonge  kurz:  heçhà  „herr,  mann  höheren 
Standes",  seçthmà  „derselbe",  aber  jèelli  „geriist  aus  stangen  zum 
trocknen  der  Stockfische**,  ill.  jèeïlài,  mêeUi  „ein  einen  steilen  sand- 
hügel  bildendes  flussufer",  ill.  mèellài,  hêdkt  „glocke,  schelle",  fêellu 
„brett",  huçmmà  „nomadisierender  läppe  aus  dem  kirchspiel  Kouto- 
kaeino",  béefonu  „nahrung,  kost". 

Anm.  Wenn  die  in  37  (vgl.  auch  42  f.)  angenommenen  ver- 
schiedenen quantitätsnuancen  der  konsonanten  in  der  hauptsache  richtig 
sind,  ist  wohl  der  erste  komp.  der  kurzen  diphthonge  jedenfalls  in  der 
starken  stufe  I  „überkurz",  vgl.  121,  also  *f»e?lu  etc. 


Die  quantität  der  hauptbetonten  vokale  in  der  schwachen  stufe. 

1.    Vor  „Stammkonsonanten",  die  eine  schwache  stufe 
I  und  II  nicht  unterscheiden. 

158.  Vor  konsonanten,  die  in  der  schwachen  stufe  immer 
dieselbe  quantität  haben,  ist  die  quantität  des  hauptbetonten  vokals 
durch  die  qnalität  desselben  und  die  quantität  des  nachfolgenden 
vokals  bestimmbar. 

Man  hat  hier  dieselben  vier  gruppen  von  vokalen  wie  im 
vorigen  abschnitt  auseinanderzuhalten: 

1)  i,  «.  o,  u,  ty,  mit  diphthong  wechselndes  i.  o,  u  ausge- 
nommen. 

2)  à,  ?,  a. 

3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i.  e,  o,  u. 
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4)  Die  diphthonge. 

Die  „stammkonsonanteu",  welche  hier  in  frage  kommen,  sind: 
1)  Kurze  Spiranten,  die  mit  tenues  wechseln,  2)  tenuis-affrikaten 
ohne  vorangehenden  stimmlosen  vokal,  3)  kurze  Spiranten  und 
liquiden,  die  mit  geminaten  wechseln  und  4)  kurze  nasale;  vgl.  23. 


1)  Die  vokale  i,  et,  o,  u,  i><  (nicht  mit  diphthong  on  wechselnd). 

159.  Kurz  sind  die  vokale  i,  a,  o,  u,  tu  vor  den  kurzen 
konsonanten  der  schwachen  stufe,  wenn  der  vokal  der  zweiten 
silbe  auf  urspr.  langen  vokal  zurückgeht  (urspr.  a,  ê,  &,  t)  oder 
ein  in  geschlossener  silbe  aus  a  entstandenes  a  ist,  und  gewöhn- 
lich, wenn  die  zweite  silbe  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben 
auf  a,  e,  u  (urspr.  ä,  f,  ü)  auslautet. 

Beispiele: 

«)  Mit  y,  v,  ô  (~  ok,  jp,  dt  etc.)  : 

rida,  gen.,  akk.,  ridast,  elat.  v.  riöttä  „falle  (für  bären  und 
fuchse)",  joôdm,  1  p.  sg.  präs.  v.  joöttlot  „mit  seiner  herde  von 
eiuem  ort  zum  andern  ziehen,  gehen,  wandern". 

viyi,  gen.,  akk.,  viyist,  elat.  v.  viökki  „fehler",  nayir  „schlaf", 
jayï,  gen.,  akk.,  jayiok,  nom.  pl.  v.  ja3kki  Jahr",  lodï,  gen.,  akk. 
v.  hätti  „keil". 

givü,  gen.,  akk.,  givüok,  nom.  pl.  v.  yiôppu  „schmerz",  dayuok, 
nom.  pl.  v.  dadkku  „that",  stovûst,  elat.  v.  stoDppu  „stube". 

viyîn,  jayin,  loôïn,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.),  liyîi,  jayïi,  îoôi(, 
gen.  pl.  v.  vipkki,  jaskki,  loUtti:  joâj(,  3  p.  sg.  impf.  v.  joottut 

siàtim,  dayfrm,  féoyàm,  juyàm,  1  p.  sg.  prils.  v.  sibtaot  „wün- 
schen, wollen",  dabkudt  „machen",  fêobkfot  „zuspitzen",  juokäjt 
..trinken";  rttdasL  elat.,  ruäai.  gen.  pl.  v.  nUta  „geld". 

siôaôëDïn,  dayaôëDin,  fêoyaâïDln,  juyaâëDïn,  gcr.  1  v.  sibtaot, 
dubkaot,  fêobkàot,  jubkaot. 

joôeSëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  jojtfiot. 

royiU'ë/rrre,  3  p.  pl.  kondit.  v.  roôkkûjt  „stark  bellen,  vor  zorn 
prusten". 
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(i)  Mit  tenuis-aftrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

spitid,  gen.,  akk.,  spitiüst,  elat.  v.  spüftSü  „peitsche",  bafêâm, 
1  p.  sg.  präs.  v.  baôttfrtot  „melken",  yoUum,  1  p.  sg.  präs.  v.  r/o^- 
fe/jf  „wachen". 

tsitsfl,  gen.,  akk..  tsitslok,  nom.  pl.  v.  tsiüttsi  „kleiner  vogel, 
sperling",  rotétst,  elat.  v.  rootfÈi  „einschnürung,  Verengung  (v.  see 
od.  tluss),  enges  thai,  langgestreckte  Schlucht". 

yotéù  (gen.  (joûtfèii)  „russ*',  ess.  yofsün. 

tsitsin,  rofêln,  kom.  sg.  (=  iuess.  pl.)  v.  tsiöttsi,  rodlUi:  baffoi, 
(juiftik,  3  p.  sg.  impf.  v.  baj(($iot,  goött$l.)t. 

bit'sfis  (gen.  WifSfo)  „pfeifender  ton",  tsiisast,  rafSàst,  ofcàst, 
jutsàst,  elat.  v.  tsiùtsa  „loheu,  raotSa  „anstrenguug",  öriset  „buseu, 
brust",  jûJtsa  „getös". 

yatêaâëDin,  otsadëDln,  ger.  I  v.  yaMÈùot  „fragen",  obtsiud 
„suchen". 

hafieiëdne,  yotsesëdne,  1  p.  dual,  potent,  v.  bajffèlàt,  goltisut. 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

betsäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  basswt  „braten". 

dili.  gen.,  akk.  v.  diili  „Stellung,  läge,  gelegenhoil",  valuk. 
nom.  pl.  v.  valli  „schnell",  lofioh,  nom.  pl.  v.  lobni  „zahm,  ge- 
duldig". 

bisüm,  1  p.  sg.  präs.  v.  hissüot  „bleiben,  beharren",  lajüst, 
elat.  v.  la&mi  „blei",  ujüok,  nom.  pl.  v.  iiümi  „schamhaft,  schüch- 
tern". 

dihn,  valin,  lojin,  kom.  sg.  (  =  iness.  pl.),  diili,  valli,  lojii, 
gen.  pl.  v.  diili,  valli  lo&ffi. 

bivâm,  basam,  dajàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  biïvti.d  „sich  warm 
halten",  baMidt  „waschen",  dabneut  „sagen";  ladîts  (gen.  labdàa) 
„gelenk,  glied",  doläst,  elat.  v.  dölla  „feuer". 

IrivaôëDin,  basaôêDin,  dajaôênhi,  ger.  I  v.  Ubvaot,  bamtjl, 
dabmiot 

basr,.Î€.)Jcèjt,  2  p.  pl.  pot.  V.  baSslàt. 
b'misëjhèàt,  2  p.  pl.  pot.  v.  bissûot. 
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â)  Mit  kurzen  nasalen: 

banâm,  1  p.  sg.  präs.  v.  badnut  „spinnen". 

imi,  gen.,  akk.  v.  tBmi  „frau  des  oheims",  manuk,  nom.  pl. 
v.  mannt  „ei",  danist,  elat.  v.  dadni  „zinn". 

himüst,  elat.  v.  hihnu  „begierde,  lust",  f'ayüm,  1  p.  sg.  prils. 
v.  fayyûjt  „sich  nach  etw.  strecken",  mannst,  elat.  v.  mannu 
„gang,  mal". 

tmm,  manin,  danin,  kom.  sg.  (=  iness.  pl.)  v.  ifani  manni, 
dadni;  banti,  3  p.  sg.  impf.  V.  badnut. 

finlim,  1  p.  sg.  präs.  v.  fiânaot  „einen  kürzeren  besuch  ab- 
statten", ganal  „thräne",  datjus  „heidekraut  (erica)",  nanuist,  elat, 
v.  nämma  „name",  manàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  mahnujt  „gehen" 
rumSi  „körper,  leichnam". 

finadcDln,  manaôïmn,  ger.  I  V.  flâna  at,  mahna dt. 

haneëêokèùt,  2  p.  pl.  pot.  v.  badntjt. 

faitnéêdkèdt,  lonuèîjkè.it,  2  p.  pl.  pot.  v.  faginldt,  iodmut  „aus- 
lösen". 

A  n  m.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  von  ë-verben  und  w-verben  und 
in  der  negativen  präsensform  derselben  ist  der  vokal  gew.  gedehnt, 
obgleich  die  zweite  silbe  urspr.  langen  vokal  (c.  to)  gehabt  bat.  In 
Wörtern,  welche  eine  schwache  stufe  I  und  II  unterscheiden,  kommt  ja 
in  diesen  formen  —  gegen  die  oben  in  15  ausgesprochene  hauptregel 
—  gewöhnlich  die  schwache  stufe  II  zum  Vorschein,  und  zwar  in  Ver- 
bindung mit  langem  hauptbetontem  vokal.  Dass  man  nun  auch  vor  sol- 
chen lauten,  welche  immer  dieselbe  quautität  haben,  eine  analoge  vokal- 
dehnung  antrifft,  kann  nicht  auffallen,  da  ja  wie  in  20  bemerkt,  im 
ersteren  fall  gewiss  die  vokaldehnung  das  primäre  ist  und  das  auftre- 
ten der  schwachen  stufe  II  statt  der  schwachen  stufe  I  durch  dieselbe 
hervorgerufen.  Über  den  wahrscheinlichen  grund  dieser  vokaldehnung 
vgl.  die  soeben  citierte  stelle. 

Beispiele:  blôè,  inf.  bijtfut  »stand  halten,  eim.  die  stirn  bieten, 
gewachsen  sein",  jOdi;  inf.  joDttUf  .mit  seiner  herde  von  einem  ort 
zum  andern  umherziehen,  gehen,  wandern";  bade,  inf.  bajtOut  „mel- 
ken", gûteè,  inf.  gojttsUt  «wachen";  basé,  inf.  bassDt  .braten",  dlvu, 
inf.  divvüjt  „ausbessern";  banè,  inf.  badnut  „spinnen",  fatju.  inf. 
fagtjüdt  .sich  nach  etw.  strecken". 

Auch  in  verkürzten,  dreisilbigen  abessivformen  von  densel- 
ben verben  findet  eine  ähnliche  vokaldehnung  statt,  vgl.  die  schluss- 
bemerkung  in  20:  blâékt-tt,  jôôèksbt,  etivukeàt  etc.  (neben  biâékeçïttà, 
joàêkepttà,  divukepttà). 
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HiO.  Lang  sind  dieselben  vokale  vor  den  kurzen  konsonau- 
ten  der  sehwachen  stufe,  wenn  die  zweite  silbe  ein  a,  ein  aus 
urspr.  ?  entstandenes  ê,  e  oder  ein  aus  urspr.  ü  entstandenes  u,  in 
hat.  und  die  betreffende  wortform  nicht  mehr  als  drei  silbeu  enthält. 

Beispiele: 

«)  Mit  y,  vy  â  (~  jfc,  jp,  ot  etc.): 

rtva,  gäva,  söya,  nlda.  gen.,  akk.  v.  rtjpa  „splittcr.  abfall", 
f/fujm  „dünner  rahm  auf  gekochter  milch",  söoka  „geschlecht". 
rüota  „geld"  ;  stdasam,  däyaSum,  jûyaëam,  1  p.  sg.  pot.  von  siùtùjt 
„wünschen,  wollen".  daMc<ut  „machen",  juohlot  „trinken". 

btâêëf  jödes,  3  p.  sg.  pot.,  biôesam,  jbdeSam,  1  p.  sg.  pot  v. 
bh(tt.)t  „stand  halten",  joDtftjt  „umherziehen,  gehen,  wandern". 

yävusii,  rôyuèïi,  3  p.  sg.  kondit.,  gavyis,  rôyipè,  3  p.  sg.  pot, 
v.  (jaöppüdt  „mit  dünnem  rahm  belegt  werden",  rojkkürt  „stark 
bellen";  dayt{ts,  dem.  von  daMu  „that",  stôvtpè,  dem.  v.  stozppu 
„stube". 

(i)  Mit  temüs-atfrikateii  ohne  stimmlosen  vokal: 

tsitea,  vatsa,  ntsa,  jiitsa.  gen.,  akk.  V.  tstotsa  „lohe",  V&btt 
„frisch  gefallener  schnee",  Doha  „busen,  brüst",  jü.)tsa  „getös"; 
<ja($a$èm,  otsasèm.  1  p.  sg.  kondit.  v.  gajfSäjt  „fragen",  oïtsùjt 
„suchen". 

batsèS,  götses,  3  p.  sg.  pot.,  batseSam,  gôtsesam,  1  p.  sg.  pot. 
v.  bar>((èt)t  „melken",  goottsut  „wachen". 

bdsuàïi,  3  p.  sg.  kondit.,  bltsyt*,  3  p.  sg.  pot.  v.  bùttsûjt  „be- 
reift werden". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

glâa,  vara,  dölct,  gen.,  akk.  v.  *gibâu  „frühliug",  vana  „blut", 
ddtta  „teuer";  bäsa&am.  böraiam,  1  p.  sg.  pot.  v.  baèscut  „waschen". 
bor  riot  „essen". 

basts,  3  p.  sg.  pot,,  baseéam,  1  p.  sg.  pot.  v.  bassut  „braten". 
bunts' am,  dwusam,  1  p.  sg.  pot.,  blsuté,  dïwyS,  3  p.  sg.  pot.  v. 
biBsîat  „bleiben,  beharren",  dirvüof  „ausbessern". 
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d)  Mit  kurzen  nasalen: 

nämä,  fana,  jötja,  güna,  gen..  akk.  v.  namma  „name",  ladita 
„Schicht,  abteilang,  laune",  jogget  „preiselbeere",  güdna  „asche"; 
finaSam,  münaiam,  1  p.  sg.  pot.  v.  fidna.rf  „einen  kürzeren  be- 
such abstatten",  mahnaot  „gehen". 

hânès,  3  p.  sg.  pot.,  baneëam,  1  p.  sg.  pot.  v.  badnut  „spin- 
nen". 

himuot,  mänuot,  gen.,  akk.  v.  hxhnu  „lust,  begierde",  matniu 
„gang,  mal"  mit  poss.  suff.  für  die  2  p.  sg..  fâquSîj,  lönusli,,  3  p. 
sg.  kondit.,  fätjt(iS,  lumps,  3  p.  sg.  pot.  v.  fagijûot  „sich  nach  etw. 
strecken",  loänüti  „auslösen". 

Anm.  In  hierhergehörigen  essivformen  mit  a  in  der  zweiten 
silbe  sind  diese  vokale  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet:  làâasên. 
fanetsrn,  ainastn,  gânalèn.  dàijasèn,  (în^asèn,  riimaëên,  esaiv  von 
ladun  „gelenk,  glied«,  fanas  „boot",  avws  „fremd*,  ganal  „thräne", 
daijäs  „heidekraut",  dotjäs  „dicht  (von  gefässen)",  rumäM  „körper,  leib". 
Diese  kürze  des  vokals,  welche  gegen  die  oben  dargestellte  hauptregel 
streitet,  kann  nur  der  analogiewirkung  seitens  der  soeben  genannten 
nominativformen  zugeschrieben  werden.  Zum  nahen  Verhältnis  zwi- 
schen diesen  beiden  kasus  vgl.  72.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  von 
zweisilbigen  a-stämmen  gebildeten  deminutive,  die  in  allen  formeu  die 
schwache  stufe  haben,  weshalb  der  nahe  anschluss  des  essivs  an  den 
nominativ  nicht  in  frage  kommt,  die  regelmässige  dehnung  des  vokals 
auch  im  essiv  aufweisen  :  dölaten,  joijaSèn,  nom.  dolus  (dem.  v.  dnUa 
„feuer"),  jorjds  (dem.  v.  jögtja  „preiselbeere"). 


2)  Die  vokale  à,  <j.  a. 

161.  Vor  den  kurzen  konsonanten  der  schwachen  stnfe  sind 
die  vokale  «,  q,  a  immer  lang,  gleichgültig  ob  die  zweite  silbe 
urspr.  langen  oder  kurzen  1  vokal  gehabt  hat,  —  wie  in  zwei-  und 
dreisilbigen  wortformen,  so  auch  in  mehrsilbigen. 

1  Zu  der  möglichkeit,  dass  o,  q,  a  vor  einem  folgenden  (jetzt) 
kurzen  vokal  vielleicht  überlang  sein  kann,  vgl.  138. 
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Beispiele  (auch  hier  nach  dem  urspr.  vokal  der  zweiten  silbe 
geordnet:  ä,  ê,  ß,  7,  ä,  ),  u): 

a)  Mit  y,  v,  6  (~  oJc,  jp,  ot  etc.): 

Afyä,  gen.,  akk.,  iigyart,  nom.  pl.  v.  ngôkJcà  „quappe  (lota 
vulgaris)",  tsqyäm,  1  p.  sg.  prfts.  v.  tsàôkkiàt  „(kleider)  anziehen". 

ddvi,  gen.,  akk.,  daviok,  nom.  pl.  v.  dàôppi  „sitte",  tsarèâTitin, 
ger.  I  v.  fmôkktot. 

mââu,  ävi(,  gen.,  akk.,  müdüst.  ävüst,  elat.  v.  maöttit  „regen- 
wurm    a'ppu  „nutzen". 

dävln,  laym.  kom.  v.  dàôppi  „sitte",  làôkki  „art,  weise",  tf</t'7/, 
gen.  pl.  v.  dàôppi. 

läya,  gen.,  akk.,  Ityärf,  elat.,  gen.  pl.  v.  lüjka  „gesetz", 

yädasam,  1  p.  sg.  pot.,  gâôasëdne,  1  p.  dual,  pot,,  gâônm,  1  p.  sg. 
präs.,  gûôài,  3  p.  sg.  impf.  v.  güMa.H  „bereuen". 

tsàyèé,  3  p.  sg.  pot.,  fsayeéam,  1  p.  sg.  pot,,  tsayriïdnc,  1  p. 
dual,  pot,  v.  tefàhfoot 

mûdtp,  dem.  v.  maôttu  „regenwurm".  nom.  pl.  mûônSuhl;  ill. 
pl.  mââuè/Da. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

hçteam,  bçtêàm,  1  p.  sg.  präs.,  bgtsàst'dne,  bgf&àxTdne.  1  p. 
dual,  kondit,  v.  bàôttsiot  ,.zurückbleiben,  übrig  bleiben",  bâôtfàrt 
„schiessen". 

tSatsi,  gen.,  akk.,  fêàtstet,  elat.  v.  fêàôttà  „wasser". 
mitsu,  gen.,  akk.,  nätsüst,  elat.  v.  naôttm  „tauwetter". 
ftàtsïn,  kom.,  rttöfei/,  gen.  pl.  v.  tààôttsi. 
lütia  „schwager,  verschwägert",  ess.  lüfSän. 
bàdéif  3  p.  sg.  pot.,  häfSesam.  1  p.  sg.  pot.,  baffawdne.  1  p. 
dual.  pot.  v.  bâ&ititoi. 

nâtsm$,  dem.  v.  naôttsu  „tauwetter". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

bgjaot,  gen..  akk.  v.  bàtrtti  „schmiede"  mit  poss.  suff.  für  die 
2  p.  sg. 

biiji,  gen..  akk.,  elat.  v.  bitltt/i,  fidts  „waltisch". 
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üvu.  dülu,  lüju,  gen.  akk.,  ävüst,  dabist,  Injüst,  eist.  v.  àfom 
„freude",  dällu  „bauernhof",  làhjtu  „heuernte". 
häßn,  kom.,  hàjHt         pi-  V.  bàîfm. 

para,  gen.,  akk.,  püräst,  elat.,  p'arà^D,  akk.  pl.  v.  p'ärra 
„paar",  ßlaSim,  1  p.  sg.  kondit.,  fäla$eir/re,  3  p.  pl.  kondit.  v. 
„anbieten". 

vàsês,  3  p.  sg.  pot.,  vàseiêivye,  3  p.  pl.  kondit.  v.  wlte*  „vor- 
übergehen ". 

dälyts,  dem.  v.  r/ài/w  ..bauerahof",  nom.  pi  diHuiavk,  ill.  pl. 
dâluéÏDa. 

<T Mit  kurzen  nasalen: 

mgnà,  gen.,  akk.,  mqnàjk,  nom.  pl.  v.  7tv/hnà  „kiudu. 
s3ni,  gen.,  akk.  v.  sàdni  „wort",  hanïs  „geizig",  ess.  hànïsên. 
münu,  gen.,  akk.,  mänüst,  elat.  v.  màhnu  ..mond.  monat". 
sänln,  kom.,  sänii,  gen.  pl.  v.  sàâni. 

häma,  gen.,  akk.,  hüniäst,  elat.  v.  hubma  „balg,  bild,  gleich- 
nis",  dâmaëam,  1  p.  sg.  pot.,  dûmaëèdne,  1  p.  dual,  pot.,  dämam, 
1  p.  sg.  pras.,  d<lmài,  3  p.  sg.  impf.  v.  düimuiot  „zähmen". 

jàméS,  3  p.  sg.  pot.,  jàmekï'dnc,  1  p.  dual.  pot.  v.  jàhmut 
„sterben". 

müni{<$,  dem.  v.  màhnv. 


3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i,  r.  o,  ». 

162.  Kurz  sind  die  mit  diphthongen  wechselnden  eiuzel vo- 
kale vor  den  kurzen  konsouauten  der  schwachen  stufe  in  wortformen 
mit  mehr  als  drei  silben.  Hierhergehörigo  beispiele  mit  urspr. 
7  in  der  zweiten  silbe  sind  zwar  nicht  vorhanden  ;  aber  wenn  diese 
vokale  in  dem  obengenannten  fall  vor  urspr.  K  ü  kurz  auftreten, 
ist  es  nicht  denkbar,  dass  sie  vor  urspr.  ?  gedehnt  sein  sollten,  da 
dehnung  vor  urspr.  /,  n  überhaupt  viel  gewöhnlicher  ist  als  vor 
urspr.  1.  vgl.  z.  b.  142  f.  u.  173. 

• 

16 
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Beispiele: 

«)  Mit  Y)  *>>  à  (~*>  afc,  3»j»,  3<  etc.): 

diôeSëdne,  boâeëêdne,  juyesëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  dèer>tti.it 
„wissen",  bt(ià3ttlot  „kommen",  jut*Dkklot  „teilen". 

biyutëirire,  meyuàê&pe,  dovuHoye,  guôuSèinre,  3  p.  pl.  kond.  v. 
•  béeJkkRot  „jammern",  me&kküot  „brüllen".  duaDppüot  „an  sich  raf- 
fen, zur  ader  lassen",  gi^ojfttlot  „weiden". 

ß)  Mit  tenuis-afirikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

etseëeçvà  od.  etseèttiva,  3  p.  dual.  pot.  v.  eeuttslot  „aus  liebe 
sich  au  jemand  halten  (bes.  v.  tieren)". 

riféuèêirire,  notsu&ënne,  gutsuèTnrre,  3  p.  pl.  kondit.  v.  rècrf- 
äü9t  „pfeifen,  schreien,  kreischen",  tmaJttsüjf  „saumselig,  faul  wer- 
den", g^Ttttsüot  „eim.  etw.  vorwerfen". 

y)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

dojeëëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  dythünlot  ..brechen". 
fiiru8ê»/re,  goruëèwe,  3  p.  pl.  kondit.  v.  fèéernlot  „weinen". 

gue&rûot  „nähen";  boluslna,  ill.  pl.  v.  lwlm<,  dem.  v.  huallu  „knöpf". 

â)  Mit  kurzen  nasalen: 

UnuSënpe,  lunuSê/r/re.  3  p.  pl.  kondit.  v.  lèeitniïiï  „winseln". 
lipodmot  „schmutzig  werden". 

163.  Lang  sind  diese  vokale  vor  denselben  konsonantin  in 
zwei-  und  dreisilbigen  wort  formen. 

Beispiele: 

a)  Mit  y,  v,  ô        ok.  op,  Jt  etc.): 

nêv'ni,  gödin,  vüyln,  kom.,  gôôti,  vüyti,  gen.  pl.,  nêvi- 

âîb  gôôiâï',  vilyiôii,  ill  pl.  v.  »e*.v#pt  „schwestersohn",  ^«.v/// 
„lappenzelt.  hutte",  munkki  „art.  weise". 

dîâéè,  boôèk,  jiîyàs,  3  p.  sg.  pot.,  itoâeSam,  bôàesam,  jüyesam. 
1  p.  sg.  pot.  v.  dèeDtth)t  „wissen",  btufättiot  „kommen".  jmfijHut 
„teilen". 
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bîyuSti,  m&fuHi,  dövu&&  gûôuiii,  3  p.  sg.  kond.,  biyms  etc., 
3  p.  sg.  pot.  v.  bëeDkhlot  Jammern",  me&khlot  „brüllen",  duaôi^ûdt 
„au  sich  raffen,  zur  ader  lassen",  gyupttudt  „weiden". 

pf)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

betört,  yëfàn,  nôhin,  kom.,  bëtéiî,  gëtèï{  rwtmi,  gen.  pl.,  bïlsi- 
d7/,  yët&iâïi,  ttötsiäli,  ill.  pl.  v.  betôttsi  „föhre",  geeoftti  ,.eude, 
spitze",  imùJUi  „langsam,  saumselig". 

êtsèS,  3  p.  sg.  pot.,  êtseèéoJc,  3  p.  pl.  pot.  v.  et Dtttnot  „aus  liebe 
sich  an  jemand  halten". 

rlfitäit,  AötsuSll,  gütsuM,  3  p.  sg.  kond.,  rltfyià,  n'Otsty^  gûtsipë, 
3  p.  sg.  pot.  v.  rècMûot  „pfeifen,  schreien,  kreischen",  nucüWntot 
„saumselig,  faul  werden",  gqffîfttâtot  „eim.  etw.  vorwerfen". 

y)  Mit  kurzen  spiranten  und  liquiden: 

liôln,  gësin,  gtilln,  kom.,  li&ii,  gësl(,  gidti,  gen.  pl.,  lîdiàii,  yè- 
siâïi,  gülidä,  ill.  pl.  v.  lêeôâi  „bluine",  getèsi  „sommer",  gwfilti 
„fisch". 

döjii,  3  p.  sg.  pot,  dôj&sam,  1  p.  sg.  pot.  v.  d^fnt 
„brechen". 

bdlipS,  brtdtpS,  dem.  v.  buaïlu  „knöpf",  bmçâôu  „bau  iin  Üuss 
zum  lachsfang",  nom.  pl.  bdluêaok,  baâivsadk. 

ô)  Mit  kurzen  nasalen: 

lômin,  kom.,  loml*,  gen.  pl.,  Ivmiâii,  ill.  pl.  v.  l^àhni  „schma- 
ler Zwischenraum,  Schlupfloch". 

Itnmli,  lünu&li,  3  p.  sg.  kond.,  ftfgtl,  ICmyS,  3  p.  sg.  pot.  v. 
lècdnftdt  ,.\vinselnu,  h^Rnitot  „schmutzig  werden". 


4)  Die  diphthonge. 

164.  Kurz  sind  die  diphthonge,  et  und  et  ausgenommen,  voi- 
den kurzen  konsouanten  der  schwachen  stufe,  wenn  die  zweite  silbe 
ein  auf  urspr.  a  zurückgehendes  3,  à,  ein  auf  urspr.  ë  zurückge- 
hendes 7,  i,  è  od.  ein  auf  urspr.  ö  zurückgehendes  w,  u  hat.  Der 


Digitized  by  Google 


—  244  — 


îiarhdruek  ruht  aber  hier  auf  dem  ersten  komponentcn,  welcher 
deshalb  sehr  deutlich  ausgesprochen  wird  K 

Beispiele  : 

«)  Mit  y,  v,  ô  (~  ok,  jp,  dt  etc.): 

ôieôam,  buqâam,  jtcoyfon,  1  p.  sg.  pras.  v.  dée.*tft.)t  „wis- 
sen", bi{iàûtttot  „kommeu",  jutfrMiot  „teileu";  bugyä  (gen.  bugjkkSn) 
„gürtel". 

r/ieyir  „luftröhre",  mucfiyîr  „kleine  inticke",  vucXyi,  gen., 
akk.,  ournyist,  elat.  v.  vutfükki  „art,  weise". 

dieâu,  nieyu,  gen.,  akk.  v.  déejttu  „wissen",  nêejkku  „traunr  : 
(iu  avui,  3  p.  sg.  impf.  v.  duaöppüot  „an  sich  raffen,  zur  ader  lassen"4. 

ß)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 

m'àtsis  (gen..  akk.  ugDttxas)  „netz,  das  quer  über  den  fluss 
ausgesetzt  wird". 

ri'etiui,  nu  atsui,  3  p.  sg.  impf.  v.  rêejttênjt  „pfeifen,  schreien, 
kreischen",  nuaotUfut  „langsam,  saumselig  werden";  bwatsu  „zah- 
mes remitier",  buotsu,  gen.,  akk.  v.  btpÇôttsu  „krankheit". 

y)  Mit  kurzen  spirauten  und  liquiden: 

dievä,  mu  oxïà,  gen.,  akk.,  dievast.  mu-o&àst,  elat.  v.  déenù 
„hügel",  mi{t$ü&ä  „tante  mütterlicherseits,  jünger  als  die  mutter". 

Ircdi,  dui'àli,  gui'^li,  gen.,  akk.,  Ivedtst,  dtpätist,  gwWist.  elat. 
v.  lèeôôi  „blume",  diyàiU  „von  schnee  bedeckter  weg,  der  jedoch 
zu  sehen  ist",  gm*tili  „tisch". 

fH'erSm,  guar  Fun ,  1  p.  sg.  präs.  v.  tàèerrFut  „weinen44,  guar- 
rîtot  „nähen";  bualu,  bu  odu,  gen.,  akk.  v.  huallu  „kuopf",  bmöööu 
„bau  im  fluss  zum  lachsfang". 

1  Meine  aufzeichnungen  sind  zwar  in  diesem  puukt  etwas  schwan- 
kend, indem  sie  auch  die  möglichkeit  andeuten,  dass  die  diphthonge 
hier  (vor  anderen  konsonanten  als  (T  gedehnt  wären:  juoyu od.  jiwyu. 
gen.,  akk.  v.  jmç.jkku  „teilung,  abteilung*  etc.  In  Zur  ausspr.  ist  die 
letztere  Schreibweise  befolgt.  Indes  habe  ich  in  bezug  auf  den  Karasjok- 
dialekt,  wo  nach  meinen  aufzeichnungen  dasselbe  schwanken  vor- 
kommen sollte,  bei  späterer  Untersuchung  konstatieren  können,  dass  die 
erstere  Schreibweise  die  richtige  ist,  was  gewiss  auch  für  den  Polmak- 
dialekt  gelten  muss. 
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à)  Mit  kurzen  nasalen: 

gwomfot,  gen.,  akk.  v.  guttämi  „gaumen"  mit  poss.  suff.  für 
die  2  p.  sg. 

$t}i'àmts  „irgend  ein",  /tir*m/  „moltebeere",  gut^mi,  gen.,  akk., 
ym'ftmut,  elat.  v.  gm*bmi. 

Irenui,  3  p.  sg.  impf.  v.  Ueänüot  „winseln",  duonui,  gen., 
akk.,  du  omtlat,  elat.  v.  dip$&mu  „urteil". 

Anm.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  und  der  neg.  präs.-form  von 
c- verben  und  w-verben  scheint  der  vokal  gew.  gedehnt  zu  sein:  juttyê, 
hèëyu,  guotsu,  guäru  v.  jutfältkiot  „teilen",  heedkküot  „jammern", 
yipÖJÜMidt  „einem  etw.  vorwerfen",  guarrii.it  „nähen";  vgl.  159,  anm. 

165.  Gedehnt  sind  sämtliche  diphthouge  (der  zweite  kom- 
ponent  wird  als  laug  bezeichnet,  vgl.  139)  vor  den  kurzen  konso- 
nanten  der  schwachen  stufe,  wenn  die  zweite  silbe  ein  auf  urspr. 
à  zurückgehendes  a,  ä,  à  hat,  gleichgültig  wie  viele  silben  die  be- 
treffende wortform  enthält. 

Beispiele: 

a)  Mit  y,  v,  6  (~  .il-,  jp,  ot  etc.): 

tôêëya,  gèëâa,  reäya,  gtava,  gen.,  akk..  fSèêyàst,  gèêdàst,  res- 
yast,  geçvàst,  elat.  v.  fêéëjka  „ecke,  kaute,  winkel",  gèëôta  „hand", 
nfijJea  „schütten",  gtâopa  „weberspule";  vèëyaki^  suûvafci,  luôva* 
Sli,  3  p.  sg.  koudit.,  véëyaSëdne,  mâvaSëdtif,  luôvaëëdne,  1  p.  dual, 
pot.,  vêëyài,  siiâvàî.  luvvài,  3  p.  sg.  impf.  v.  vètjkaot  „laufen". 
suäopaot  „übereinstimmen,  passen-,  liwopaot  „abschied  nehmen,  ver- 
lassen, überlassen". 

ß)  Mit  tenuis-atfrikaten  ohue  stimmlosen  vokal: 

/téët$a$tj[.  niätsasti.  buôtsaàli,  3  p.  sg.  koudit.,  nèëteasïirjrc. 
ruâtsctêëirjre,  buötsctSej/i/e,  3  p.  pl.  koudit.,  nëztsàë,  ruätsfä,  buôteiïs, 
3  p.  sg.  pot.,  nèëtsâi,  ruCiteài,  huôtsâi,  3  P-  sg.  impf.  v.  nèëotsfot 
„von  fenchtigkeit  durchzogen  werden  uud  verfaulen",  müdtsäot 
„scherzen,  kokettieren",  buortmjt  „krank  sein". 


Digitized  by  Google 


-  246  — 


y)  Mit  kurzen  spiranten  und  liquiden: 

géëra  „gipfel,  tlussquelle44,  ess.  yèëran;  muöra,  gen.,  akk.,  muC- 
ra.st,  elat.  V.  mu  orra,  „bäum,  holz",  buisasam,  duâlasam,  f'uûlasam, 
1  p.  sg.  pot.,  bsâsaiêdne,  duûlaèêdne,  fuUlaSëdne,  1  p.  dual,  pot., 
beçsài,  duUlài,  fwflài,  3  p.  sg.  impf.  v.  beëssàdt  „entkommen,  Gele- 
genheit zu  etw.  erhalten,  irgend  wohin  gelangen",  duatifot  „halten" . 
fuoUfijt  „sorge  tragen,  sich  kümmern". 

d)  Mit  kurzen  nasalen: 

jèëya,  gen.,  akk.,  jèëyàst,  elat.  v.  jfiyqa  »eis".  Iwina  ,.hund"\ 
ess.  bernàn:  duCtmccSam,  1  p.  sg.  pot.,  dunmaSèdrie,  1  p.  dual,  pot., 
duâinài,  3  p.  sg.  pot.,  duûrnài,  3  p.  sg.  impf.  v.  ductbmfot  „schnell 
geschwind  sein,  sich  sputen". 

106.  Gedehnt  sind  weiter  die  diphthonge  cf,  er  in  den  lal- 
len, wo  nach  164  die  übrigen  diphthonge  kurz  sind,  vor  urspr. 
ü,  g,  Co. 

Beispiele: 

d)  Mit  y,  t'i  à  (~  9k,  )p,  dt  etc.); 

ler.yaS,  dem.  v.  letokki  „thal",  neçvàat,  gen.,  akk.  v.  nctjppi 
„schwestersohn"  mit  poss.  suit',  für  die  2  p.  sg.,  jeryàêti  8  p.  sg. 
koudit.,  jeçYtïëèffpe.  3  p.  pl.  kondit.  v.  jetjkkljt  „dicht  sein  (von 
gelassen)". 

letyi,  nervi,  gen.,  akk.,  lefylst,  nesvlst,  elat.  v.  letökki,  net'Jppi. 
mesyüiya,  seçytl(ya,  3  p.  dual.   impf.  v.  mefjkkiut  „brüllen", 
sef>kht.)t  „mit  reisern  bedecken  od.  verstopfen". 

(i)  Mit  tenuis-affrikaten  ohne  stimmlosen  vokal: 
befteaS,  dem.  v.  betjttsi  „föhre". 

bertä.  yetf&i,  gen.,  akk.,  bettelst,  yettôïst,  elat.  v.  besDttsi  „föhre", 
getdftk  „ende,  spitze". 

}•)  Mit  kurzen  Spiranten  und  liquiden: 

yersnèêm,  1  p.  sg.  kondit.  v.  yethsiot  „ziehen".  • 

tief  vis  „wahr44,  gern,  gen.,  akk.,  yetsi.sf,  elat.  v.  yetèsi  „soinmer". 
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â)  Mit  kurzen  nasalen: 

mcçnn,  deçnn,  gen.,  akk.,  mefntlst,  depvlsf,  elat.  v.  meçhnu 
„betragen,  verfahren",  deçànu  rflusstt. 


2.    Vor  „st  am  m  k  on  s  on  an  t  en",  die  eine  schwache  stufe 

I  und  II  unterscheiden. 

167.  Vor  tenues  und  tenuis-affrikaten  mit  vorangehendem 
stimmlosem  vokal,  medien,  media-affrikaten,  geminierten  Spiranten, 
liquiden  und  nasalen,  nasalen  mit  klusilvorschlag  sowie  allen  in  44 
ff.  behandelten  konsonantenverbindungen  (vgl.  23)  kann  die  vokal- 
quantität  in  der  schwachen  stufe  bei  einigen  vokalen  schon  durch 
die  betr.  quantitätsstufe  der  „Stammkonsonanten*  ermittelt  wer- 
den 1  ;  bei  anderen  muss  noch  die  jetzige  quantität  des  nachfolgen- 
den vokals,  z.  t,  auch  die  silbenanzahl  mit  in  betracht  gezogen 
werden. 

Die  in  44  ff.  benutzte  speciellere  eiuteilung  der  konsonanten- 
verbindungen habe  ich'  im  folgenden  nicht  für  nötig  angesehen. 
Die  konsonantenverbindungen  werden  hier  in  zwei  gruppen  geteilt, 
indem  die  vokalquantität  vor  Verbindungen,  deren  erster  komp. 
(auch  in  der  starken  stufe)  ein  halbvokal  ist,  sich  z.  t.  etwas  an- 
ders gestaltet  als  vor  den  übrigen  Verbindungen. 

Es  sind  hier  dieselben  vier  gruppen  von  vokalen  wie  in  den 
beiden  vorangehenden  abschnitten  für  sich  zu  betrachten: 

1)  i,  a,  o.  u,  m,  mit  diphthong  wechselndes  i,  o.  m  ausge- 
nommen. 

2)  d,  9,  a. 

3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einzelvokale  i,  c.  o,  u. 

4)  Die  diphthonge. 

1  Jedoch  Wörter  mit  geminierten  Spiranten,  liquiden  und  nasalen 
sowie  nasalen  mit  klusilvorschlag  z.  t.  ausgenommen,  da  die  bezeich- 
nung  der  quantität  dieser  konsonanten  in  meinen  aufzeichnungen  nicht 
hinlänglich  genau  ist. 
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1)  Die  vokale  i.  ct.  o,  n,  m  (nicht  mit  diphthongen  wechselnd). 

168.  Die  quantität  der  vokale  t,  a,  o,  w,  ui  ist  vor  den 
oben  genannten  „Stammkonsonanten44  durchgängig  dieselbe  wie  vor 
den  kurzen  konsonanten  der  schwachen  stufe,  vgl.  159—160. 

Kurz  sind  diese  vokale  immer  in  der  schwachen  stufe  I,  in 
der  schwachen  stufe  II  vor  einem  urspr.  /  und  einem  aus  «  ent- 
standeneu nr,  à  in  der  zweiten  silbe  sowie  gew.  in  wort  formen  mit 
mehr  als  drei  silben. 

Beispiele: 
«)  Mit  tenues: 

niôèàm,  muôlam,  1  p.  sg.  präs.  v.  nirdthit  „drohen44,  muöttlot 
„verändern,  verwandeln44.  —  lijètef,  laïkist,  moïîeist,  roökist.  dat, 
v.  liotti  „gefass",  laDkki  „hälfte44,  moökki  „krümmung,  ausflucht. 
knitf,  auftrag,  geschäft44,  ronkki  „verstorben".  —  niâhlst,  elat.  v. 
niDttu  „drohung". 

nibtli,  mubtli,  3  p.  sg.  impf.  v.  niölttot,  muôttlot:  liotin, 
labkin,  mobkin,  robkîn,  kom.  v.  liotti  etc. 

libkâm,  dabj>àm,  nobkàm.  1  p.  sg.  präs.  v.  liôkhcot  „aufste- 
hen44, dajppctùt  „zuschliessen".  noökkaot  „schlafen";  bibkM.  labtdst. 
dobpäst,  stubkast,  elat.  V.  hiukka  „teer4,  laotta  „floss",  doöppa 
..scheide",  stuskka  „stUck". 

libkaôëDJn,  dabpadl-Dïn,  nobkaôëDïn,  ger.  I  v.  ÜTikkajt,  daöp- 
pajt,  noôkkatf.  —  nibiesêdne.  mubtrsëdne,  1  p.  dual,  pot,  v.  nùttld. 
mttötttot 

ß)  Mit  tenuis-afFrikaten: 

giühi,  gen.,  akk.,  giôfast,  elat.  v.  giüttsi  ..zicklein".  —  goöUfim. 
1  p.  sg.  präs.  v.  goôffênof  „nennen,  befehlen u. 

gibtsln,  kom.,  gibtsli,  gen.  pl.  v.  ghttsi. 

ribfêdn.  babfSiïn,  ess.  v.  rtofta  „bitter,  herbe".  bäotOa  „bit- 
ter"; gabtSthn.  1  p.  sg.  präs.  v.  gajff.iajt  „fallen*4. 

gabtèaèîirite,  3  p.  pl.  kondit.  V.  gaïtfSaot.  —  gobfkuSêvpe,  id. 
v.  g  oü  f  f  Suot. 
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y)  Mit  medien: 

avnàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  addïot  „geben",  lovmot,  gen.,  akk. 
v.  loddi  „vogel"  mit  poss.  suif,  für  die  2  p.  sg.  —  inois  „fällig, 
üppig",  haBDist,  loüDist,  buVDist,  elat.  v.  haädi  „preis",  loddi  „vo- 
gel",  buddi  „besemerpfund".  —  Sttïïùu,  bolimt,  gen.,  akk.,  èannûst, 
bovoüst,  elat.  v.  Saädu  „wuchs,  frucht",  boädu  „weile,  kurze  zeit". 

haifm,  lonin,  bubin,  kom.  v.  haädi,  loddi,  buddi;  ami,  3  p. 
sg.  impf.  v.  aädtot. 

rinäst,  boDast,  elat.  v.  ridda  „pferch",  büdda  „weile,  kurze 
zeit";  saoäS,  lums",  3  p.  sg.  pot.  v.  Saddaot  „werden,  wachsen, 
geschehen",  luddaot  „böse,  überdrüssig  werden". 

saoakefdtä,  lunaJccçJttà,  abess.  —  aDesëdne,  1  p.  dual.  pot.  v. 
(tädut.  —  siiiDiièTDa,  ill.  pl.  v.  «tpDtpj,  dem.  zu  siaddu  „sünde". 

ô)  Mit  media-aifrikaten  : 

ginoM,  gen.,  akk.,  girnrhst,  elat.  v.  giädü  „zank,  händel  (pl.)". 
—  gaBDSüm,  1  p.  sg.  präs..  gaTwsui,  3  p.  sg.  impf.  v.  guädsüjt 
„kratzen". 

gifffrm,  kom.  v.  gidrtH. 

gaDsujk,  nom.  pl.  v.  gaddsa  „klaue,  huf,  nagel",  gaDsà.i,  3  p. 
sg.  impf.  v.  gaddsa.it  „löfielspeise  essen",  jonsan,  ess.  v.  jöDsa  „ab- 
satz  eines  schuhes". 

gansaôëDtn,  ger.  1  V.  gaddsaot.  —  gansuxFrrrre,  3  p.  pl.  kond.  V. 
gaädsüot 

i)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

bmüst,  boll ü st  (?  *bissüst,  *bo)ltlst,  vgl.  37),  elat.  v.  bissu 
(?*bism)  „flinte",  bollu  {?*bolltt)  „bowle". 

julläolc,  nom.  pl.  v.  jolla  (?*jaha,  vgl.  37)  „thöricht,  dumm, 
wahnsinnig". 

£)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starkeu  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

bitpbäm,  doßnm,  duubam,  1  p.  sg.  präs.  v.  biutdïot  „nach- 
streben, jagen,  fischen",  doidr.it  „spülen,  abspülen",  duüdi.it  „stttt- 
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zen".  —  iiyhlst,  dinirïst,  laynUi,  duifist,  guuList,  elat.  v.  iïftdni 
„färbe",  diftri  „kleines  tier,  insekt,  kriechendes  tier",  laÇffrii  „torf", 
duï*i  „dickköpfig,  dumm",  gu$ü  „beule".  —  biybüst,  goiôkûst, 
guièûst,  elat.  v.  bifjdu  „jagd,  fischfang",  go\{o)ku  „durst",  gutgu 
„junge  kuh". 

bitfiDti,  3  p.  sg.  impf.,  biutDlmtök,  1  p.  pl.  impf.  v.  hindut; 
iiun'm,  diutrin,  lautun,  duiMln,  guvün,  kom.  v.  itfrdni  etc. 

diutrfe  „teuer,  kostbar",  ga^ast,  raunäst,  p'oynäst,  elat.  v. 
gaiba  „der  schirm  einer  mutze",  ra$da  „kante,  rand",  pogdna 
„hügelchen";  doi{Dài,  gotjnäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  doüdaot  „kennen". 
gogdnaot  „trocken  und  kraftlos  werden  (v.  brot  u.  dgl.)." 

douDasëirire,  goqnaSëirire,  3  p.  pl.  kondit.  v.  dojfdaot,  gofjdnadt. 
—  btujtoeèTdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  biijjidlot.  —  ginnuèeupe,  gaibkuxevpe, 

■ 

goulusïprre,  3  p.  pl.  kondit.  v.  giq>friûjf  „träge,  langsam  seinu, 
gat(o)hljt  „abreissen,  zerreissen",  goçlîut  „aufstossen,  rülpsen". 
Zu  Wörtern  mit  ii  vgl.  46,  53,  56. 

rj)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen : 

sirblim,  ditudlam,  gabkam,  bot)  kam,  bu&tam,  buudlam,  1  p.  sg. 
priis.  v.  rir^diot  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  wohnsitz 
verändern",  d'iMlot  „lassen",  gaskiot  „pflücken,  rupfen",  bofjktot 
,.dumpfen  laut  hervorbringen",  buSttot  „prügeln,  schlagen",  bukt.ti 
„holen,  vermögen".  —  virèïst,  smiffàst,  latfbmt,  arbîst,  doublst 
holhlst,  burilslst,  dulrlsf,  bytsthlst,  dutbklst,  elat.  v.  vir*gi  „geschäft, 
amt",  smiftsi  „senkrechter  absatz",  laksi  „tau",  at* vi  „regen", 
doksi  „hautstück  mit  ansitzenden  haaren",  holsbi  „tuchleiste  (am 
lappenrock)",  bunfsi  „spund",  dul'vi  „flut,  Überschwemmung", 
.stusmi  „ferse,  der  absatz  eines  Schubes",  dutski  „angst,  bangig- 
keit".  —  gin  hui,  siàvui,  gitju{,  gatplsui,  gar  hui,  hutèkui,  3  p.  sg. 
impf.  v.  gintsüot  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen",  siö'vüot 
„schielen",  giTjüot  „brüllen",  gaktsüdt  „klettern,  klimmen",  ga^tsüot 
„(mehrere  obj.)  binden",  huiSküdt  „mit  einer  peitsche  od.  dgl.  schla- 
gen"; fibküst,  doriiüst,  gutfjüst,  elat.  v.  fisku  „fischerei",  dor°dnu 
„thüre",  guS'ju  „decke,  persennig". 

sirDtfj  ditujfti,  gasktf,  botfkti,  buMli,  buubtti,  3  p.  sg.  impf, 
v.  sirdt.it,  dikfhH  etc  ;  viroin,  »niittiin,  lau(j)sïn,  urvhi,  dou(J)- 
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s~m,  holatn,  Imntsin,  dulvïn,  si^smln,  dtpsktn,  kom.  v.  vhJgi, 
smiftêi  etc. 

bismast,  elat.  v.  bis'ma  „bischof",  firkàl  „schürze",  haraani, 
astäm,  goleäm,  goijöfSäm,  httitkam,  jursäm,  1  p.  sg.  präs.,  barGäi, 
•  astàl,  goloài,  goubt&ài,  huitkài,  jursäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  bar^gajt 
„arbeiten",  astaot  „zeit  haben  (etw.  zu  thun)",  goktèa.it  „überdecken", 
huöhajt  „erfinden,  ersinnen",  jur'suoi  „nagen". 

barGaâëDïn,  astaôêDin,  goloaâëDïn,  gouotêaâëDln,  huVkaöTDln, 
jursaöcmn,  ger.  I.  —  sirDeSëJkêot,  ditiùtcëëjk&ot,  gaskeèëjkéjt,  hoti- 
kesZdkèdt,  buèieèëokèjt,  buubteèèokèot,  2  p.  pl.  pot.  V.  sir*dïdt,  diktat 
etc.  —  giritsuSëçpe,  sidvusëirpe,  gUjusëuve,  gaubtsustirvc,  garteu- 
Sëtrire,  hmSkuS&irDe,  3  p.  pl.  kondit.  v.  ginlsûdt,  siô'vuot  etc. 

À  n  m.  1.  In  urspr.  i-stämmen  tritt  der  vokal  vor  einem  folgen- 
den t  in  der  schwachen  stufe  gedehnt  auf,  was  wohl  der  analogie  der 
zahlreichen  flexionsformen  mit  urspr.  ï  in  der  zweiten  silbe  (zur  vokal- 
dehoung  vor  urspr.  ï  vgl.  unten)  zuzuschreiben  ist:  gümpln,  dörtin, 
kom.  sg.  u.  iness.  pl.  von  guffipe  „wolf",  dornte  „Spinnrocken*,  güm- 
jpl|,  därtii,  gen.  pl.,  gümplD,  dörtlD,  akk.  pl.,  gûmpiôli,  dôrtiôli, 
ill.  pl. 

Auch  in  andern  Wörtern  mit  konsonantenverbindungen  sind  mit- 
unter a,  o  und  a,  aber  niemals  i,  vor  einem  folgenden  I  in  meinen 
aufzeichnungen  als  lang  bezeichnet.  Diese  dehnung  ist  gewiss  als  zu- 
fällig anzusehen,  davon  herrührend,  dass  die  betr.  wortform  mit  beson- 
derem nachdruck  ausgesprochen  worden.  Hierher  gehören  die  formen 
der  3  p.  sg.  impf,  büreii  (v.  Ini^gut  „durchsuchen"),  dnifDli  und  die 
komitativform  hölBln  in  Zur.  ausspr.  s.  49,  die  formen  der  3  p.  sg. 
impf,  gaskti,  gastli  (v.  gastet  „niesen")  s.  65. 

Anm.  2.  In  der  2  p.  sg.  imperat.  und  im  negat.  präsens  ebenso 
wie  im  verkürzten  dreisilbigen  abessiv  von  ë-verben  und  w-verben 
tritt,  wie  in  20  bemerkt,  trotz  des  urspr.  langen  vokals  der  zwei- 
ten silbe  gew.  die  schwache  stufe  II  mit  gedehntem  hauptbetontem 
vokal  auf,  vgl.  unten.  Ziemlich  oft  finde  ich  jedoch  in  meinen  auf- 
zeichnungen kurzen  vokal  verzeichnet;  die  konsonanten  haben  dann  die 
der  schwachen  stufe  I  eigene  quantitätsnuance. 

In  Wörtern  mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komponent 
ein  halbvokal  ist,  scheint  dies  völlig  durchgeführt  zu  sein,  wenigstens 
was  die  soeben  genannte  imperative  und  negative  form  betrifft:  liußke, 
gapku,  hußu,  goyhi,  giunu,  infinitiv  lii&(9)kttU  »so  schnell  dahinfah- 
ren,  dass  man  kaum  gesehen  werden  kann,  aus  bäumen  u.  dgl.  hervor- 
blinken", ga\(d)küdt  „abreissen,  zerreissen",  huidüot  „ butter  machen", 
goülüot  „aufstossen,  rülpsen",  gi^aPnüot  „träge,  langsam  sein*. 

Anm.  3.  Zum  kurzen  vokal  vor  einem  a  in  der  zweiten  silbe 
von  dreisilbigen  essivformen  vgl.  169,  anm.  2. 
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169.  Lang  sind  die  vokale  i,  «,  o,  u,  m  in  der  schwachen 
stufe  II,  wenn  die  zweite  silbe  «  «  à),  è,  e  «  I),  u  od.  m  «  m) 
hat,  und  die  wortform  nicht  mehr  als  drei  silben  umfasst;  ausserdem  in 
der  2  p.  sg.  imperat.,  ueg.  präsensform  und  dreisilbigen  abessiveu 
von  e-verben  und  ö-verben,  wenn  diese  formen  die  schwache  stufe 
II  aufweisen,  vgl.  unten  anm.  1. 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

lï.ria,  duopa,  nöoka,  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg.  präs.,  Itokv.sam, 
dajpaSam,  nödkaSam,  1  p.  sg.  pot.  V.  lidkkaot  „aufstehen",  daäppaot 
„zuschliessen",  noükkajt  „schlafen";  stüAa,  gen.,  akk.  v.  stuùkka 
„stück". 

nlotés,  mûotés,  3  p.  sg.  pot.,  nUteîam,  müjtesam,  1  p.  sg.  pot. 
v.  niottiot  „drohen",  muotitot  „verändern,  verwandeln". 

(f)  Mit  tenuis-afFrikaten: 

gâdt'êa,  neg.  präs.,  gâof$a§êm,  1  p.  sg.  kondit.  v.  gaôftèaot 
„fallen". 

gdotèuàtî,  3  p.  sg.  kondit.,  gootêm*,  3  p.  sg.  pot.  v.  gojdiiut 
„uennen,  befehlen". 

y)  Mit  medien: 

rlDct,  bôDa,  gen.,  akk.  v.  ndda  „pferch",  hudda  „weile,  kurze 
zeit4*;  §äna§am,  lûhaèam,  1  p.  sg.  pot.  v.  màdaot  „werden,  wach- 
sen, geschehen",  luädajt  „böse,  überdrüssig  werden". 

äoiüf  3  p.  sg.  pot.,  äDcSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  addut  „geben". 

Ö)  Mit  media-affrikaten: 

game,  gen.,  akk.  v.  gaddsa  „klaue,  huf,  uagel",  junaa  „absatz 
eines  sehuhes",  gaosaSam,  1  p.  sg.  pot,  v.  gaddsajt  „lötfelspeise 
essen". 

gänsiisli,  3  p.  sg.  kondit.,  gansips,  3  p.  sg.  pot.  v.  gaddsu.H 
„kratzen". 
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*)  Mit  gemiiiierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

jalla,  gen.,  akk.  v.  jaUa  Çi*ja)lat  vgl.  37)  „thöricht,  dämm, 
wahnsinnig". 

£)  Mit  konsonanteuverbiudungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

gä^a,  rauDa,  pöijna,  gen.,  akk.  v.  ga\ha  ,.der  schirm  einer 
mutze",  rafjda  „kante,  rand",  poydna  „hügelchen";  dwnaàti,  göu- 
naSii,  3  p.  sg.  kondit.  v.  doffdaot  „kennen",  goQdnajt  „trocken  und 
kraftlos  werden  (v.  brot  u.  dgl.)u. 

bîfjtvéS,  donnés,  diatoèS,  3  p.  sg.  pot.,  bUnoeëam,  do^vesam, 
düuimsam,  1  p.  sg.  pot.  v.  biyjidut  „nachstreben,  jagen,  fischen", 
dotfirt  „spülen,  abspülen",  duf$diot  „stützen". 

ghpmfti,  ga&kuè%  göidukii,  8  p.  sg.  kondit,  ghjnips  etc.,  3  p. 
sg.  pot.  v.  gi%<fnüjt  „träge,  langsam  sein",  gm{j)Tciut  „abreissen, 
zerreissen",  goülüJt  „aufstossen,  rülpsen". 

1})  Mit  anderen  konsonantenverbindungen  : 

gilva  „Samenkorn",  bis' ma,  gtu(j)sa,  gärtsa,  basta,  alqa,  böraa, 
gditka,  dütka,  gen.,  akk.  v.  bis  ma  „bischof",  giksa  „motte,  die 
Pelzwerk  zernagt",  gat^'tsa  „riemen,  band",  basta  „zange",  al"gya 
„Zahnfleisch",  bor°ga  „Schneegestöber",  go&ka  „ameise",  dul!Jka 
„dolmetscher"  ;  baraasi%,  ästas~t{,  gityot&aSlfa  hü&kaSii,  jûrsaàïi,  S  p. 
sg.  kondit.  v.  bar^gajt  „arbeiten",  astaot  „zeit  haben  (etw.  zu 
thun)",  gokfêaùt  „überdecken",  hubkaot  „erfinden,  ersinnen",  jur*sajt 
„nagen". 

s<n>é$,  d  mutes',  gäskes,  bûtfkês,  buStès,  bütfQttf,  3  p.  sg.  pot., 
sïrocSaiyi,  dinrotesam,  gaskeSam,  bdfjkeüam,  bûsteîam,  bûtfJtcMam,  1 
p.  sg.  pot.  v.  sir<ilï.)t  „transportieren,  fortziehen  (intr.),  den  Wohn- 
sitz verändern",  dikttot  „lassen",  gaskiot  „pflücken,  rupfen",  bofjkud 
„dumpfen  laut  hervorbringen",  bustut  „prügeln,  schlagen",  buktut 
„ holen,  vermögen". 

gtritsuiii,  slâvuHif  g'djusii,  gaïutsuèti,  gürtsusii,  hyàhiSii,  3 
p.  sg.  kondit.,  gîn'tsqtë,  siôvys,  gltjqù,  gäujistus,  gartstps',  hyskmS, 
8  p.  sg.  pot.  v.  gintsüot  „sich  anstrengen  um  los  zu  kommen", 
si&vüot  „schielen",  giljful  rbrüllen",  gaktsfut  „klettern,  klimmen", 
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gar*>tsüot  „(mehrere  obj.)  binden",  hySkuot  „mit  einer  peitsche  od. 
dgL  schlagen". 

Anm.  1.  Beispiele  der  vokaldehnung  in  formen  der  2  p.  sg. 
imperativ  (=:  negativen  präsensformen)  und  dreisilbigen  abessivformen 
von  ê-verbeu  und  ö-verben:  2  p.  sg.  imperat.  (=  neg.  präs.)  mfijtê, 
tibe88.  müdtektbt,  von  muDtfivt  „verändern,  verwandeln",  gcotèu,  göj- 
fhikfbt  v.  goôftèûdt  „ nennen,  befehlen",  göoe,  gôoéktbt  v.  goàdtot 
„töten",  gäDifu,  gäosuktbt  v.  gaädsfut  „kratzen",  gäske,  gâskèktbt  v. 
gaskl.it  „pflücken,  rupfen",  biirGê,  bûraèktbt  v.  bur'gijt  „durchsuchen", 
bûuôtè,  bûyotèkebt  v.  buktiot  „holen,  vermögen",  gîfju,  gltjuktbt  v. 
gitjttdt  „brüllen",  gär  tm,  gärtsuktbt  v.  gar*3tsüdt  „(mehrere  obj.) 
binden",  gäyjtsu,  gauotsuktbl  v.  gaktsüjt  „klettern,  klimmen",  hmsht, 
hmskukfbt  v.  htftäküot  „mit  einer  peitsche  u.  dgl.  schlagen". 

Anm.  2.  Hierhergehörige  essivformen  von  dreisilbigen  stammen 
mit  a  in  der  zweiten  silbe  haben  gew.  kurzen  hauptbetonten  vokal, 
was  der  analogiewirkung  des  nominativs  zuzuschreiben  ist,  vgl.  160, 
anm.  Beispiele:  firkalên,  nom.  firkal  „schürze",  fiftarèn,  nom.  fittör 
„büchsenfutter",  dotkasèn,  nom.  doCkäs  „überdrüssig,  satt,  müde", 
galmasën,  nom.  galrnas  „kalt". 


2)  Die  vokale  à,  y,  a. 

170.  Kurz  siud  à,  y  und  a  in  der  schwachen  stufe  I  vor 
tenues,  tenuis-affrikaten  (mit  vorangehendem  stimmlosem  vokal) 
und  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  sowohl  in  der 
starken  als  in  der  schwachen  stufe  ein  halbvokal  ist. 

t 

Beispiele  : 
«)  Mit  tenues: 

(tjL'à,  ryülcä,  gen.,  akk.  v.  gokkä  „frau",  r<jokkä  „kleiner  hund"; 
jqökäm,  IqDpàm,  mfjdiâm,  1  p.  sg.  präs.  v.  jàôkkut  „glauben41, 
Uuppl.H  „verlieren",  màïtttot  „können".  —  niok-i,  àDpi,  sàôpi,  gen., 
akk.,  näjhist,  äsplst,  säjplst,  elat.  v.  näDkki  „haut,  feil",  äjppi 
„kraft,  macht",  säöppi  „galle.  bitterer  saft".  —  sajku,  saölu,  gen., 
akk.,  mahnst,  saötnst,  elat.  v.  stökku  „geldbusse",  saDttu  „die  leute, 
die  einen  reisenden  mit  personenpost  befördern". 
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(f)  Mit  tenuis-affrikaten: 

(ßUaot,  gen.,  akk.  v.  àdtfêi  „vater"  mit  poss.  suff.  für  die  2 
p.  sg.  —  màôlsi,  âôUi,  geo.,  akk.,  mâôislst,  àdtâst,  elat.  v.  màôttsi 
„falte,  runzel",  àottéi  „vater".  —  mashüm,  1  p.  sg.  präs.,  maôèsui, 
3  p.  sg.  impf.  v.  maöttsüot  „falten". 

y)  Mit  kousonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

vqibam,  çtfilàm,  tnqiHäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  vafdldt  „klagen", 
üj(o)t',ot  „drohen",  màptlot  „kosten,  schmecken";  slcgwtêà,  Içiïà, 
gçtfùj  gen.,  akk.  v.  sk^tSä  „bart".  bj\m  „lehm,  thon",  gqlßä 
„berggipfel".  -  Utièi,  râièi,  bàiplci,  làttfH,  vàtfi,  mà&i,  jàqpH, 
àiriti,  dàiiii,  gen.,  akk.,  làiblst,  midist  etc.,  elat.  v.  làljjbi  „brot", 
ràïgi  „loch",  bà\{o)lci  „ort,  stelle,  platz",  läufst  „zügel",  vä\li  „man- 
gel",  màiû  „baumsaft",  jà&ri  „landsee",  äfbmi  „dreikantige  nähna- 
del",  däldni  „läppen,  flicken".  —  dayètlst,  a&üst,  aphtist,  elat.  v. 
daffgu  „beschwerde,  strapatzen",  a\m  „rüder",  a%bmu  „luft,  weit"; 
aièu'.t  lauèui,  vailui,  maihui,  3  p.  sg.  impf.  v.  aïgûot  „wollen,  beab- 
sichtigen", laQgüvt  „baden",  vadfot  „fehlen,  mangeln",  nmtdnmt 
„preisen,  rühmen". 

A  nm.  Bei  einigen  von  den  oben  genannten  beispielen  mit  halb- 
vokal  +  klusil,  affrikata,  spirant,  liquida  od.  nasal  finde  ich  augegeben, 
dass  der  vokal  mitunter  .etwas  länger"  zu  sein  schien.  Sollte  der 
vokal  in  der  that  vielleicht  auch  hier  halblang  sein?    Vgl.  unten. 

171.  Halblang  sind  «,  q  und  a  gew.  in  der  schwachen  stufe 
I  vor  allen  anderen  hier  in  frage  kommenden  „Stammkonsonanten". 

Beispiele: 
a)  Mit  med  ien: 

ffjboà,  gen.,  akk.  v.  fqddä  „etw.  zum  anzünden  (späne  etc.)", 
gybDam,  1  p.  sg.  präs.  v.  gaädlot  „glauben".  —  fàôei,  gabüi,  gen., 
akk.,  fädelst,  gàbDist,  elat.  v.  fàfjgi  „ringkampf",  gààdi  „ufer".  — 
bàèsu,  gribmi,  gen.,  akk.,  bàèeûst,  giiboüst,  elat.  v.  bàjgu  „zwang", 
gààdu  „meinung,  glaube";  sàbou  (gen.,  akk.  sààdu)  „saud". 
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ß)  Mit  media-affrikaten: 

vybnsäMm,  1  p.  sg.  kondit.  v.  vààdsiot  „zu  fuss  gehen".  — 
gabosi,  gen.,  akk.,  gabDstst,  elat.  v.  p&tari  „gesellschaft,  hausvolk". 

y)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

mijmmàst  (?  *w/f)n/ia*"<),  h(trjriast  (?  *h')fjya$f),  elat.  V.  nvjnnnu 
„mutter",  »ftnae  glacialis".  —  fahlst,  elat.  x.  fàhi  (?*f(Vflt) 

„falke,  babfcht". 

Zur  konsonantenquantität  vgl.  37  u.  42. 

<J)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (in  der  star- 
ken stufe)  kein  halbvokal  ist: 

v<)lbam,  gfölftm,  màuisam,  1  p.  sg.  präs.  v.  và/dîot  „nehmen". 
gäskiot  „beissen",  matelot  „bezahlen,  vergelten,  kosten,  bedeuten"; 
màiïkàs,  bQr'hàè,  dem.  v.  nuiltki  „reise",  bàr*dni  „söhn,  knabe".  - 
bàlàis  „pfad",  gàrhs  „fertig,  bereit",  dat  Ici,  dàhki,  gàtgbh,  màiïli, 
dàliû,  bàrhi,  fê&éd,  gen.,  akk.  v.  dâïPki  „  wetter",  duîki  „schmutz, 
kot",  gàkti  „rock",  mà&ld  „reise",  dal'vi  „winter",  bàr'dni  „sohu, 
knabe",  fàVmi  „busen".  —  àlèûst,  àrpfisf,  màuèâst,  elat.  v.  alhju 
„anfang".  ar^pu  „leinener  od.  hänfener  faden",  màksu  „bezahlung, 
Vergeltung,  bedeutung";  gàrbiii,  dàiiMii,  sàrfiui,  làsihui,  3  p.  sg. 
impf.  v.  gar*düot  „umzäunen",  danstut  „tanzen",  8ar*dnf&t  „reden, 
sagen",  lasmfnd  „geschmeidig,  biegsam  werden";  gàrèu  (gen ,  akk. 
gar'gü)  „sandbank,  grund". 

172.  Lang  sind  à  und  a  1  immer  in  der  schwachen  stufe  II. 
ohne  rücksiebt  auf  die  silbenzahl  oder  die  jetzige  quautität  des 
nachfolgenden  vokals. 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

brühet,  brupa,  footu,  gen.,  akk.,  bäokast,  bäopast,  fCutaat,  elat. 
v.  baAka  „hitze",  ba>ppa  „predigen  priester",  fiotta  „Schüssel".  — 


1  a  kommt  in  der  schwachen  stufe  II  nicht  vor,  vel.  die  sum. 
S.  217. 
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ufokin,  dopin,  sàopin,  kom.  v.  nàôkki  „haut,  fell",  tàppi  „kraft, 
macht",  sàôppi  „galle,  bitterer  saft"  ;  jàokti,  laopii,  mfoüi,  3  p.  sg. 
impf.  v.  jäökklot  „glauben",  làôppîot  „verlieren",  maötttot  „kön- 
nen". —  jaokéë,  l&péS,  mfotèë,  3  p.  sg.  pot.,  jàokeëam,  làopeëam, 
mfotcSam,  1  p.  sg.  pot.,  jdokeëëdne,  lâopeSêdne,  mâoteëcdne,  1  p. 
dual,  pot,  von  denselben  verben.  —  sädtuot,  gen.,  akk.  mit  poss. 
sufF.  fur  die  2  p.  sg.,  von  saôttu  „die  leute,  die  einen  reisenden  mit 
personenpost  befördern",  sâokiyë,  dem.  v.  saökku  „geldbusse". 

ß)  Mit  tenuis- affrikaten  : 

ßotsa,  gen.,  akk.,  ßotsaok,  nom.  pl.  v.  fctôttsa  „wollener 
handschuh",  mâotsaSèm,  gaoÛasèm,  1  p.  sg.  kondit.,  mâotsaSs\- 
meok,  grwfêaSsimeok,  1  p.  pl.  kondit.,  mâotsàë,  gCwféàë,  3  p.  sg. 
pot.  v.  inaDtisaot  „zurückkehren",  gaDttêaot  „eilen".  —  mäotsin, 
ajfêïn,  kom.,  maotsli,  aofiii,  gen.  pl.  v.  inàDttsi  „falte,  runzel", 
àôtf.U  „vater".  —  mûotsuëam,  1  p.  sg.  pot.,  imotsuStvflc,  3  p.  pl. 
kondit.,  mâotei{tS,  3  p.  sg.  pot.  v.  maôttsûùt  „falten". 

y)  Mit  medien: 

(lea,  späna,  lâDa,  gen.,  akk.,  äadst,  spâBast,  lâodst,  elat.  v. 
«99°  „vorwand",  spübba  „birkenschwamm,  spielball",  lädda  „la- 
dung eines  bootes  od.  gewehrs"  ;  gäeaSii,  jüD<x$n,  3  p.  sg.  kondit., 
gäGa&€D0e,  jdDaëêi/ffe,  3  p.  pl.  kondit.,  guedS,  jünaS,  3  p.  sg.  pot. 
v.  gäggadt  „aufbrechen,  in  die  höhe  heben",  jäddaot  „erlöschen". 
—  ßGln,  gaDin,  kom.  v.  fa$gi  „ringkampf",  gààdi  „nfer"  ;  ga Dli,  3 
p.  sg.  impf.  v.  gmldut  „meinen,  glauben".  —  gàDêë,  3  p.  sg.  pot., 
guûeèam,  1  p.  sg.  pot.,  gâocëëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  gàùdïot.  — 
gümuty  gen.,  akk.  v.  gaîldu  ,.meinung,  glaube"  mit  poss.  suif,  für 
die  2  p.  sg. 

ô)  Mit  media-affrikaten  : 

guimn,  kom.  v.  gàddsi  „gesellschaft,  hausvolk",  vàusij,  3  p. 
sg.  impf.  v.  vàddsiot  „zu  fuss  gehen".  —  vàosèë,  3  p.  sg.  pot., 
vaoseëam,  1  p.  sg.  pot.,  vànseài'dnc,  1  p.  dual.  pot.  v.  vadduiot. 

t)  Mit  geminierton  Spiranten,  liquiden,  nasalen  : 

ßllm,  koin.,  fui  Hi,  gvn.  pl.  v.  ßlli  (?  *fi/lî)  ,.falke.  habicht*. 

17 
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£)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

läula  „gesang,  lied",  hänra  „ranzig",  ess.  lüiflan,  häyr&n; 
räujlasii,  ühtsaSli,  bäisasli,  güunasli,  3  p.  sg.  kondit  .  rüiidka- 
ècrwe,  niotsasèr/ire,  bnisttbrirrrc,  gätjna.tfrr/re,  3  p.  pl.  kondit.,  raw- 
hïï,  üfatsäjl,  hâisài,  gâunài,  3  p.  sg.  impf,  v.  raftlcaot  „(einen)  ru- 
fen, verlangen",  mjtsajt  „gewahr  werden",  baisurt  „schwellen",  gaü- 
dnu.it  „finden".  —  lahm,  mpln,  baiokm,  IStpffin,  vàilîn,  màiOn, 
jauirln,  àimln,  däinln,  koni.,  raiaii  etc.,  gen.  pl.  v.  lâ\bi 

„brot",  räfyi  „loch",  bàî(j)ki  „ort,  stelle,  platz",  làtp'fii  „zügel", 
và\li  „maugel",  mü{ti  „baumsaft",  jàtjiri  „landsee",  àjbmi  „dreikan- 
tige nähnadel",  dâldni  „läppen,  flicken".  —  vâiDëë,  àiotèè,  màistêë, 
3  p.  sg.  pot.,  vàineèam,  aiotesam,  mâksteèam,  1  p.  sg.  pot.,  vaioc- 
èêdne,  àpteëëdne,  màj&eiëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  vàidiot  „klagen", 
ài(.i)tut  „drohen-,  màistiot  „kosten,  schmecken".  —  äioukii,  läu- 
Gu<li,  vniluSli,  müinuilf,  3  p.  sg.  kondit.,  âîeuëë&ire,  läycutäir/re, 
vûiluSêmrc,  nulinuxc/rm,  3  p.  pl.  kondit,,  «ifît^i,  läi(*itn$,  väjUjtS, 
mCiinms,  3  p.  sg.  pot.  v.  aïgûjf  „wollen,  beabsichtigen",  lafjgüjt 
..baden",  vatlnot  „fehlen,  mangeln",  ma\dnüot  „preisen,  rühmen". 

jy)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

dfimàs  „bediirfnis",  fnrpdl  „tonne",  äspas  „lecker,  wähle- 
risch", bäuMas  ..schmerz",  ess.  drunaèên,  ßrpulen,  âspasèn, 
hänot&asin;  gulvaèli,  gärsa&i,  gâlnaiïi,  ffââvaiïj,  3  p.  sg.  kondit., 
galraèërrne,  gârsaSëi/ire,  g<llna$ë/rire,  gâdvasînrre,  3  p.  pl.  kondit., 
gälväS,  gürsäS,  gälnäS,  gââvaà,  3  p.  sg.  pot.  v.  galsvajt  „vertrock- 
nen, welken",  gar'-suot  „zweige  abhauen",  galdnaot  „steif,  gefühllos 
weiden",  gad'vaot  „in  etw.  kramen,  sich  beschäftigen".  —  daïkln, 
dùèkin,  gaiujthi,  nui&ktn,  dalvin,  burnin,  ßifmm,  kom.  v.  däl"ki 
„wetter",  dàîki  „schmutz,  kot",  gàkti  „rock",  màBU  „reise",  dàl'vi 
„winter-,  biWdni  „söhn,  knabe",  fälfmi  „busen";  vähii,  gdskli, 
maviUWi,  3  p.  sg.  impf.  v.  valdt-d  „nehmen",  gäsktit  „beissen", 
mnkshit  „bezahlen,  vergelten,  kosten,  bedeuten".  —  vàtoêS,  gdskès, 
nwiu(J)sëS,  3  p.  sg.  pot,,  Vftlnesam,  gtiskcSam,  m<ïui(o)se$am,  1  p. 
sg.  pot.,  ràlnrScfvâ,  gùske&CÇvà,  maw(.))scSffrù,  3  p.  dual,  pot 
v.  rnldî.d,  gàsktjf,   nutksi.d.  --  gûrintSti,  dûnsu&lL  mfnusii,  Utà' 
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muSii,  3  p.  sg.  kondit.,  gurmiSëqge,  dânsuëëjyre,  8ârnu$ëirire}  läf- 
muscçye,  3  p.  pl.  koudit.,  gürrnys,  dünsiyS,  sûr  mus,  lôà'mtpS,  3  p.  sg. 
pot.  v.  gar'dûot  „umzäunen",  daTtsuot  „tanzen",  sar'dnüot  „reden, 
sagen",  Ittifmtlot  „geschmeidig,  biegsam  werden'1. 

Anm.  Auch  in  der  2  p.  sg.  imperat.,  neg.  präs.  u.  dreisilbigen 
abe8sivformen  von  hierhergehörigen  c-verben  und  ß-verben  fiudet  man 
gew.  die  schwache  stufe  II  mit  langem  vokal:  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg. 
präs.  iâokè,  abess.  jàokèktjt,  von  jàDkkljt  „glauben,  meinen",  m&oiè% 
maotékêàt  v.  mäöttlot  „können",  müvtsv,  mütisuktbt  v.  maöttsüot 
„falten",  vàosé,  vÙDsèktbt  v.  vâûdsUt  „zu  fuss  geben",  vaioê,  viïiuê- 
ksjt  v.  vâldut  „klagen",  iïptè  v.  àjp)tïït  „drohen",  läynu  v.  langüot 
„baden",  valoi,  vulûèkfbt  v.  vàîdlot  „nehmen",  gdskê  v.  gàskt.H 
„beis8en",  matpsê  v.  màksUt  „bezahlen  etc.",  wir  nu,  särnukebt  v. 
sar'dnüot  „reden,  sagen". 

In  der  imperativform  (=  neg.  präs.)  v.  matdmlot  „loben,  prei- 
sen" ist  jedoch  der  vokal  ausdrücklich  als  kurz  bezeichnet,  indem  der 
„Stammkonsonant"  in  der  schwachen  stufe  I  auftritt  (vgl.  170):  mäinu, 
und  bei  der  oben  mitgeteilten  form  mäotsu  (v.  madttsitit)  finde  ich 
folgende  bemerkung:  „Es  kommt  mir  mitunter  vor,  als  wäre  das  o 
hier  etwas  länger  als  in  den  drei  vorhergehenden  formen  (müotsttSem, 
inüotsuSam,  wUotsi^tà),  vielleicht  ist  a  nicht  ganz  so  lang  wie  in 
diesen".  — 

Die  dehnung  des  vokals  und  im  Zusammenhang  hiermit  die  Ver- 
kürzung des  „staramkonsonanten"  (vgl.  20)  in  diesen  formen  scheint  also 
noch  nicht  vollständig  durchgeführt  zu  sein,  vgl.  auch  die  Schreibweise 
gäbe  (pro  gaoé),  v.  gaddtot  „glauben,  meinen". 


3)  Die  mit  diphthongen  wechselnden  einaelvokale  i,  c,  o,  u. 

173.  Kurz  ist  ein  mit  diphthong  wechselndes  i,  c,  o,  u  in 
der  schwachen  stufe  (II),  soweit  es  die  vorhandenen  beispiele  zei- 
gen können,  vor  sämtlichen  hier  in  frage  kommenden  „stamm- 
konsonanten"  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  silben  (vgl.  162), 
und  ausserdem  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  vor  gemilderten 
spiranten,  liquiden  und  nasalen  (wohl  auch  nasalen  mit  klusil Vor- 
schlag) sowie  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  ein 
halbvokal  ist,  wenn  die  zweite  silbe  eiu  auf  urspr.  >  zurückgehen- 
des 7,  i  hat. 
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Beispiele  : 
a)  Mit  tenues: 

èiûkekcdne,  UùteSëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  ëût/bkklot  „seufzen-*, 
UinàtUot  „vertrauen,  sieh  verlassen".  -  geàpuSë&çe,  8  p.  pl.  kond. 
v.  gPpppûDt  „leichter  werden". 

ß)  Mit  medien: 

giiDe&ëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  gm^ddiot  „tragen".  —  omiSë&rre, 
ièuGuSënire,  3  p.  pl.  kondit.  v.  uaggüot  „angeln",  (êiyiÇggûdt  „(mehr- 
mals od.  mehrere  obj.)  stechen,  punktieren". 

y)  Mit  media-affrikaten  : 

onhtSëdne,  fêupêuëëdne,  1  p.  dual.  pot.  v.  uaditêftot  „bekom- 
men, dürfen",  i$möMüot  „stehen". 

à)  Mit  geminierten  spiranten,  liquiden,  nasalen: 

jillln,  millin,  kom.  v.  jèeîli  (?  *jëelli)  „gerüst  aus  stangen  zum 
trocknen  der  Stockfische",  mielii  (?  *mfieîli)  „ein  einen  steilen  sand- 
hügel  bildendes  flussufer". 

*)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

hcibteSëdne,  vw/Desëdne,  luioteèëdnc,  1  p.  dual.  pot.  v.  hef/p)- 
tut  „aufhören,  von  etw.  abstehen,  aufgeben,  verlassen",  vth^tdut 
„verkaufen",  blt<H(,))tijt  „lassen,  loslassen,  erlassen".  —  leibhuèëûire, 
loul-uêëirpc,  doivuèèçpe,  boimu$ë///j>e,  3  p.  pl.  kondit.  v.  kçlO)hut 
„(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen",  lüai{o)- 
fout  „langsam  werden",  düminut  ..hoffen,  meinen,  glauben", 
biiailymüdt  „pflücken". 

seisin,  betonin,  beivin,  sehün,  doubkln,  doifün,  guhmn,  dun- 
lin, kom.,  seimdli,  bemniâli  etc.,  ill.  pl.  v.  scfibi  „schwänz",  beftjtdi 
„tisch",  bc?}vi  „tag",  setidni  „wand",  dijtàijt(o)ki  „einfältig,  dumm*4. 
dfyatjai  „blase,  geschwulst",  gtitXjjbmi  „geführte",  dtuötyli  „baum- 
schwamm,  aus  welchem  zunder  bereitet  wird";  heßtii,  viiumi,  lu[b- 
tli,  3  p.  sg.  impf.  v.  hafâtot,  vtUfi^dîst,  l(i«'>tp)ti.>t. 
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C)  Mit  anderen  konsonautenverbindungeu  : 

giloe&êdne,  tsetkeScdne,  bolüeSedne,  loujtevï'dno,  vuri>cs?dne,  1 
p.  dual.  pot.  v.  gëeïdiot  „verbieten",  tsHl"k  jt  „sagen",  bihàfdut 
„brennen  (trans.)",  h^àktiot  „beeudigen,  zu  ende  bringen",  vüito*ätot 
„warten".  —  neleutewe,  bonDuSë/rpe,  dolviiäe/rire,  gutjuSZirr/e,  diistu- 
Svirne,  gus  muSëjrrre,  3  p.  pl.  kondit.  v.  nfiçl'gûot  „hungern",  büan- 
düot  „wohlhabend  werden",  düal'vnot  „fuhren",  gtoQTjüot  „mit  den 
hörnern  stossen",  dipystüot  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  luft  fangen", 
gijifömüdt  „versengt  werden". 

Mehrsilbige  beispiele  mit  teuuis-affrikaten  sowie  spiranten, 
liquiden  od.  nasalen  sind  nicht  vorhanden. 

174.  Lang  ist  ein  mit  diphthong  wechselndes  /,  e,  o,  u  in 
der  schwachen  stufe  (II)  vor  den  hier  in  frage  kommenden  „stamm- 
konsonanten"  in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  mit  è,  e  «  ï) 
od.  u,  m  «  ù)  in  der  zweiten  silbe,  ausserdem  vor  tenues,  tenuis- 
affrikaten,  medien,  media-affrikaten  und  konsonantenverbindungen, 
deren  erster  komp.  (auch  in  der  starken  stufe)  kein  halbvokal  ist, 
in  zwei-  und  dreisilbigen  wortformen  mit  7,  i  «  7)  in  der  zwei- 
ten silbe. 

Beispiele: 
a)  Mit  tenues: 

sûokèè,  lûJtêë,  3  p.  sg.  pot.,  àuokcSam,  Ittotcsam,  1  p.  sg.  pot. 
v.  SittXjkkut  „seufzen",  hhWtt.rt  „vertrauen,  sich  verlassen". 

gtoputoi,  8  p.  sg.  kondit.,  gèopyà,  3  p.  sg.  pot.  v.  gêpppîut 
„leichter  werden". 

vloktn,  duptn,  vtjkln,  fScjpm,  tiüokin,  vüjptn,  kom.,  muki- 
dii  etc.,  ill.  pl.  v.  mèeôkki  „schwort",  drcDppi  ,,quaste",  vë&hH 
„hülfe",  fiiêSppi  „meister,  geschickt",  tiittàMi  „häufe,  Versamm- 
lung", viiiöDppi  „enge  bucht";  Sftjku',  Ifutii,  3  p.  sg.  impf,  \.sifi*"ok- 
ktit,  Ith'üWdt. 
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ß)  Mit  tenuis-attrikateu: 

mcotsln,  kom.,  mr.dmi,  gen.,  pl.,  mëjtsiôii,  ill.  pl.  v.  nièiôtisi 
„uuangebautes  land,  wüste". 

y)  Mit  medien: 

gtt/téS,  8  p.  sg.  pot.,  güneänm,   1   p.  sg.  pot,  v.  gui<"«h1t.)t 

„tragen". 

ÖGUsam,  fêtiGUsam,  1  p.  sg.  pot.,  cfeçd,  f&ÜGt{t&,  3  p.  sg.  pot 
v.  uaygitit  „angeln",  fhyöygüjt  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  ste- 
chen,* punktieren". 

gurin,  jcGln,  fêotn,  rüBin,  kom.,  gtmi  etc.,  gen.  pl.  v.  gècddi 
„wiese",  jefffgi  „sumpf,  moor",  fcsJdi  „wurzelfaser",  rtw'M.  „schorf, 
Wundschorf". 

ô)  Mit  media-affrikaten: 

di/hisîi,  tôilirhiàtî,  3  p.  sg.  kondit,  oj/SyiS,  fStlirêiy.s,  3  p.  sg. 
pot.  v.  uaiïdànjt  „bekommen,  dürfen",  lêtpÇd<f$Hjt  „stehen". 

oirêîn,  vilr/tm,  kom.  v.  iftfutcTti  „fleisch  (bes.  bildlich)",  vw«dSi 
„aufwasser  auf  dem  eis,  eiter  in  wunden". 

*)  Mit  kousonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

hi'btès,  vii ij Dès f  lùptêi,  3  p.  sg.  pot.,  hvpte.îam,  vïtuitcèam, 
lüpteSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  hc?lp)thU  „aufhören,  von  etw.  abstehen, 
aufgeben,  verlassen",  vtU'Uitdut  „verkaufen",  WH{d)tiot  „lassen,  los- 
lassen, erlassen". 

lepku^i,  lôidkuMl,  düivwsti,  bô(musïi,  3  p.  sg.  kondit.,  Ichkyis 
etc.,  3  p.  sg.  pot,  v.  le#(j)hut  „(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen, 
schenken,  schöpfen",  lüoi(j)kiljt  „langsam  werden",  düaivüot  „hoffen, 
meinen,  glauben",  huaihmfut  „pflücken". 

£)  Mit  anderen  konsonanten Verbindungen: 

grinès,  iiftfkeS.  bôlùêë,  lôn,itè,s,  vurnès,  3  p.  sg.  pot.,  gîli>e$am, 
tscCke&um,  hôloexam,  lotutesam,  vûmeSam,  1  p.  sg.  pot.  v.  gfield'Ot 
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„verbieten",  tsëêl»kîot  „sagen",  hhàldiot  „brennen  (trans.)",  tyàk- 
tiot  „beendigen,  zu  ende  bringen",  viU^diot  „warten". 

nèleuéïi,  SlêÔGuèH,  bönouäii,  dôlvuëîi,  güCjuMi,  dûstuèii,  gils- 
muëti,  3  p.  sg.  kondit,  nêleyS,  klëâemî  etc.,  3  p.  sg.  pot.  v.  nï$ls- 
gûot  „hungern",  &léçdegûdt  „schimmern,  blinken",  büaüdüot  „wohl- 
habend werden",  düal'vüot  „führen",  gtitoTjüot  „mit  den  hörnern 
Stessen",  dtitptüot  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  luft  fangen",  gMOs'- 
mv.ot  „versengt  werden". 

f  ïr  mîn,  giômin,  hi(t(J)sîn,  les  min,  gëôeîn,  gëitkîn,  öUm,  go- 
skin,  füTkin,  dür  sin,  kom.,  firmîi  etc.,  gen.  pl.,  firmiôii  etc.,  ill. 
pl.  v.  fter*bmi  „netz",  gteâ'bmi  „kessel",  léèksi  „thran",  h'es'mi 
„gicht",  gêsâsgi  „stein",  gëêûki  „vielfrass",  {ûàlegi  „Schulter",  giUàski 
„tante  mütterlicherseits,  älter  als  die  mutter",  fiuty'ln  „ein  ver- 
wandter", dihür*Si  „dickbanch,  dickes  ding". 

Anm.  Vor  t  «  l  -\- j)  in  Wörtern  mit  urspr.  /  in  der  zweiten 
silbe  scheinen  die  mit  diphthongen  wechselnden  vokale  auch  in  zwei- 
und  dreisilbigen  formen  kurz  zu  sein:  bttm,  dïtthi,  kom.  sg.  u.  iness. 
pl.,  bftïdîi,  diitldii,  ill.  pl.,  bètii,  dufii,  gen.  pl.  v.  bezTCi  „ohr", 
dtuWi  »feil  (bes.  des  renntiers)". 

Hierhergehörige  beispiele  mit  tenuis-affiikaten,  Spiranten,  liqui- 
den od.  nasalen  mit  nachfolgendem  urspr.  Ï,  ü  besitze  ich  nicht. 


4)  Die  diphthonge. 

175.  Kurz,  mit  dem  nachdruck  auf  dem  zweiten  komponen- 
ten,  ohne  dass  jedoch  der  erste  komp.  „tiberkurz"  ist  (vgl.  153), 
sind  sämtliche  diphthonge  vor  tenues  und  tenuis-affrikaten  in  der 
schwachen  stufe  I. 

Beispiele  : 
ce)  Mit  tenues: 

mêeàkaot,  vepha.it,  ntfipiäjf,  gen.,  akk.  von  m&eökki  „schwort". 
vësdkki  „hülfe",  whXjtti  „zugnetz"  mit  poss.  suff.  für  die  2  p.  sg., 
sypkù<*-m,  typhi  sèm,  1  p.  sg.  kondit.  v.  Sifi»rtkh.)t  „seufzen", 


Digitized  by  Google 


—  264  - 


« 


Ithnött'iot  „vertrauen,  sich  verlassen".  —  vêcokia  „listig",  mêëôkist, 
vetïkîst,  ffymökist,  nwohst,  viu*öpist,  elat.  v.  mteökki  „schwert", 
vttökki  „hülfe"',  ttiMokki  „häufe,  Versammlung",  ntitXjtii  „zugnetz", 
viUfiDppi  „enge  bucht".  —  jéeDÏctlst,  elat.  v.  jhökku  „eisen  zum 
fellbereiten geppui,  3  p.  sg.  impf.  v.  gepppfot  „leichter  werden", 
uaDpHstj  npQsküst,  elat.  v.  najppu  „lehre",  sitjöDkku  „strumpf". 

(i)  Mit  tenuis-affrikaten: 

messlsi,  gen.,  akk.,  mcerJsist,  elat.  v.  mrtDfisi  „unangebautes 
leid,  wüste". 

176.  Kurz  sind  weiter  (in  derselben  weise)  die  diphthonge, 
et  und  c$  ausgenommen,  gew.  vor  den  übrigen  hier  in  frage  kom- 
menden „stammkonsonanten-  in  der  schwachen  stufe  I.  In  bezug 
auf  Wörter  mit  konsonanten Verbindungen  ist  es  in  ineinen  aufzeicb- 
nungen  ausdrücklich  konstatiert,  dass  der  erste  komponent  dos 
diphthongs  in  der  schwachen  stufe  I  „deutlicher  ausgesprochen 
wird"  als  in  der  starken  stufe1  (vgl.  121). 

Beispiele: 
a)  Mit  medien: 

uçsrù,  gmÇnnâ,  gen.,  akk.,  uçBBiïst,  gmönnast,  elat.  v.  uçbbà 
„Schwester44,  gmyädä  „kisseu";  guiqVnïïm,  1  p.  sg.  präs.  v.  gutfädut 
„tragen".  —  réesois  „ring,  kreis",  gëeDni,  nussin,  gen.,  akk.  v. 
gèeîldi  „wiese",  rtufâbi  „schorf".  —  lêete/ls  „angenehm",  gèeTumi, 
waeut,  3  p.  sg.  impf.  v.  gèeddfut  „wiese  werden44,  uaygfut  „angeln". 


1  Mitunter  sind  die  diphthonge  vor  konsonantenverbindungen  in 
der  schwachen  stufe  I  als  gedehnt  bezeichnet  (so  auch  in  Zur  ausspr. 
in  den  genitivformen  jxuHèi  s.  49,  fèPrrâ  s.  63,  Uëô'thi  8.  66,  féfrihi 
s.  70).  Diese  bezeichnung  macht  indes  den  unterschied  zwischen  der 
quautität  der  diphthonge  in  der  starken  stufe  und  der  schwachen  stufe 
1  gewiss  zu  gross.  Andrerseits  ist  es  aber  nicht  richtig  die  diphthonge 
in  beiden  fällen  ganz  in  derselben  weise  zu  bezeichnen,  so  gew.  in 
Zur  ausspr.,  indem  das  kürzezeichen  in  der  starken  stufe  nicht  be- 
nutzt wird:  nom.  gtpätsi,  gen.  gwUsi,  s.  63,  etc. 
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ß)  Mit  media-affrikaten  : 

ugviràajt,  gen.,  akk.  v.  ipädtiM  „fleisch  (bes.  bildlich)"  mit 
poss.  suff.  fur  die  2  p.  sg.  —  mà&vài,  vw<''&ir5i,  gen.,  akk.,  màftiréist, 
vmnüfijftist,  elat,  v.  qUùtoêi  „fleisch",  vwtâfH  „aufwasser  auf  dem 
eis,  eiter  in  wunden".  —  ua&irêûm,  fSqtövzrSüm,  1  p.  sg.  präs., 
ua&irêui,  ffyç&irhu,  8  p.  sg.  impf.  v.  uaäJsüot  „bekommen,  dürfen", 
ffaiÇckféûot  „stehen". 

y)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

huçffimajk  (?  *huçihm53k),  nom.  pl.  v.  huyfnmà  (?  *hugmtn(ï) 
„nomadisierender  läppe  aus  dem  kirchspiel  Koutokseino".  —  nudlist 
(?  *niée)lîst),  elat.  v.  mêelli  (?  *mA?2/i)  „ein  einen  steilen  sandhügel 
bildendes  flussufer".  —  bèellûst  (?  *bêe)lûsf),  elat.  v.  bêellu  (?*bdetlu) 
„glocke,  schelle". 

Anm.  Für  nasale  mit  klusilvorschlag  besitze  ich  keine  anderen 
beispiele  als  die  in  43  mitgeteilten  flexionsformen  von  bèehnu  pan- 
ning, speise,  kost":  gen.,  akk.  bëtbmit,  elat.  bëcbmûst.  Von  der  hier 
bezeichneten  dehnung  des  diphthongs  gilt  das  in  der  anm.  s.  264 
gesagte. 

â)  Mit  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halbvokal  ist: 

Imçiôèam,  vtpçtpèàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  Ukty(9)ti9t  „loslassen, 
lassen",  vi!t<Hfjidiot  „verkaufen".  —  dmäqtii,  rutfhpM,  giuXiriii,  gen., 
akk.,  dtpàtftL'l  t,  rxu^inbist,  gtur>ithlst,  elat  v.  diUài[ai  „blase,  ge- 
sell wulst",  nWtydi  „eisen",  gilififbmi  „gefahrte".  —  fecuru,  rieuhu, 
ruauàu,  duaibu,  wpffiiu,  gen.,  akk.,  fèeurûst,  rèevhûst  etc.,  elat,  v. 
fte%ru  „zugtier,  fuhrgerät,  beforderungsmittel",  rteydnu  „Steck- 
nadel", rüa%gu  „pelzdecke  für  das  lager",  dümvu  „hoffnung,  er- 
wartung,  meinung",  wUÖWtu  „sieg,  gewinn,  zinsen". 

s)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

gèelbàm,  buqlbam,  luQiftätäm,  1  p.  sg.  präs.  v.  géeldiït  „ver- 
bieten", bvuàïdizt  „brennen  (trans.)",  luinktiot  „beendigen,  zu  ende 
bringen";  méerkâ,  fèelthà,  gen.,  akk.,  mêerk'fot,  fèehhast  elat.  v. 
m?er*3kâ  „nebel",  ftel'bmä  „stille,  tiefe  strecke  in  einem  fluss".  — 
mèetki,  nëexti,  gèeSmi,  uiàlèi,  g^tälH,  fut  "tkt,  durfr&i,  gen.,  akk.. 
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mèetkïst  etc.,  elat.  v.  mMf3ki  „milch",  ntesti  „reisekost",  gfcô'bmi 
„kessel",  dtàl'gi  „schulter",  gûtàïsi  „ente  (merlus  serrator)", 
fiàWki  „ein  verwandter",  dihfir*.ti  „dickbauch,  dickes  ding*'.  — 
bèerèu,  gual&u,  gen.,  akk.  v.  Mer*gu  „fleisch  (als  speise)",  gual*ku 
od.  gualku  „kühle,  kühlung";  buanbüm,  dualvüm,  duaSküm,  duar'jüm, 
guaryttm,  dipÇètûm,  1  p.  sg.  präs.  v.  büaftdüot  „wohlhabend  wer- 
den", diial'vüdt  „führen",  ditaêkûot  „klatschend  schlagen",  düarffot 
„stützen",  giuu-sgriüdt  „mit  stangen  das  boot  fortstossen  (in  Aussen)", 
dthöstiiot  „den  ball  (od.  ähnl.)  in  der  luft  fangen". 

Anm.  Von  der  quantität  dieser  diphthonge  in  der  2  p.  sg.  im- 
perat.  und  im  negat.  präsens  (ebenso  wie  in  dreisilbigen  abessivfor- 
men)  vou  ë-verben  und  ö-verben  gilt  das  in  168,  anm.  2  von  den 
vokalen  i,  u,  o.  u,  m  gesagte.  Wenn  in  diesen  formen  die  schwache 
stufe  II  auftritt,  ist  der  diphthong  gedehnt,  vgl.  unten. 

Mitunter,  bes.  bei  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp. 
ein  halbvokal  ist,  scheint  in  der  2  p.  sg.  imperat.  und  im  neg.  prä- 
sens die  schwache  stufe  I  vorzukommen,  wobei  der  vorangehende 
diphthong  kurz  ist:  Uu^iôlè,  guaiöku,  duatfru,  guuibu,  buaithu,  — 
infinitiv  lihöi(j)t'jt  „loslassen,  lassen*,  güa%(j)knot  »tröpfeln*.  dnalvi<dt 
„erwarten,  hoffen,  meinen",  giïaïvûjf  „schöpfen,  ausgraben",  btïaïbmùjf 
„pflücken". 

177.  Gedehnt  sind  sämtliche  diphthonge  in  der  schwachen 
stufe  II  (urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe;  ausserdem  oft  in  der  2  p. 
sg.  imperat.,  neg.  präsensform  und  dreisilbigen  abessiven  von  ê-vcr- 
ben  und  w-verben,  vgl.  die  anm.  unten). 

Heispiele: 
«)  Mit  tenues: 

fèïdta  „  fuli  gui  a  er  is  ta  ta",  ess.  fèëotan:  p'haika,  luüjpu, 
ruöjpa,  gen.,  akk..  p'U'pkäst,  Inäjpäst,  iruôdpdst.  elat.  v.  p'lreDkkn 
„  tinte",  luùâppa  „ende",  vtpö~>ppa  „Schwiegervater";  jmtffefo,  uäepa, 
ruöJha,  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg.  präs.,  smèê.itaôëDin,  uäjpadr tin, 
ruô.daôënln,  ger.  1.  smèTotàm,  uâopàm.  ruùùTcam,  1  p.  sg.  präs.. 
$mèr.Hùi,  vâjpâi,  môjkâi.  3  p.  sg.  impf.  v.  smïe.ïtia.rt  „ersinnen". 
iia^ppa.d  „lernen",  nhoiïkcut  „(sich)  kratzen". 
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0)  Mit  tenuis-atfrikateu  : 

smêëotsâs  „knarren",  ess.  sméïotsasèn,  guootsa  „taul,  verfault*', 
ess.  gudotsan;  géâjfêa,  dudûtâa,  2  p.  sg.  imperat.  u.  neg.  präs., 
gsaotSadcDln,  duôofÉaâëDln,  ger.  I,  geçotôàm,  duvotiàm,  1  p.  sg. 
präs.,  geptèài,  duôotsài,  8  p.  sg.  impf.  v.  gë&tt&ast  „besehen", 
dihçôfrêaot  „sparen,  ersparen". 

y)  Mit  medien: 

béëGa,  hsa'Gcc,  vuÖGct,  gen.,  akk.,  bèreâst,  heÇGàst,  vudGast,  elat, 
v.  bèêgga  „wind",  heçgga  „leben",  vtyogga  „angel";  duömr  „hoch- 
ebene,  wo  keine  bäume  wachsen",  ess.  dubvarèn,  gnöRar  „pilz", 
ess.  guönarm;  bèëGaôèmn,  ger.  I,  bêïGài,  8  p.  sg.  impf.  v.  bêëggaot 
„blasen  (v.  wind),  auslüften". 

6)  Mit  media-affrikaten  : 

tsuüD.sa,  gen.,  akk.,  tstiöosHst,  elat.  v.  tsywddm  „fleischfaser". 

t)  Mit  gemilderten  Spiranten,  liquiden,  nasalen  sowie  nasalen  mit 
klusilvorschlag: 

peçnna,  fuüssa,  gen.,  akk.,  peçnnaok,  fuâssfoJc,  nom.  pl.  v. 
pcçhna  „schreibfeder",  tuûèsa  „dose";  béëbmaSam,  duögtjasam,  1 
p.  sg.  pot.,  bèëbmadëDln,  duôg^aâëDln,  ger.  I,  bêïbmâm,  duôgyftm, 
1  p.  sg.  präs.,  bèêbmài,  duôyyàit  3  p.  sg.  impf.  v.  bëëbmaot  „er- 
nähren", dqßfaaot  „flicken". 

£)  Mit  konsonantenverbindungeu,  deren  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

nêêiDcc,  hèëj/ma,  pèëula,  jèëuja,  leçi.)ka}  leÇila,  duCùma,  fhwioka, 
viwifju,  gen.,  akk.,  nêëiDast,  hiëjm&st  etc.,  elat.  v.  n/eida  „mädchen, 
tochter",  hteibma  „hauch,  windstoss",  p  Pefyla.  „ein  von  schnee  ent- 
blösster  fleck",  jteüja  „weiss,  hell  (bes.  von  remitieren)",  U%)ka 
„scherz",  le^la  „flaches  fasschen",  duaibma  „fertigkeit,  geschick- 
lichkeit",  tiihçika  „mücke",  viUçigtja  „geist";  jêëiifSa,  Iwëinia, 
têtioiGu,  luüijka,  neg.  präs.,  jêëi{féaâëDln,  hêëimadëDln,  tiuôiGaâëtito, 
liwioJcaôëDjn,  ger.  I,  jêëiptiài,  héêimài,  fêuôiGài,  luôfrkài,  3  p.  sg. 
impf.  v.  jh'N'féajt  „wiederholen",  hêe^maot  „schwach  blasen  (v. 
wind)",  tèthqiyadt  „auf  Schneeschuhen  gehen",  UUfikcat  „leihen". 
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//)  Mit  anderen  Konsonanten  Verbindungen: 

vèvrtsa,  jéëska,  vèëtja,  beÇrma.  beçifka,  skuntta,  duôlva, 
vuôHJta,  gen.,  akk.,  véêrteSst,  jèëskàst  etc.,  elat.  v.  v£er*Jtsa  „Schaf- 
bock", jïcsku  „gewächs",  vhfja  „brnder",  bter*bma  „die  seite  eines 
buchdeckels,  der  einband  eines  bûches",  bf^vjka  „bank",  sküalta 
„hiruschädel",  dMçl'va  „sehmutz,  flecken",  vyokta  „kopfhaaru; 
(jèirDaôëDtn,  gèëi>kaôculn,  ge^rsaôêDln,  gufistaâêDln,  duôlmaôëinn, 
buôtptêadëD'm,  ger.  I,  gèërDài,  gèëSkài  etc.,  3  p.  sg.  impf.  v. 
gïer'daiï  „leiden,  dulden,  ertragen",  gMkaot  „ein  kind  in  die  wiege 
legen",  gPer^gajf  „mit  etw.  fertig  werden",  günstaot  „eintreffen, 
fortkommen,  vorwärts  kommen".  dtUol'bmaot  „niedertreten".  lnp<f 
t'Saot  „tauchen". 

A  am.  Beispiele  der  gedehnten  diphthonge  in  den  formen  für  die 
2  p.  sg.  imperat.  (—  neg.  präs.)  und  in  dreisilbigen  abessiven  der 
£-verben  und  w-verben:  Itu^otë,  lut^ùtêktût  v.  lihnöttiot  „ vertrauen, 
sich  verlassen",  ëtu»oké,  mfijkèktbt  v.  mnjkhùt  »seufzen",  geppu, 
geppuktbt  v.  gfpppüot  „leichter  werden",  gurhè,  giu^Dëkebt  v.  gm"à- 
dl.it  „tragen",  liant,  uäeuktbt  v.  uaggûot  „angeln",  ffyoi/Su,  fiftfw- 
P&ukeàt  v.  i&m<jctd$üjt  „stehen",  vut^roi,  vufirDèkèbt  v.  vth<ir*dui  »war- 
ten", gepDu,  getjDuktbt  v.  gëp*dû9t  „zwirnen,  wiederholen",  buonDU, 
ImnnDuktut  v.  biiandtrjt  „wohlhabend  werden",  duäihu  v.  diiaskfot 
„klatschend  schlagen",  gtjtylju  v.  giUÇtjûot  „mit  den  hörnern  Stes- 
sen", guärtju  v.  guar'gijüdt  „mit  Stangen  das  boot  fortstosseu  (in 
Müssen)". 

Zu  den  kurzen  diphthongen  in  solchen  imperativ-  und  neg.  präs.- 
formen  vor  konsonantenverbindungen,  deren  erster  komp.  ein  halbvokal 
ist  (schwache  stufe  1),  vgl.  176,  anm. 

In  einigen  hierhergehörigen  imperativ-  und  neg.  präs.-fonnen  ist 
der  diphthong  auch  in  der  schwachen  stufe  I  als  gedehnt  bezeichnet: 
duülhi  v.  dual'VHjt  „führen",  duürju  v.  duat^jfut  „stützen";  vgl. 
172,  anm. 

178.  Gedehnt  sind  ferner  die  diphthonge  e«,  e§  vor  allen 
„stammkonsonanten",  welche  eine  schwache  stufe  I  und  II  unter- 
scheiden, tenues  und  tenuis-atfrikaten  ausgenommen  (vgl.  175),  auch 
in  der  schwachen  stufe  I.  In  meinen  aufzeichnuugen  ist  der  letzte 
komp.  dieser  diphthonge  auch  hier  immer  lang  geschrieben.  Wahr- 
scheinlich ist  es  jedoch,  dass  hier  in  der  that  ein  geringerer  grad 
von  dehnung  vorkommt;  insofern  gilt  das  in  156  von  der  dehnung 
derselben  diphthonge  in  der  starken  stufe  1  gesagte. 
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Beispiele: 
a)  Mit  medien: 

deçèDàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  desâdijt  „drücken,  wiegen".  — 
f'etbüi,  jefèoi,  gen.,  akk.,  fesbnlst,  jezèûist,  elat  v.  feiàdi  „wurzel- 
faser",  jespgi  „sumpf,  moor".  —  deçèm  (gen.  delbü)  „meergras", 
de$bnu,  gen.,  akk..  deçbnûst,  elat,  v.  deçâdu  „gewicht". 

(i)  Mit  media-affrikaten  : 

speçitirÈûm,  1  p.  sg.  pras.  v.  speçchtèïtdt  „(mehrmals)  mit  der 
flachen  hand  schlagen,  klapsen". 

y)  Mit  geminierten  Spiranten,  liquiden,  nasalen: 

heçrràvk,  se^ihmai)hf  nom.  pl.  v.  heçrrà  (?  *heçrrà)  „herr,  maun 
höheren  Standes",  seçihmâ  (?*se§r7imà)  „derselbe". 

à)  Mit  kousonantenverbindungen,  dereu  erster  komp.  (auch  in  der 
starken  stufe)  ein  halb  vokal  ist: 

heçidèàm,  1  p.  sg.  präs.  v.  he?l(o)t?jt  „aufhören,  aufgeben, 
verlassen",  be$$fä  „sonne"  (dem.  v.  —  seiibi,  besiubi,  betibi, 

sesihi,  gen.,  akk.  v.  t&fri  „schwänz",  ben\idi  „tisch",  bet\vi  „tag, 
sonne",  setldni  „wand".  —  leçiàkûm,  l  p.  sg.  präs.  v.  le$i(o)Ieü2t 
„(mehrmals  od.  mehrere  obj.)  giessen,  schenken,  schöpfen",  geçihu, 
gen.,  akk.  v.  geçldnu  „weg". 

t)  Mit  anderen  konsonantenverbindungen: 

tse(Ckctm,  beçètâm,  1  p.  sg.  präs.  v.  U&Mtot  „sagen",  brntut 
„loslassen,  befreien,  erlösen".  —  netUi,  hetrèi,  getâèi,  l&sthi,  bestti, 
gen..  akk.  v.  nëel'gi  „hunger",  hHr*gi  „(verschnittener)  rennochs", 
gétâ'gi  „stein",  Ut8*mi  „gicht",  bettti  „ohr";  betö'yis  (gen.  bud'g^à) 
„der  mittelste,  etwas  erhöhte  teil  des  Schneeschuhes,  auf  den  man 
den  fuss  aufsetzt".  —  beçfku,  gen.,  akk.  v.  bë$l"fai  „zank",  geçrbui, 
neçlèui,  Sleçôèui,  3  p.  sg.  impf.  v.  gë^dilot  „zwirnen,  wiederholen", 
ntçl'gûot  „hungern",  èlë$ô*gïtot  „schimmern,  blinken". 

A  n  m.  Auch  in  den  paar  Wörtern  mit  halt»  vokal  -f  verschlusslaut, 
wo  c«,  e$  in  der  starken  stufe  als  kurz  bezeichnet  sind,  tritt  der  diph- 


Digitized  by  Google 


—  270  - 


thong  iii  der  schwachen  stufe  I  gedehnt  auf:  dctyibnm,  1  p.  sg.  praa. 
v.  dfiêijjdlQt  „füllen",  defHökui,  3  p.  eg.  impf.  v.  dêç%(o)k>~fDt  „etwas 
dunkel  werden";  vgl.  133. 


179.  Die  folgende  tabelle  giebt  eine  Übersicht  über  die  quan- 
ti täts  Verhältnisse  der  hauptbetouten  vokale  vor  den  verschiedenen 
„stammkonsonanteu"  ». 


1  Bei  den  ./-stammen  mit  urspr.  &  ü  in  der  aweiten  silbe  ist 
die  vokalquantität  der  ersten  silbe  vor  urspr.  ü  dieselbe  wie  sonst  vor 
urspr.  m,  vgl.  21, 

Zur  inkonstanten  vokalquantität  der  formen  für  die  2  p.  sg.  impe- 
rat.  u.  neg.  präs.  der  f-verben  und  «-verben  und  zum  langen  vokal  in 
dreisilbigen  abessivformen  derselben  verben  vgl.  die  anmerkungen  in 
159,  164,  168,  169,  172,  176,  177.  —  Zur  vokaldehnung  vor  urspr. 
I  -f*  j  in  der  starken  stufe  vgl.  135,  anm.,  zur  kürze  der  mit  diphthon- 
gen  wechselnden  eiuzel vokale  vor  /'  in  der  schwachen  stufe  II,  wenn 
die  zweite  silbe  urspr.  1  hat,  vgl.  174,  anm. 
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„Stammkonsonanten 
Mit  Spiranten  wechselnde  tenues. 

Tenuis-affrikaten  ohne  vorangehenden  stimnilosen  vokal  in  der 
schwachen  stufe. 


Vokal  der  Quantität  des  hauptbetonten  vokals 

zweiten 

silbe.       i)l  der  starken  stufe,     in  der  schwachen  stufe. 


è  I 

*) 


<« 


t,  a,  o,  u.  ut. 
à,  <#,  ft. 
i  êe,  ua,  ua.  mil,  yi$.  Utfi. 
et,  e§. 


i,  a,  o,  u,  tjt. 
à.  g,  â. 

ïe,  ua,  wa,  utâ.  uo.  ai  n. 
et.  ef. 


à  \ 


i,  a,  o,  u.  Hi. 

rt. 

êë,  cf,  uü,  uâ. 


._  L 


a. 


a.  o,  u,  y. 

û. 

èv,  ef,  nu,  uü. 

\ 

In  zwei-  und  In  mehreilb.  In  zwei-  und  In  mehrsilb. 
dreisilb. wortf. :  wortformen:  dreisilb.wortf.:;  wortformen: 

7,  ä,  ö,  ü,  t{i.    i,  a,  o,  u,  %y.  \  1.  ä,  ö,  ü.  %i.  \  i,  a.  o.  u.  tp. 


I 


a. 


ii. 


u. 


<  i 


êe,  fa.  uü,  no.'  êe,  sa,  uâ,  uv.  êe,  ta,  uâ,  uo.  êë,  ta,  uä,  tw. 

: 


:}<■ 

u\ 

Ml)  ^ 


h  «»  o,  u,  m. 
à. 

7,  c.  o,  û  (mit 
diph.  wechs.). 


t,  a,  o,  m,  tp.    i,  a.  o,  u,  m. 

à.  a. 

t,  ë.  <>.  û.       i.  c.  u,  u. 


- 


7,  a,  o.  M,  w.  î.  «,  o,  //,  tf/.  7.  a,  ö,  m.  /«.  a,  o,  u,  t{i. 
a,  û.  a,  ü  (?).         a.  a.  a,  d. 


7,  ë,  o,  u  (mit 
diph.  wechs.). 


i,  e,  o,  u.       t.  ë,  o.  u.       i.  e,  o,  u. 
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„Stamm  konsonanten": 
Medien  und  media-affrikaten. 


Quantität  des  hauptbetouten  vokals 


Vokal  der 
zweiten 

silbe.       in  der  starken  stufe.     in  der  schwachen  stufe. 


1 

t 

ê 


<  ë 


i.  a,  o,  u,  y 


a,  (i,  à. 
êe,  ua,  uq,  i{ià,  uto,  uin. 


/.    «.    0,    lly  Iji. 

à,  (/,  ù. 

èe,  ua.  UQ,  i{ià.  ipç,  m*. 
\  c$,  ef  (?et,  eç). 


51 

*}<" 
a  in  ge- 
schlosse- 
ner silbe. 


i,  a,  o.  a,  u*. 
a. 

êë,  ef,  uä,  ujo. 


I 


«.  a.  o.  tt,  ut. 

— 

a. 

^è,  e£.  ?(ä,  mo. 


a  in  offe- 


In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.  : 


In  mehrailb. 
wortformen  : 


/,  a,  o,  u,  ut.    i,  a.  o.  u,  w/. 


ner  silbe.  a. 


a. 


In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.  : 


In  mehreilb. 
wortformen: 


?,  a,  f/,  m,  w. 

a. 


èe,  eç,  itä,  qt$. 


;}<■ 

"  1  ft  I  j  *,  ê,  »,  fi  (mit 
wj         J    diph.  wechs.). 


i,  a,  0,  m,  y. 
a. 

t'ï:  ta,  uä,  uô.\  êê,  ta,  uû,  UÔ. 


t,  a,  o,  u,  t$t.  î,  «,  o.  u,  ut.  i.  a,  o.  //,  w. 

à.  à.  '  â. 

i,  c,  o,  u  (mit  7.  ë,  a,  w.  /'.  e,  o,  u. 
diph.  wechs.).  i 

-I  -    -  i  

ï,  d,  o.  ù,  ta.    i,a,o.it.m(?):  J,  a,  5,  «,  tp.  i,  a,  o,  u,  ut. 

I 

à,  ä.  à,  ä  (?).  a.  â.  a.  â. 


i.  e,  o,  a  (?). 


I,  ë,  d,  a.     !  t.  c.  o,  w 
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„St  a  m  m  ko  ns  on  ein  te  ti": 
Spiranten,  liquiden  und  nasale,  die  in  dor  schwachen  stufe 
kurz  sind. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 


Vokal  der 
zweiten 

silbe.       in  der  starken  stufe.     in  der  schwachen  stufe. 


«i 

7 
t 
è 

«I 
«1 


<C  ü 


<  ë 


O 


i,  a,  o,  u,  w. 
à,  o,  à. 

èe,  ua,  u(i,  ipâ,  wo,  ut*, 
et,  eç  Çïcè.  eç  ). 


e,  a,  o,  u,  w. 
a,  U. 

ïc,  wa,  u  q,'m  à,  wo,  uï'">. 
e?,  eç. 


*[<• 

a,  o,  î/;  t^/. 

tf. 

èe,  un,  no,  wç  (vor  nasalen 
mit  klusil Vorschlag:  éë  etc.). 
et. 

i.  a,  o,  u,  w. 
a. 

éë,  ua.  uô. 



a. 

In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.: 

J,  a,  ô,  m,  if*. 

Cf. 

In  mehrsilb. 
wortformen  : 

i,  a.  o,  u.  m. 

ti. 

ée,  ua,  no,  tuö 
(vor  nasalen 
mit  klusilvor- 

BChl.:  éë  etc.). 

In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.: 

1,  a,  h,  u, 

â. 

n:  u<l.  uô. 
ftl. 

In  mehrsilb. 
wortformen  : 

i,  a,  o,  u,  w. 

Ü. 

HÜ,  UÔ. 

ta. 

>  1 

i|<' 
vl  <  "  1 

a,  o,  w,  y. 

T 

a. 

?,  ë,  ö,  ?7  (mit 
diph.  wech8.). 

i,  a,  o,  u,  iu. 
a. 

ï,   V,  Ö,  Ü. 

i.  a,  o,  u,  w. 

T 

a. 

i,  r,  o,  u. 

ä,  Ü,  i>,  w. 

T  _ 

a,  a. 

f ,  F,  ô,  n  (mit 
diph.  wechs.). 

i,  a,  o.  n,  w. 
à.  rl  (?). 
/.  e,  o,  u. 

i,  a,  ô,  ti.  vi. 
a,  H. 

7,  P,  ôf  it. 

i,  a.  o,  u.  w. 

à,  a. 

î.  C,  0,  U. 

18 
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„Stammkonsonanten"  : 
Spiranten,  liquiden  und  nasale,  die  auch  in  der  schwachen 
stufe  geminiert  sind. 

Nasale  mit  klusilvorschlaer  auch  in  der  schwachen  stufe. 


Vokal  der  Quantität  des  hauptbetonten  vokals 

zweiten 

silbe.       iu  der  starken  stufe,     in  der  schwachen  stufe. 


ü 


<  S 


<  l 


<  ö 


a  in  ge- 
schlosse- 
ner silbe 


t,  «,  0,  M,  Ut. 


h    <*,    Oy    U,  Hl. 

«,  c'>  à-  àt  (i,  à. 

de,  un  etc.  (?  £e,  fia  etc.).     êc,  na  etc. 

i 


t,  «,  o,  U,  w.  /,  a.  o,  U,  tfc. 

(7.  â. 
#e,  wa  etc.  (vor  nasalen  mit        f/ä  etc. 
klusilvorschlac;  éë,  uä  etc.). 


a  in  offe- 
ner silbe. 


In  zwei-  und  In  mehrsilb.  In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.:  wortformen:  dreisilb. wortf . : 

t,  a  etc.  (?).  ï,  ä,  ö,  w,  w. 
?  I  il. 

?  èë.  et.  uä  etc. 


~h  «?  <>,  «f  Hi- 
fi. 

éë,  eç.  uü  etc. 


<  I 


f,  a.  o,  It,  w. 
«. 

/,  e,  o,  u  (mit 
diph.  wechs.). 


-|—  

i,  «,  o,  ?/,  tgr. 

I,  (\   0.  M. 


<  Ï 


^  if 


/,  a,  o,  »,  w.  i,  a,  o,  n.  m.  i.  a,  <>,  u,  m. 

a,  a  (?).  ?  a.  n  (?). 

?  (mit  diph.  i.  c,  o,  u  (?).  r,  ?,  <>,  ft  (?). 
wechs.). 


In  mehrsilb. 
wortformen  : 

I,  a  etc.  (?). 

S  (?). 

êè,  eç,  ?i/7  etc. 

i,  a.  o.  m,  t//. 
S  (?). 

C,  0,  H. 

/,a,  o.  m.  m  (?). 
a.  <7  (?). 
i.  c.  o,  u  (?). 
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„Stammkonsonanten ,4-. 
Tennes,  welche  nicht  mit  Spiranten  wechseln. 
Tennis- affri k aten,  denen  auch  in  der  schwachen  stufe  ein  stimm- 
loser vokal  vorangeht. 


Vokal  der' 
zweiten 

silbe.       111  der  starken  stufe.     in  der  schwachen  stufe. 


Quantität  des  hauptbetouten  vokals 


1 1  < a 


t 


<  e 


:i 


a  I 

a  in  ge- 
schlosse- 
ner silbe. 


*,  a,  o,  u,  m.  i.  a,  o.  u,  tp. 

à,  <j.  a.  à,  q.  a. 

h,  Ps,  H,  iut,  iiç,  tïtà,      lUfi.   ëe,  es,  ee,  ua.  uç,  tpô,  ipç,  utö. 


i,  a,  o,  u,  iy. 
a. 

h,  <%  ua,  ihQ. 


i,  a.  o,  u,  ip. 
ff. 

èv,  eç,  uâ,  uo. 


a  in  offe- 
ner silbe. 


<  î 


/,  a,  o,  u,  H(. 
a. 

h,  e$.  ua,  ittQ. 


In  zwei-  und  In  mehrsilb. 

dreisilb.wortf.:  wortformen: 

7?  a,  5,  û,  m.  i,  a,  o,  u,  y, 

ä.  ä. 

<V.  sä,  uü,  uö.  ië,  sä,  uü,  uü. 


i,  et,  o.  u,  tp. 

à. 

i,  e,  o,  u  (mit  diph.  wechs.). 


e  I 
u\ 

vi 


<  » 

<  ü 


i,  a.  o,  u,  tp.    i,  a,  o,  u,  tp. 

3.  I  à. 

1,  l,  ö,  û.       i,  e,  o,  u. 


i.  a,  o.  u.  tp. 

à.  a, 


1,  a,  o.  ü.  $.  i,  a,  o,  il,  tp. 
a,  ü.  a,  tt. 


i,  r.  o,  u  (mit  diph.  wechs.).    /.  c,  «,  m.       i.  <\  o,  u. 
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«Staninikousonanteu**: 


Halbvokal  -f  verschlusslaut  od.  affrikata. 
Halbvokal  -f  liquida  od.  spirant,  resp.  sk,  .st. 
Halbvokal  -f-  nasal. 


Vokal  der 
zweiten 
silbe. 

Quantität  des  hauptbetonten  Vokals 
in  der  starken  stufe.  |  in  der  schwacheil  stufe. 

à  \  . 

Ä  J 

è 

*  1  <  • 

/,  «,  0,  U, 

(i,  q.  (i. 

?e,  tut,  ug,  ifo'i,  tjt$,  fftÄ, 
ce,  eç  (?ct\  e$  ). 

/,  «,  0.  u,  nt. 
a,  q.  a. 

i'C,  u«,  uq,  lyä,  qtQ,  too.  . 
et,  ei  (?<**,  ee  ). 

«  1  <  " 

«  in  ge- 
schlosse- 
ner silbe. 

L  «,  o?  »,  m. 
a. 

8e,  üa,  . 

i,  «,  o,  »,  *i. 

<7. 

er,  if/ir,  uö. 

a  in  offe- 
ner silbe. 

$ef  äa,  1U0. 
ef  (?rç). 

In  zwei-  und 
dreisilb.  wortf.  : 

i.  a,  5,  ?7.  «i. 

a. 

êê,  mï,  uo. 

Sf. 

In  mehrsilb. 
wortforinen  : 

a,  0,  t<,  Ui. 

â. 

€€,  Itä,  UV. 

t,  a.  0,  u,  t(i. 
à. 

i,  c,  0.  u. 

.             !  i,  «,  0,3  ui. 
.  J  <  ï    j  & 

i,  c,  o,  u  (mit  diph.  wechs.). 

i 

h  «»  0»  Wi  V- 

T 

a. 

i,  e,  0,  u. 

4 1  1 

„1  ') 

*,  «,  0,   M,  ff«. 

i,  r,  0,  w  (mit  diph.  wechs.). 

î,  a,  vf  iï,  «i. 
a,  r7. 

7,  ë,  ô,  r7. 

i.  a.  0,  u,  y. 
a.  Ü. 

i.  r.  ü.  U, 
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„StaminkonSouanton14: 
Liquida  od.  nasal  -f  verschlusslaut  od.  atfrikata.  —    S  -f  tenuis. 
k  (~  ii,  ip.  hi)  -f     s,  t,  t$,  fl  —  6,  ,7  -f  versehlusslaut. 
Liquida  od.  nasal  -|-  spirant.  —  Liquida  -f  nasal. 
Spirant  {ö,  i>,  s,  S)  +  nasal,  j  od.  v. 


Vokal  der 
zweiten 

silbe.       i"  der  starken  stufe. 


Quantität  des  hauptbetonten  vokals 

in  der  schwachen  stule. 


! 


è 


<  8 


a,  o.  u,  1(1. 


I,  a,  0,  U,  Hl. 


et  m  ge- 
schlosse- 
ner silbe. 


à.  g,  a  (vor  k  -f-  s  etc.  :  n.    à).  |  à,  <),  ù. 

ce,  ua,  ütf,  ijtà,  tf/ô*.  tf/'»  (vor        wa,  m<«. 

Je  -}-  6-  etc.:  «r  etc.). 
<  f .  <-£  (vor  1-  -f  s  etc.  :  c«  ,  e$  ).   et,  cf  (?  eé,  eç). 


L  a,  o,  u,  m.  i,  a,  u,  u,  v/. 

a  (vor     f  s  etc.:  «).  â. 

f§,  iia,  ijit}  (vor  &  -f-  8  etc.  :  j  èë,  e|,  e*  ö, 

etc.).  t 


In  zwei-  und  In  inehrsilb. 
dreisilb.  wortf.  :  wortlbrmen  : 


«  in  offe- 
ner Bilbe. 


t,  a,  o,  Et,  141. 


ï,  ä,  o,  h,  m.  i,  «,  o.  u,  i^i. 

n  (vor  k  -f-  8  etc.  :  à).  U.  <i. 

h\  f-e,  ha,  ipç  (vor s  etc.: 1  lë,  ef,  un,  uô.  èc,  e*,  un,  uô 

êè  etc.). 


<  « 


* 1 

e  I 


U 


<  i 


<  " 


I 

t,  a,  o.  M,  ff(,  f,  a,  o,  i/,  tp.  î,  a,  o,  u,  t£*. 

à  (vor  k  -f-  ,v  etc.:  à).  a.  a. 

i,  c.  o,  u  (mit  diph.  wechs.).  ï,  ë,  o,  n.     j  i,  e,  o.  u. 


l,  a,  o,  u,  i{i.  ï,  a,  Ö,  *7,  m.  !  i,  «.  o,  11,  t|f. 

d,  »  (vor  i  -f-  .v  etc.:  à,  <->)•    a.  r<.  r7.  ri. 

/.  r.  o.  h  (mit  diph.  wechs.).       r.  »>,  ^.       i,  p,  o, 
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Anni.  In  Wörtern,  deren  „Stammkonsonanten"  in  allen  flexions- 
formen  entweder  nur  die  starke  stufe  oder  nur  die  schwache  stufe 
zeigen,  sind  durchgängig  die  oben  dargestellten  quantitätsregeln  für  den 
hauptbetonten  vokal  geltend.  Gewisse,  z.  t.  vielleicht  nur  scheinbare 
abweichungen  sind  oben  im  Zusammenhang  mit  der  abweichenden  kon- 
sonantenquantität  erwähnt,  vgl.  z.  b.  die  bemerkungen  über  obbuot  s. 
123,  ah  aot  s.  129,  arrân  8.  134,  ableitungen  auf  -;>£  ~  -k-  mit  urspr. 
ë,  G>  in  der  zweiten  silbe  s.  147,  sâopàn  s.  151. 

Weiter  ist  zu  beachten,  dass  à  in  urspr.  dreisilbigen  nominen, 
welche  jetzt  als  zweisilbige  vokalstämme  flektiert  werden,  vor  urspr.  i 
in  solchen  formen,  die  sonst  die  schwache  stufe  zeigen,  gedehnt  auf- 
tritt, wenn  der  betr.  „stammkonsouant"  einer  von  denen  ist,  welche 
nach  23  innerhalb  der  starken  stufe  verschiedene  quantitätsnuancen 

aufweisen:  aSSln,  kom.  sg.  u.  iness.  pl.  von  àSéi  „sache,  Ursache, 
process";  aber  orrin,  id.  von  tmrri  .eichhörnchen". 

In  Wörtern  mit  kurzem  r,  j  (vgl.  89)  scheint  die  vokalquantität 
den  für  die  schwache  stufe  geltenden  regelu  zu  folgen:  r&fi  w friede", 
gen.  /vir»/,  kom.  ritrin,  ill.  rÇtvài;  gei-ri  „arm",  kom.  ß v in,  ill.  ge$*ài: 
laji  »gäbe**  (in  gewissen  redensarten),  gen.,  akk.  laji  etc.  Vgl.  die 
dehnung  derselben  vokale  vor  den  kurzen  Spiranten  und  liquiden  der 

schwachen  stufe  (161,  163,  166).  —  Dagegen:  jaffu  „raehl",  nom.  pl. 

jaffûok,  mit  kurzem  a  vor  ff. 

Zum  langen  vokal  in  neueren  norwegischen  lehnwörtern  mit  kur- 
zer tenuis  vgl.  90:  mätta  „ speise",  ill.  maotl\,  elat.  m&tfoi,  skiopa 
«schiff", -ill.  skijpïi,  elat.  skïopiïst  etc. 


Die  vokalquantität  in  einsilbigen  Wörtern. 

180.  Über  die  vokalquantität  der  einsilbigen  Wörter  können 
hier  nur  einige  kurze  andeutuugen  gegeben  werden,  da  das  vor- 
handene material  sehr  gering  ist. 

Einsilbige  pro  uomina  haben  teils  unveränderlich  kurzen  vo- 
kal, teils  gedehnten  vokal,  welcher  jedoch  im  satzinnern,  wenn  das 
wort  „uuaceeutuiert"  ist  (vgl.  9),  gew.  kurz  ausgesprochen  wird. 
Diese  beiden  typen  können  nur  mittels  des  Wörterbuchs  und  der 
formenlehre  auseinandergehalten  werden. 

Beispiele  mit  kurzem  vokal:  mitat,  düai,  s'ua{.  pel's,  prou,  fur 
die  1.  2,  3  p.  dual,  nom.;  dubt  „der  (is)",  demoustr.  pron. 

Beispiele  mit  gedehntem  vokal:  mim,  don,  non,  pers.  pron. 
für  die  1,  2,  3  p.  sg.  nom.,  m/7,  dît,  ml,  gen.,  akk.  derselben,  must,  dûst. 
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süsf  (od.  sipsf),  olat,  wïj,  dli,  nom.  pl.,  niin,  diu,  sin,  gen., 
akk.  pl.,  mist,  dist,  slst,  olat.  pl.;  chl,H  „dieser  (nie)",  gli,  interr.  u. 
rel.,  nom.,  gepi,  gen.,  akk.,  r/efafc,  nom.  pl. 

Das  wort  hat  immer  naehdrnck,  weshalb  der  vokal  hier 
nie  kurz  auftritt.  Auch  /'  vor  i  bleibt  immer  lang  (miijjhi,  s%i, 
gii),  sonst  können  diese  vokale,  wie  schon  oben  gesagt,  in  „imaccen- 
tnierter"  Stellung  kurz  auftreten:  man  od.  mm,  nui,  mtisf,  mW  etc. 

Völlig  analog  den  einsilbigen  pronominen  sind  die  hierherge- 
hörigen formen  des  negativen  verbums  und  des  verbums  leçiï 
„sein":  neg.  verb,  im  od.  im  (l  p.  sg.),  tik  (2  p.  sg.),  Ii  (3  p.  sg.), 
pçm  od.  {c)çm,  (e)pn  (1  p.  dual.),  epp  od.  (e)$dp  (1  p.  pl.),  eçi  od. 

(e)§i  (3  p.  pl.);  leçm  od.  l(e)pn,  l(e)çiït  „ich  bin",  lepk  od. 
/»f3£  „du  bist",  le$  od.  „er,  sie  ist",  lepp  od.  „wir 
sind",  lepk  od.  „sie  sind",  fegj  od.         „er  war",  Zéf9<  od. 

/(e)fy/,  inf.  Die  Verkürzung  des  c£  vor  einer  tenuis  kommt  jedoch 
seltener  vor. 

Einsilbige  parti  k  ein  haben  gewöhnlich  kurzen  vokal.  Wenn 
sie  besonderen  naehdruck  erhalten  sollen,  tritt  jedoch  oft  vokal- 
dehnung  ein:  mö  „wie",  nü  „so",  hnj,  ..sehr",  man  „wie",  fal  „nur", 
ffftt  „fortfahrend"  etc. 


Die  quantität  der  nicht  hauptbetonten  vokale. 

181.  Die  quantititts Verhältnisse  der  nicht  hauptbetonten  vo- 
kale sind  in  den  gewöhnlichen  norwegisch-lappischen  lehrbüchern 
womöglich  noch  ungenügender  behandelt  als  die  vokalqnantität  der 
ersten  silbe. 

In  der  lappischen  grammatik  von  Friis  (§  15)  findet  man  die 
folgenden  regeln: 

„Die  vokale  i  und  u  sind  immer  lang  in  der  zweiten  silbe 
aller  Wörter,  wo  sie  nicht  ursprünglich  sind,  sondern  während  der 
flexion  eintreten  und  eine  modifikation  der  bedeutung  desj  worts  zur 
folge  haben,  z.  b.  goatte,  gen.  pl.  godï;  sadne,  inf.  pl.  sanid;  oajdnet, 
pass,   ojdnûjuwut  od.  ojdnüt;  diettet,  prät.  dittim.    Alle  übrige 


Digitized  by  Google 


-  280  — 


vokale  ausserhalb  der  ersten  silbe  des  stamins  sind  in  der  regel 
kurz.  z.  1».  sadnf,  àaddo,  jokka,  wenn  nicht  kontraktion  von  zwei 
vokalen  stattgefunden  hat  (so  ist  die  zweite  silhe  in  zweisilbigen 
verbeu  lang  in  der  3  p.  sg.  präs.  galgä,  sardnö).  oder  wenn  nicht 
eine  accentuierte  silhe  ihre  position  verloren  hat  und  often  gewor- 
den ist.  z.  b.  rokkadussa,  rokkadüsa.4* 

182.  Erstens  muss  nun  die  beinerkung,  dass  ein  in  gewissen 
tiexionsformen  auftretendes  i,  u  in  der  zweiten  silbe  immer  lang 
sei.  geradezu  als  unrichtig  bezeichnet  werden,  und  zwar  nicht  nur 
in  bezug  auf  den  Polmakdialekt,  Im  gegenteil  ist  ein  solches  u 
nach  allen  neueren  mitteilungen  —  überall  kurz.  Wenn  i  in 
dieser  Stellung  oft-  wirklich  langen  oder  wenigstens  urspr.  langen 
vokal  bezeichnet,  beruht  dies  darauf,  dass  das  kurze  ;  hier  mit 
dem  auslautenden  vokal  des  betreffenden  stamms  kontrahiert  ist. 
Dies  ist  z.  b.  in  den  beiden  ersten  von  Friis  erwähnten  beispie- 
len  der  fall  ». 

Auch  der  letzte  teil  der  oben  citierten  regel  von  Firns  ist. 
wie  aus  der  folgenden  darstellung  hervorgehen  wird,  mit  dem  Ver- 
hältnis des  Polmakdialekts  gar  nicht  in  Ubereinstimmung.  Für  die 
vokalquantität  der  dritten  (und  fünften  etc.)  silbe  ist  der  hiuvveis 
auf  die  talle,  wo  dieselbe  „ihre  position  verloren  hat  und  often  ge- 
worden ist",  ganz  ungenügend.  Iiier  kommen  vielmehr  z.  t.  dieselben 
Verhältnisse  in  betracht  wie  bei  der  bestimmung  der  vokalquantität 
der  ersten  silbe;  vgl.  198  ft*. 


Die  vokalquantität  der  zweiten  silbe. 

183.  Schon  bei  der  darstellung  der  konsonantonquantität  und 
der  quantität  der  hauptbetonten  vokale  ist  die  ursprüngliche  vokal- 
quantität der  zweiten  silbe  als  bekannt  vorausgesetzt,  indem  die- 

1  Die  „kasus-  und  tempusbuchstaben  i  und  u*  Bind  also  gar 
nicht  immer  „durch  kontraktion  lani:  geworden",  wie  Fiuw,  (ir.  §  14, 
meint. 
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selbe  hauptsächlich  durch  die  Verhältnisse  des  IpLul.  zu  ermit- 
teln wäre. 

Die  berechtigung  hierzu  sehe  ich,  wie  oben  gesagt,  —  aussei 
in  der  in  anm.  s.  29  erwähnten  Übereinstimmung  der  südlicheren 
dialekte  —  vorzüglich  darin,  dass  die  quant itäts Verhältnisse  des 
Polmakdialekts  bestimmt  in  dieselbe  richtung  hinweisen:  den  kur- 
zen vokalen  des  IpLul.  entsprechen  immer,  die  in  18—19  behan- 
delten fälle  und  urspr.  ä  in  geschlossener  silbe  (vgl.  190)  ausge- 
nommen, kurze  vokale,  während  diejenigen  vokale,  welche  den 
langen  vokalen  des  IpLul.  entsprechen,  wenigstens  in  gewissen 
fällen  gedehnt  auftreten,  welche  dehnung,  im  Zusammenhang  mit 
dem  analogen  Verhältnis  des  IpLul.  betrachtet,  wohl  in  keiner  an- 
deren weise  erklärt  werden  kann  als  durch  die  annähme,  dass  diese 
vokale  ursprünglich  lang  gewesen  sind. 

Im  folgenden  wird .  die  in  soebengenannter  weise  ermittelte 
ursprüngliche  quantität  als  ausgangspunkt  dienen,  indem  es  den 
ergebnissen  der  darstellung  in  bezug  auf  die  verschiedene  „deh- 
nungsfähigkeit"  der  verschiedenen  vokale  überlasseil  wird  die  be- 
rechtigung dieses  Verfahrens  zu  bestätigen. 


Urspr.  ä.  <?,  tf>. 

184.  Im  w  or  tauslaut  entsprechen  den  urspr.  langen  ä,  ë, 
©  (auch  in  pausa)  die  langen  vokale  a,  i,  u,  wenn  die  erste  silbe 
auf  kurzen  vokal  («,  i,  o,  u,  tu)  auslautet,  —  der  stammkonsonant" 
also  ein  kurzer  einzelkonsonant  oder  kurze  tenuis-atfrikata  ist  (vgl. 
oben). 

Beispiele  bieten  die  singulareu  geuitiv-  und  akkusativformen 
riêà,  spitiä.  vip,  jap,  loôï,  bifä,  dill,  imi,  niant,  givü,  dayü,  stovti, 
hirnü,  manu  von  riufià  „falle  (für  bären  od.  fuchse)",  spiïttêà  „peit- 
sche", viökki  „fehler",  jaokki  Jahr",  loötti  „keil",  biottsi  „reif"  (s.), 
dilU  „Stellung,  läge,  gelegenheit".  ilmi  „frau  des  oheims",  mahnt 
..ei44,  giöppu  „schmerz",  daökku  „that",  sto$ppu  „stube",  hihnv 
„begierde,  lust",  maftnu  „gang,  lauf,  mal";  vgl.  auch  nom.  goféft 
„rnss"  (gen   akk.  yoûfiïn)- 
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Sonst  sind  auslautende  urspr.  <1.  c,  m  in  alleinstehenden  Wör- 
tern und  im  letzten  wort  des  satzes  durch  die  kurzen  vokale  à.  i 
u  vertreten.  Im  satzinnern  ist  dagegen  ein  solches  auslautendes  à 
«  ä)  od.  u  «  &)  immer  etwas  gedehnt,  bald  mehr,  bald  weni- 
ger, sodass  diese  vokale  hier  als  lang:,  i*esp.  halblang  zu  bezeich- 
nen  wären.  Auch  auslautendos  /  «  ii)  kann  im  satzinnern  gedehnt 
auttreten,  aber  ist  dann  nur  halblang,  niemals  lang.  Das  gewöhn- 
liche ist  jedoch,  dass  einem  in  pansa  auftretenden  auslautenden  / 
«  e)  im  satzinnern  ein  ganz  kurzes,  oft  undeutlich  ausgesproche- 
nes è  entspricht.  Wovon  dieser  unterschied  zwischen  der  quanti- 
tät  eines  urspr.  e  und  derjenigen  eines  urspr.  ä,  «  herrührt,  ist 
mir  nicht  klar. 

Di«»  kürze  dieser  vokale  in  pausa,  wenn  die  erst«;  silbe  nicht 
auf  kurzen  vokal  auslautet,  zeigen  die  obengenannten  nominative 
riuttà,  spirttèà  etc.  -  Im  satzinnern  würden  sie  folgendermassen 
lauteu:  riotta  od.  rbtta.  spisftiä  od.  bpiöttSa,  (jiDppü  od.  gtippü, 
daökkü  od.  daökkü,  xtoDppti  od.  stoDppù,  hilmü  od.  hihnù,  munnü 
od.  mannà,  —  mit  langem  od.  halblangem  à,  n;  aber  viôkkê  od. 
viDkk),  ja'ikkè  od.  jaäkk),  lor>tt*  od.  loDtfi,  biïittsê  od.  hioit*},  dillè  od. 
dilti,  ihnè  od.  ihm,  mannt-  od.  mann),  mit  kurzem  ê  od.  halb- 
langem i. 

Sämtliche  in  der  vorliegenden  arbeit  genannten  beispiele  mit 
auslautendem  à,  i.  u  sind  pausaformen.  Kurzes,  nicht  dehnbares 
à,  i  kommt  nämlich  im  auslaut  gar  nicht  vor,  indem  hier  einem 
urspr.  ä  nunmehr  a  und  einem  urspr.  /  nunmehr  e  1  entspricht, 
und  auslautendes  n.  welches  auch  in  pausa  kurz  ist  (urspr.  iV), 
wird  zur  Unterscheidung  von  dem  ..dehnbaren"  //  (<  w)  immer  i< 
bezeichnet:  vgl.  unten,  bes.  189. 

A  n  in.  Auch  in  Wörtern  mit  kurzem  „  Stammkonsonanten u  und 
vorangehendem  kurzem  diphthong,  bei  welchem  der  nachdruck  auf  dem 
ersten  komponenten  lieejt.  habe  ich  auslautendes  &,  /*,  (/  (<  ä,  l,  $) 

1  In  formen  für  die  3  p.  sg.  imperat.  (—  neg.  präs.)  von  r-ver- 
ben  ist  der  auslautende  vokal  in  meinen  aufzeiehnungen  bald  <>.  bald 
/<;  in  der  vorliegenden  arbeit  wird  die  letztere  Schreibweise  immer  be- 
folgt, wodurch  dieser  vokal  von  dem  auslautenden  c  <  Ï  unterschieden 
wird  (anders  in  Zur  ausspr.). 
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ohue  liingezeichen  geschrieben:  d'revü,  mwoOà,  hu'>ôi,  y  ne  «li,  dreâu, 

du  urit,  duonin,  Inc  o  t su,  gen.,  akk.  v.  dêedvà  „hügel",  nwtp&Üri 
„tante  mütterlicherseits,  jünger  als  die  mutter",  lut'üfti  „lappisches 
lied,  bes.  schmähgedicht",  (jut'Uli  „fisch",  dèeôttu  „wissen,  kenntnis", 
duarru  „streit",  diyybmit  „urteil",  bqtföttsu  „krankheit"  ;  bwatsn 
..zahmes  renntier",  su'olu  „iusel",  ywomu  „Speisereste  im  tiermagen". 

In  diesem  fall  kann  jedoch  der  vokal  auch  in  pausa  halblang 
auftreten:  dievn.  mwo&â  etc. 

Im  satzinnern  ist  auch  i  «  ë)  hier  immer  gedehnt,  halblang: 
luefifo,  gin-fib;  vgl.  oben. 

185.  In  offener  zweiter  silbe  im  wortinnern  beruht 
die  quantität  dieser  ursprünglich  langen  vokale  teils  auf  der  silben- 
zahl,  teils  auf  der  quantität  des  vorangehenden  uud  des  nachfol- 
genden vokals. 

In  dreisilbigen  wortformen  treten  die  vokale  gewöhnlich  ge- 
dehnt auf,  als  a,  i,  u,  in  wortformeu  mit  mehr  als  drei  silben  hin- 
gegen sind  sie  gew.  kurz:  ä,  è  [od.  i],  u. 

Zur  illustration  der  bedeutung  der  silbenzahl  für  die  quanti- 
tät dieser  vokale  können  die  folgenden  flexionsformen  von  tioMfot 
„sitzen",  và\d'idt  „klagen**  und  uaijyïut  „angeln"  angeführt  wer- 
den: die  dreisilbigen  3  p.  dual.  präs.  fioDkkfißa,  vàfdîfia,  uaj/gußa, 
ger.  II  fHoïfJckmnèn,  và\dimèn,  naijyunièn  —  mit  n,  t,  il,  die  viersilbi- 
gen 2  p.  dual.  präs.  t'SoTikkiißetjtti,  väldtßetötli,  uayyußetStH  (od. 
-ßetjkhi),  2  p.  pl.  präs.  tioûkkàpëotêrt,  và%dèfiêatè-ùt,  uapguß&ttot  (od. 
-ßcofa'.d),  gei1.  1  fêojkkàôcDin,  väßcäemn,  uaHmtâèDïn  —  mit  à,  ë.  u. 

Vom  gebiet  der  uomina  können  essivformen  von  zweisilbigen 
ä-stämmen,  ë-stammen  und  w-stämmen,  mit  possessiven  suftixen  ver- 
bunden, herangezogen  werden.  Die  mit  singular-suftixen  versehenen 
formen  sind  nämlich  dreisilbig,  die  mit  dual-  und  plural-suftixen 
versehenen  formen  viersilbig.  Ks  lauten  also  z.  b.  die  essivfor- 
men uqbbùn  (nom.  ugbbà  „Schwester*),  gmàrttln  (nom.  ymàïtfi 
„lappenzelt,  erdhutte*4)  und  dajkkun  (nom.  daukku  „that"),  mit 
den  possessiven  suftixen  verbunden,  in  folgender  weise:  uglbänam, 
gtytätttnam,  daDkkrinam  (1  p.  sg.),  ugbbanabt.  yipäDttlnaöt,  dadkkü- 
nabt  (2  p.  sg.),  ugbhànès.  gipfàttlnês,  da$kknnès  (3  p.  sg.);  aber 
uqbbhnTmo,  -nr.  -ska.  gipfàtf&Mhnp,  -nr,  -ska.  thCtkkunfme,  -nr.  -ska 
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(1,  2  u.  3  p.  dual),  uglbànfmeok,  -doJc,  -scA,  gmàDttètifmeA,  -r>cA. 
-seA,  daükkuntmeA,  -DeA,  -seok  (1,  2  u.  3  p.  pl.). 

A  n  m.  In  deu  mit  possessiven  suffixen  versehenen  essivformen  von 
dreisilbigen  stammen  tritt  statt  è  ein  kurzes  i  als  repräsentant  des  urspr. 
ê  auf:  IftèBislnam  etc.,  mülLsinäm  etc.,  ohne  suff.  làbmsèn,  maltsrn. 
nom.  l(tßfri$  „lamm",  mais  „gekochte,  warme  speise,  mahlzeit";  viel- 
leicht ist  jedoch  dies  i  nur  Schreibfehler  für  è.  —  In  anderen  flexions- 
formen  mit  mehr  als  drei  Silben  ist  neben  è  z.  t.  auch  e  verzeichnet 
(so  auch  in  Zur  ausspr.);  da  indes  dieser  unterschied  ganz  zufällig  zu 
sein  scheint,  indem  sogar  dieselben  formen  bald  mit  >\  bald  mit  e  geschrie- 
ben sind,  habe  ich  hier  immer  è  benutzt,  —  zum  unterschied  von  c  <  i 
in  offener  silbe,  vgl.  unten. 

Wie  oben  angedeutet,  ist  die  regel,  dass  diese  vokale  in  drei- 
silbigen wortformeu  lang,  in  mehrsilbigen  kurz  auftreten,  nicht 
absolut:  in  dreisilbigen  wortformeu  mit  langem  vokal  (')  in  der 
dritten  silbe  sind  sie,  wenn  nicht  die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal 
auslautet,  gew.  als  kurz  od.  halblang  bezeichnet,  und  andererseits 
sind  sie  in  mehrsilbigen  wortformen,  deren  erste  silbe  auf  kurzen 
vokal  auslautet,  in  der  regel  gedehnt,  als  lang  bezeichnet. 

Beispiele  : 

«)  Dreisilb.  wortf.  mit  langem  vokal  in  der  dritten  silbe: 

gèfijkkàni,  jepkkàlil,  iwjhàsl^  gSclluslji,  ill.  sg.  (=  gen.  pl.), 
yèrjkkàrïn,  jepkkùlln.  mqîlcufm,  gècllàsîn,  kom.  sg.  (=  iuess.  pl.) 
v.  gvepr  „luftrbhre",  jesyïl  „reuntiermoos",  màlîs  „gekochte,  warme 
speise,  mahlzeit",  greüs  „lüge";  jeçyàSti,  buadaSijl,  3  p.  sg.  kondit, 
v.  jetjkhdt  „dicht  sein  (v.  gefässen)",  buuiöttiA  „kommen"  (aber 
fmàèïi,  id.  v.  bahsut  „braten");  bytkàSii,  3  p.  sg.  impf.  v.  bqtku- 
se.)t  „belohnen".  —  aädimij^  ill.  vom  verbalsubst.  aiïdhn  (inf.  «//- 
(hot  „geben").  —  nëçlsgîtdii  od.  ni'fl'guôij,  3  p.  sg.  impf.  v.  nèd'gtt- 
ôêjt  „hungern  lassen". 

(i)  Mehrsilb.  wortf.,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet: 
basaSejinc,  jodaStimc,  1  p.  dual,  kondit.  v.  bamot  „braten". 
jojttiot  „mit  seiner  herde  von  einem  ort  zum  andern  ziehen,  gehen, 
wandern".  —  lovliayn  „ohne  erlaubnis"  (Jojppi  „crlaubnis",  gen. 
Ion).  —  tlivudfhiv,  ger.  I  v.  (limut  ..ausbessern". 
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Anni.  1.  Urapr.  c  ist  auch  in  mehrsilb.  wortfonnen,  deren  erste 
silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  mitunter  durch  kurzes  è  vertreten: 
mctfjèmitiïtt&ïi,  ill.,  mcttjèmudd'àan.  ess.  v.  mntfimms  „letzt". 

Dagegen  tritt  à  «  «),  vielleicht  auch  u  «  w),  mitunter  gedehnt 
auf,  obgleich  die  erste  silbe  nicht  auf  kurzen  vokal  auslautet:  a/la- 
nustut  „ein  weuig  höher  hinaufkommen,  -steigen",  gi era si 'afla.it  „ein- 
ander zärtlich  behandeln". 

A  um.  2.  In  kontrahierten  dreisilbigen  abessivformen  von  t^-ver- 
ben  und  0-verben,  wo  der  hauptbetonte  vokal  gedehnt  auftritt,  ist  der 
vokal  der  zweiten  silbe  kurz:  büreiktbt,  aänuktjt,  inf.  bur*g/.)t  „durch- 
suchen", uaygüjt  „angeln".  —  Auch  andere  dreisilb.  beisp.  giebt  es 
mit  è  «  ê)  nach  gedehntem  hauptbetontem  vokal,  obgleich  die  dritte 
silbe  nicht  langen  vokal  hat:  gabnèfiui,  komparat.  ill.,  gàbDémmS,  su- 
perl.  v.  gàâdi  „ufer". 

Vgl.  auch  diu  zweite »anm.  s.  288. 

186.  In  geschlossener  zweiter  silbe  sind  urspr.  d,  c, 
&  gew.  durch  die  langen  vokale  d,  t,  a  vertreten  l. 

Vor  tenues  und  vor  auslautendem  st  ist  dies  immer  der  fall. 

Beispiele  : 
«)  Vor  tenues: 

guatêàjk.  nom.  pl.  von  guu'fêà  „Seeforelle  (sal  mo  t  rut  ta)", 
vmörba.)k,  basä.)k,  2  p.  sg.  präs.  v.  vtitfhr*d&t  „warten",  hassut  „bra- 
ten"; viitçfftfaot  „anfangen  zu  fahren",  2  p.  sg.  präs.  vtpyddäA-,  1 
p.  pl.  präs.  viyÇftçfàjp:  sÇtnaJt,  gen.,  akk.  v.  Mni  „wort"  mit  poss. 
suff.  für  die  2  p.  sg.,  tyhbfot,  id.  v.  làèMi  „lamm",  uçSafot,  id.  v. 
uçhbà  ..Schwester".  —  bäjfitok,  nom.  pl.  v.  bàfcli  „hemd",  gàrî/êup, 
komp.  v.  gïu-'d'.U  „eng,  schmal",  ajkkiot  „langweilig,  überdrüssig". 
wURr*di9t  „warten",  1  p.  pl.  präs.  vittö^dup,  2  p.  pl.  iinperat. 
viti  riudut.  —  bardüok,  nom.  pl.  v.  bar*gu  „arbeit",  dùaïvâjf  „hof- 
fen, meinen",  2  p.  sg.  präs.  duawaA;  1  p.  pl.  imperat.  düa{v*up. 

(i)  Vor  auslautendem  st: 

gaulsäst,  uqUftast,  lybbàst,  elat.  v.  guasf$ù.  uçhbà,  làhnis.  — 
sânlst,  hù^bist,  elat.  v.  sààni,  hä\di.  —  barèdst,  elat.  v.  bar'ga. 

1  In  wurtern,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  kam 
mir  der  vokal  mitunter  etwas  länger  vor  als  gewöhnlich  sonst:  dieser 
unterschied  wird  jedoch  nicht  besonders  bezeichnet. 
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Vor  anderen  konsonanten  sind  diese  vokale  immer  laug,  wenn 
die  eiste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet. 

Beispiele: 

riêSèf  dem.  v.  liottà  „falle  (tür  baren  od.  fuchse)",  asäS,  3  p. 
sg.  präs.  v.  asàèèjt  ..als  dick  ansehen",  banam,  1  p.  sg.  präs.  v. 
baänlot  ..spinnen".  —  dirnls  „weich",  manhn  ..niere".  —  nanus 
„fest,  stark",  bisilm,  1  p.  sg.  präs.  v.  bissi'ut  „bleiben,  beharren". 

Auch  wenn  die  eiste  silbe  gedehnten  vokal  oder  einen  diph- 
thong hat,  sind  dieselben  vokale  gew.  als  lang  1  bezeichnet,  wenn 
nur  der  dazwischenstehende  konsonant  kurz  ist:  garnis  „fahl", 
hanis  „geizig",  giclis  „lüge",  grqfif  „luftrühre",  jeiftl  .„renntier- 
moos";  —  gualüs  „hässlich,  abscheulich",  gworüs  ..leer". 

Sonst  treten  vor  auslautendem  s,  s,  /.  r,  m.  n  in  alleinste- 
henden Wörtern  und  im  letzten  wort  des  satzes  als  repräsentanten 
für  urspr.  ä,  ë,  a  bald  die  langen  1  vokale  n,  i,  ü,  bald  die  kur- 
zen «.  i,  u  auf;  im  letzteren  fall  ist  der  auslautende  konsonant 
lang.  Dieser  unterschied  schien  mir  ganz  willkürlich  zu  seiu:  von 
demselben  iudividuum  konnte  man  ein  und  dasselbe  wort  bald  in 
der  einen,  bald  in  der  anderen  weise  ausgesprochen  hören. 

Im  satzinnern  hörte  ich  immer  gedehnten  1  vokal  mit  nach- 
folgendem kurzem  $t  S,  l,  r,  m,  n. 

Beispiele  der  inkonstanten  quantität  dieser  vokale  in  pausa- 
formeu: 

«)  Vor  .v; 

g'jggas  od.  g(tygàs,  gen.,  akk.  v.  gààcïs  od.  gnc.cis  „  fries",  vteiï- 
Jcäs  od.  rrcjkhiS,  gen.,  akk.  (  —  präd.  nom.  pi)  v.  vèéslAs  od.  vêeo- 
kis  ..listig,  schlau",  gghmus  od.  gtjbnmS,  id.  v.  gainls  „fahl",  dtl- 
tiuis  od.  dibmàs,  id.  v.  dim'ts  „weich".  —  gadais  od.  gàèGis,  vècDkls 
od.  vêcÀ'is.  nom.,  lùbkis  (od.  *  là  buts)  „lamm",  bàlèis  (od.  *bàlàîs) 
..ptad".  —  halbtis  od.  bal  bus  „schreekbild".  lêeSeûs  (od.  *léesws) 
..angenehm,  reizend". 

1  Zur  möglichkeit.  dass  hier  in  dor  that  ein  geringerer  grad  von 
«lehnung  vorliegt  ala  in  Wörtern,  deren  erste  silbe  auf  kurzen  vokal 
auslautet,  vgl.  die  fussnote  s.  285. 
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ß)  Vor 

ugRRaS  od.  ut/BBÖä  „kleine  Schwester",  bgl!gnS  od.  bglhjàà 
„kleiner  pfad",  yuDkknë  od.  gu3kkäit  3  p.  sg.  präs.  v.  (jmkkMèÏÏ  „als 
lang  ansehen". 

y)  Vor  l: 

jefMal  (od.  *  jeeukkä?).  gen.,  akk.  v.  jefjrfJ  „reuntiermoos", 
sèessal  od.  sèessàV  „kind  des  bruders,  so  von  der  tante  (sèetsà)  ge- 
nannt". —  «fte'/'  (od.  *à(tsiî)  „aufmerksam,  schartsinnig'',  hasti? 
(od.  *bastd)  „scharf,  schneidend". 

d)  Vor  r: 

nuokkaf  od.  ncokkäf ,  gen.,  akk.  v.  nay//-'  ..schlaf*',  hillnr  (od. 
♦W/tàï5*)  „verderber",  bil^kâf  (od.  *hiM7,r)  „spötter".  -  vetMir 
od.  vetDffßir  ..hammer". 

f)  Vor  m: 

l'jbham  od.  Iglbätn,  gen.,  akk.  v.  Mää/n  ..lamm"  mit  poss.  sntf. 
für  die  1  p.  sg.  -  tityfokim  od.  filjUakim  „kälte". 

£)  Vor  n: 

bugDkkan  od.  bugokkwt,  gen.,  akk.  v.  bu  «jyà  „gürtel",  Iqiolmaa 
od.  lipölmän.  gen..  akk.  v.  lurfimi  ,.nioltebeore".  —  ntjppm  (od. 
*rëê~>ppiiï)  „rauchloch",  böökkin  (od.  *bâdHïn)  „heide".  yi{*i>yy">n 
(od.  *(jm$ff(jn»i)  „Zäpfchen  (epiglottis)". 

A  n  m.  Vor  m  im  part.  prät.  von  urspr.  r-verben  und  -äyV-ver- 
ben,  im  Verbalsubstantiv  und  in  der  1  p.  sg.  präs.  von  denselben  ver- 
ben  und  den  c7>-verben,  ebenso  wie  vor  n  im  easiv  von  ä-stämmen, 
c-stäuimen  und  «-stammen  ist  der  vokal  immer  als  lang  bezeichnet; 
beispiele  im  abschnitt  von  den  quantitäteverhältnissen  der  konsonauten. 

187.  Für  à  «  ft)  und  M  «  w)  als  ersten  komponent  eines 
i-diphthongs  gelten  eigene  quantitätsregelu. 

In  zweisilbigen  wortformen  sind  «  und  u  vor  {  lang,  wenn 
die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  sonst  gew.  kurz.  Ks 
ist  hier  ganz  gleichgültig,  ob  der  diphthong  im  auslaut  oder  vor 
einem  konsonauten  steht.    Auslautendes  i  wird  nämlich  als  silben- 
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schließend  aufgefasst  (vgl.  unten  Rber  den  Übergang  a  >  à  vor 
auslautendem  f  ganz  wie  in  anderen  geschlossenen  siihen). 

Beispiele  : 

ridah,  akk.,  pl.,  vidai,  gen.  pl.  v.  riöttä  „falle  (für  hären  od. 
fuchse)".  —  dayü{D,  akk.  pl.,  dayüi,  gen.  pl.  v.  daskku  „that",  di- 
vtl{,  3  p.  sg.  impf.  v.  dirwU.it  „ausbessern". 

ugßBäii),  akk.  pl.,  uçBMi,  gen.  pl.  v.  i<<7Âfolr  „Schwester", 
fêoôkkni.  3  J),  sg.  impf.  v.  fSorMiiot  „sitzen".  —  ëaBrniiD.  düluin. 
akk.  pl.,  saßDiti,  dülui,  gen.  pl.  v.  Iwföu  „wuchs,  frucht"  (im  pl. 
auch  „ernte'4),  dàîln  ..bauernhof"  :  lauèui,  3  p.  sg.  impf.  v.  laü- 
guot  „baden". 

Anm.  Wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  diphthong  auslautet, 
scheint  à.  resp.  i<  vor  *  in  der  zweiten  silbe  auch  halblang  sein  zu 
können:  dievài  od  dïcvài,  gen.  pl.  v.  dêevvà  „hügel";  lir/mi  od. 
lirnùi,  3  p.  sg.  impf.  v.  lèednmt  „winseln". 

In  drei-  und  mehrsilbigen  wortformen  sind  dagegen  à  (<  ä) 
und  n  «  ui)  vor  i  in  der  zweiten  silbe  immer  lang1. 

Beispiele  bieten  plurale  gen.-,  akk.-formen  der  obengenannten 
uomina,  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  sg.  u.  1  p.  pl.  verbunden:  ri- 
ôa(ôam,  riâaidzmcjlc,  uçBBaidam,  nçBmfamrDk,  —  dayniôam.  da- 
yfiidfmeok,  SaBnil^dam,  SaBDtl^ÔEmok,  dCdiïidam.  dûlûiÔFmajk  ; 
ebenso  die  obengenannten  verben  in  der  1  p.  pl.  impf:  fêoMai- 
mtok,  —  diriïime.)k.  laitôtlimeM: 

A  n  m.  Vor  à  in  dreisilbigen  wortformen  mit  auslautendem  7j  ist 
das  4  am  öftesten  weggefallen.  Das  allein  verbliebene  it,  u  ist  hier 
selten  als  lane,  gewöhnlich  nur  als  halblang,  mitunter  auch  als  kurz 
bezeichnet:  uaB/iadti,  at{iQBDaà~i{,  ](iitadïi,  yistàdï^  ill.  pl.  v.  ughbà. 
., Schwester " ,  ywôddà  „kissen«,  Ij'hià  '„kleine  birke",  f/tsta  „hand- 
8chuh  aus  renntierfell"  ;  barôtiôli,  dâlùâîi,  nicyttdit,  dayùdii  od.  du- 
YÛ&ti,  (jivùôii,  ill.  pl.  v.  bar!gu  »arbeit",  dàïlu  „banernhof",  nêeDkku 
„träum",  dudkku  „that",  giujrpu  „schmerz".  Diese  Verschiedenheiten, 
welche  nicht  in  den  quantiuitsverhältnissen  der  ersten  silbe  begründet 


1  Auch  hier  vielleicht  verschiedene  nunncen.  der  vokal  etwas  län- 
ger, wenn  die  erste  silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  vgl.  die  fuas- 
note  s.  285. 
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erscheinen,  können  gewiss  nur  von  ungenauer  bezeichnung  herrühren; 
vgl.   auch  190,  anm. 

*  * 
» 

Anm.  Zum  näheren  kennzeichnen  der  hierhergehörigen  Wörter 
(urspr.  ä,  ëy  w  in  der  zweiten  silbe)  mit  „unveränderlichen  Stammkon- 
sonanten die  in  keine  von  den  im  Verzeichnis  s.  21  ff.  aufgeführten 
gruppen  hineinpassen,  kann  hier  folgendes  angeführt  werden: 

1)  Urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe  haben:  die  urspr.  -äje-\evben, 
d.  h.  die  inchoativen  und  einige  mit  diesen  analog  flektierten  verben 
(vgl.  öl):  die  den  finnischen  ableitungeu  auf  •ari  entsprechenden  sub- 
stantive, welche  die  handelnde  person  bezeichnen  (vgl.  62  u.  81);  ad- 
jektive,  welche  jetzt  im  nominativ  auf  -äi  auslauten  (vgl.  65);  einige 
dreisilbige  nomina,  denen  im  finnischen  dreisilbige  stamme  mit  a  in 
der  zweiten  silbe  entsprechen  (wie  rjffnnfot  „amt"  =  fi.  ammatti)  und 
vereinzelte  Wörter,  welche  sich  diesen  analog  verhalten,  indem  die 
zweite  silbe  in  allen  flexionsformen  a  od.  à,  niemals  a  aufweist 
(vgl.  67). 

2)  Urspr.  e  in  der  zweiten  silbe  haben:  nomina  auf  ~  -y-, 
:>p  *m        -ot       -6-  mit  vorangehendem  î  im  nominativ  (vgl.  63), 

nomina  mit  7  vor  dem  auslautenden  konsonanten  (liquida  od.  nasal) 
im  uominativ,  welchen  im  fiunischen,  soweit  dieselben  Wörter  hier  vor- 
kommen, dreisilbige  stamme  mit  a,  ä  in  der  zweiten  silbe  entsprechen 
{ihniT,  (jujppif,  bürtkJiin  etc.,  vgl.  67). 

3)  Urspr.  &  in  der  zweiten  silbe  hat  das  in  67  erwähnte  ymQ'j- 
güm  (epiglottis);  beachte  den  diphthong,  vgl.  118. 

Zu  urspr.  a,  è,  &  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  exkurs  s.  295  ff. 


Urspr.  7. 

188.  Im  Verzeichnis  s.  21  ff.  sind  die  fälle,  wo  in  der  zwei- 
ten silbe  urspr.  ein  langes  1  /'  gestanden  hat.  mit  denjenigen  zu- 
sammen aufgeführt,  wo  die  zweite  silbe  urspr.  einen  von  den  kur- 
zen vokalen  a,  K  ii  gehabt  hat.  Ks  fällt  indes  sehr  leicht  die  for- 
men mit  urspr.  t  von  denjenigen  mit  urspr.  i  zu  scheiden.  Das 
ursprüngliche  ?  tritt  nämlich  gew.  laug  auf,  während  einem  urspr. 
kurzen  i  immer  kurzer  vokal  e)  entspricht;  vgl.  unten.  Nur 
in  den  pluraleu  illativformen  von  zweisilbigen  «-stammen  und 
i-stämmen,  wo  die  folgende  silbe  auf  -/{  auslautet,  entspricht  einem 


Resp.  diphthongisches,  vgl.  s.  191. 
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urspr.  1  der  zweiten  silbe,  wenn  die  erste  silbe  nicht  auf  kurzen  vo- 
kal auslautet,  nunmehr  gew.  kurzes  i;  vgl.  oben  s.  284  über  das  ana- 
loge Verhältnis  bei  urspr.  ü,  &  in  ähnlichen  fällen.  —  Im  wortauslaut 
ist  ein  ursprüngliches  i  diphthongisch,  wodurch  es  sich  von  dem 
auslautenden  7  unterscheidet,  welches  ein  urspr.  ë  vertritt;  vgl.  s.  281. 

Die  im  Verzeichnis  s.  21  ff.  genannten  formen  mit  urspr.  »  in 
der  zweiten  silbe,  welche  —  mit  der  soeben  genannten  ausnähme 
—  in  P.  langes  i  aufweisen  dass  auch  jene  pluralen  illativformen 
urspr.  i  hatten,  zeigen  die  entsprechenden  formen  im  lpLul.,  vgl. 
Wiklund,  Lärobok  §§  41-42)  sind  die  folgenden:  illativ  sg.  von 
«-stammen  und  /-stammen;  komit,  sg.,  geuitiv,  akkusativ,  illativ  und 
inessiv  plur.  von  t-stämmen  uud  /-stammen;  3  p.  sg.t  1.  2  u.  3  p. 
dual.,  1  u.  2  p.  plur.  iinperfektum  von  ê-verben. 

Hierzu  kommen  noch  einige  formen  von  Wörtern,  welche  aus- 
serhalb des  gewöhnlichen  quantitäts wechseis  stehen  und  deshalb 
in  das  soeben  erwähnte  Verzeichnis  nicht  aufgenommen  sind. 
Solche  formen  sind:  3  p.  sg.,  1,  2  u.  3  p.  dual.,  1  u.  2  p.  pL  im- 
perfektiini von  urspr.  -(;>-verben  ;  von  «-Stämmen  gebildete  adjek- 
tive  (nom.  sg.),  welche  das  eigentum  oder  das  reichliche  Vorhan- 
densein des  begriffe  des  Stammworts  bezeichnen  (wie  z.  b.  muTn% 
von  muörra  „bäum",  lustig  von  lasta  ,,laub\  vgl.  65).  Vgl.  auch 
den  exkurs  s.  295  ff. 

Es  ist  in  dem  hier  zuletzt  erwähnten  fall  ebenso  wie  im  illat.  sg. 
von  «-stammen  eigentlich  nicht  ganz  genau  ein  ursprüngliches  7  anzu- 
setzen. Die  Kontraktion  a  -f-  f  >  V  ist  nämlich  verhältnismässig  spä- 
ten Ursprungs.  Im  Lulelappischen  z.  b.  findet  man  noch  heutzutage  in 
diesen  fällen  den  diphthong  ai  (vgl.  das  lappische  lehrbuch  von  Wik- 
lund), und  die  oben  erwähnten  adjektive  haben  auch  in  einigen  norwe- 
gisch-lappischen dialekten  -ai  (o:  -ai?)  statt  -7/,  wie  aus  dem  lappischen 
Wörterbuch  von  Früh  hervorgeht.  Genauer  wäre  demnach  nur  von 
einem  durch  Kontraktion  entstandenen  /  in  der  zweiten  silbe  zu  spre- 
chen, und  zu  sagen,  dass  der  Polmakdialekt  ausser  der  in  anderen  dia- 
lekten gewöhnlichen  kontraktion  von  ë  -f-  /  >  7  und  /  +  /  >■  1  auch  die 
kontraktion  «  -j-  /  >•  i  in  der  starken  stufe  der  Wörter  aufweist. 

Beispiele: 

loôppîi,  riùtïi,  bastiji,  ill.  sg.  v.  lôaJppa  ..ende",  raota  ,.geldu, 
haste  „lüttel"  ;  karun,  lai  mu,  hastîn,  kom.  sg.  u.  iness.  pl.,  haoin,  lainin, 
hüstln,  akk.  pl.,  hanii,  laimi,  hasfti,  gen.  pl.  v.  haJdi  „preis",  làîhi 
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„Orot",  baste  „löffei";  hauldu,  ill.  pl.  v.  haddi;  aoii,  ffotti,  3  p. 
sg.  impf.,  ttDinu,  -de,  -ya,  ßdthm,  -âe,  -ya,  1,  2  u.  3  p.  dual,  impf., 
abïmtbk,  -ôebk,  ßoiinubk,  -âtbk,  1  u.  2  p.  pl.  impf.  v.  uddut  „ge- 
ben". faoUri  „ergreifen,  erwischen";  murrii  „reich  au  bäumen, 
waldreich",  lastii  „dicht  belaubt". 

läißiäit,  bastidli,  ill.  pl.  v.  lâtbi,  baste  (aber  haoldti,  id.  v. 
haddi,  vgl.  oben). 

ürspr.  ä,  /,  u. 

189.  Die  nrspr.  kurzen  vokale  haben  im  dialekt  ein  etwas 
verschiedenes  Schicksal  erfahren,  indem  urspr.  t  und  n  immer  kurz 
auftreten,  urspr.  n  dagegen  in  gewissen  tallen  gedehnt  ist. 

Beispiele  der  kürze  eines  urspr.  *  bieten  alle  in  der  tabelle 
s.  21  ff.  unter  A  Ii  und  B  II  aufgeführten  formen  mit  e  in  offe- 
ner zweiter  silbe  od.  è  in  geschlossener  zweiter  Silbe1: 

ytiote  „welcher'',  rel.  u.  interr.,  ess.  gûotên:  gumpe  „wolt". 
gen.,  akk.  gümpe,  elat.  gûmpèst,  nom.  pl.  gûmpéok ;  gérés  „lappen- 
schlitten",  gen.,  akk.  gërrcsa,  nom.  pl.  gîrrcsabh  ess.  gëresèn  :  Saddc, 
(idde,  1  p.  dual.  pras.  u.  3  p.  pl.  impf.,  Saddêok,  addêok,  3  p.  pl. 
präs.  u.  2  p.  sg.  impf.,  êaddèm,  addèm,  1  p.  sg.  impf,  von  Saùdajt 
„werden,  wachsen,  dazu  kommen  etw.  zu  thun",  add'iot  „geben"; 
die  potentialisformen  aneXatn,  aoeSabh  âoèè  etc.  v.  addhit. 

Die  kürze  eines  urspr.  u  zeigen  die  in  derselben  tabelle  un- 
ter A  II  und  B  II  aufgeführten  wortformen  mit      m  s  in  der  zwei- 

1  In  meinen  aufzeichnungen  tritt  in  offener  silbe  im  wortinnern, 
wenn  nicht  j  nachfolgt  (dann  immer  i:  fidnijcin  „ich  erwarb"), 
neben  e  mitunter  auch  è  auf  (so  gew.  in  Zur  ausspr.):  in  den  zuletzt 
aufgezeichneten  Wörtern  finde  ich  jedoch  immer  c,  und  diese  Schreib- 
weise ist  hier  immer  befolgt,  wodurch  dieser  laut  von  dem  aus  urspr. 
ê  entstandenen  è  in  offener  silbe  unterschieden  wird;  vgl.  die  anm.  s. 
284.  —  Das  in  Zur  ausspr.  mitunter  auftretende  r  in  geschlossener 
silbe  ist  nur  Schreibfehler  für  ê. 

'l  Vor  i  können  beide  nuancen,  u  und  t//.  in  denselben  formen 
vorkommen  (z.  t.  ist  hier  auch  m  verzeichnet,  vgl.  Zur  ausspr.),  und 
von  urspr.  -wyV-verben  scheinen  einige  das  ganze  paradigma  hindurch  u, 
andere  y  zu  haben  (beispiele  in  61);  sonst  tritt  tp  gew.  nur  in  ge- 
schlossener, silbe  vor  s,  v,  auf. 
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ten  silbe,  2  p.  sg.  imperat,,  neg.-präs.-formen  und  dreisilbige  abes- 
sivformen  von  w-verben  ausgenommen  (vgl  20),  und  ausserdem 
die  unter  A  I  aufgeführten  formen  von  ./-Stämmen  mit  u  in  der 
zweiten  silbe: 

Säddutj  ill.  sg.,  ëtïddum,  säddumt,  ëâddumtbk,  gen.  u.  akk.  sg. 
mit  poss.  suff.  für  die  1  p.,  iümot,  èarmôf,  èapuâêbk,  gen.,  akk.  sg. 
mit  poss.  suff.  für  die  2  p.,  von  éaJdu  „wuchs,  frucht";  Uggyis, 
gen.,  akk.  sg.,  llggusadh,  nom.  pl.,  l>ggma;>p  od.  *li<)gusabhu,  kom- 
parat.  von  Hegaus  „lieblich,  angenehm";  Saddi^us,  addips,  öggma,  3  p. 
sg.  imperat.,  Sadduska,  adduska,  ügguska,  3  p.  dual,  imperat.,  Sad- 
dustbk,  üddustbk,  öggustbk,  3  p.  pl.  imperat.,  Säddh,  addü,  öyyü,  neg. 
form  für  die  3  p.  imperat.  v.  Saddaot,  addljf,  uoygiiot  „angeln";  die 
passivformen  *u()dujtfirviut,  *0§gujijtbvui>t  etc.  v.  addut,  uaygöot,  die 
potentialisformen  öauxum,  öauSabk,  OeuiS  etc.,  die  konditionalisfor- 
men beuèèm  etc.  v.  uaf/gil.)t;  —  guddii.  gen.,  akk.  sg.,  gxiddui,  ill. 
sg.,  guddiuk,  nom.  pl.  v.  gtftövrm  „ausgegrabene  od.  vom  stürm 
herausgerissene  baumwurzel". 

Auslautendes  urspr.  kurzes  u  wird  immer  it  bezeichnet  zum  un- 
terschied von  einem  aus  urspr.  a  entstandenen  u,  welches  im 
satzinuern  gedehnt  auftritt,  vgl.  184. 

A  nm.  Hierhergehörige  Wörter  mit  „unveränderlichen  stammkon- 
sonanten",  die  in  die  gruppen  der  tabelle  s.  21  ff.  nicht  eingepasst  wer- 
den können,  sind: 

1)  Mit  urspr.  /  in  der  zweiten  silbe:  sämtliche  formen  von  urspr. 
-(/c-verben,  die  oben  erwähnten  imperfektformen  mit  urspr.  7  aus- 
genommen (3  p.  sg.,  1,  2  u.  3  p.  dual.,  1  u.  2  p.  pl.),  vgl.  (31 
u.  188. 

2)  Mit  urspr.  tt  in  der  zweiten  silbe:  sämtliche  formen  von  urspr. 
-n je- verben  (vgl.  Gl);  einige  urspr.  vokalisch  auslautende  dreisilbige 
substantive,  die  im  finnischen  u  in  der  zweiten  silbe  haben,  wie  gaDk- 
kuir  „seetaucher,  lumme-  (ri.  kakkuri).  ijkkun  „lichtöffnung"  (ti.  ik- 
kuna), vgl.  «7. 

Zu  urspr.  i  und  ù  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  exkurs  s. 
2U;>  ff. 
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190.  Ein  auf  urspr.  ä  zurückgehendes  «  ist  immer  kurz. 
Dies  «  kommt  immer  in  (urspr.)  offener  zweiter  silbe  vor,  in  ge- 
schlossener silbe  nur  iu  der  starken  stufe  nach  solchen  „stammkon- 
sonanteir',  die  nach  der  tabelle  in  UL  s.  109  urspr.  eine  geminate 
oder  eine  konsonantenverbindung  waren.  —  also  nach  tenues,  die 
nicht  mit  Spiranten  wechseln,  nach  tenuis-aftrikateu.  denen  auch  in 
der  schwachen  stufe  eiu  stimmloser  vokal  vorangeht,  nach  medien 
und  media-affrikaten,  nach  spiranten,  liquiden  und  nasalen,  die  auch 
in  der  schwachen  stufe  geminiert  sind,  nach  nasalen,  die  auch  in 
der  schwachen  stufe  klusilvorschlag  haben  und  endlich  nach  allen 
in  45    58  behandelten  konsonautcuverbindungen. 

Überall  iu  der  schwachen  stufe  und  ausserdem  in  der  star- 
ken stufe  nach  den  in  der  tabelle  in  UL  s.  109  als  urspr.  kurz  an- 
gesetzten ..stammkonsonanteir'  -  also  nach  den  mit  spiranten  wech- 
selnden tenues,  tenuisaftrikaten  ohne  vorangehenden  stimmlosen  vo- 
kal in  der  schwachen  stufe,  Spiranten,  liquiden  und  nasalen,  die  in 
der  schwachen  stufe  kurz  sind  —  ist  «  in  geschlossener  silbe  in  à  1 
übergegangen  2,  und  dies  à  ist  immer  gedehnt,  und  zwar  als  lang 
bezeichnet,  wenn  demselben  kein  4  nachfolgt  (zu  diesem  fall  vgl. 
unten). 

Beispiele  mit  a  in  offener  zweiter  silbe: 

luaöppa  „ende",  fcßttsa  „wollener  handschuh",  bèëyya  „wind", 
yaddsu  ..uagel,  klaue,  hilf",  tfütea  „kasse",  lühmu  „tasche",  raÇdu 
..kante,  rand",  hafäa  „schlechter  Schneeschuh'-,  last«  „blatt  (an 
bäumen),  laub",  làktsu  ..rahm",  yoVku  ,.ameiseu.  palsa  „hügelehen", 
p'oÇdnu  „(etvv.  grösseres)  hügelchen".  uï'yiju  „Zahnfleisch",  hin' ma 
„bischof",  jöoka  ..flnss,  baclr'.  o.dsu  „Imsen",  dölla  „teuer-',  nammu 
„name",  yöbm«  ..lanne";  gen.,  akk.  htüjpit.  fö.dsa,  hrea«  etc. 

1  Mitunter  glaubte  ich  in  dieser  Stellung  wie  auch  für  urspr.  a 
in  geschlossener  zweiter  silbe  einen  (jr-artigen  laut  zu  hören  ;  bei  öfte- 
rem wiederholen  desselben  Wortes  aber  kam  mir  der  vokal  gewöhnlich 
wiederum  als  ein  deutliches  à  vor.  Die  letztere  Schreibweise  habe  ich 
deshalb  in  meinen  späteren  aufzeiehnungen  immer  befolgt. 

1  Dass  dies  ein  erst  in  späterer  zeit  eingetretener  Übergang  ist, 
zeigt  der  umstand,  dass  «  in  dem  nahestehenden  Karasjokdialekt  über- 
all bewahrt  ist,  vgl.  die  hierhergehörigen  beispiele  in  Zur  ausspr. 
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Verschiedene  -qualität  und  quantität  des  vokals  in  geschlos- 
sener silbe  in  formen  mit  der  starken  stufe  zeigen  die  essive  der 
obengenannten  nomina: 

limöppan,  faöitsan,  bèëggan,  gut)  d sun,  k'âèsan,  hihnan,  rau- 
dun, batféan,  last  an,  làktsan,  go&kun,  p'uisun,  p'ojfdnan,  alagtjan, 
bis'mun,  —  mit  a. 

jobknn,  oMsan,  doUân,  nuàiman,  gohman,  —  mit  a. 

Den  Übergang  a  >  a  in  geschlossener  silbe  in  der  schwachen 
stufe  zeigen  z.  b.  die  elativformen  derselben  Wörter: 

hiüdpast.  faàtsàst,  bèëcast,  gansàst,  Kassasi,  iübmäst,  ray  aast. 
batUàst,  lustäst,  ICut.iteàst,  yo&last,  p'afcast,  p'ounast.  ulijàst,  bismàst, 
joyfot,  otsiïst,  dolast,  namast,  gomàsf. 

Als  erster  komponent  eines  /-diphthongs  folgt  ein  aus  «  ent- 
standenes à  ganz  denselben  quantitätsregeln  wie  ein  â,  welches 
urspr.  ä  vertritt  (vgl.  187,  wo  auch  die  silbenschliessende  funktion 
des  i  erwähnt  ist),  ist  also  in  zweisilbigen  wortformen,  deren  erste 
silbe  auf  kurzen  vokal  auslautet,  sowie  gew.  in  wortformen  mit 
mehr  als  zwei  silben  lang,  in  anderen  zweisilbigen  wortformen  kurz. 

Beispiele  : 

duyài,  guftäi,  lunni,  basai,  mariai,  3  p.  sg.  impf.  V.  dubkà.d 
..maeheir',  ijabÛfàt  ..fragen",  laddujt  „lauern",  bussä,d  „waschen", 
mahntet  „gehen";  rilôàin,  boimin.  varain,  namäin,  jortäin,  akk.  pl. 
v.  motu  „geld",  böddu  „weile,  kurze  zeit",  varru  „blut",  nammu 
„uame",  jögya  „preiselbeere".  —  ntôàiôès,  lastiiö/s,  vèêtjâiôès,  gen , 
akk.  pL  v.  rfuta  „geld",  lasta  „blatt  (an  bäumen),  laub",  nWja 
„bruder"  mit  poss.  sutf.  tür  die  3  p.  sg.,  rudäidtseA;  lasfä(ÖFsePk, 
véêfjâjlâesejk,  gen.,  akk.  pl.  mit  poss.  sutf.  tür  die  3  p.  pl. 

yäoäi,  ditämüi.  diwlmäi,  barnäi,  3  p.  sg.  impf.  v.  gäjtä.d 
„bereuen",  duäbmaot  „schnell  sein,  sich  sputen",  dt(i(Hzbma.d  „nie- 
dertreten", bar"(ja,d  „arbeiten";  lüyäin,  vuôoàin,  vèëtjà^D,  lastuin. 
akk.  pl.  v.  U'uku  „gcsetz",  v%wgya  ..angel",  vtelja  „bruder".  lastu 
„blatt  (an  bauinen),  laub". 
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A  nm.  Nach  Wegfall  des  /  vor  d  -f-  nachfolgendem  -Ii  ist  à 
nach  meinen  aufzeichnungen  bald  kurz,  bald  gedehnt  (gew.  halblang), 
ohne  dass  hierfür  bestimmte  regeln  anfgestellt  werden  können  ;  vgl. 
die  zweite  anm.  s.  288. 

•  * 
* 

Anm.  Wörter  mit  „unveränderlichen  stammkonsonanteu",  die  in 
der  zweiten  silbe  urspr.  ä  hatten,  können  in  die  gruppen  der  tabelle 
s.  21  ff.  eingepasst  werden.  Von  den  in  dieser  tabelle  mitgeteilten 
bei8pielen  zeigen  die  unter  A  II  und  B  II  aufgeführten  wortforraen  mit 
«.  7i  in  der  zweiten  silbe  die  jetzige  quantität  eines  urspr.  ä. 

Zu  urspr.  ä  in  abgeleiteten  Wörtern  vgl.  den  unten  folgenden 
exkurs. 


Exkurs. 

191.  Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  der  urspr.  vokal  der 
zweiten  silbe  in  einigen  a  bleitun  gen  ein  anderer  als  in  dem  be- 
treffenden Stammwort,  was  durch  die  jetzige  quantität  (und  qualität) 
des  vokals  sowie  die  quantität  der  vorangehenden  konsonanten,  z.  t. 
auch  durch  den  vokal  der  ersten  silbe  zu  ermitteln  ist.  Im  folgen- 
den werden  die  in  meinen  aufzeichnungen  vertretenen  gruppen  von 
solchen  ableitungen  näher  erwähnt  werden,  indem  jedoch  von  bildun- 
gen,  die  sich  schon  in  der  tabelle  s.  21  ff.  finden,  abgesehen  wird. 

Was  zunächst  ableitungen  von  nominalen  und  verbalen 
«-Stämmen1  betrifft,  kommen  neben  den  zahlreichen  ableitungen 
mit  urspr.  ä  auch  solche  mit  urspr.  n,  ë,  7.  i  in  der  zweiten 
silbe  vor. 

Mit  urspr.  ü: 

1)  Momentane  verben  auf  -aôiït:  tjm§rkaâèbt  ..plötzlich  einmal 
husten"  (vgl.  das  koutinuative  guôrsaôêiï),  vgl.  gthor'scxjt  „husten". 

2)  Passive  (^translative")  verben  auf  -âsèbt:  jiûkkasèjt  ..vom 
Wellenschlag  gegen  das  ufer  getrieben  werden",  vgl.  juhkajt  „trin- 
ken"; ûafitmZisèM  „sich  festsaugen",  vgl.  naàimuùt  „saugen"  (a  <  «). 

1  Als  „«-stämme*4  werden  hier  auch  dreisilbige  nomina  mit  «  in 
der  zweiten  silbe  aufgefasst. 
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A  n  m.  Dagegen:  (Ja^lcasêjt  „zugestopft  werden",  vgl.  daükaot  : 
ràjpasêjt  „sich  öffnen",  vgl.  raöpi&t.  Das  Verhältnis  zwischen  diesen 
beiden  typen  ist  nicht  klar. 

3)  Die  Ordnungszahl  guqbha.)t  „der  dritte",  vgl.  gol°bma  „drei"; 
beachte  ti.  kolmas  —  kolme. 

Mit  urspr.  v: 

1)  Momentane  verben  auf  -itê.)t  (dass  «Hos  î  ein  urspr.  ?  und 
nicht  urspr.  /  vertritt,  geht  schon  aus  dem  umstand  hervor,  dass 
in  der  ersten  silbe  ein  diphthong  stellen  kann):  jnmittbt  ,.einmal 
sausen,  brausen,  toseu",  vgl.  juhmaot  («  <  «):  rtuàts'itèbt  ..einmal 
kokettieren",  vgl.  nuutsari  (ä  <  «). 

2)  Adjektive  auf  4?  ~  -Ii-  (vgl.  <>4):  fat  si  f  „aufmerksam,  scharf- 
sinnig", vgl.  aitsujt  ..erblicken,  gewahr  werden"  ;  efotötft?  „dreist", 
vgl.  d*&$Bto9t  „wagen". 

Mit  urspr.  >  (durch  kontraktion  entstanden): 

t)  Verba  odoris  auf  -idèbt:  buàÛïèè-A  „stinken",  vgl.  brof.ia 
„bitter":  gtïjfvdéjf  „verfault  stinken",  vgl.  yiuotea  „faul,  verfault*1: 
nalc.iôèbt  ,.süssen  (guten)  geschmack  haben,  gefallen",  vgl.  tiälea, 
attr.  form  zu  /mlèh  „süss,  wohlschmeckend". 

2)  Adjektive  auf  -I*  (im  nominativ,  vgl.  65):  miifrli  „reich 
an  bäumen,  waldreich",  vgl.  muorra  „bäum,  holz":  lastu  „dicht  be- 
laubt", vgl.  lasta  „laub". 

Mit  urspr.  i: 

1)  Zahlsubstantive  auf  -vi  (vgl.  83):  gvlmèè  „dreier",  vgl. 
goMnnct  „drei". 

2)  Von  verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -èë  (vgl.  85): 
balêS  „furchtsam,  ängstlich",  vgl.  baha.it  „fürchten"  (<i  <  «). 

3)  Flexionsformen  von  obengenannten  adjektiveu  auf  -*<:  mur- 
r<'.Jp,  komp.,  murrrcmi{ts,  superl.  v.  inurrii. 

4)  Inchoative  (intr.)  verben  auf  -eàê.if:  fêuuGPÔèjt  „hell  wer- 
den, anbrechen",  vgl.  tiuiömga  „licht". 

192.  In  ableitnngen  von  nominalen  und  verbalen  ê -Stäm- 
men weist  die  jetzige  Quantität  (sowie  qualität)  des  vokals  der 
zweiten  silbe  gew.  auf  ein  urspr.  ë  oder  ä  zurück.    In  bezug  auf 
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das  auftreten  dieser  beiden  in  den  einzelnen  fällen  muss  auf  lexi- 
kalische hültsmittel  verwiesen  werden  (bei  Friis  vertritt  hier  e 
ein  urspr.  ë  und  a  ein  urspr.  ö);  zu  dem  grnnd  dieses  wechseis 
vgl.  den  aufsatz  von  Wiklund  in  FUF  I— II  „Zur  geschiente  des 
urlappischen  ü  und  ü  in  unbetonter  silbe"  l. 

Indes  giebt  es  auch  hierhergehörige  ableitungen  mit  urspr.  ä 
od.  1  in  der  zweiten  silbe. 


193.    Urspr.  ä  in  der  zweiten  silbe  haben: 

1)  Frequentative,  reflexive  und  reeiproke  verben  auf  -tibi 
(vgl.  Friis  s.  LIV,  17  u.  LIII,  7)  mit  entsprechenden  Substantiven: 
âunrriralèbt  „in  mehrere  stücke  zerbrechen",  duünrruhus  „brach", 
vgl.  (It(iânçlJt  „brechen";  muitatibt  „erzählen",  mmtatys  „erzäh- 
lung",  vgl.  mu%(o)tiJt  „sieh  erinnern";  naïtalébt  „sich  verheiraten", 
vgl.  nà\(?)th)t  „verheiraten,  trauen";  addaUbt  „einander  geben-', 
vgl.  aiïdtrf  „geben";  uaidnalèbt  „sich  wiedersehen",  vgl.  midiiut 
„sehen". 

2)  Verba  tarditatis  auf  -sébt  (vgl.  Friis  s.  LV,  24):  anasêbt, 
vgl.  adnUt  '„benutzen,  haben":  aotxëêbt  (nicht  als  „verbum  intensi- 

1  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  einige  dreisilbige  nomina  (allerdings 
nicht  „ableitungen"),  bei  welchen  man  nach  dem  aufsatz  Wiklund's,  vgl. 
FUF  I  s.  83  —  84,  und  auch  nach  der  Schreibweise  der  Schriftsprache 
in  allen  formen  einen  auf  urspr.  c  zurückweisenden  vokal  erwarten 
sollte,  in  P.  einen  urspr.  Wechsel  ë  ~  ä  vorauszusetzen  scheinen. 
Diese  Wörter  haben  im  lpLul.  -er,  gen.  -rm,  bei  Friis  -er  mit  „konso- 
nantenschwächunga. 

Beispiele:  mmöyir  „kleine  mucke",  gen.  myööklftr  (=  lpLul. 
muâbkër,  muôbkëra,  Friis  muöger,  muökker),  (/ut  "vir  „klaue  (der 
renntiere,  kühe  uud  ziegen)44,  gen.  gmö.tpjytir  (=  lpLul.  kuôbpër, 
liuöbpTm,  Friis  guöber,  guöpper),  greylr*  „luftröhre".  gen.  gèokkùr 
(—  Friis  gieger,  giekker). 

Sowohl  der  quantitätswechsel  der  konsonanten  als  der  Vokalwech- 
sel sind  hier,  wie  schon  oben  im  hinweis  auf  den  aufsatz  Wiklund's 
bemerkt,  gewiss  analogisch.  Im  Karasjokdialekt  haben  diese  Wörter 
teils  Vokalwechsel  (wie  mujyir  muöjkkära),  teils  in  allen  formen 
einen  auf  urspr.  ë  zurückweisenden  vokal  (wie  gu'dvir  ~~  gufpppira, 
grojir  ~  geükkira)  ;  auch  dies  schwanken  bestätigt  die  annähme,  dass 
der  Vokalwechsel  in  diesen  Wörtern  analogisch  ist. 

Zu  Wörtern  auf  urspr.  -er.  in  welchen  Vokalwechsel  nicht  auf- 
tritt, vul.  r»7. 
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\ uni",  wie  «'s  Funs  s.  LV,  23  aufführt:  das  suffix  scheint  im  l'olmak- 
dialekt  überhaupt  niemals  diese  bedeutnng  zu  haben),  vgl.  aädhit 
„geben":  ärvasebt,  vgl.  w'vut  „rennen";  l>ini>asèbt,  vgl.  hiifcdhrt 
„nachstreben,  jagen,  tischen"  :  yaskaêèbt,  vgl.  yaskut  „pflücken, 
rupfen";  yüskaUbt,  vgl.  yàzkidt  „beissen";  yuönaSebt.  vgl.  gutfiddiot 
„tragen";  mät{sait.)t,  vgl.  maksîot  „bezahlen". 

Anm.  Von  r-stümmen  gebildete  Verba  aestimandi  auf  -M'>/ 
(Friw  s.  LV,  25)  haben  dagegen  a:  yuôkkrtSêbt  „für  lang  {yuDkki)  hal- 
ten, erklären"  ;  yasïïàèbt  „für  dick  halten,  erklären",  vgl.  komp.  gasrjp, 
superl.  yasnnt^s.  pos.  yaèsaok  „dick". 

3)  Reflexive  verben  auf  -dèbt:  Uuôftudêbt  „sich  niederwerfen, 
niederfallen",  vgl.  h>"H(.nt>.it  „loslassen,  lassen".  (In  kontinuativon 
verben  auf  -debt  dagegen  <>:  fàyyaôèbt  „ringen*',  vgl.  ff'Ùfl'  „ring- 
kämpf*'). 

Anm.  Kausative  verben  wie  fêulsbmadèbt  „einem  die  äugen 
öffnen",  j^cfbmadêbt  „einen  zur  besiunung  bringen",  sind  wohl  von 
«-verben  und  nicht  direkt  von  den  zu  gründe  liegenden  c-nominen  ge- 
bildet, obgleich  ein  verbum  wie  *fler*bmo9t  im  dialekt  zwar  jetzt  nicht 
vorzukommen  scheint. 

4)  Einige  substantive  auf  -detbk:  uâdâaâabk  „Schlafzeug,  bett- 
zetig",  vgl.  liHiôôt.it  „schlafen-;  méèssaêaùi  „feil  von  einem  renn- 
tierkalb",  vgl.  mèrtsi  „renntierkalb".  —  In  andern  (und  zwar  nach 
meinen  aufzeichnungen  den  meisten)  hierhergehörigen  Wörtern  fin- 
det man  indes  à:  joônôubk  „guter  weg,  gute  bahn",  vgl.  joöW.yf 
„gehen,  wandern"  :  nubhàôabk  „mündung  eines  flusses  od.  bachs". 
vgl.  nal'hmi  „mund":  hiçr'yaâabk  „feil  von  einem  rennochsen", 
vgl.  h?tr*gi  „(verschnittener)  rennochs". 

Vielleicht  liegen  hier  zwei  verschiedene  suffixe  vor;  auffallend 
wäre  jedoch  in  diesem  fall,  dass  mèrssaâabk  und  hêp-'ynôabk  nicht 
dasselbe  suffix  haben  sollten  (vgl.  die  bedeutnng). 

194.    l'rspr.  /  in  der  zweiten  silbe  haben: 

1)  Substantive  auf  -è§,  welche  ein  paar  verwandte  (resp.  be- 
kannte) oder  das  gegenseitige  Verhältnis  zweier  od.  mehrerer  ver- 
wandte» (resp.  bekannten)  zu  einander  bezeichnen:  y*Umè&,  pl. 
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güpneJajk  r  käme  radon,  gefährten  unter  einander",  vgl.  ytUfylnni 
„geführte",  gen.  tjut^ithi:  ëyê$,  pl.  ëyeSaàk  „oheime"  (nur  prädikati- 
visch), vgl.  etokki  ..oheim,  onkel  väterlicherseits",  gen.  efp. 

Schon  dies  verhalten  des  vokals  zeigt,  dass  diese  ableitungen 
nicht  mit  den  deminutiven  zusammenzustellen  sind,  wie  es  Finis 
(Ijex.  s.  XLIX,  24)  that.  Deminutive  von  ê-stâmmen  haben  näm- 
lich immer  </,  «  in  der  zweiten  silbe,  z.  b.  gmÇifhâS  von  gffltgmi. 
Auch  die  vergleichung  mit  dem  finnischen  zeigt,  dass  diese  beiden 
suftixe  nichts  mit  einander  zu  thun  haben,  vgl.  76 — 77. 

2)  Zahlsubstantive  auf  -ês  (vgl.  83  u.  191):  gfopteèi  ..ach- 
ter", vgl.  gàtyblsi  „acht";  ôitotêés  „neuner",  vgl.  oiühi  „neun". 

3)  Von  nominalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -êx  (vgl.  6(i): 
làal'hmèi  ..scharfsichtig",  nom.  pl.  fiul*bmeiuäk,  vgl.  t'SuHmä 
„auge". 

4)  Von  verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -ès  (vgl.  85 
u.  191):  büUi  „brennbar",  nom.  pl.  bttleSaàk.  vgl.  hutxltoat  „bren- 
nen (intr.)". 

195.  Ableitungen  von  nominalen  und  verbalen  w-stämmen 
haben  gew.  in  der  zweiten  silbe  teils  urspr.  fi  (resp.  *t),  teils  urspr. 
it.  l'ber  den  gruud  des  wechseis  o>  (>7)  —  it  vgl.  den  obengenannten 
aufsatz  von  Wiklund,  FUF  II  s.  42  ff.  Für  das  auftreten  der 
beiden  vokale  in  den  einzelnen  lallen  geben  die  vorhandenen  lexi- 
kalischen und  grammatischen  hülfsmittel  hier  nicht  so  zuverläs- 
sige aufschlüsse  wie  beim  Wechsel  P  ~  â  (vgl.  191),  indem  man 
bei  Funs,  Lex.  u.  Gr.,  für  urspr.  it  ziemlich  oft  ein  o  statt  des 
richtigen  u  findet. 

In  meinen  aufzeiehnungen  sind  von  hierhergehörigen  ableitun- 
gen mit  urspr.  m  in  der  zweiten  silbe  die  folgenden  vertreten: 

1)  Substantive  auf  -ôaùk,  welche  eine  cigenschatt  od.  einen 
zustand  bezeichnen:  hPffmtdaïk  „Schwachheit",  vgl. hnj/mt  „schwach"  ; 
neyrudabl  „Schlechtigkeit*4,  vgl.  neçimutt  „schlecht  werden". 

A  n  in.  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  auch  mit  anderen  ableitungen 
auf  -itA  der  fall,  obgleich  ich  keine  sicheren  beispiele  besitze;  vgl. 
FÜF  II  s.  45  f. 
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2)  Instrumentale  substantive  auf  -n  (vgl.  78):  fïrun  „quirl", 
vgl.  fècrrfut  „umrühren,  umherwerfen"  ;  mër  kun  „gerät,  womit  man 
etw.  zeichnet",  vgl.  mî^kFt.d  „(mehrere  obj.)  zeichnen". 

8)  Deminutive  substantive  auf  -5  (vgl.  77):  s<ldui§.  dem.  v. 
Saddu  „wuchs,  frueht";  suA-ipS,  dem.  v.  stUÇrMu  ..strumpf". 

4)  Viersilbige  Verbalsubstantive  auf  -tms:  ërutys  „unter- 
schied", vgl.  eçrittèbt  „unterscheiden". 

5)  Adjektive  auf  -las,  -las,  -sas:  btihdas  „zum  jammern  ge- 
neigt", vgl.  bèeôkhlàt  ..jammern";  lUnnulus  ..natürlich",  vgl.  hj'öndu 
„natur";  mfotusaS  ..gleich  von  gesiebt",  vgl.  mipöDttu,  pL  muo- 
iüoh  „gesiebt". 

Anm.  Hierhergehörigen  adjektiven  auf  -las  entsprechen  finnische 
bildungen  auf  -Uinen  (lünmdaM  =  fi.  luonnollinen);  dagegen  haben 
adjektive,  reap,  substantive  auf  -las  —  li.  -lainen  in  der  zweiten  silbe 
gewiss  urspr.  &;  vgl.  FUF  II  8.  13,  39). 

6)  Von  nominalstämmen  gebildete  adjektive  auf  -.ik  —  -y-  mit 
der  schwachen  stufe  (vgl.  86):  lünmuk  (mit  bestimmungswort  im 
genitiv)  „von  bestimmter  natur",  vgl.  hïtondu  „natur". 

7)  Possessive  adjektive  auf  -(  (vgl.  65):  boäöui  „voll  von 
ritten,  schären",  attr.  boddtys,  vgl.  buaâôu .  ..ritt*,  schären". 

8)  Kontinuative  verben  auf  -ôèbt:  dolvuâêjf,  kont.  v.  dimlsvihtt 
„führen". 

9)  Viersilbig»*  frequentative  verben  auf  -aïlàjf.  resp.  -aâdajf: 
vädnuäalltbt,  frequ.  v.  ctulnndèht  „eim.  von  etw.  so  viel  neh- 
men, dass  er  daran  mangel  leidet";  bukulaJdajt,  frequ.  v.  bêedk- 
k>i,)t  „jammern". 

Anm,  1.  Nach  dein  schon  mehrmals  citierten  aufsatz  von  Wik- 
lund in  FUF  haben  weiter  die  folgenden  bildungen,  für  welche  ich 
keine  beispiele  besitze,  in  der  zweiten  silbe  urspr.  fc 

1)  Dreisilbige  adjektive  auf  IpLul.  (P.  *-è)  :  oChtfs1.  Fkiis 
olguè  „ausser";  bu  tufs*  „wunderlich".    Vgl.  FUF  II  s.  47,  50). 

2)  Translative  verben  auf  IpLul.  -nit  (P.  *-nê.)t):  liFd'ttnif  „arm 
werden"  (das  œ  in  Friis  hœgjonet  also  wohl  unrichtig);  oMbunit 
„hinausgehen",  Fkiis  olggonet  „sich  entfernen".  Vgl.  FUF  U  s. 
47,  öl). 


Digitized  by  Google 


—  301 


3)  Passive  verbell  auf  IpLul.  -usit  (P.  *-mëi>t):  pnötusit  „zuge- 
stopft werden"  von  pttöt&t.  Friis  buoddot  „zustopfen".  Vgl.  FUP'lI 
s.  47,  62). 

4)  Denominale  (nicht  momentane)  verben  auf  IpLul.  -stif  (P. 
*-sft>;>t):  türmiit  „schwedisch  sprechen"  von  tärr®  „die  schwedische 
spräche":  tornwtit  „als  magd  dienen"  von  tétr*na  „maed".  Vgl. 
FUP  II  s.  42,  34). 

Anm.  2.  Verba  aestimandi  auf  -sëiï  scheinen  dagegen  in  der 
zweiten  silbe  urspr.  w  zu  haben:  P.  heçjiïsèjt  „für  schwach  anseheu", 
vgl.  heihmi  „schwach*.  Dies  stimmt  nicht  mit  der  angäbe  von  die- 
sen  verben  in  Qviostad's  „Heiträgen*  s.  44:  „in  stammen  auf  o  wird 
ein  veränderlicher  diphthong  und  ein  œ  in  der  Wurzelsilbe  verkürzt". 

196.  Es  giebt  indes  auch  ahleitungen  von  0-stammen  mit 
anderen  vokalen  in  der  zweiten  silbe:  nrspr.  Ä,  ä,  ë. 

Mit  urspr.  ä: 

1)  Substantive  auf  -nas:  bösanas  ..hauch,  lüftehen",  vgl.  hos- 
sfut  ..blasen,  wehen";  yuäblcanas  „tropfen",  vgl.  güa#?)kftJt 
„tröpfeln". 

2)  Translative  (passive)  verben  auf  -tiïùt:  gmjcanèbi  „zerrissen 
werden,  bersten1*,  vgl.  i/iti(.))kt(,>t  „zerreissen"  ;  lytÇddaniùt  „spalten 
(intr.)",  vgl.  lt{i()(i(ln.>t  „spalten  (tr.,  mehrere  obj.)";  bfieä'yuntot  „zer- 
streut, zerrissen  werden",  vgl.  hhö'yu  „Zerstreuung". 

3)  Passive  (translative)  verben  auf  -.v<?.;/:  faskasèjt  „abgeschabt, 
abgescheuert  werden",  vgl.  fuslcfi.H  „abschaben". 

Anm.  Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  letzten  gruppen  und 
den  in  obiger  anm.  1  erwähnten  entsprechenden  bildungen  mit  urspr. 
h  in  der  zweiten  silbe  ist  nicht  klar. 

Auch  bei  anderen  verbalbildungeu  scheinen  ähnliche  parallelen 
vorzukommen:  uwir.Ostèût,  dem  v.  itayytuf  „angeln",  aber  fÊuôffàtxstêàt, 
dem  v.  timÖcfä&üot  „stehen*. 

Mit  urspr.  u: 

Momentane  verben  auf  -ùôè.tt  (vgl.  191):  nwçyùd(\)t  „einmal 
plötzlich  brüllen,  blöken",  vgl.  mcOll'üjt  „brüllen,  blöken". 
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Mit  urspr.  v: 

1)  Von  verbalstämmen  gebildete  adjektive  auf  4T  —  -7/-  (vgl. 
64  u.  191):  bissif  „fest,  beständig",  vgl.  bissûjt  ..bleiben,  beharren". 

2)  Momentane  verben  auf  -ittit  (vgl.  191):  gaj^htèbt  „einmal 
ziehen,  plötzlich  zerreisseir.  vgl.  yttUMtijt  „zerreissen  etc." 

A  um.  1.  Einige  von  den  obengenannten  verbalableitungen  mit 
anderen  vokalen  als  urspr.  ffi,  ü  in  der  zweiten  silbe  sind  vielleicht 
nur  scheinbar  von  6)-verben  gebildet,  indem  sie  in  der  that  auf  ein 
jetzt  nicht  mehr  vorkommendes  Stammwort  zurückgehen,  von  welchem 
auch  das  betr.  w-verbum  abgeleitet  wäre. 

Anm.  2.  Die  inchoativen  -<//>-verben  und  die  -<yV-verben,  von 
welchen  die  ersteren  als  korrelat  zu  r-verbeu,  die  letzteren  oft  als 
korrelat  zu  w-verben  od.  (seltener)  «-verben  auftreten  (vgl.  Fans,  Gr. 
§  104),  sind  in  obiger  darstellung  ausser  acht  gelassen,  da  sie  im  Ver- 
hältnis zu  den  entsprechenden  zweisilbigen  verben  wohl  eher  koordi- 
niert als  subordiniert  sind. 

Die  vorhandenen  ->//>-verben  siud  so  gering  an  zahl,  dass  über 
ihr  Verhältnis  nichts  ausgesprochen  werden  kaun. 

197.  Diese  eigentümlichkeiten  des  vokalismus  der  ableitungen 
beruhen  wohl  durchgängig  darauf,  dass  die  betr.  suffixe  vokalisch 
anlautend  gewesen  sind,  wobei  der  auslautende  vokal  des  Stamm- 
worts entweder  mit  dem  nachfolgenden  vokal  zusammengeschmolzen 
oder  vor  demselben  weggefallen  ist. 

Zum  teil  findet  man  im  finnischen  ganz  analoge  Verhältnisse: 
gewisse  ableitungen  zeigen  in  der  zweiten  silbe  einen  anderen  vo- 
kal als  das  zu  gründe  liegende  Stammwort.  Man  vergleiche  lpl*. 
tj(nö(ldi,it  ~  yuönaSeM  mit  li.  kantaa  ~  kanneksia,  lpl\  miH(J)tut 
~  mu%ialojt  mit  fi.  muistaa  ~  muistolla. 

Es  gehören  also  diese  Vokalwechsel  wenigstens  teilweise  einer 
vorlappischen  période  an,  sodass  es  eigentlich  einer  reservation  ent- 
behrt, wenn  oben  die  hierhergehörigen  abgeleiteten  Wörter  in  den 
einzelnen  fällen  als  ableitungen  von  einem  nuumehr  im  dialekt  auf- 
tretenden Stammwort  bezeichnet  sind. 
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Die  vokalquautität  der  dritten  silbe. 

19b.  Das  für  eine  ausführliche  darstellung  der  quantitiits- 
Verhältnisse  der  in  der  dritten  silbe  auftretenden  vokale  erforder- 
liche material  ist  nicht  vorhanden.  So  viel  geht  jedoch  aus  den 
hierhergehörigen  beispielen  hervor,  dass  die  vokalqiiantität  hier  teils 
von  der  Quantität  der  nachfolgenden  konsonanten  und  des  vokals 
der  vierten  silbe,  sowie  von  der  silbenzahl,  teils  von  der  qualität 
(od.  geschichte)  des  betreffenden  vokaLs  bedingt  ist. 

1.    Vor  konsonanten,  die  dem  quantitäts Wechsel 

unterworfen  sind. 

199.  Die  vokale  zerfallen  hier  in  zwei  gruppen:  a,  w,  m 
(beispiele  mit  i,  o  sind  nicht  vorhanden)  und  et,  ef,  fä,  resp.  damit 
wechselndes  e. 

Anm.  Andere  diphthODge  kommen  in  der  dritten  silbe  in  der 
regel  nicht  vor;  dasselbe  ist  auch  mit  à,  g,  a  dor  fall.  Ausnahmen 
bilden  nur  einige  suffixe,  welche  ihren  ursprünglichen  wert  als  selb- 
ständige Wörter  nicht  völlig  verloren  haben,  wie  z.  b.  die  nominalsuftixe 
-vuosta  und  -sässa,  das  verbalsuffix  -ywàDfù.)t  (resp.  -ymàDttïot, 
-eijßfäWot,  je  nach  der  beschaffenheit  deV  vorangehenden  lauts).  In 
diesen  folgt  die  quantitat  genau  den  oben  dargestellten  regeln  für  die 
hauptbetonten  vokale.  Beispiele:  bmfirrêvudota  „güte",  ess.  bmôrrè- 
vuöotän,  illat.  biunrn'vüjtiL  akk.  bia^ïrévuôâa,  elat.  buiôfrivuûôùsi 
lüt'Sasässa  „künftiger  schwager",  akk.  läfSamsu,  elat.  1üt$a$äs«$1  ; 
borrayiyàottDf  «anfangen  zu  essen",  3  p.  pl.  präs.  borrayö.tUok,  1  p. 
sg.  präs.  boiruyuqôam,  potcntialis  bohayööcsam  etc. 

Solehe  bildungen  sind  also  als  zusammengesetzte  Wörter  zu  be- 
trachten, vgl.  95  u.  98,  anm. 

1)  Die  vokale  u,  u,  ty. 

200.  Dehnung  der  vokale  a.  u  tritt  nui-  in  offener  silbe 1 
(und  vor  kurzem  o)  auf,  wenn  die  folgende  silbe  auf  «  auslautet, 
und  zwar  nur  in  tünfsilbigen  wortformen. 

1  m  kommt  nur  in  geschlossener  silbe  vor,  nämlich  vor  silben- 
8chliessendem  v,      r.  vgl.  s.  291,  anm.  2. 
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Beispiele  : 

brutarä nasum.  spänastäla§am,  yèëdayûXaSam,  ruâà($âiïvaSum. 
1  p.  sg.  pot,  bäotaräDtt§em,  spâBasfnlaSétn  etc.,  1  p.  sg.  kond.  v. 
hCiQtaraJtlajt  „hin  und  her  fliehen",  spa  nastalla. rt  „ball  spielen", 
gèèdayyik&ajt  „ctw.  mit  den  banden  ausrichten",  ruâaiduivvaot  „reich 
an  «fehl  werden";  uBnalnäyastül;  VclffuUllrictStdk,  (jonayäsassbk,  baya- 
ôrrsasèbk,  boi'iam'tsastbk,  gen.,  akk.  V.  aiiwlnabk  „gäbe",  vêlmilas 
„Schuldner",  gönayus  „könig",  bayaôi^s  „Züchtigung",  börramtuS 
„speise"  mit  poss.  suff.  für  die  3  p.  pl.;  ußnalnaokami,  -mtbk,  gen., 
;ikk.  v.  aBnalnabk  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  dual.  u.  pl. 

Die  kürze  des  vokals  in  viersilbigen  wortformen  zeigen  die 
neg.  präs.-formen  bü.rtarana,  spüBastala,  gecdayuSu,  niôn^ôuva  so- 
wie die  suffixlosen  gen.-  und  akk. -formen  aBnahaya.  velaulairéa, 
gonayusu.  bay aô usa,  borramusa.  —  Kür  die  kürze  des  vokals  in 
wortformen  mit  mehr  als  fünf  silben  könneu  die  folgenden  beispiele 
angeführt  werden:  bü.rtaranaSvrype,  spüBusfulaSPirffe,  gèïdayusasërrifC. 
ruôdiôuvaSr/rptr,  3  p.  pl.  kond.;  aTHHilnuyastfse.il;  vplc.itlaBrZastPsrA; 
gonayasasttsctk,  buyuÔNSustffsc>k,  bohamnsasfEscJk,  elat.  mit  poss. 
suff.  für  die  3  p.  pl.:  aVnfilnabkanPsolc,  ess.  mit  poss.  suff.  für  die 
3  p.  pl. 

Dass  der  vokal  nur  in  fünfsilbigen  wortformen  gedehnt  auf- 
tritt, ist  in  der  weise  zu  erklären,  dass  der  nebenaccent  der  drit- 
ten silbe  hier  im  Verhältnis  am  stärksten  ist,  In  viersilbigen  Wert- 
formen beherrscht  noch  die  hauptbetonte  erste  silbe  gleichsam  das 
ganze  wort,  indem  die  dritte  silbe  nur  einen  schwächeren  neben- 
accent hat,  und  in  Wörtern  mit  mehr  als  fünf  silben  ist  die  Stellung 
der  dritten  silbe  derjenigen  der  ersten  silbe  in  wortformen  mit  mehr 
als  drei  silben  (  vgl.  oben)  analog.  Je  mehr  silben  eine  wort  form 
enthält,  desto  mehr  gewicht  wird  also  den  vom  anfaug  des  worts 
am  weitesten  entfernten  ..aecentuierten"  silben  zu  teil  werden. 

Anm.  Es  ist  angesichts  der  analogie  der  hauptbetonten  vo- 
kale, die  ja  vor  urspr.  /,  »V  dieselbe  dehnung  aufweisen  wie  vor  c< 
(vgl.  oben),  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  eine  ähuliche  vo- 
kaldehnung  auch  vor  urspr.  Ï,  ü  stattfindet.  Eine  hindeutung  auf 
eine  solche  sachlaue  finde  ich  in  folgender  hemerkung  in  meinen  auf- 
zeiehnungen  :  „«  ist  vor  der  superlativendung  der  dreisilbigen  adjektive 
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stark  aceentuiert,  sodass  man  es  mitunter  lang  od.  halblang  zu  hören 
glaubt".  Es  ist  nicht  näher  bezeichnet,  in  welchen  fallen  diese  deh- 
nung  zu  beobachten  war.  Aber  nach  dem  obigen  liegt  die  annähme 
nahe,  dass  a  hier  eben  in  funfsilbigen  wortformen  gedehnt  ist,  also 
z.  b.  *ntthnnmmyisabk,  nom.  pl.  v.  nahnusamws,  posit,  nantis  „fest, 
stark-. 

Beispiele  der  kürze  der  vokale  «,  w  in  geschlossener  dritter 
silbe  in  funfsilbigen  wortformen,  deren  vierte  silbe  auf  a  auslau- 
tet: veteulaäd'Samsbk,  gonayassamsbk,  bayaât(tssamsbk,  borrami^èèa- 
insbk,  gen.,  akk.  mit  poss.  suif,  fur  die  1  p.  pl.;  bâotaraàdafia, 
späoastahaßa,  gecöayt^Saßa,  määjlömbvaßa,  3  p.  dual.  präs. 

Zur  kürze  der  vokale  a,  u,  %i  in  wortformen,  deren  vierte 
silbe  nicht  auf  a  auslautet,  vgl.  die  beispiele  in  95  ff. 

2)  Die  diphthonge  es,  eç,  sä  (reap,  s,  e)  und  mit  ihnen  wechselndes  e. 

201.  Kurz  ist  es,  eç  (resp.  s,  $)  ^>  e  vor  media-affrikaten  in 
der  starken  stufe,  ebenso  ist  der  diphthong  kurz  vor  den  mit  Spi- 
ranten ^wechselnden  tenues  in  der  starken  stufe  L 

Beispiele  mit  media-affrikaten  bieten  potentialisformen  von 
dreisilbigen  verben:  3  p.  sg.  bayad(e)eää$ä,  1  p.  pi.  bayaäie^cföscup, 
1  p.  dual,  bayadectctèe,  3  p.  pl.  bayaàeàdtèok  (von  bayaôèbt  „züch- 
tigen"). 

Die  kürze  des  diphthongs  vor  tenues  in  der  starken  stufe  I 
zeigen  formen  für  die  2  p.  dual.:  bayadesökki  od.  bayadesoppi,  2  p. 
dual,  präs.,  bayaöesDkki,  2  p.  dual  imperat.  v.  bayaôèbt;  lobkaßesokki 
od.  lobkaßeeötti,  2  p.  dual,  präs.,  loyasesrtki,  2  p.  dual.  pot.  v. 
fobkäot  „lesen". 

202.  In  den  übrigen  lallen  scheint  gew.  dehnung  aufzutreten 
(sä  kommt  nur  in  offener  silbe  vor,  wenn  die  folgende  silbe  auf  « 
auslautet). 

Beispiele: 

bayaöeibmi  „Züchtigung",  ill.  bayaôeçbmài,  olat.  bayaôeimist, 
kom.  bayadîmln;  doUètetbmi  „federlos",  nom.  pl.  doUètetmïik,  gen. 

20 
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pl.  (lolèètêmu:  hnyaâc-çirtam,  l  p.  sg.  pot.,  .bayaâtçifêfak.  2  p.  sg. 
pot.  V.  bayaôèbt1:  bayaâeçvà  od.  bayaâsâva,  3  p.  dual,  präs.;  loya- 
ëeçvà  od.  loyaStâva,  3  p.  dual,  pot.;  bayuâëokêJt  od.  bayaôêopèot, 
lodhxßevtejf  od.  lookaßäiteot,  2  p.  pl.  präs.;  bayadêolcuts,  3  p.  sg. 
imperat. 

A  n  m.  Hierher  gehört  auch  das  lange  e  vor  dualen  und  plura- 
len  possessivsuffixen  ;  beispiele  in  108  c)  u.  185.  Ebenso  das  lange  e 
im  ger.  I  und  vor  der  verbalendung  -itrre  in  der  3  p.  pl.;  vgl.  z.  b. 
168  ij),  schluss.  • 


2.    Weitere  fälle. 

• 

203.  Es  kommt  in  der  dritten  silbe  in  mehreren  flexionsfor- 
men  ein  durch  kontraktion  entstandenes  langes  i  (im  auslaut  /*) 
vor.  Die  kontrahierten  vokale  sind  entweder  ä  -f  i  (so  in  mehre- 
ren kasus  von  dreisilbigen  nominen)  oder  r  -f-  i  (in  der  3  p.  sg. 
impf,  von  dreisilbigen  verben  und  3  p.  sg.  kond.  von  zweisilbigen 
verben  sowie  -;>- verben). 

Beispiele: 

gälmiayü,  ill.  sg.  u.  gen.  pl.,  gäbmaytn,  kom.  sg.  u.  iness.  pl., 
gübmaylD,  akk.  pl.,  gäbmayUa,  ill.  pl.  v.  gäma  „schuh";  bdyadïi, 
3   p.  sg.  impf.  v.  bayaôèbt  „züchtigen";  fiäneMi,  3  p.  sg. 

kond.  v.  lobTcaot  „lesen",  fiànèot  „erwerben". 

•  Anm.  Zu  beachten  ist  die  gelegentlich  auftretende  Verkürzung 
eines  solchen  <  in  den  mit  possessivsuffixen  versehenen  pluralen  illativ- 
formen  der  dreisilbigen  nomina:  gübmayiöaksäm  etc.  neben  gübmayi- 
näsam  etc.;  vgl.  108  a),  anm. 

Eigentümlich  ist  die  dehnung  t  (urspr.  i)  >  t  in  den  mit  pos- 
sessivsuffixen versehenen  (längeren)  essivformen  von  dreisisilbigen 


1  Es  kommen  jedoch  auch  formen  vor,  die  sowohl  in  der  dritten 
als  vierten  silbe  kurzen  vokal  aufweisen:  bayaôçirSam,  bayadf-nia.ilr. 


—  307  - 

nominen:  làÈBtstnam  etc.  v.  lahm  „lamm",  gähmayinam  etc.  v. 
gäma  „schuh"  (ohne  suff.  làhmèn,  gâbmayén).  Von  hierhergehö- 
rigen Wörtern  mit  urspr.  à  in  der  zweiten  silbe  sind  demnach  der 
essiv  und  der  kom.  sg.,  wenn  sie  possessivsuffixe  haben,  mit  ein- 
ander ganz  gleichlautend  :  gâbmayinàm  etc. 

Andere  falle  mit  gedehntem  vokal  in  der  dritten  silbe  sind 
in  meinen  aufzeichnungen  nicht  vertreten. 


Die  vokalquantität  der  vierten  und  folgenden  silben. 

204.  Was  oben  von  der  vokalquantität  der  zweiten  und  drit- 
ten silbe  gesagt  wurde,  gilt  mutatis  mutandis  auch  von  der  vokal- 
quantität derjenigen  silben,  welche  noch  weiter  vom  anfang  des 
wortes  entfernt  stehen,  indem  sich  die  geraden  silben  in  bezug  auf 
die  vokalquantität  der  zweiten,  die  ungeraden  der  dritten  silbe 
analog  verhalten. 

205.  Was  nun  die  vokale  der  ungeraden  silben,  zunächst  der 
vierten  silbe,  betrifft,  hat  man  also  von  der  —  hauptsächlich  durch 
die  Verhältnisse  des  lpLul.  zu  ermittelnden  —  ursprünglichen  quanti- 
tät  derselben  auszugehen;  vgl.  183. 

Schon  in  102  ist  ausgesprochen,  dass  viersilbige  stamme  aua- 
log den  entsprechenden  zweisilbigen  flektiert  werdeu;  damit  ist  auch 
gesagt,  dass  der  urspr.  vokal  der  vierten  silbe  in  viersilbigen  Stäm- 
men überall  derselbe  ist  wie  der  urspr.  vokal  dor  zweiten  silbe  in  den 
entsprechenden  zweisilbigen:  die  vierte  silbe  hatte  in  viersilbigen 
nominen  mit  dem  nominativ  auf  -«  sowie  solchen,  deren  dreisilbi- 
ger  nominativ  auf  -ubk,  -u.)t,  -us,  -uê,  -uus.  endet,  in  den 
verschiedeneu  flexiousformeu  denselben  ursprünglichen  vokal  wie 
die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  «-stamme  (vgl.  s.  21  u.  290), 
in  viersilbigen  nominen  mit  dem  nominativ  auf  4  denselben  urspr. 
vokal  wie  die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  f-stämme  (vgl.  s.  22 
u.  290),  in  viersilbigen  verben  mit  dem  infinitiv  auf  -a.?t,  -fot 
denselben  wie  die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  u-verben  (vgl.  s. 
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26  u.  291  f.),  in  potentialformen  von  dreisilbigen  verben  denselben 
wie  die  zweite  silbe  im  prasens  der  zweisilbigen  a-verben  (vgl.  s. 
26),  und  endlich  in  viersilbigen  verben  mit  dem  infinitiv  auf  -rot 
denselben  wie  die  zweite  silbe  in  zweisilbigen  ë-verben  (vgl.  s.  27 
u.  290—292). 

Für  fünfsilbige  stamme  giebt  es  in  meinen  aufzeichnungen  nur 
wenige  beispiele.  Adjektive  auf  -aokkis  zeigen  sich  analog  den 
dreisilbigen  uominen  mit  urspr.  ö  ~  ë  in  der  zweiten  silbe  (vgl. 
s.  24),  und  adjektive  auf  -mPpttum  hatten  in  der  vierten  silbe  ur- 
spr. ö  und  nicht  ü,  wie  schon  aus  dem  auftreten  des  diphthongs  in 
der  vorangehenden  silbe  geschlossen  werden  kann.  Superlative  von 
dreisilbigen  adjektiven  hatten  in  der  vierten  silbe  urspr.  m;  die 
entsprechenden  komparative  folgen  dem  paradigma  su  olu  ~  sxälü 
etc.  (vgl.  s.  32  u.  169),  was  wohl  eine  spätere  analogiebildung  ist; 
in  IpLul.  weist  die  vierte  silbe  dieser  komparative  denselben  vokal 
auf  wie  die  zweite  silbe  der  zweisilbigen  ©-Stämme,  vgl.  die  para- 
digmen  in  Wiklund's  Lärobok  s.  37.  Von  funfsilbigen  verben  be- 
sitze ich  keine  andere  als  solche  auf  -omtötttot,  vgl.  95  a)  u.  104. 

In  bezug  auf  den  urspr.  vokal  der  vierten  silbe  in  flexions- 
suffixen  soll  hier  nur  erwähnt  werden,  dass  nach  den  in  der  2  p. 
dual,  auftretenden  tenues  urspr.  ë,  nach  den  in  der  2  p.  plur.  auf- 
tretenden tenues  urspr.  *  folgte;  vgl.  s.  173  und  die  paradigmen  in 
Wiklund's  Lärobok.  Sonst  sind  die  abweichungeu  zwischen  dem 
IpLul.  und  unsrem  dialekt  auf  diesem  gebiet  so  bedeutend,  dass 
die  urspr.  vokal quantität  nicht  ohne  weiteres  ermittelt  werden  kann. 

■ 

296.  Nach  dieser  Übersicht  werden  hier  einige  beispiele  an- 
geführt, welche  die  gültigkeit  der  in  184—190  aufgestellten  regeln 
auch  für  die  vokalquantität  der  vierten  silbe  zeigen. 

Urspr.  ä,  ë,  &: 

1)  Auslauteudes  à,  i,  u  in  pausa  (im  satzinnern  a,  Ï  od.  ê,  à), 
wenn  die  vorangehende  silbe  nicht  auf  kurzen  vokal  auslautet  (vgl. 
1S4):  yastctSttütta,  3  p.  sg.  präs.  v.  t/ästctstütttM  „taufen  lasseuu, 
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bayaôetbmi  „Züchtigung"',  nahnusalbu,  komp.,  „fester,  stärker**; 
im  satzinnern  gästaSaötta,  bayadetbynï  od.  bayaôetbniê,  nahmisabbù. 

2)  In  offener  silbe  im  wortinnern  3,  /,  û,  wenn  die  wortform 
nur  fünf  silben  enthält,  und  die  letzte  silbe  nicht  einen  langen  vo- 
kal hat,  à,  [!],  à  in  fünfsilbigen  wortformen  mit  langem  vokal  in 
der  fünften  silbe,  à,  ê,  u  in  wortformen  mit  mehr  als  fünf  silben 
(vgl.  185):  htä.ipanaökkasa^k,  nom.  pl.  v.  hsäopanaDkkis  „scham- 
haft", güstasadttißa,  3  d.  dual.  präs.  (v.  gästaSaättiJf),  därB&f m?§öt- 
tiimabk,  nom.  pl.  v.  dârBdè'meçôttum  „unnötig**;  gästasaättMli,  3  p. 
sg.  kond.,  dârBàsmëpttùmïi,  ill.  sg.  u.  gen.  pl.;  htàjpanaDkkàslita, 
ill.  pl.,  gästaSaömßeoteDt  od.  -Ç&Jcftt,  2  p.  pl.  präs.,  dârms  më&t- 
tumlDa,  ill.  pl. 

3)  In  geschlossener  silbe  vor  tenues  und  auslautendem  at  im- 
mer langer  vokal,  vor  anderen  konsonanten  bald  langer,  bald  kur- 
zer vokal  (vgl.  186):  gästasa^tttot,  inf.,  gâstaëasttljp,  1  p.  pl.  präs., 
gästasaöttüQp,  1  p.  pl.  imperat.,  bayaôetm'tst,  elat.  v.  bayaôetbmi; 
fuaopana^kkis  od.  héâ^panaDkklis,  nom.,  dârBa&mêçDtturn,  nom. 
Dass  das  auslautende  m  im  letzterwähnten  beispiel  nicht  als  lang 
bezeichnet  ist,  beruht  vielleicht  nur  auf  einem  versehen:  vgl. 
s.  286. 

• 

Beispiele  mit  hierhergehörigeu  i-diphthongen  (vgl.  187)  in  der 
vierten  silbe  sind  nicht  vorhanden. 

Urspr.  i: 

Wenn  die  folgende  silbe  auf  •%  auslautet,  gew.  i,  sonst  immer 
i  (vgl.  188):  aâatëmiôïi,  ill.  pl.  v.  aâateibmi  „marklos,  mager*'; 
aâatëïmti,  kom.  sg.  u.  iness.  pl.,  aâatêmli,  gen.  y\.:'gâstasabtïi,  3  p. 
sg.  impf.,  gästaSaöttya,  3  p.  dual.  impf.  v.  gCistasaötthd. 

Urspr.  >,  ft; 

Immer  kurze  vokale,  ^.  e,  m,  m  (vgl.  189):  gOstaéaMèm,  1  p. 
sg.  impf.,  gdstasaatte,  1  p.  dual.  präs.  u.  3  p.  pl.  impf.,  gäsfasartt- 
tiissàk,  3  p.  pl.  imperat.,  güataSarMqis.  3  p.  sg.  imperat. 
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Hrspr.  ri: 

1)  In  (urspr.)  offener  silbe  und  vor  solchen  in  der  starken 
stufe  auftretenden  konsonanten,  die  nach  der  tabelle  UL  s.  109 
nicht  urspr.  kurz  waren,  auch  in  geschlossener  silbe,  ist  urspr.  « 
durch  kurzes  a  vertreten  (vgl.  190):  aJiDaloaya,  gâbmayaffêa,  go- 
nayasa,  borramusa,  gen.,  akk.  V.  aHûàlDabk  „gäbe",  gäbmayas 
„kleiner  schuh",  gönayas  „könig",  burramtpë  „speise",  gen.,  akk. 
mit  poss.  suff.  für  die  3  p.  pl.  aBnäloäyaseok,  gonayäsaseol;  borra- 
mûStxsëàk:  bCutaräDaSam,  spänastälaiam,  1  p.  sg.  pot.  V.  bäjtarad- 
da,)t  „hin  und  her  fliehen",  spünastallaot  „ball  spielen";  —  die  in- 
finitive bCutaraJdaot,  âjptsataàdaot  „bemerkt,  wahrgenommen  wer- 
den": gübmayatfd^an,  bahaßudcfian,  maqèmudîfian,  ess.  V.  gäbma- 
yaS,  hahaßm$  »»ein  wenig  schlechter,  böser",  mmftonq/A  „letzt"  ; 
bayctÔ(e)ç<fàêai>p,  1  p.  pl.  pot.  v.  bayaôèot  „züchtigen4*. 

2)  In  geschlossener  silbe,  den  in  1)  erwähnten  fall  ausgenom- 
men, entspricht  einem  urspr.  ä  nunmehr  a  (vgl.  190;  in  den  vor- 
handenen bespielen  1  mit  %  nach  urspr.  ä  lautet  die  vorangehende 
silbe  auf  kurzen  vokal  aus,  vgl.  s.  294):  aBDaloayast,  gäbmayairSast, 
gotiayasa^f,  borramuSäsf,  elat.,  adDaloabJcan,  gonayahsàn,  borra- 
Htipèëan,  ess.  (aber  gübmayaädSan,  vgl.  oben).  aDnäloayäi,  gäbmct- 
yuirSài,  gonuyasâi,  horramuè&i,  gen.  pl..  aHDalDayaißam  etc.,  gen. 
il.  akk.  pl.  mit  poss.  suff.  für  die  1  p.  sg.  ;  baotaranâm,  üjotsata- 
mm,  *päna.stalam,  1  p.  sg.  präs.,  spä  nasta)  la  Jt,  inf.  (aber  baitaraà- 
(lajtj  vgl.  oben),  brutaraoai,  sprwastalai,  8  p.  sg.  impf. 

A  n  in.  Eigentümlich  ist  das  a  in  den  mit  poss.  suff.  versehenen 
plurale  n  illativformen  von  dreisilbigen  nominen:  gabmayïDasam  etc. 
(.neben  gäbmayiöabsam  etc.,  vgl.  203,  anm.),  ohne  suff.  gäbmayloa. 
Vielleicht  ist  ä  hier  das  ursprüngliche;  zum  a  der  suffixlosen  formen 
könnte  man  dann  auf  das  in  geraden  silben  auftretende  à  ~-  a  in  der 
endung  für  die  3  p.  dual,  hinweisen,  wo  IpLul.  immer  ä  hat:  mwffa- 
leçvâ  od.  inuftaUäva,  3  p.  dual.  präs.  v.  mu%talèbt  „erzählen"  (vgl. 
IpLul.  atnalepä  von  atnalet,  Wiklunü's  Lärobok  8.  Ö<3). 


1  Die  als  Zusammensetzungen  aufzufassenden  bildungen  auf  -vuorta 
und  -sässa  ausgenommen,  vgl,  199,  anm. 
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207.  Zuletzt  wären  ein  paar  heispiele  der  vokalquantitat  der 
fünften  silbe  anzuführen;  vgl.  204. 

Zur  dehnung  eines  a,  u  in  offener  silbe,  wenn  die  folgende 
silbe  auf  a  auslautet,  und  die  wortform  sieben  silben  enthält  (vgl. 
200):  btu'^rédaôkJcàstâlaëïi,  rodkaäalastüvasti,  3  p.  sg.  kond.  v. 
bw'firèâadlckâstallàdt  „sich  mildthätig  gebärden",  robkaôalastyivvàot 
„geneigt  sein  zu  beten";  aber  burôrêdaôkkàstala,  robkadalastuva, 
neg.  präs. 

Zum  auftreten  eines  durch  kontraktion  entstandenen  langen 
i  (vgl.  203):  d&rBâfmëfïUànai,  ill.  sg.  u.  gen.  pl.,  därBSfme&ttu- 
mïDcc,  ill.  pl.  v.  dârààfmf&tttim  „ unnötig". 
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2  z.  â  v.  o.  ist  uach  /'  hinzuzufügen:  f. 
11}  hinzuzufügen:  r  =  stimmloses  v. 


11  z. 

13  v. 

u. 

lies:  «•  DDnlna.yaMa.jk,  —  a'VDaiDaya:$ 

35 

■ 

12  v. 

u. 

„     148,  anra.  2. 

àh 

8  v. 

u. 

„    148,  anm.  2. 

11 

Ö  v. 

u. 

IgSpuMm,  1  p.  8g.  kondit. 

12 

11  v. 

0. 

m    mgStam,  1  p.  sg.  pras. 

5J 

1  v. 

II. 

„    saDDun,  ess. 

51 

* 

12  v. 

u. 

tilge:  jäddtxßedttüt,  2  p.  pl.  präs. 

ÖÖ 

1  v. 

0. 

lies:  148,  anm.  2, 

•• 

5_ü  v. 

0. 

„     in(t$ffà  statt:  ni(d.iä. 

in 

15  v. 

0. 

„     *bïbmujmbvudt . 

IÛI 

" 

1  v. 

0. 

„    fityUt,  gen.,  akk. 

1ÛÎ 

H 

m  v. 

0. 

„    dtpàtftLt,  gen..  akk. 

1Q8 

«1 

LI  v. 

n. 

a    t  Via  etc.    mit    nach  dem  t. 

Iii 

<H 

Iii  V. 

0. 

,    /*  «fdtti  etc.  „    ,.           .  , 

115 

fl 

15.  v. 

0. 

,    t'iibmu  etc.  „   w           .  „ 

llfi 

«» 

Iß  V. 

u. 

„    in  der  schwachen  stufe  IL 

12Ü 

w 

1  v. 

0. 

.  1ÜL 

1Ä1 

1Û  v. 

0. 

.  187. 

Jiü 

8,  5 

V. 

u.  lies:  è,  a,  u,  iu. 

m 

2  v. 

u. 

lies:  kontrahierten  st.:  vielen. 

1 82  ^  Die  vergleichung  mit  fi.  -isa  zu  tilgen. 

1 3ft 

z. 

2  v. 

0. 

lies:  fùldi  „vogt". 

IM 

1  v. 

0. 

gäetin  st.:  anoan. 

1ft;> 

8  v. 

u. 

gahmayurr&aDk  (B). 

168 

U  v. 

u. 

-ajt,  -n.)f. 

Uli 

•» 

8  v. 

0. 

„  guimidli. 

L8Ü 

•» 

2  v. 

u. 

tilge:  starken. 

204 

•' 

LZ  18 

V. 

o.  lies:  filla  etc.  mit  '  nach  dem  t. 

215 

•t 

1  V. 

u. 

lies:  ibmasadJc,  nom.  pl. 

222  .,    1  v.  u.:  Beispiele  mit  mehr  als  drei  silben  sind  nicht  vorhanden. 

222  .,  14  15  v.  u.  tilge:  bis$mi,  —  hism  „flinte". 

231:  Für  die  quantität  der  diphthonge  vor  medien  und  media-affrika- 

ten  mit  nachf.  «  in  wortformen  mit  mehr  als  drei  Silben  habe 

ich  keine  beispiele,  vgl.  s.  1£L 
240,  z.  11  v.  u.  lies:  bçfsâseime,  bçtêàëéinie,  1  p.  dual.  kond. 
241    n    2  v.  o.    „    vftseSèjfr,  3  p.  pl.  pot.  statt:  vase&êirpe  etc. 
2iil   .,   12  v.  u.    „  fiffnijèm. 
2ft7   „    ü  v.  u.    „  niw.yir. 
aOü        8  v.  o.    „  -Dit. 

Vgl.  auch  s.  XV.  ' 
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